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Vorbemerkung zur erſten Auflage. 


— )3 
. 


Niemeyers Grunpfäge der Erziehung und des Unterrichts 
find feit 50 Jahren nicht wieder erfchienen*). Der Wunfch feines Bio- 
graphen Jacobs, daß es nie an geſchickten und willigen Männern fehlen 
möge, welche von Zeit zu Zeit den gefchichtlich-Titterariichen Teil, dieſen 
Schmuck und äußeren Wert des Werkes, ergänzen — dieſer Wunfch ift 
nie in Erfüllung gegangen. 

Wenn der Herausgeber es nun unternommen, eine Ergänzung 
des litterarifchen Teiles zu verfuchen, fo ift er vabei überzeugt, daß dieſer 
Berfuh gar fehr ver beflernden Hand bedürfe. Am Terte felbft follte 
nichts geändert werben. Wenn es doch trotzdem an einzelnen Stellen 
geſchehen ift, namentlich in ven Abfchnitten über körperliche Erziehung, 
fo bat ver Herausgeber es doc, mit größter Pietät vor dem Werke ge 
than, welches „ein Denkmal deutſcher Gründlichkeit und deutſcher Ge⸗ 
finnung, ein unerſchöpflicher Schag und ſtets richtig Leitender Stern allen 
denen fein wird, welchen bie Pflege ber el und der Bildung 
der Jugend am Herzen liegt.“ 

Die Biographie, welche ich vorangefiidt babe, fußt namentlich 
auf den Mitteilungen, die mein Onkel Dr. U. Rein im Programm 
der Crefelder Realſchule vom Jahr 1841 niedergelegt hat. Als ein 
Verwandter Niemeyers hat er in feiner Univerfitätözeit ſowie als Lehrer 
am Pädagogium mit dem berühmten Kanzler der Univerfität in naher 
Beziehung gelebt. Ferner ſtanden mir außer ven ausführlichen Nach⸗ 
richten, die von Jacobs und Gruber über Niemeyer herausgegeben 
worden find (Halle 1831), und dem Artikel von Georgii im 5. Band 
der Schmidſchen Encyklopädie eine Reihe von Briefen, zum Teil an 


*) Die 8. Ausgabe, von Niemeyer beforgt, erjchien 1824. Die 9. wurbe 
von feinem Sohne Dr. H. 4. Niemeyer 1834 herausgegeben. Unſerer Ausgabe 
liegt der Text der 8. Auflage zu Grunde. 


VI Borbemerfungen. 


feinen Neffen, den Vicepräſident Nebe in Eifenah, meinen Großontel, 
gerichtet, zu Gebote. | 
Das von den Zeitgenofien Niemeyers von ihm entworfene Bilo ift 
fo erſchöpfend, fo wahr in allen einzelnen Zügen, daß ich nicht hoffen 
fann, eine neue Seite feines Weſens aufgezeigt zu haben. Mir kam es 
vor allem darauf an, in-Niemeyer den Pädagogen zu ſchildern. Und 
da darf ih wohl die Hoffnung ausfprecdhen, daß meine Darftellung von 
der Pietät getragen erfcheint, wie fie dem großen Manne gegenüber geziemt. 
Eifenad, im Januar 1878. 


W. Rein. 


Vorbemerkung zur zweiten Auflage. 
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Der Herausgeber hat es fi) angelegen fein laffen, Die Ergänzung 
des litterarifchen Teiles fortzuflihren und die gegebenen Notizen noch⸗ 
mals durchzuſehen und zu verbeflern. 

Für Die freundliche Aufnahme unjerer Niemeperausgabe, die nad) 
kurzer Zeit ſchon vergriffen war, allen herzlichen Dank! 

Eifenad, im Januar 1882. 


W. Rein. 





Augufi Sermann Aiemeyers Leben. 
Bon 


Dr. Wilhelm Rein. 
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Auguſt Sermann Riemeyer, 


der berühmte Kanzler der Univerſität Halle, hat ſich durch ſein epoche— 
machendes Werk: „Grundſätze der Erziehung und des Unterrichts“ eine 
hervorragende Stellung unter den deutſchen Pädagogen erworben. Als 
Urenkel Auguſt Hermann Franckes war er zu derſelben gleichſam 
prädeſtiniert. Überdies fällt feine Jugendzeit in Das pädagogiſche Jahr⸗ 
hundert, in die Zeit, in welcher von Frankreich aus das Erziehungs- 
weien gleichwie alle anderen focialen Interefien in einen tiefgreifenden 
Sährungsprozeß getrieben wurbde. Wie Rouffenus Emil die Grundſätze 
der herrſchenden Erziehungsmeife erfchütterte, wie Baſedow feinen Verſuch 
auspofaunte, gerichtet auf eine neue Grundlage des Unterrichts und ber 
Erziehung, wie Peſtalozziſche Methodik mit der Anmaßung der allein 
feligmachenven durch Deutfchland verbreitet ward, endlich auch wie Her- 
bart eine neue Richtung und einen neuen Auffhwung der deutſchen Pä- 
dagogik inaugurierte, alles Dies ſah er teils mittelbar, teils unmittelbar 
an fi vorüberziehen, jo daß er in ſeinem Werke bie Erfahrung von 
fünf Decennien nieverlegen konnte. 

Wir würden uns jedody einer großen Kinfeitigfeit ſchuldig machen, 
wenn wir in Niemeyer nur den Pädagogen hervorheben wollten. 
Seine Perſoönlichkeit iſt fo vielſeitig, ſeine pädagogiſche Überzeugung iſt 
mit allen Seiten ſeines Weſens ſo innig verknüpft, daß wir genötigt 
ſind, die Geſtalt des ehrwürdigen Kanzlers uns ſo lebendig als möglich 
nach allen, nicht nur nad) einer Seite bin vorzuführen. 

Niemeyer gehört nicht zu ven erften unferer Nation. Er diente 
ihr aber in jchweren Zeiten mit foldher Hingebung, feine Arbeit für bie 
Jugend des Baterlandes war eine fo raftlofe und wirkfame, fein ganzes 
Wefen war fo fehr von fittlihem Ernſt getragen, daß wir ihn ven her— 
vorragenden Männern unjeres Volkes beizählen müſſen. 

Seine Familie ftammt aus dem Fürſtentum Corvey, wo Johann 
Neumeyer, geboren wahrſcheinlich im zweiten ober dritten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts Bürger und Brauer geweſen fein foll.* Seine Nach⸗ 

*) Stammtafel bes Niemeyerſchen Geſchlechts, zuſammengeſtellt von Fr. A. 
Niemeyer. Greifswald 1848. 
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fommen wurden zumeijt Prediger. 1738 wart Joh. Conrad Philipp 
Niemeyer Diafonus an der Marientirhe zu Halle. Er ftarb in dieſem 
Amte 1767. Vermählt war er mit Augufte Sophie, Tochter des Di- 
veftor am Waiſenhauſe 3. A. Freplinghaufen, Enkelin Aug. Herm. 
Franckes. Aus diefer Ehe entiproß als fünftes Kind Aug. Hermann 
Niemeyer. Geboren am 1. Sept. 1754, heißt es in ber Niemeyerſchen 
Stammtafel, ward 1777 Magifter und Privatdocent, 1779 außerorvent- 
licher Brofeflor der Theologie und Infpeftor des theologischen Seminars 
zu Halle, 1784 Inſpektor des Pädagogii und orbentlicher Profeffor der 
Theologie, 1785 Rondireftor des Waifenhaufes, 1792 Konfiftorialrat, 
1793— 94 Proreftor der Univerfität, 1799 Direktor des Waifenhaufes, 
1804 Oberfonfiftorial- und Oberſchulrat, 1805 Kanzler und Rektor per- 
petuus ber Univerjität, letteres bis 1816; 1826 Ritter des roten Aoler- 
ordens IL KL. mit Eichenlaub. Er ftarb am 7. Juli 1828. 

Dies die trodene Aufzählung feiner Laufbahn, welde ein rafches 
und ſtetes Aufjteigen zu hohen Ämtern und Ehren zeigt. Eeine Eltern 
hatten feinem Emporjtreben wie feiner litterariichen Thätigkeit nicht folgen 
fünnen. Denn feine Mutter verlor er im 9., den Vater im 13. Lebens- 
jahr. Aber von mäütterlicher Seite war ihm ein Erbteil geworden, woran 
er ſich zeitlebens halten konnte. Denn er erbte nicht bloß Anſprüche 
auf die dereinjtige Verwaltung der urgroßväterlichen Stiftungen, ſondern 
auch den frommen, echt chriſtlichen Sinn, welcher dieſelben begründet 
hatte. Er erbte damit die unerfchütterliche Liebe zu ihnen, die fih in 
ſchweren Zeiten fo glänzend bemähren jollte. 

Frlih verwailt, fand er in der verwitweten Rätin Tufthenius eine 
mütterliche Pflegerin und Erzieherin, die ihm, nad) feiner eigenen Auße- 
rung, mehr ward, als was ſelbſt Vater und Mutter ihm hätten werben - 
können. Eine geborene von Wurmb hatte fie ihre Jugend an dem oft- 
friefiihen Hofe, wo ihre Vater Hofmarihall und ihre Dlutter Oberbof- 
meijterin der legten Fürſtin war, verlebt und ſich hier außer einen reichen 
Chat von Menjchenfenntnis und Erfahrung eine ungewöhnliche willen- 
Ihaftlihe Bildung, jowie den feinen Ton ver höheren Lebensfreife zu 
eigen gemadt. Unter dem Einfluß dieſer hochgebildeten und dabei ge- 
mittoollen Frau wuchs er heran. In ihrem Umgang eignete er ſich Die 
Formen eines feinfinnigen Benehmens, einen gehaltenen Anjtand an, ben 
erft fpätere Jahre zu geben pflegen. Auch gelangte er ſchon frühzeitig 
zum Bejig einer Menge von praftiihen Kenntniffen, Ideen und Lebens— 
anfichten, die Schule und Bücher ihm nie hätten gewähren können. Cine 
nie erlöfchende Liebe für alles Edle und Echöne wurde dadurch in ihm 
gewedt, ein eifriges Etreben nach gediegener, vieljeitiger wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung und nad) eigenem Schaffen genährt, vor allem auch die Ge— 
wöhnung an ununterbrochene Thätigfeit für immer begründet. So ver- 
lebte er unter zarter weiblicher Pflege feine Schulzeit. Unterricht genoß 
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er in den urgroßväterlihen Stiftungen. Seine Gabe des Auffaffens, 
fein Streben tiefer einzubringen, war früh jchon ausgezeichnet. Ebenſo 
ragte er hervor Durch Ausdauer in der Anftrengung, durch den Ernft 
ber Geſinnung. Noch fpäter wußte ‘er aus feiner Schulzeit das firenge 
Auswendiglernen, das raſtlos wiederholte Niederjchreiben gewiſſer Gedanken 
nah einer beſtimmten Form, die Übungen, welche für vie Fertigkeit im 
Stegreifreden angeftellt wurden, zu rühmen. Trotz des Ernſtes feiner 
Geſinnung war er jedoch auch für jugenplichen Frohſinn empfänglih und 
erzögte fih gern an Spielen. Der Grundzug feines Weſens war aber 
uf das Ernſte gerichtet. 

Siebzehn Jahre alt bezog er die Univerfität feiner Vaterftabt, um 
ih den theologischen Studien zu widmen. Neben viefen fette er Die 
Kon auf der Schule angeregte Beichäftigung mit deutſcher und englifcher 
fitteratur eifrig fort. Die franzöfiiche Sprache hatte er fi im Umgang 
mi jeiner Pflegemutter, die englifche von einem Engländer, ver fein Mit- 
Idüler am Pädagogium war, angeeignet. Je weniger er an ber fran- 
zöſiſchen Litteratur Geſchmack finden konnte, um fo mehr fühlte er fid) 
turh die englifchen Klaffiler angezogen. Rühmend gevenft er noch in 
jenen Reiſebeobachtungen der nachhaltigen Einprüde, die Youngs Nadıt- 
gedanken und Richardſons fittliche Ideale auf ihn gemacht hatten. ‘Doch 
auch der Haffiihen Philologie, beſonders den Griechen, gab er ſich jo 
bin, daß er daran dachte, als Lehrer in diefem Gebiet feine Taufbahn 
zu machen, obwohl er von feiten akademiſcher Lehrer hierin wenig An- 
tegung empfangen und zumeiſt auf Privatftudien angewiejen war. Sophofles 
las er mit Bewunderung, von Euripives entlehnte er nicht felten Kernſprüche 
und Sentenzen. Terenz lieh er ein äußerft gefchmadvolles und feines deut- 
ſches Gewand; mit Horaz und Bergil war er fo vertraut, daß er auf fie ftets 
mit Sicherheit verwies und lange Stellen aus ihnen auswendig wußte. 
Ebenſo ftand er in genauefter Belanntihaft mit Cicero. Das Studium der 
Aten hatte ihm Die großartige und Doc, heitere Rebensanficht bewundern, 
die burchbringende und doch ſtets Mare Ausdrucksweiſe ſchätzen lernen. 

Kar mußte feine Einfiht fein, Mar die Philofophie, von welcher 
er Licht verlangte. Die Schärfe des Ariftoteles fagte ihm zu. Durch 
tunfeln Wortſchwall aber wurbe er gepeinigt. Deshalb vermodte er 
ten fpäteren Syſtemen feinen Geſchmack abzugewinnen, nachdem er im bie 
kritiſche Philofophie fich vertieft hatte. Sie follte ihm der Leitſtern fein, 
der in jede Wiſſenſchaft ihn einführte, das Dunkel ihm erhellt Gein 
Hauptſtudium aber blieb die Theologie. Ihr wandte er ſich zu, nicht 
wie ein geängfteter Zweifler, der Ruhe fucht, oder wie ein herrſchſüchtiger 
Ciferer, ver nur befehren will. Er huldigte der wahren Chriftusreligion, 
teren Hauptgejeß die Liebe heit. Dabei war er raftlos bemüht, aus 
ter biftorifchen Forſchung neue Erkenntnis zu ſchöpfen. Nöffelt, Gries- 
bach und bejonders Semler waren feine Lehrer. 

1* 
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Wie eifrig er Die Univerfitätsjahre ernten Studien gewidmet, dies 
bewies er durch feine Charakteriſtik ver Bibel, von melder bereits 
im Jahre 1775 ver erfte Band erjchien, der ven Ruhm des 21 jährigen 
Sünglings begründen follte. Die Neuheit des Planes und die Tüchtig— 
feit der Ausführung lenkte die Blide aller Gebildeten, wie audy der Ge- 
lehrten auf den noch ungelannten Verfafler, der damals in der deutfchen 
und lateinifhen Schule der Franckeſchen Stiftungen unterrichtete. Im 
Jahre 1776 erfchien ver zweite, 1777 ver britte Band, zugleich auch 
eine vermehrte zweite Auflage der beiden erften Bände. Das Werk fand 
weite Verbreitung in den Kreifen der Schule und der Lehrer. Und file 
biefe war e8 ja infofern beftimmt, als es ven Erziehern für die Cha— 
rafterbilbung ber Jugend eine Fundgrube durch Darbieten von Charakteren 
aus der Bibel fein wollte. Er hatte damit dem Bedürfnis feiner from- 
men Seele genügt. Abhold allem theologiſchen Gezänk fuchte er die Er- 
gebniffe der Wiffenfhaft und die Säge des Glaubens in freifinniger 
Weiſe in Einklang zu bringen. Bor der religiöfen Yreigeifterei der da— 
mals in Deutfhland jehr einflußreichen engliſchen Deiften bewahrte ihn 
fein freies Gemüt und das Beftreben, die fittlihe Kraft des Evange- 
liums in den Mittelpunkt feiner Theologie zu rüden. 

Während Niemeyer feine fchriftftellerifche Taufbahn mit dem oben 
erwähnten Werke begonnen batte, trat er zwei Jahre fpäter in die afa- 
demifhe Thätigkeit ein. Zur Erlangung der afademifchen Pehrermürbe 
ichrieb er eine Differtation de similitudine Homerica, Er las über 
Feders Lehrbuch der Logik und Metaphufit, über Pitteraturgefchichte und 
mehrere alte Klaffiter. 1779 zum aufßerorbentlichen Profeflor der Theo- 
logie und zum Inſpektor des theologifchen Seminars ernannt, war er 
bis zum Jahr 1783 ver einzige Pfleger der Haffifhen Studien und 
ebenſoſehr durch die verjchiedenartigften Vorleſungen dieſelben zu fördern 
als durch Beſorgung noch mangelnder zweckmäßiger Schulausgaben die 
Leſung des Homer und der griechiſchen Tragiker zu erleichtern und zu 
verbreiten bedacht. Gern aber trat er von dieſem Felde ſeiner ſchrift— 
ſtelleriſchen und lehrenden Thätigkeit zurück, als 1783 Fr. A. Wolf, 
der berühmte Begründer der neueren Altertumswiſſenſchaft nach Halle 
berufen worden mar. Mit einer beſonderen, höchſt ehrenvollen Anerken— 
nung der bisherigen Leiſtungen wurde Niemeyer 1784 zum ordentlichen 
Profeſſor der Theologie, in demſelben Jahre noch zum Inſpektor des 
Königlichen Pädagogiums und im folgenden zum Mitdirektor der Francke— 
jhen Stiftungen ernannt. Nach dem 1799 erfolgten Tode des bis- 
herigen Direltor8 wurde deſſen Stelle ihm und dem bis an fein Lebens⸗ 
ende ihm engbefreundeten Knapp gemeinfam übertragen. Unter den vielen 
Beweiſen verdienter Anerkennung und befonderer Königliher Gnade, deren 
er fih zu erfreuen hatte, muß feine ſchon im Jahre 1792 erfolgte Er- 
nennung zum SRonfiftoriafrat und 1804 zum Mitglied des Oberkon— 
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ſiſtorinms und Oberſchulkollegiums hervorgehoben werben. Ganz befon- 
ders aber bewährte ſich die perjünliche Zuneigung des Königs zu Nie- 
mieger bei den unter dem Miniſter v. Wöllner infolge des berüchtigten 
Religionsediktes von 1788 gegen vie theologifche Lehrfreiheit und na- 
mentlih gegen Die Profefloren der theologiſchen Fakultät zu Halle gerich- 
teten Angriffen. Sein Handbuch für chriſtliche Religionslehrer, 
teilen zweiten Zeil die 1790 erjdhienene Homiletit, Paſtoralanweiſung 
und Liturgik bildete, während ver erfte die populäre und praftifche Theo- 
logie oder Materialien des chriftlihen Vollsunterrihts 1792 enthielt, 
war für den Gebraud bei Borlefungen verboten, ja fogar der Verfaſſer 
ſelbſt und nebſt ihm der trefflihe Nöffelt mit Kaflation bebroht worden. 
Diefe Drohung fcheiterte jedoch gänzlich an des Königs günftiger Mei- 
zung von dem ihm perfönlich befannten Niemeyer. Denn Höchftverfelbe 
erwiderte auf des legteren freimütige an ihn gelangte Exflärung, eine 
andere Lehrart nicht annehmen zu können und die Yolgen hiervon von 
ver Gerechtigkeit Sr. Königlihen Majeftät ruhig erwarten zu müflen, 
dag von einer Abjegung Niemeyers Feine Rebe fein dürfe; wogegen nım 
vielmehr ein faft belobendes Schreiben an dieſen erlaffen wurde. Ebenfo 
erfolglos blieben die fchweren Drohungen, welche durch einen Vorfall, der 
fih unter Niemeyerd Proreltorat im Sommer 1794 zutrug, hervor- 
gerufen wurden. Kine aus. ven geiftlidhen Räten Hermes, Hilmer und 
Woltersdorf beitehende Unterfuhungstommiffion war durch einen tumul- 
tuerifchen Aufſtand der Studierenden zu einer jo ſchleunigen Abreife. ver- 
anlagt worden, daß fämtliche Befehle ihres Kommiffariats unvollzogen 
blieben. Durch jein im Jahre 1801 herausgegebenes Lehrbuch für 
die oberen Religionsklaſſen in Gelehrtenfhulen ſuchte er auf Be— 
gründung und Befeſtigung religiöſer Überzeugung und Gefinnung zu 
wirten. Schon im Jahre 1798 hatte er in einem Schulprogramme 
dargethan, wie fehr ihm vie Vernachläſſigung, die häufig verfehlte Weiſe 
des Religionsunterrichtes auf höheren Säulen ‚am Herzen lag. Dem 
bier aufgeftellten Grundſatz folgend, daß in dieſer Sphäre des Unterrichts 
die Religion nicht bloß eine Sache des Herzens und der Empfindung, 
ſondern auch eine Beſchäftigung des Verſtandes und ein Gegenſtand des 
Nachdenkens ſein müſſe, ſollte das Lehrbuch dasjenige enthalten, was ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Jüngling von Religion zu wiſſen hätte. Nach 
ihm zerfällt der ganze Unterricht in vier Hauptabſchnitte, von denen die 
beiden erſteren hiſtoriſche, die beiden letzteren theoretifche find. Jene ent- 
halten eine auf die Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung und Kritik ſich 
ftügende hiſtoriſch-praktiſche Einleitung in die bibliſchen Schriften und 
einen auch die nicht-chriftlichen Neligionen umfaflenden Entwurf ver Re— 
ligionsgeſchichte, dieſe die Glaubens- und Gittenlehre nady den Grund- 
fügen der Vernunft und des Chriftentums. Die gleichzeitig mit dem 
Lehrbuch erjchienenen und bis zum Jahr 1822 viermal aufgelegten „er- 
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Wie eifrig er die Univerfitätsjahre ernten Studien gewidmet, dies 
bewies er durch feine Charakteriſtik der Bibel, won welcher bereits 
im Jahre 1775 ber erfte Band erfchien, der den Ruhm des 21 jährigen 
Sünglings begründen follte. Die Neuheit des Planes und die Tüchtig- 
feit der Ausführung lenkte die Blicke aller Gebilveten, wie auch der Ge- 
lehrten auf den noch ungefannten Verfaſſer, der damals in der deutfchen 
und lateinifhen Schule der Franckeſchen Stiftungen unterrichtete. Im 
Jahre 1776 erſchien der zweite, 1777 der dritte Band, zugleich auch 
eine vermehrte zweite Auflage der beiden erften Bände. Das Werk fand 
weite Berbreitung in den Kreiſen der Schule und der Lehrer. Und für 
biefe war es ja infofern beftimmt, als es ven Erziehern für die Cha- 
rafterbilpdung der Jugend eine Fundgrube durch Darbieten von Charafteren 
aus der Bibel fein wollte. Er hatte damit dem Bedürfnis feiner from- 
men Seele genügt. Abhold allem theologiſchen Gezänk ſuchte er die Er- 
gebniffe der Wiflenfhaft und die Sätze des Glaubens in freifinniger 
Weiſe in Einklang zu bringen. Bor der religiöfen Yreigeifterei der da— 
mals in Deutjchland ſehr einflußreihen englifhen Deiften bemahrte ihn 
fein freies Gemit und das Beftreben, die fittliche Kraft des Evange- 
ums in den Mittelpunkt feiner Theologie zu rüden. 

Während Niemeyer feine fchrifttelleriiche Taufbahn mit dem oben 
erwähnten Werke begonnen hatte, trat er zwei Jahre fpäter in die afa- 
demifche Thätigfeit ein. Zur Erlangung ver akademiſchen Lehrerwürde 
ichrieb er eine Differtation de similitudine Homerica, Er las über 
Feders Lehrbud der Logik und Metaphyſik, über Litteraturgefchichte und 
mehrere alte Klaffifer. 1779 zum außerorbentlichen Profeffor der Theo- 
logie und zum Inſpektor des theologifhen Seminars ernannt, war er 
bis zum Jahr 1783 der einzige Pfleger der klaſſiſchen Studien und 
ebenfofehr durch. die verfchievenartigften Vorlefungen viefelben zu fördern 
als durch Beforgung noch ‚mangelnder zwedmäßiger Schulausgaben Die 
Lefung des Homer und ber griehifhen Tragifer zu erleichtern und zu 
verbreiten bedacht. Gern aber trat er von tiefem Felde feiner fchrift- 
ftellerifchen und lehrenden Thätigfeit zurüd, al8 1783 Fr. U. Wolf, 
der berühmte Begründer der neueren Altertumsmwilfenihaft nah Halle 
berufen worden mar. Mit einer befonveren, höchſt ehrenvollen Anerten- 
nung der bisherigen Leiftungen wurde Niemeyer 1784 zum orbentlichen 
Profeffor der Theologie, in demſelben Jahre noch zum Nnfpeftor Des 
Königlihen Pädagogiums und im folgenden zum Mitdirektor der Francke— 
chen Stiftungen ernannt. Nach dem 1799 erfolgten Tode des bis- 
herigen Direftors wurde deſſen Stelle ihm und dem bis an fein Xebens- 
ende ihm engbefreundeten Knapp gemeinfam übertragen. Unter ven vielen 
Beweiſen verdienter Anerfennung und befonverer Königlicher Gnade, deren 
er fi) zu erfreuen hatte, muß feine fchon im Jahre 1792 erfolgte Er- 
nennung zum SKonfiftorialrat und 1804 zum Mitglied des Oberfon- 
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ſiſtorinms und Oberjchulfollegiums hervorgehoben werden. Ganz befon- 
ders aber bewährte fih die perfünliche Zuneigung des Königs zu Nie- 
meyer bei den unter dem Minifter v. Wöllner infolge des berüchtigten 
Religionsediktes von 1788 gegen die theologifche Lehrfreiheit und na- 
mentlich gegen die Profefjoren der theologischen Fakultät zu Halle gerich- 
teten Angriffen. Sein Handbuch für hriftlihe Religionslehrer, 
veilen zweiten Teil die 1790 erfhienene Homiletif, Paftoralanweifung 
uud Liturgif bildete, während der erfte die populäre und praftifche Theo- 
Iogie oder Materialien des chriftlihen Vollsunterrihts 1792 enthielt, 
war für den Gebrauch bei Borlefungen: verboten, ja fogar der Berfafler 
felbft und nebſt ihm ver trefflihe Nöffelt mit Kaflation bedroht worden. 
Diefe Drohung fcheiterte jedoch gänzlih an des Königs günftiger Mei- 
mung von dem ihm perjönlich bekannten Niemeyer. Denn Höchſtderſelbe 
erwiberte auf des legteren freimütige an ihn gelangte Erflärung, eine 
andere Lehrart nicht annehmen zu lünnen und die Folgen hiervon von 
der Gerechtigkeit Sr. Königlihen Majeftät ruhig erwarten zu müſſen, 
daß von einer Abjegung Niemeyers keine Rede fein dürfe; wogegen num 
vielmehr ein- faft belobendes Schreiben an biefen erlaffen wurde. Ebenſo 
erfolglos blieben die ſchweren Drohungen, welche durch einen Vorfall, der 
fih unter Niemeyers Proreltorat im Sommer 1794 zutrug, hervor- 
gerufen wurden. Cine aus- ven geiftlichen Räten Hermes, Hilmer und 
Woltersdorf beftehende Unterjuhungstommilfion war durch einen tumul- 
tuarifchen Aufftand der Studierenden zu einer jo fehleunigen Abreife. ver- 
anlaßt worden, daß fämtliche Befehle ihres Kommiffariats unvollzogen 
blieben. Dur jein im Jahre 1801 herausgegebenes Lehrbuch für 
die oberen Religionsklaffen in Gelehrtenſchulen fuchte er auf Be- 
grändung und Befeſtigung religiöfer Überzeugung und Gefinnung zu 
wirten. Schon im Jahre 1798 Hatte er in einem Schulprogramme 
dargethan, wie jehr ihm die Bernachläffigung, die häufig verfehlte Weife 
des Religionsunterrichtes auf höheren Schulen .am Herzen lag. Dem 
bier aufgeftellten Grundſatz folgend, daß in biefer Sphäre des Unterrichts 
die Religion nit bloß eine Sache des Herzens und der Empfindung, 
ſondern aud eine Beihäftigung des Verſtandes und ein Gegenſtand des 
Nachdenkens fein müſſe, follte das Lehrbuch dasjenige enthalten, was ein 
wiſſenſchaftlich gebilveter Jüngling von Religion zu wifjen hätte. Nad) 
ihm zerfällt der ganze Unterricht in vier Hauptabfchnitte, von denen bie 
beiden erjteren biftorifche, die beiden leßteren tbeoretiiche find. Jene ent- 
balten eine auf die Ergebniffe wifienfchaftlicher Forſchung und Kritik ſich 
ftügende biftorifch-praftifche Einleitung in die bibliihen Schriften und 
einen auch die nichtschriftlichen Religionen umfaſſenden Entwurf der Re- 
Iigionsgefchichte, Diefe die Glaubens- und GSittenlehre nad den Grunt- 
fügen der Vernunft und des Chriftentums. Die gleichzeitig mit dem 
Lehrbuch erjchienenen und bis zum Jahr 1822 viermal aufgelegten „er- 
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läuternden Anmerkungen und Zuſätze zum Gebraude ber 
Lehrer“ find von einer vortrefflichen Methodik des Religionsunterrichts 
begleitet. Die theologiſchen Grundfäge, die diefen Schriften zu Grunde 
lagen, blieben natürlich nicht ohne mannigfache Angriffe. Diefe thaten 
jedoch dem Lehrbuch feinen Abbruch. ‘Denn bis zu des Berfaflers Tod 
erichienen fünfzehn Auflagen, denen nachher nod drei gefolgt find. 

Seine tiefreligiöfe Anlage zeigt fich jedoch auch in feinen Dichtungen. 
Sie fihern ihm unter Deutfchlands geiftlihen Dichtern eine ehrenvolle 
Stelle; fie erwarben ihm vie Liebe vieler Edlen. In den erften Jahren 
feines {chriftftellerifchen Auftretens verfaßte er mehrere religiöſe Dramen, 
für melde er an Rolle in Magdeburg einen würdigen Komponiften 
fand. Faſt gleichzeitig Ließ er im Sabre 1778 Gedichte und Oden 
und 1785 ein Geſangbuch für höhere Schulen und Erziehungsanftalten 
erfcheinen, welches fich feinen Lehrbüchern des Neligionsunterrichts nach 
Anordnung und Auswahl anreiht. Es enthält auch mehrere von Niemeyer, 
unter denen ſich manche im Gemeinvegefang erhalten haben. Derſelbe 
Geift frommen Gottvertrauend und erbebender Andacht, welcher in feinen 
religiöfen Liedern weht, fpridht auch aus feinen Erbauungsiähriften BPhilo- 
tas und Timotheus, erfchienen zwiſchen 1779 und 1791, der Form, 
nicht der Geſinnung nach veraltet. Das dritte: Feierftunden während 
des Krieges, zuerft 1808 und ſchon im nächften Jahre in einer zweiten 
Auflage erfchienen, gewährte vielen gleichgeftimmten Gemütern die von 
dem Berfafler felbft erfahrene tröftende Erbauung, aus deren Bedürfniſſe 
die meilten jener Betrachtungen hervorgegangen waren. 

Mit feinem Religionsbud, hatte er recht eigentlih das Gebiet 
der Pädagogik betreten. Es war jedoch nur für die oberen Klaſſen 
höherer Erziehungsanftalten beftimmt. Um feinen Plan zu vollenden, 
mußte er das ganze Gebiet der Erziehung und des Unterrichts umfaflen. 
Wahrlich eine große, unermeßlihe Aufgabe! Ein glühenver Eifer trieb 
ihn an, fie zu löſen. Auch war er der Mann dazu. Er hatte für die 
damalige Zeit eine vortreffliche und durch befondere Umftände begünftigt 
eine vollendet bumaniftifhe Bildung erlangt. Dazu kamen aber noch 
eine Reihe anderer Bedingungen, die feine hervorragende Stellung unter 
den Pädagogen Deutichlands begründen konnten. 

Seine ihm eigene natürliche Ruhe des Geiftes ſchützte ihn vor Be- 
wundern wie vor Verwerfen und ficherte ihm eine feltene Parteiloſigkeit. 
Seine Entwidelung und Darlegung biblifcher Charaktere hatte ſchon früh 
die Neigung und Befähigung bekundet, die Dienfchen nicht bloß in ihrer 
äußeren Erſcheinung aufzufafien, fondern viefe aus der Tiefe ihres In— 
neren fi zu erflären, die Motive der Handlungen nicht bloß in ben 
äußeren Umſtänden und Beranlaffungen, fondern auch in den geheimen 
Triebfevern des innerften Weſens aufzufpüren, die menjchliche Natur über- 
haupt wie in ihrer allgemeinen Organifation und in der Eigentümlichkeit 
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ihrer Kräfte, Geſetze und Äußerungen, fo auch beſonders in der fpe- 
cielften Geftaltung und Erſcheinung des Individuums fi zur Maren 
Anſchauung zu bringen. Piychologie war ihm Gegenftand des Studiums 
durch fein ganzes Leben. Reiche Gelegenheit bot fi ihm dar, Beobad)- 
tungen in biefer Beziehung anzuftellen. Daher auch feine Vorliebe für 
Biographien. Offene Selbftgeftänpniffe waren ihm ungemein viel wert, 
Briefe, die unbefangen gejchrieben waren, pflegte er gern zu lejen, weil 
fie ein treuer Epiegel des Inneren wären. Die Lektüre, bei welcher ihn 
ter Tod überrafchte, war eine Biographie, die des Erasmus von Rotter- 
dam, dem er felbjt ein jchönes hiftorifches Denkmal geftiftet, wie er denn 
auch in Lebens- und Charafterdarftellungen nicht bloß einfammelte, fon- 
dern auch fchöpferifch verfuhr. Seine erfte fchriftftellerifche Arbeit wid⸗ 
mete er im Jahre 1772 als 18jähriger Jüngling dem Andenken feines 
Vaters. Auch das Leben und Wirken Frandes ftellte er dar, ſowie das 
Leben Wesleys, des Stifter8 der Methobiften, welches er aus dem Eng- 
then überjegte und mit Anmerkungen verfahb. Der jchönfte Beweis aber 
it Die dem Andenken feines Lehrers Nöffelt gewidmete Lebensbeſchreibung. 
Er konnte in die tiefften- Falten des menſchlichen Gemütes eindringen. 
Auch blieb er nicht bei feiner nächiten Umgebung ftehen. Seine Be- 
obadhtungen auf Reifen bieten eine Menge biographifcher Notizen und 
teil8 längere, teils kürzere Charakteriftifen von Menſchen, mit benen 
er in perfönliche Berührung gelommen war, oder an melde ihn ber 
Schanplag ihres ehemaligen Seins und Wirfens erinnnert hatte. Mit 
wie großem Genuß er auch auf feinen Reifen alle wiffenihaftlichen und 
Kunftfammlungen beſuchte und fomohl Naturihönheiten, als gefchichtliche 
Denkmäler betrachtete, Hauptzweck biieb ihm doch immer, die Menſchen 
und diejenigen Inftitute näher kennen zu lernen, welche ver Bildung und 
Berbeiferung menjhlicher Zuftände gewidmet find. Es entging ihm fo 
leicht nichts, was auf Schul- und Erziehungswefen Bezug hatte. Auch 
feine Reifen ins Ausland, waren für ihn vom größten Nugen. ‘Denn 
ta er imftande war auf feinen Ausflügen in Dänemarf, Holland, 
Sranfreih, England und Italien überall mit den Eingeborenen in der 
Mutterfprache zu verkehren, fo konnte er an bie Erkenntnis des innerften 
Weſens eines Volkes herantreten. „Vorzüglich aber ift das, fchreibt Nie- 
meyer im Vorwort zur Reife nadı England, was ih zu dem hödhften 
Glück meines Lebens rechne, mit einer großen Anzahl ausgezeichneter 
Geiſter in allen Sphären der Thätigfeit gleichzeitig gelebt zu haben, durch 
Keifen um das Doppelte erhöht, indem ich Gelegenheit fand, mich mit 
ſehr vielen von ihnen unmittelbar zu berühren over doch ein nie ver- 
löſchendes Bild in meinen Geift aufzunehmen”. Doch aud der Unbe- 
dentendſte hatte für ihn Bedeutung. Zahllos waren die mündlichen und 
ihriftlihen Bitten um Rat, Hilfe und Troft, die an ihn gerichtet, nie 
von ihm zurückgewieſen, oft mit Aufopferung erfüllt wurden. Co ftudierte 
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er auf mannigfache Weife den Menjchen. Und dies Stubium follte nicht 
tot in ihm ruben, ſondern lebendig wirfen in ben weiten Kreiſen jeiner 
ſchaffenden und ordnenden Thätigfeit. 

Die von Frande geftiftete Lehranftalt für Söhne der gebilveten 
Gefelichaft hatte manche Schwankung durchgemacht. Als Niemeyer In- 
ipeftor ward, waren nur 17 Zöglinge va, während es deren zur Zeit 
der Blüte unter Johann Anton Niemeyer 90 waren. Seine raftlofe, 
umfichtige Thätigkeit brachte neues Leben. Seine Programme und Schul- 
reden, fein Verkehr mit den Eltern der Zöglinge erwedte neues Intereffe, 
verftedten Anfeinpungen trat er mit Sicherheit entgegen. Als 1787 das 
pädagogifhe Seminar gegründet wurde, erhielt Niemeyer die Leitung des⸗ 
jelben. Die ihm übertragene Einrichtung ift Dargelegt in der von ihm 
herausgegebenen Nachricht, die auf allerhöcften Befehl zu hal- 
tenden Borlefungen zur Bildung fünftiger Xehrer und Er- 
ziehber betreffend. Gute Lehrer, das erfte und unerfüßlichite Exfor- 
dernis einer guten Schule, follten zunächſt aus dem reife der Theologie 
Studierenden bier gebildet, mit den Pflichten und Anforderungen des Lehr- 
ſtandes befannt gemacht und im Unterrichten geübt werden. Mit des 
Lehrers Vorträgen Über einzelne Abjchnitte der Unterrichts- und Erziehungs- 
funft wechſelten daher Disputationen der Studierenden über aufgeftellte 
Thejen oder eingereichte Abhandlungen mit den unübertrefflichen Mufter- 
fatechifationen des Lehrer die Unterrichtsübungen ver Zuhörer, zu denen 
fih Schüler des Waifenhaufes einfinden mußten. Welche Anregung für 
das willenichaftlihe und welche Vorbereitung für das praftiiche Xeben das 
fo eingerichtete Seminar gewährte, dies ift von vielen Mitgliedern ban- 
fend und rühmend anerfannt worden. Niemeyer fuchte feine Zuhörer 
mit den verſchiedenen pädagogischen Anfichten und Methoden befannt zu 
machen, ihr Urteil zu leiten, ihren pädagogiſchen Takt ſowohl in Be-' 
handlung der verſchiedenen Unterrichtsgegenftände als ber verfchievenen 
Charaftereigentümlichkeiten der Iugeud auszubilven. 

Mit ſolcher Ausrüftung, wie er fie durch feine pädagogiſche Bega- 
bung inmitten einer vielgeftaltigen Thätigfeit erhielt, konnte er fich wohl 
berufen fühlen, mit Hand ans Werk zu legen, um bie Erziehung des 
Meuſchengeſchlechts zu fürdern. In feinem ftetS fammelnven und ver- 
arbeitenden Geifte reifte nun der Plan eines pädagogiſchen Werkes, wel- 
ches feinen Ruhm in höherem Maße als feine anderen Schriften bis auf 
bie Gegenwart bringen follte. Der reihe Schag feiner Erfahrungen und 
Beobachtungen, ver Ergebniffe feines Forfchens und Prüfens deſſen, was 
in alter und neuer Zeit über die Bildung der Jugend und die Erziehung 
des Menfchengefchlechtes für vie hödften Zwede des Dafeins wie für 
die fpeciellen Beitimmungen ber verfchievenen Lebenverhältniffe gedacht 
und aufgeftellt, geübt und wieder verlaffen worden ift — dieſer Schat 
ift niebergelegt in den Örunpfägen der Erziehung und des Un- 
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terrihts. Hier fanden Väter und Mütter verftändliche Winfe für die 
geiftige und leibliche Pflege ihrer Kinder; hier Erzieher und Lehrer nicht 
bloß praftifhe Anmweifungen, ſondern aud Einführung in den Kreis ber 
hoben Pflichten ihres ernten Berufes; bier Vorfteher von Echulanftalten 
die einſichtsvolle Darlegung ihrer Stellung zu Schülern und Mitarbeitern, 
ter Erforderniffe ihres Amtes und der in gleichen Verhältniſſen gemad)- 
ten Erfahrungen; bier endlich die höchſten Staatsbehörden, denen die 
oberfte Zeitung des Schul- und Erziehungsweien obliegt, eine einleud)- 
tende Darftellung der Bebürfniffe der Schulen, eine freimütige Bezeid)- 
nung der Grenzen ihres Eingreifens und beachtenswerte Warnungen vor 
möglichen oder begangenen Mißgriffen. 

Berfolgen wir zunächſt die äußere Gefchichte des berühmten Werkes. 
Tas erfte Erſcheiuen desſelben fällt ins Jahr 1796, wo es nur einen 
Band ausfüllte und fchon nach einigen Monaten zum zweiten Male auf- 
gelegt wurde. ‘Die dritte verbeflerte und vermehrte Auflage erfchten im 
Jahre 1799 im zwei Teilen, die vierte 1801 im wefentlichen unver- 
ändert, Die fünfte 1806 mit dem IIL Teil vermehrt. Die ihr bei- 
gefügte 1810 auch beſonders abgebrudte Abhandlung über Peſtalozzis 
Orundfäge und Methoden war ein zu rechter Zeit gejprochenes Wort. 
In der 1818 erſchienenen 7. Auflage blieb viefelbe weg, da die frühere 
Veranlaffung aufgehört Hatte. Niemeyer hatte ſich bisher in feinem 
Berte von aller Polemik fern gehalten. Als aber von einem Ende 
Dentſchlands zum andern das Lob der einen naturgemäßen Methode er- 
töute, alles Alte ver Verachtung preisgegeben, alles Heil nur aus der 
Schweiz erwartet wurde, da fühlte fi) Nieneyer bewogen, unummwunben 
Einſprache zu thun. Nicht gegen Peſtalozzi jchrieb er — das Scidfal 
ves edlen Mannes erfüllte ihn fpäter mit großer Trauer — ſondern 
leriglih gegen den Mißbrauch, den man mit feinem Namen und feiner 
Methode trieb. Er bat damit dem ehrwürbigen Schweizer einen weit 
beſſeren Dienſt geleitet als feine blinden Verehrer, vie alles Übel und 
Unheil von ver berfömmlichen Erziehungs- und Unterrichtsweife herleiteten 
und mit Anfchuldigungen und Schmähungen alles Beſtehende, Bewährte 
untergruben. Denn er zeigte das Wertoolle an Peſtalozzis Beitrebun- 
gen, wies aber vie Einfeitigfeit und Überſchätzung in überzeugenver Weife 
zurüd. 1824 beforgte er noch in rüftiger Kraft die achte Auflage. 
Die neunte aber nahm ihm der Tod aus den Händen. 

Das Wert in feiner Vollendung zeigt die Parteilofigkeit des wahren 
Eklektiklers — wie ſich Niemeyer oft nannte — welche alles prüft und 
tas befte behält. Hiermit iſt der Standpunkt des Verfaſſers gefenn- 
zeichnet. Er bat nie die Abficht verfolgt, durch Aufftellung einer neuen 
Erziehungstheorie Auffehen zu machen. Er bezeichnet als den Zweck 
feines Werkes: „dazu mitzuwirken, daß echtes Verbienft der Vorzeit, ober 
was auch befler geworben ift, anerkannt, angehenden Erziehern und Lehrern 
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der Jugend aber die Kenntnis des Vorzüglichiten, was über ven Gegen— 
ftand in früheren und fpäteren Zeiten gedacht und gelehrt ward, erleichtert 
und daraus eine fefte auf Erfahrung beruhende Regel des Erziehens und 
Lehrens aufgeftellt würde‘. Mag auf ſolchem Standpunkte manch ftrei- 
tiger Punkt unentjchteven bleiben, indem man ſich mit alljeitiger Beleuch- 
tung und Beiprehung begnügt und die Entſcheidung jedem Einzelnen 
anheim giebt, jo ift doch diefer Standpunkt bei Niemeyer nie in Schwan- 
fen oder Oberflächlichfeit ausgeartet. Seiner Bejonnenheit galt vie Er- 
fahrung als allein zuverläffiger Probierftein jeder pädagogiſchen Theorie. 
Eine Methode galt ihm ebenfowenig als die alleinrichtige, wie ein fird- 
liches Dogma als das alleinſeligmachende. Im Anſchluß an Kant gewann 
er eine fefte pinchologifch » philofophifche Grundlage, die ihm jedoch Hin- 
reihenden Spielraum ließ zur Aneignung des Bewährten, zur Verwer⸗ 
fung des Berfehlten. Klarheit des Geiftes hatte ihn dabei von jeher 
gegen Verblendung und Parteilichkeit geſchützt. So konnte er im Bor- 
wort über die Beftimmung feiner Schrift fagen, daß er erhaben über 
die momentanen Erfcheinungen an das Bewährte und Wefentliche fich 
gehalten, unbekümmert um vie Seftalt, in welcher es auftrat, und um bie 
Zeit, welche e8 bervorbradhte. 

Diefer Barteilofigkeit, verbunden mit grünplicher Prüfung, ausge: 
breitetem Wiffen und großer Belefenheit, mar e8 wohl zuzufchreiben, daß 
Niemeyers Grundſätze eine fo große Verbreitung fanden. Wie hoch das 
Werk nicht bloß von Schulmännern und Gelehrten, ſondern aud von 
Philofophen von Tach geihägt wurde, bemeift Das Urteil Herbarts, 
der an mehreren Stellen feiner pädagogiſchen Schriften Niemeyers Wert 
auf Das wärmfte empfahl. Es wird non ihm betrachtet „als die Summe 
der Pädagogik der Zeit, das Sicherfte und Bemährtefte, das allgemein 
Berftänpliche und allgemein Anwendbare, als die breite und fefte empirische 
Bafis für Die Theorie der Erziehung.‘ In der Rede bei Eröffnung 
feiner Vorleſungen über Pädagogif führt Herbart zwei Mittel an, um 
fi) den gegenwärtigen Stand der Pädagogik hinreichend deutlich vor Augen 
zu ftellen, 1. den NRüdblid in die eigene Jugend, 2. das Studium des 
berühmten und verbreiteten Werks eines gelehrten und viel- 
erfahrenen Mannes: Niemeyers Grundſätze der Erziehung. 

Während viefes Werk aber von Auflage zu Auflage zu einer immer 
größeren Vollendung gebracht wurde, brachen ſchwere Zeiten über unfer 
Vaterland herein. Die Ereigniffe von 1806 führten wie für die Tage 
ganzer Staaten, jo für die Lebensverhältniffe vieler Einzelner und unter 
diefen auch für Niemeyer eine wichtige Kataftrophe herbei. Als er von 
einer Reife durch Weftfalen und Holland zurüdfehrte, fand er jeine Vater⸗ 
ftant von den Franzoſen bejegt, fein eigenes Haus von der frangöfifchen 
Intendantur eingenommen, die Univerfität durch ein Dekret Napoleons 
aufgehoben. Hierdurch fah Niemeyer feine Thätigkeit auf das Direktorium 
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der Franckeſchen Stiftungen und auf feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
beſchränkt. Diefe äußerlihe Ruhe in feiner nächſten Umgebung wurde 
plöglih durch ein ganz unvorhergefehenes, nie völlig aufgeflärtes Ereignis 
mmterkrodhen. Er wurde im Mai 1807 mit vier andern ber geachtetften 
und angefebenften Einwohner dem Schoße der Familie entriffen und nad) 
Frankreich gebracht. Wie Niemeyer den Aufenthalt in Paris zum Be- 
fihtigen aller Merkwürdigkeiten, mehr aber noch zum Antnüpfen ober 
Erneuern interefjanter Belanntihaften angewendet hat, bezeugen bie Dar- 
Rellungen in feinen Reiſebüchern. Zurüdgelehrt fand fi) Niemeyer vor 
eine ſchwere Wahl geftellt. Halle war dem Königreich Weftfalen einver- 
leibt worden. Er mußte ſich entſcheiden entweder für ven preußifchen 
oder weſtfäliſchen Staatsdienſt. Entſchied er fih für ven erfteren, jo 
mußte er Halle verlaſſen. Es war an ihn vom Minifter Stein das 
glänzende Unerbieten ergangen, bei der neuen Organifation der preußijchen 
Etaatsbehörden an die Spige der beiden Departements des Kultus und 
Unterrichts als Geh. Staatsrat zu treten. Ihm, der von ganzer Seele 
Preuge war, der fi) ver perfönlicden Gunft des Königs in hohem Maße 
erfreute, wurde e8 ſehr ſchwer von Preußen ſich loszuſagen. Aber er 
fonnte von Halle ſich nicht trennen, weder von ber Univerfität noch von 
ten Franckeſchen Stiftungen, an die er durch alle Traditionen feiner 
Familie gefettet war. Die Univerfität war wieder bergeftellt worben, 
Niemeyer vom jungen König in Kaffel zum Kanzler und bejtänbigen 
Rektor ernannt. Nach langem, fchwerem Kampfe faßte Niemeyer ven 
Entſchluß, die Stellung anzunehmen, in Halle zu bleiben. Diefem Ent- 
ſchluß Tieß ver König von Preußen in einem hulbvollen Kabinetsfchreiben 
volle Gerechtigkeit widerfahren. Ein Gleiches that aber erft nach Jahren 
der Mimifter von Stein, deſſen patriotifcher Sinn fi) gegen alles von 
Frankreich Ausgehende fträubte. Er hatte Niemeyer in einem höchſt an- 
erfennenden Schreiben zu beftimmen gefucht, Die angebotene Stellung an- 
zunehmen. Aber Niemeyer blieb bei dem einmal gefakten Entihluß. 
Das lohnende Bewußtfein für Halle großes bewirkt zu haben, da feinem 
Einfluß es zuzufchreiben war, daß die Univerfität erhalten blieb, vie ge- 
gründete Befürchtung das Errungene durch fein Ausicheiden zu gefährden, 
die angeftammte Liebe zu der Stiftung des Ahnherrn, die Anhänglichfeit 
an den heimischen Boden der Kindheit, fowie an den Kreis alter Freunde 
und teurer Verhältniffe, enplih auch das Gefühl der Dankbarkeit gegen 
das entgegenkommende Vertrauen einer fremden Regierung, verboten ihm 
das gegebene Wort zurüdzunehmen.. Manche Verkennung und manche 
Anſchuldigung war die Folge diefes Enſchluſſes. Manch' ungerechtes 
und eimjeitiges Urteil wurde über feine Wahl gefällt. Manche Erkältung 
früheren Wohlmwollens mußte Niemeyer erfahren. Auch nady der Wieber- 
vereinigung von Halle mit dem preußiihen Staat konnte das früher fo 
intime Verhältnis mit hochſtehenden Perfünlichkeiten, namentlich in Berlin 
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nicht wiederhergeftellt werben. Nur des Königs gerechte und huldvolle 
Sefinnung für Niemeyer und deſſen Bervienfte blieb ſtets unveränderlich 
diefelbe. Aber aud Niemeyer blieb im Herzen dem alten Vaterlande und 
feinem Fürſten ergeben in Liebe und Verehrung, obwohl fein Geredhtig- 
feitögefühl nie eine Berfennung und Verläugnung des Guten zuließ, was 
von der weitfälifchen Kegierung für die Univerfität und die Franckeſchen 
Stiftungen gefhehen war. Er hatte nämlich durch diefelben ehrenwerten 
und rechtlihen Mittel, durch deren weile Benutzung er anfänglich bie 
Erneuerung und Erhaltung beider erreicht hatte, auch in feiner Stellung 
als Kanzler und immerwährender Rektor der Univerfität, ſowie als Ad⸗ 
miniftrator der Franckeſchen Stiftungen fowohl in Kaflel, wo er zweintal 
als Deputterter bei der Ständeverfammlung gegenwärtig war, als aud) 
bei mehrmaliger Anmweienheit des Königs in Halle, für Die erweiterte 
Wirkfamfeit eine namhafte Vermehrung der Mittel auszuwirken gemußt. 
Daß jedoch Niemeyer eine höchſt gefährliche Stellung übernommen, follte 
fih nad mehrjähriger Wirkſamkeit zeigen. ‘Die Univerjität wurde ale 
preußiſch gefinnt verdächtig. Das Mißtrauen traf auch den Kanzler, als 
1813 viele Studenten auf den Aufruf des Königs von Preußen zu den 
ahnen eilten. Er wurde beſchuldigt, mit Preußen im geheimen Ein- 
vernehmen zu ftehen. Die Univerfität wurde von Napoleon 1813 zum 
zweiter Male aufgehoben, indem er die Reftitution derjelben durch feinen 
Bruder als eine Thorheit betrachtete. Niemeyer wurde feiner Amter 
und Würden entjebt. 

So war er abermals aus feiner akademiſchen Wirkſamkeit geriffen, 
jest aber aud feiner amtlichen Stellung zu der weitfäliihen Regierung 
entbunden. Noch zwei Monate vol Angft und Unruhe dauerte die Un- 
gewißheit des Kampfes um die Befreiung des deutſchen Bodens. Am 
Tage vor der Schlacht von Leipzig hatte Blücher fein Hauptquartier in 
Niemeyers Haufe. Beim Ende des verantalteten feitlichen Mahles hob 
der greife Held im Vorgefühl des Entſcheidungskampfes fein Glas auf 
das Wohl von Halle. Nah ven fiegreihen Schlachttagen eilte Niemeyer 
fogleih nach Leipzig, feinen König zu begrüßen und feine Söhne dem 
Heere zuzuführen. Zugleich entfaltete er eine große Thätigkeit für die 
Pflege der Berwundeten. Die Gebäude der Stiftungen wurden in Laza⸗ 
rette verwandelt. Auch hierbei bewies Niemeyer, ver fich fchon 1799 
duch eine vortrefflihe Reform des Armenwejens und feit 1808 ale 
Mitglied des Gemeinderates um die ftäbtifchen Angelegenheiten große 
Berdienfte erworben hatte, ebenſoviel Umficht und Gewandtheit als auf- 
opfernde Thätigfeit, namentlic als der ausbrechende bösartige Typhus 
zahlreiche Opfer forderte. 

Halle warb nun wieder preußiih. Schon von Frankfurt aus de⸗ 
fretierte der König bie Fortdauer der Univerfität. Niemeyer wurde in 
feinen Stellungen beftätigt, doch trat er felbft 1815, als die Vereinigung 
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der Univerfität Wittenberg mit Halle eine neue Organifation nötig machte, 
von der Würde eines fortwährennen Rektors zurüd. Im Bezug auf 
die Berforgung der Franckeſchen Stiftungen hatte er mit vielen Schwierig- 
feiten zu kämpfen. Erſt 1816 gelang es ihm, die höchſt wichtige An- 
gelegenheit, vie Feſtſetzung des Etats für die Franckeſchen Stiftungen 
durch perſönliche Anmefenheit in Berlin zuftande zu bringen. Einen 
Beweis des Königlichen Wohlwollens erhielt Niemeyer auf feiner Keife 
nad Berlin durch die erneute Ernennung zum Oberfonfiftorialrat bei 
dem Konfiftorium der Provinz Sachen, und im nädften Jahre durch 
Verleihung des Roten Adlerordens dritter Klafſſe, deſſen zweite Klaſſe 
mit Eichenlaub 1826 ein neues Zeichen königlicher Huld wurde. 

Diefelbe zeigte ſich auch in der zarteften und finnigften Weife, als 
Riemeyer am 18. April 1827 mit ebenfoviel Glanz als Herrlichkeit 
fein fünfzigjähriges Doktorjubiläum feierte. Augenzeugen wiſſen ven Geift, 
welcher die ganze Feier Durchwehte, die Liebe, Rührung und Begeifterung, 
weihe ihren Zauber über die Glückwünſche der Einzelnen, fowie über 
vie öffentlichen Reden und Erwiderungen, felbft über die gefelligen Freuden 
des Feſtes ansgegoflen, nicht genug zu rühmen. Unter ihnen Schleier- 
macher. Don allen Seiten wurden ihm reiche Geſchenke zu teil, fo 
vom König, von der Univerfität, von der Stadt, die ihm eine filberne 
Bürgerkrone verehrte. In allen Beglücdwünfchungen ſprach ſich Wahrheit 
und tiefe Wärme des Gefühle fie den Hochverehrten aus, der mit hoher 
männliher Kraft und Würbe unter den Hunderten ftand, die feines 
Anblicks fih erfrenten, feines ftattlihen Körpers, feines geiftvollen, ehr- 
würbigen Greifenhauptes. 

Noch mahnte feine Abnahme körperlicher oder geiftiger Kraft an 
fein vorgerüdtes Alter. Keiner ahnte damals, daß nach Berlauf von 
faum fünf Vierteljahren Niemeyer wiederum ber Mittelpunft einer gleich 
allgemeinen, aber auch gleich fchmerzlichen Teilnahme fein würde. Rüſtig 
und ungejchwächt lehrte er den Sommer und Winter nad) feiner Jubel⸗ 
feier fort. Zu den Seinigen fprad er zwar zuweilen von Altersichwäche, 
doch konnte er noch zu Oſtern 1828 eine Reife nad) Magdeburg ohne 
Beihwerve unternehmen, konnte auch, nachdem einige ernftere Mahnungen 
von Unmwohlfein vorübergegangen waren, im Sommerhalbjahr 1828 feine 
Borlefungen anfangen. In der Mitte des Juni nötigte ihn aber zu- 
nehmende Entfräftung zu einiger Ruhe, die jo wohlthuend zu wirken 
Idien, daß er fchon wieder nad der Fortſetzung «der Borlefung ver- 
langte, als ein Schlaganfall ihn traf. Nach wenig Tagen machte ein 
fanfter Tod am Morgen des 7. Juli feinem raftlos thätigen und bei 
allen Mühen und Kämpfen an beglüdenven Erfahrungen und edlen Ge- 
nüffen reichen eben ein Enve. Tief und ungeheuchelt war die Trauer, 
welche bei feinem Tode und bei feiner Beltattung von allen Ständen an 
ten Tag gelegt wurde. Mit Recht glaubte auch jeder einen bejondern 
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Berluft in dem Heimgegangenen zu betrauern. In ihm verloren bie 
Srandeihen Stiftungen ihr väterliches Oberhaupt, die Univerfität einen 
gefeierten Lehrer und einflußreichen Beförderer ihrer Intereilen, beide aber 
ihren Erhalter und zweiten Begründer; viele in ihm einen wohlwollenven 
Berater und Wohltbäter, einen treuen Freund. Bei dieſer allgemeinen 
Zrauer ftimmten indes alle, ſelbſt jeine nächiten Angehörigen darin über- 
ein, daß fein ſchönes, glüdliches Leben auch ſchön und glüdlich geendet 
babe. Nüsliche Thätigkeit war fir ihn nicht bloß Zweck, ſondern aud) 
der wahre Genuß des Lebens. Ihr war feine Jugend und fein DMannes- 
alter geweiht, ihr die noch rüftige Kraft des Greijenalters, welches ihn 
unbemerkt bejchlidhen, und feine Beſchwerden ihn mehr nur hatte ahnen, 
als wirklich empfinden laſſen. — 

In den bisherigen Schilderungen Tonnten weder Niemeyers fchrift- 
ftellerifche Arbeiten alle*) genannt, noch auch die anderweitigen Kreiſe 
feines Wirkens ausführlich genug beiprochen werden, um den Umfang 
derjelben zu überbliden. Seine häuslichen Berhältniffe wurden noch gar 
nicht berührt. Auch Diefe waren außerordentlich glüdliche zu nennen. 
Eeit dem Jahr 1786 war er mit der älteften Tochter des ihm geiftes- 
verwandten und eng befreundeten Hofrats von Köpfen verbeiratet. 
Seine Gattin ſchenkte ihm fünfzehn Kinder. Bon feinen Nachkommen 
haben mehrere fi einen geachteten Namen in der Wiflenfchaft erworben. 
Die Mutter war von Natur mit reichen und feltenen Gaben des Geiftes 
und Herzens ausgeitattet; als Erbin der feinen wiflenfchaftlihen Bildung 
und Kunftliebe ihres Vaters bereitete fie ihrem Manne eine Häuslichkeit, 
in welcher nicht nur das fchönfte und innigfte Familienleben erblühte, 
ſondern auch in gefelliger Beziehung der feinfte Geihmad und Takt 
mit der edelſten Gaftlichleit wetteiferte. Wenn hierbei Niemeyers An- 
weſenheit die laute Fröhlichfeit des jüngeren Teils der Gefellichaft immer 
mäßigte, jo war dies mie feine Abficht, fondern die natürliche und un- 
willfürlihe Folge feiner würbevollen Berfönlichleit. Sein Weſen war 
im Gegenteil ftets freundlich und heiter und nie dem Frohſinn und 
harmloſen Scherze abhold; nur Ausgelafjenheit, ſowie fpottender Echerz, 
der andern wehe that, war ihm zuwider. Seine Unterhaltung, nie nad) 
Witz und Effekt haſchend, war durch klare Entwidelung und Beftimmt- 
heit im Ausdruck, fowie durch Schlagfertigkeit feſſelnd. Seine Kaftlofigkeit 
und Unermüdlichkeit war außerorbentlih. Bei der großen Anzahl von 
Bejuhern und maucherlei Anliegen, bei feiner ausgebreiteten Korrefpon- 
benz, bei den vielfältigen Unterbrechungen durch Vorlefungen, Konferenzen, 
war die Benugung der Zeit, ja man kann fagen jeder Minute, eine 
bewundernsmwürdige. Wie bätte er auch fonft eine fo umfaflende und 
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*) Ein genaues Verzeichnis ſeiner er Schriften findet man in „Jakobs 
und Gruber. A. H. Niemeyer. Halle 1 
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tiefgreifende fchriftitellerifche Thätigkeit entfalten können! Ohne die ihm 
zu Gebote ftehende Sammlung des Geiftes würde es eine völlige Un— 
möglichfeit geweien fein. Seine ſchöpferiſche Kraft aber konnte man 
namentlich bet feinen Reden bewundern, die er oft gänzlich unvorbereitet 
aus dem Stegreif hielt. Die Fülle des Ausdrucks ftand ihm dabei in 
ieltenem Grade zu Gebote. Bei all’ feiner Thätigfeit aber durchdrang 
ihn das Gefühl ver ftrengften Pflichterfüllung. Mitten in der Anhäu- 
fung von Ehren, wie fie einem Privatmann nur felten zu teil werben, 
blieb er doch voll Demut. 

So zeigt uns fein Weſen nach allen Seiten hin das Bild eines 
harafternollen, edlen Mannes, eines Pädagogen von Gottes Gnaden, 
teilen Andenten wir immer und immer wieder unter ung ernenern follen 
um Segen bes heranwachſenden Gefchledhtes. 


Gruudſätze 
der 


Erziehung und des Anterrichts. 


Niemeder, Grundſ. d. Etziehung. I. 2. Aufl. 


Bormwort 
über die Behimmumg diefer Schrift, 
nebft 


Bemerkungen über den pädagogiihen Zeitgeift, aus der Vorrede der 
fiebdenten Ausgabe. 


Wenn die fechjte Ausgabe diefer Echrift, bei der Vorftellung deſſen, 
was und damals zu drohen ſchien — des allmählichen Verſchwindens 
tes echten deutſchen Geiſtes aus der Erziehung, der Einführung uns 
fremder Formen in den Unterricht und das Schulweſen — nicht ohne 
ange Bejorgniffe und fehmerzliche Gefühle bearbeitet ward, fo trat Die 
fiebente im Jahre 1818 unter defto freudigeren Empfindungen und Hoff- 
nungen ans Licht. Als Staatsbürger, als Hausvater, als Erzieher, als 
Schulmann fühlte fi) der Berfaffer, von der wiedergefehrten Freiheit 
neu belebt, nun geftärkter und fröhlicher, fo lange es Gott gefällt, fort- 
juarheiten an dem Werk der Bildung eines durch harte Erfahrungen ver 
Titer geretteten und beglüdten Gefchlechts, worin ex won jeher den ſchönſten 
Zeit feines Berufs gefunden hat. Der Abfchnitt von der Kultur der 
Vaterlandsliebe gab ihm eine natürliche Veranlaffung, ſich offen hierüber 
auszufprecdhen. 

Daneben muß ihm das aufs neue wieder eingetretene Bedürfnis 
eines rechtmäßigen Abdrucks diefer Schrift um fo aufmunternver fein, je 
meniger er von ihrem erften Erfcheinen an bis auf diefen Augenbfic die 
Atficht gehabt hat, durch Aufftellung einer neuen Theorie der Erziehung 
und tes Unterrichts Auffehen zu erregen. Er wollte bloß dazu miit- 
wirken, Daß echtes Berbienft der Vorzeit, oder auch was beffer geworden 
ft, anerfannt, angehenden Erziehern und Lehrern ver Jugend aber bie 
Kenntnis des Vorzüglichften, was über den Gegenftand in früheren und 
fräteren Zeiten gedacht und gelehrt warb, erleichtert, und Daraus eine 
fette, auf Erfahrung beruhende Regel des Erziehens und Lehrens auf- 
geitellt würde. Die von ihm felbft feit vierzig Jahren im häuslichen und 
Schulleben gemachten Erfahrungen hat er damit verglichen. It es ihm, 
wie er hofft, gelungen, manches in ein helleres Licht zu fegen und das 
Zweifelhafte der Entſcheidung etwas näher zu bringen, fo dankt er dies 
verzäglich feiner früheren fchon auf der Schule entjtandenen Neigung für 
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das Fach der Pädagogik, fo wie der Gelegenheit, jeit dem Jahre 1770, 
wo Baſedow auftrat, alle die wechſelnden Erfcheinungen auf dieſem Ge- 
biet in der Nähe beobachten und feine Einjihten in dem belehrenven 
Umgang vieler erfahrner Pädagogen und Schulmänner mit den ihrigen 
austaufhen zu können; endlich aud), wie er wohl binzufegen darf, einer 
natürlichen Ruhe feines Geiftes, die ihn vor einfeitigem Bemunvern und 
Bermwerfen bewahrt und die Parteilofigfeit erleichtert hat. 

Diefe Parteilofigfeit ijt nicht der Charakter unjrer Zeit; fie kommt 
fogar in Gefahr, bald für Feigheit und Unentfchlofjenheit, bald für ben 
ungründlichſten Eflekticismus gehalten zu werben. ft es fo, wie ein- 
zelne Etimmen behauptet haben, jo find wir erft vor furzem zur Ein- 
ficht gefommen, was Menjhenbildung fe. „Die Pädagogik unfrer 
Tage — fo las man vor acht Jahren — deren gehaltlojes Schattenbild 
erſt neuerlich gewaltig erfchüttert worden, hat bisher in Blinpheit und 
Tinfternis gewandelt. Ihre Ohnmacht und gänzliche Celbfterfchöpfung 
beurfundet fid) immer mehr. Statt das Kind dem Untergange zu ent- 
reißen, führt fie e8 Funftartig in dieſen Untergang hinein, Cie zeigt 
fih ohne Organ für Das Organische der Bildung; ohne Anſchauung für 
das Urfprünglihe, ohne Empfänglichteit für das unmittelbare Leben; 
ohne Kraft für Ideen, ohne Auspruf und Begriff für das Weſen. Ihr 
Humanismus hat Fein Herz für das Volk, ihr Philanthropinismus keinen 
Geiſt fir die Menjchheit!‘‘*) 

Durch foldye Urteile konnte man, beſonders in Deutfchland, wo die 
bewegliche Menge von jeher dem Neuen zufiel, zumal wenn es fid) mit 
Zuverfiht anfündigte und durch ‘Derbheit imponierte, einige Zeit Auf: 
jehen erregen. Aber indem man die Jugend nur fcharflichtig für Die 
Tehler, aber deſto undanfbarer gegen das Verdienſt der Borzeit machte, 
ſchadete man dadurch felbft dem, was gut in dem Neuen if. Der ruhige 
Beobachter — der freilih auf ven Vorwurf der Kälte gefaßt fein mußte 
— ſah voraus, Daß diefe, wie fo viele ähnliche Erjcheinungen, worüber- 
gehen würden. Er mußte aus ver Geſchichte, daß, was darin eitel und 
gehaltlo8 war, bald einem andern werbe weichen müſſen, indeß ein Re— 
jipuum von Wahrheit von jeden ernitlihen Beftreben übrig bleibe. 
Und wirflih iſt dieſer Fall ſchon eingetreten. Der blinve Enthuſiasmus 
für das, was unfer ganzes Schul- und Erziehungswejen umgejtaltete, iſt 
abgekühlt, und man bat gefunden, daß viel mehr verjprochen als geleiftet 
ward. Mögen wir nur nicht wieder zurüdichreiten ! 

Aud andre Stimmen erhoben ſich laut gegen ven Zeitgeift. Bald 
jollte alles Unheil, das vorzüglich tiber Deutſchland gefommen ift, aus 
philanthropiniſchen Methoden entſprungen ſein, und klaſſiſche Philologie 


*) Dies nur als ein Bruchſtück einer ganzen Strafprebigt gegen alle bie- 
berigen Erziehungsfchriftfteller vom Handwerk, wie an Ei nennt, in ber Schwei- 
zerifchen Wochenfchrift für Menſchenbildung, 2. Xp, 210. 
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uns aus dem geiſtigen und moraliſchen Verderben retten; bald ſollte uns 
ein unverſtändlicher religiöſer Myſticismus, der die Sprache alter Recht— 
gläubigkeit affektiert und doch fo verſchieden von ihr iſt, dem Elend ent— 
reißen; bald ſollte der Staat ſich aller Kinder bemächtigen, ſie ohne 
Unterſchied des Geſchlechts in Erziehungshäuſer einſperren, damit ſie nur 
nicht ferner von den verdorbenen Eltern verpeſtet würden; bald ſollte es 
aur an der verkehrten Methode, wie die Menge bisher ſprechen, leſen 
und rechnen gelernt habe, liegen, daß die Menjchenkraft in ihnen nicht 
aufgeregt ift, bald follten es endlich vie Turnpläge fein, auf welchen bie 
junge Welt zu einem neuen höheren Leben wiedergeboren und für Großes 
und Herrliches erft tüchtig gemacht werben könne. 

Was in ſolchen Äußerungen und Verſuchen der Schmerz über fo 
viel tiefes Verderben ringe um uns her, und was die traurigen Er- 
fahrungen, bie wir befonders während unfrer Erniebrigung erlebt haben, 
reblihen und gemütwollen Männern auspreßten, mas fie Drängte, auf 
nene Turchgreifende Reitungsmittel zu finnen, ja ſelbſt den Strohhalm 
zu ergreifen, um fi wo möglich daran aufzurichten — das habe id) 
ſtets geachtet, wenn ich glei nicht einftimmen Tonnte in allzu fangui- 
niſche Hoffnungen, und nicht billigen, was in den Anklagen der Zeit 
ungerecht und in ven Bemwunderungen der Vorzeit jogar unhiſtoriſch war. 
Daß man namentlich durch allerlei künftlihe und mit Eifer verfolgte 
Methoden im Unterriht einzelner Subjekte fehr große Wirkungen her- 
rorbringen, Das unmöglich Sceinende möglid) machen und in einem 
Jahre Leiften Tann, was fonft in Decennien geenvet worden, — weiß 
jeder päbagogifhe Geichichtsfenner. Was ein Menſch gelernt bat, und 
welche geiltige und körperliche Fertigkeiten er fich erworben hat, das läßt 
fih Darftellen und prüfen. Bei denen, die Ähnliches nie fahen oder 
börten, erregt e8 Erftaunen. Aber den ganzen Menfchen ergreifen, ihm 
neben ten Kenntniffen und den Kunftfertigfeiten auch Verſtand, Urteil, 
praftifhen Sinn und Charakter geben, wohl gar eine neue Gene— 
ration durch ſolche, Bildungsverſuche beſſern wollen, das iſt eine höhere 
Aufgabe; und je laͤnger man praktiſch erzieht, deſto mehr kommt man 
zur Einſicht, wie unvollkommen die Kunſt, wie oft unüberwindlich die 
Schwierigkeit iſt; wie wenig man vermag, wenn nicht unzählige äußere 
Umſtände mitwirken, wenn nicht das Leben eben ſo planmäßig an den 
Menſchen fortbildet und forterzieht als unſre Theorien. Wie anmaßend 
und unbeſcheiden ſind viele Pädagogen unſrer Zeit aufgetreten! Und doch 
geziemt niemand die Beſcheidenheit jo ſehr als dem Menſchenerzieher. 
Er hat die Erfahrung von Jahrtauſenden vor ſich, daß Menſchen von 
der höchſten Geiſtesbildung, von dem kräftigſten Charakter, von dem 
reinſten Willen, zuweilen gedrückt, zuweilen auch begünſtigt von dem Geiſt 
ihrer Zeit, an der Beſſerung der Einzelnen und der Gattung gearbeitet 
haben. Wie viel ſie, begeiſtert von der Idee, ergriffen von der Not, 
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getäufht von momentanen Erfolgen, erwartet, verheißen, gehofft haben 
— aber audy wie wenig es ihnen dennod gelungen ift, ihr ‚Zeitalter 
dem Berderben zu entreißen, das lehrt ihn die Gefchichte alter und neuer 
Zeiten! Wird er fi anmaßen, wohl gar eben erit feine Laufbahn an- 
tretend, es beſſer als fie alle zu verftehen; wird er mwähnen, glüdlicher 
als fie alle zum Ziel zu gelangen? Süß mag der Wahn fein; aber 
wenn er ſich nun nicht bewährt, hat er nur zu leicht ein plögliches Ver⸗ 
zweifeln an ber Menfchheit zur Tolge! 

Die Beranlaflung lag zu nahe, um nicht offen zu fagen, wie mir 
Das pädagogiſche Thun und Treiben der Zeit erfchienen iſt. Was fie be- 
dürfe, jcheint mir vor allem das Aufregen jeder Kraft und jedes guten 
Willens zu fein. Aber nicht an Formen follen wir hängen; wir haben 
erlebt, wie bald der Geift aus ihnen verfchwinvden kann; nicht von dem 
plöglichen Umgejftalten das Heil hoffen; nicht Sekten und Schulen ftiften; 
ſondern wir follen, unbefümmert ob neu oder alt, jedes Ding nad) feinem 
inneren Gehalt würdigen; die Kraft eines jeden, der nur reinen Willen 
hat, fi frei bewegen und äußern laffen, und immer bevenfen, daß 
der vielgeftaltige Menſch auf tauſendfache Art ergriffen fein will, und es 
daher eben fo wenig eine allein glüdlidy bildende pädagogiſche Methodik, 
als eine allein felig machende Kirche geben kann. 


Doch ich kehre von diefen allgemeinen Betrachtungen zu der Schrift 
zurüd, welche bier aufs neue durchgeſehen ven Freunden ver Erziehung 
und des Schulwejens übergeben wird. Um nicht weitläufig zu wieber- 
holen, was in den Vorreden zu ihren früheren Ausgaben über Zwed und 
Plan gejagt ift und zum Teil jet fein Interefie mehr haben fann, werde 
nur das Wefentliche bier wiedergegeben. Sie war, als fie zuerft im 
Jahr 1799 in einem Bande erfchien, zu einem Handbuh für Eltern 
und ihre Erziehbungsgehilfen beftimmt, um biefe mit ihren Ber- 
hältniffen, Geſchäften und Pflichten näher befannt zu machen. In ber 
pritten Ausgabe erweiterte fich der Plan und umfaßte zugleich das öffent- 
liche Schulweſen. Ein vollftändiges Handbuch, worin Theorie, An- 
leitung zur Praris, pädagogische Geſchichte und Titteratur vereinigt wäre, 
follte, da fih ein Werf nad dieſem Plan bearbeitet nirgends fand, denfen- 
den Eltern, Erziehern und Lehrern geliefert werden. Noch tiefer gehenve 
Unterfudyungen über die letzten Gründe mandyer Methoden und Aufgaben 
würden hier nicht an ihrer Stelle gewejen fein. Ohnehin find Pädagogik 
und Didaktik an fich abgeleitete Wiflenfchaften. Wenn daher nicht alle 
Grenzen verrüdt werben follen, fo muß vieles, worauf fie fich gründen, 
aus andern Wiffenfchaften, 3. B. aus der Anthropologie, Pſychologie, 
Moral, als befannt vorausgefegt werden. Denn wollten wir, nach der 
Methode mander Cchriftfteller, alle Unterfucdhungen bei den erften Efe- 
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menten anfangen, fo weiß ich nicht, wo wir enden würben. Dann müßte 
jede Erziehungsichrift zugleich Die ganze Naturlehre des Menfchen, die 
ganze Kritik der reinen und praftiihen Vernunft fo wie der Urteilsfraft, 
die ganze Moral, und was nicht alles mehr, in fi ſchließen. Um 
Kegeln für den Sprachunterricht aufzuftellen, müßte man die allgemeine 
Grammatik voranfhiden; um die Methode des geographiichen, des hifto- 
riſchen, des Religionsunterrichtd zu zeigen, müßte man zuvor die Mate— 
rialien desjelben zufammenftellen. So würde aus einem Werk über Er- 
ziehung und Unterricht zufeßt eine nicht blos formelle, ſondern auch 
materielle Encyklopädie aller Wiſſenſchaften werben. 

Un daher alle zwediwidrige Weitläufigkeit zu vermeiden, verwies id 
oft, wo ih nur Refultate geben konnte, auf diejenigen mehr fpekulativen 
Unterfuchungen zurüd, weldhe mir bie vorzüglichiten fchienen. Da ich 
zuweilen auch der verjchievenen Anfichten erwähnte und entgegengejette 
Methoden verglich, fo war es natürlich, auch Schriftteller zu nennen, 
teren Grundſätze nichts weniger als unter fi übereinftimmend find. 

Übrigens hatte ich ſtets vorzüglich ſolche Lefer im Auge, die eine 
Ihulmäßige Bildung genofien haben und denen gewiffe Anorbnungen ber 
Moterien, fo wie gewifle Kunftausprüde geläufig jein müflen. Ich fchrieb 
nicht für Ungelehrte, auch zunächſt nicht für Mütter, denen wenigſtens 
ein großer Zeil deflen, was mein Plan umfaßte, in ihrer eigentiimlichen 
Sphäre unbrauchbar fein dürfte. Da indes gerade in ihren Händen 
die erfte jo wichtige Bildung der Kinder vorzüglich liegt, jo wünfche ich 
noch immer die Muße zu finden, um denen unter ihnen, die noch ber 
Leitung eines ratgebenden Freundes bedürfen, das in einem Auszuge zu 
liefern, was nach meiner Einfiht und etwaigen Erfahrung, wenigſtens 
der gebildeten Klaſſe verfelben, das Nützlichſte fein möchte. 
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1. Der Naturmenſch. 


Der Menſch tritt, ausgeftattet mit körperlichen und geiftigen 
Anlagen, wie fie ſich bei feinem von allen und befannten Weſen finden, 
anf ven Schauplag des Lebens. Alles, mas er werben kann, ericheint 
als Keim, der feiner Entwidelung entgegen barrt, als Blüte, aus welcher 
die Frucht fich bilden und unter günftigen Umftänden reifen wird. “Diefe 
Entwidelung und Bildung erfolgt, wie bei andern organiichen Wefen, 
zum Teil nad unmwandelbaren Geſetzen der Natur, ohne daß er dabei 
aner fremden Hilfe bevarf. Der Körper wächſt, feine Glieder dehnen 
fh aus und befommen Brauchbarkeit zu beftimmten Zweden. Mannig- 
faltige Triebe erwachen. Die Sinne empfangen Einprüde von der Außen- 
net. Aus ihnen bildet eine innere unfichtbare Kraft Borftellungen. 
Tie Borftellungen erzeugen Begierde oder Abjchen. Die Vernunft wird 
tbätig und drückt felbft in ihrer unvolllommenften Entwidelung dem 
Menſchen ein Gepräge auf, das ihn nicht bloß dem Grabe, fonvern dem 
Weſen nady von der tierifhen Schöpfung zu unterſcheiden fcheint. 


2. Bedürfnis des Menihen, erzogen und unterrichtet zu werden. 


Diefer Unterjhied wird noch von einer andern Geite in ber Art 
ſeiner Entwidelung fihtbar. Der Menſch bedarf von dem Augenblid 
jiner Geburt an, in den Perioden feiner Kindheit und feiner Jugend, 
mglech mehr einer fremden Hilfe Sie muß ihm erjegen, was dem 
Tiere durch den Inftinkt gegeben ift, und was er ſich in den fpäteren 
Jahren durch freie Selbftthätigleit gereifter Vernunft verichaffen foll. 
Ohne eine fortgejeßte Wartung und Pflege ift der Körper, den er mit 
den Tieren gemein bat, in fteter Gefahr ver Verfrüppelung und des Todes. 
Ohne Einwirkung anderer Bernunftwefen erreicht Das, was ihn 
über die Vernunftlofen erhebt, nie den Grad von Vollfommenheit, ven 
es nach der urjprünglichen Perfektibilität feiner Anlagen erreichen konnte, 
une die höchſte diefer Anlagen, die Bernunft, welche ſich in einer freien 
Selbſtthätigkeit ankündigt, befommt, wenn fie auch zu einiger Kraft ge- 
langt, doch ſchwerlich die beharrliche Richtung, in welcher fie erft als 
ganz vollendet erfcheinen kann. Ohne fremde Unterweifung würbe er 
N zwar einen nicht unbeträcdhtlichen Vorrat von Renntnifjen durch eignes 
Bahrnehmen der Außenwelt erwerben können; aber teil8 würde er aud) 
tiefe nur langſam erlangen, teild einer großen Menge andrer entbehren. 
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3. Erziehung und Unterricht im weiteren Sinn. 


Der Menſch bedarf folglih der Erziehung und des Unterrichts. 
— in einem weiteren Sinne fann man alles, was ihn zum ungehemmiten 
Gebrauch der in ihm ſchlummernden Kräfte verhilft und Kenntniſſe zu— 
führt, mit diefem Namen belegen. Inſofern wird fid) die Erziehung 
eben fo wenig als der Unterridht bloß auf die Jahre der Kindheit und 
Jugend einfchränten, fondern, da wenigftens bie geiftigen Kräfte bes 
Menfchen eines beftänvigen Wachstums fähig find, auch in den reiferen 
Jahren fortgehen; jeder frühere Zuftand feines Dafeins wird als eine 
Erziehung für den folgenden betrachtet werben fönnen. Eben fo wenig 
wird die Erziehung und der Unterricht in dieſem Sinne bloß das Werf 
andrer Menfchen, oder gar eigner abfichtlidy dazu beftimmter oder ſich 
ſelbſt beftimmenver Berfonen fein. Natur, Klima, Staat, Gefellichaft, das 
wechſelnde Schidfal des Lebens und fo vieles andre, das weder in feiner 
eigenen noch in frember Gewalt fteht, wird fir den Meenfchen bald 
zwingend, bald erziehenb und unterridtend. Unter ver Voraus— 
feßung einer allmaltenden Borfehung, von weldher das Schichkſal jedes 
Weſens nach Zwecken beftimmt ift, kann man den Anteil, den jene zu- 
fällig fcheinenden Umftände an der Bildung jedes Einzelnen haben, die 
Erziehung Gottes oder die Schule der Vorſehung nennen. 


4. Erziehung und Unterricht im engeren Sinne. 


In der ftrengeren Bedeutung, worin hier von Erziehung und Unter- 
richt gehandelt werden fol, find indes bie Begriffe enger begrenzt. ‘Der 
Menſch wird zuvörberft in einen beftimmten, fremder Hilfe und Ein- 
wirkung bebürftigen Alter, vem Alter der Kinpheit und Jugend, ge- 
dadıt, Das fih zwar nicht durch fcharfe Grenzen gewifler Jahre, aber 
doch im allgemeinen jo beftimmen läßt, daß die Erziehung und Unter— 
weiſung zurüdtritt, wenn die Periode phyfiiher und moralifher Reife 
eingetreten, und jene Selbitänvigfeit, welche der freie Vernunftgebrauch 
giebt, erreicht und feiner Vormundfhaft mehr bedürftig ift. Nächſtdem 
ift hier nicht Die Rede von einer zufälligen und planloſen, fonbern 
von einer abfihtlihen und nad Zwecken unternommenen phufiichen 
und geiftigen Einwirfung auf den Zögling, nach allen feinen Anlagen 
und Kräften, woburd er zum früheren Bewußtfein derſelben gebracht und 
ihnen gemäß ausgebifvet werben fol. Wenn dabei die Erziehung fid) 
darauf beichränft, das in der Anlage des Zöglings Vorhandene zu 
erhalten, zu verbefjern, und Das von der Natur Gegebene zu entwideln, 
fo fudht Dagegen der Unterricht dem Lehrling aud) von außen Begriffe, 
Kenntniffe und Erfahrungen zuzuführen und feinen eigenen Kräften durch 
bewährte Geſetze und Methoden die glüdlichfte Richtung zu geben. 
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5. Entitehen allgemeiner Grundfäge der Erziehung und des 
Unterrichts. 

Nach welchen Grundſätzen nun der Menſch am beſten erzogen und 
unterrichtet werde, dies war von jeher ein Gegenſtand des Nachdenkens 
derer, die ſich überzeugt hatten, wie viel überhaupt davon abhänge, daß 
man ihn erziehe und unterrichte. Mit jedem Fortſchritt einer Nation 
ward die Notwendigkeit, aber auch die Schwierigkeit des Geſchäfts rich— 
tiger eingeſehen. Die Grundſätze ſelbſt konnten anfangs nur aus der 
Erfahrung abgeleitet werden. Was ſich darin am meiſten bewährte, ward 
ald Kegel angenommen. De tiefer man aber in die Natur des Menſchen 
eingedrungen ift und bie Geſetze feines äußeren und inneren Organismus 
tennen gelernt hat, deſto mehr ijt es auch gelungen, aus der Kenntnis 
ter Natur ſelbſt Refultate für die ihr angemefjenfte Bildung zu ziehen. 
Hierbei hat man entweder den Zögling durch alle Stufen feiner natür- 
liben Entwidelung begleitet, oder, nad, einer allgemeinen Betrachtung ber 
Menſchennatur mit Beziehung auf ihre Bildung von verſchiedenen Seiten, 
tie Materien mehr nach einer fuftematifchen Ordnung verteilt, woraus 
eine willenfchaftlih behandelte Erziehungs- und Unterrichtslehre 
ever die Pädagogik und Didaktik hervorgegangen ift. Beide Methoden 
find von achtungswerten Schriftftellern dieſes Faches befolgt worden. 

Anmerkung. SHauptfchriften, welche ſich bloß auf einzelne Materien der 
Erziebungs- oder der Unterrichtslehre beziehen, follen am gehörigen Ort 
genannt werben. Hier — da vollftändige Litteratur ganz außer dem Plane 
liegt — nur bie vorzüglichften von benen, welche beides umfafjen. 

Comenius, Didactica magna. Neuerdings überfegt u. m. bed Come⸗ 
nu Biographie verfehen von Dr. Theodor Lion. (Langenfalza 1875, Beyer 
& Söhne). Ferner: Pädagog. Bibliothek von K. Richter, III. Bd. u. XI. Bo. 
vãdagog. Alaffiler. Wien 1876. I. Banb. 

grande, Pädagogiſche Schriften. Nebft einer Darftellung feines Lebens 
und feiner Stiftungen berausgeg. v. Dr. ©. Kramer, Direkt. d. Frandifchen 
<üftungen. (Biblioth. pädagog. Klaſſiker, Langenfalza 1876, H. Beyer & Söhne). 
Ferner: Pädagog. Bibliothek V. und VL. 

3. Locke, Thoughts on Education. Zuerft London 1692. Deutſch mehr: 
mals, unter andern: von Ouvrier, mit Zuſätzen bes Herausgebers. Leipzig 
187. Und am beften unter dem Titel: Abhandlung über die Erziehung ber 
Jugend in den gefitteten Ständen. Aus dem Engl. von Rudolphi, mit 
Km. von Campe. Braunfchweig 1787. Eben dieſe Überfegung macht auch ben 
3. Teil des Campifchen Revifionswerfs aus und ift mit den Anmerkungen ber 
Reviſoren, wie auch ben beften bes franzöftfchen Ueberſetzers Cofte verfehen. 
Nenerdings: Pädagog. Bibliothek von K. Richter, IX. Band. 

I. 3. Rouſſeau, Emile ou de l’Education. Tome I—IV. Zuerft 
Amsterdam 1762. — Haag 1768. — Deux-ponts 1782. 

Deutih: Emil oder über die Erziehung. Leipzig 1762. Desgleichen 
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Überfest von Eramer, mit vielen Anmerkungen ber Herausgeber bes 
Camp. Nevifionswerts (von fehr ungleihem Wert), 1.—4. Teil. Braunfchweig 
1789—51. Diefe im Ganzen vortrefflide Überſetzung madt den ZIL—XV. 
Teil jenes Werkes aus. Neuerdings: I. I. Rouffeau. Herausgeg. v. Prof. 
Dr. Theodor Vogt u. Oberſchulr. Dr. E. von Sallwürk (Bibl. päbagog. 
Klaffiler, Langenſalza 1876, Beyer & Söhne); ferner: Pädag. Bibl. VIII Bd. 


J. B. Baſedow, Methodenbuch für Väter und Mütter der Familien und 
Völker. Leipzig 1773. Neuerdings: 3. B. Baſedows Ausgewählte Schriften. 
Mit Baſedows Biographie, Einleitungen und Anmerkungen berausg. v. Dr. Hugo 
Göring (Bibl. päd. Klaffiler, Langenfalza 1880, Beyer & Söhne). 

EL. A. Helvetius, Bom Menſchen, feinen Geiftesträften und feiner Erziehung 
(London 1774), heransg. v. Dr. A. Lindner. (Päd. Klaſſiker, II. Bd. Wien 1877). 

Trapp, Verſuch einer Pädagogik. Berlin 1788. 

Heufinger, Verſuch eines Lehrbuchs ber Erziehungsfunft. Leipzig 1795. 

5. 9. €. Schwarz, Erziehungsiehre. 1. Band. Die Beflimmungen bes 
Menſchen. Im Briefen an erziehende Frauen. 2. Band. Das Kind, oder Ent- 
widelung und Bildung bes Kindes von feinem Entftehen bis zum vierten Jahre. 
Leipzig 1802— 1805. 3. Band. I. Abteilung die Jugend. IL. Abteilung Unterrichts: 
lehre. 1808. 4. u. 5. Band: Gefchichte der Erziehung. 1813, 

Desjelben Lehrbuch der Erziehungs: und Unterrichtslehre. 3 Teile. Heibel: 
berg. Seit 1843 neu bearbeitet von Eurtmann. 

Schwarz⸗Curtmann, Lehrbuch d. Erz. u. d. Unt. 7. A. Heidelberg 1866. 

3. Kant, Über Pädagogik. Herausgegeben von %. Th. Rink. Königeberg 
1803. Neuerdings herausg. von Prof. Dr. Theodor Bogt (Bibl. päd. Klaffiker, 
Langenfalza 1876, Beyer & Söhne). . Ferner Pädag. Bibliothek X. Bd. 

8. 9. 8%. Pdlitz, Erziehungsmwilfenichaft ans dem Zweck ber Menichheit 
und des Staatee. 1. u. 2. Teil. 1806. 

Mehr populär als wiffenfhaftlih find: &. G. Salzmanns Anweifungen 
zu einer vernünftigen Erziehung, unter dem Namen: Krebsbüchlein. 4. Aufl. 
Erfurt 1807, (Pädag. Bibliothet II. Bd.) Ameifenbüchlein. 1806. 

Peftalozzi, Lienhard und Gertrub und viele andere Schriften in deſſen 
fäntliben Werfen. Tüb. 1818. Neuerdings: Peſtalozzi's fämtlihe Werfe von 
Seyffartb. 16 Bde. Brandenburg. — Peſtalozzi's ausgewählte Werke. Mit 
Peſt. Biographie herausgeg. von Fr. Mann. 4 Bde. 2. Aufl. 1878. (Bibl. päd. 
Klaffiler, Langenſalza Beyer & Söhne). Ferner: Päd. Bibliothek I. u. VIL. Bd. 
und Pädagog. Klafffter III. Bd. Wien 1877. 

E. M. Arndts Fragmente über Menſchenbildung. 1. u. 2. Teil. Altona 
1805. 3. Teil 1819. 

I 3 Wagners Philoſophie d. Erziehungstunft. Leipzig 1800. 

Sean Paul (Richter), Levana, oder Erziehungslehre. 2 Bde. Tübingen 
1814, Crgänzungsblatt 1817. Neuerdings: Leipzig, Reklam. 

3. F. Herbart, Allgem. Pädagogik. Göttingen 1806. Umriß päbagog. 
Borlefungen 2. Aufl. 1841. — Spätere Ausgaben: Hartenftein, gef. Werte 
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®. X. Billmann, SHerbarts päbagog. Schriften. Leipzig 1873. 2 Bde. 
Bartbolomät, I. Fr. Herbarts pädagog. Schriften mit Herbarts Biographie, 
2 Dee. 2. Aufl. 1877. (Bibi. pädagog. Klaffifer, Langenjalza, Beyer & Söhne). 
Pidagog. Bibliothek Bd. 13 u. 14. 

Aus feiner Schule find zu nennen: 

Strümpell. Die Pädagogil der Philofophen Kant, Fichte, Herbart. 
Braunjchweig 1843. Derfelbe: Erziehungsfragen. Leipzig 1869. Derfelbe: 
Pfychol. Pädagogik. Leipzig 1880. 

Waitz, Allgem. Pädagogik. Braunfchweig 1852. Neun herausgegeben 
von Prof. Willmann 1875. 

Stoy, Encpllopädie der Pädagogik. Leipzig 1861. 2. Aufl. 1878, 
Terfelbe: Hauspädagogik. Leipzig 1855. 

Ziller, Einleitung in bie ollg. Päbag. Leipzig 1856, Die Regierung 
ber Kinder. Leipzig 1857. Grunblegung zur Lehre vom erziehenben Unterricht. 
Leipzig 1865. Vorlefungen über allgem. Päbagogif. Leipzig 1876. Jahrbuch 
bes Bereins für wiffenfchaftliche Päbagogit. 1. bis 6. Jahrgang, Leipzig, 
Gräbner; 7. bis 13. Jahrgang, Langenſalza, H. Beyer & Söhne. Allgem. 
Bhilofophifche Ethik, Ebendaſ. 1880. 

Kern, Grundriß ber Pädagogik. Berlin 1873. 2. Aufl. 1878, 

Rein, Herbarts Regierung, Unterricht und Zucht. Pädagog. Stubien. 
I. Heft. 3. Aufl. Wien 1881. 

Nein, Bidel, Scheller, Theorie und Praris bes beutfchen Vollsſchul⸗ 
unterrichts. I—IV. Bb. Dresden 1881. (Der erfte Band, das erſte Schul» 
jahr umfaffend, wird bis Ende 1881 neu gebrudt). 

Mit Herbart verwandt, aber doch von ganz andern pſychologiſchen Grund⸗ 
Ingen ausgehend: Beneke, Erziehungs- und Unterrichtsiehre. 2 Bde. Berlin 1842, 
3. Aufl. Berlin 1864. 

Baur, Grundzüge der Erziehungslehre. Gießen 1844. 2.9. Gießen 1849, 
3.4. 1877. 

Gräfe, Allgem. Pädagogik. 2 Bde. Leipzig 1845, 

Scherr, Handbuch der Pädagogil. 2. A. Zürich 1847. 3 Bde. 
Roſenkranz, Die Pädagogik als Syftem. Königsberg 1848. 
Schleiermader, Erziehungslehre. Heransgeg. von Platz. Berlin 1849, 
Reue Ausgabe mit Schleiermadhers Biographie in ber Bibliothek päbagog. Elaffiker 
2,9. 1876. (Langenfalza, Beyer & Söhne). 

Hegels Anfihten über Erziehung und Unterricht. 3 T. Herausgeg. von 
Thaulow. Kiel 1835. 

Balmer, Ev. Pädagogik. 4. Aufl. Stuttgart 1869. 

Schrader, Erziehungs: und Unterrichtsiehre. Berlin 1869. 2.9. 1873, 
Böhl, Allg. Pädagogik. Wien 1872, 

Rüegg, Päbagogil. 4. A. Bern 1874, 

Riede, Erziehungslehre. 4. A. Stuttgart 1874, 

Schumann, Lehrbuch der Päbagogil. 5. A. Hannover 1878, 2 T. 
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Zu den magazinartigen Sammlungen einzelner Abbandl. päbagogifchen 
und dibaktifchen Inhalts gehören: 

5. ©. Reſewitz, Gedanken, Vorſchläge und Wünſche zur Verbeſſerung ber 
Öffentlihen Erziehung, 1—5. Zeil. Berlin 1781—86., — Magazin für bie 
Schulen und die Erziehung überhaupt. 1—6. Bd. Nördlingen 1766—72, — 
Ardiv für die ausübende Erziehungstunft. 12 Te. Gießen 1777—85. — 
Pädagogiſche Unterhandlungen. Ein Iournal für Eltern und Erzieher. Leipzig 
1777 — 81. Braunſchweigiſches Journal. 

Allgemeine Revifion des gefamten Schul- und Erziehungsweſens, heransge- 
geben von 3. H. Campe. Braunfjchweig 178690, 

Guts Muts, Bibliothek ober Zeitichrift fir Pädagogik, Erziehung und 
Schulweſen. Gotha und Leipzig 1800-1820. Seit 1808 fortgehend unter bem 
Titel: Neue Bibliothek für pädagsgifche Litteratur. 

Jahn, Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. Leipzig, 5 Jahrg. bis 1830. 
Seit 1830: Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik zc. von Seebobe u. 
Jahn, jetst herausgegeben von fzledeifen und Maſtus. 

Dilthey u. Zimmermann, Allgem. Schulzeitung. Darmſtadt 1824, 
Jetzt herausgegeb. von Profeſſor Stoy in Jena. 

Zerrenner, Deutſcher Schulfreund 1791 ff. 60 Bde. Derſ. Jahrbuch für 
das Volksſchulweſen. 

Gräfe, Archiv für das praktiſche Volksſchulweſen. Eisleben. 12 Bde. 1828. 

Dieſterweg, Rheiniſche Blätter für Erziehung und Unterricht. 1827. Jetzt 
beraußgegeb. von Dr. W. Lange in Hamburg. 

Schweiger, Magazin für bdeutfche Volksſchullehrer. 2 Bde. 1832, 

Diefterweg, Wegweifer 1835. 4. X. 1850. 5. 9. Eſſen 1873. 

Mager, Pädagog. Revue. Seit 1840. Stuttgart. 

Kein, Pädagog. Studien. 1—3. Band. Wien. Neue Folge: Biertel- 
jahrsſchrift von 1880 ab. Dresben. 

Die beutfche Literatur der Pädagogik ſeit dem Jahre 1750 findet man in 
Erich, Handbuch ber beutfchen Litteratur. 1. Band. 1. Abteilung. 1822. Seit 
bem Jahr 1785—1800 enthalten fie die der Pädagogik gewibmeten Abfchnitte Des 
Repertoriums ber Allgem. Litterat. Zetung von demjelben Berfaffer, mit einer 
bewunbernswürbigen Vollſtändigkeit und Genauigfeit. 

Mehr auf Volksſchullehrer berechnet ift: 

B. C. H. Natorps kleine Schulbibliothef. Ein geordnetes Verzeichnis aus: 
erleſener Schriften für Lehrer an Elementar- und andern Bürgerſchulen, mit bei- 
gefügten Urteilen. 5. verb. Aufl. Duisburg 1820. 

5. M. 9. Ziegenbeins Heine Hanbbibliothef für Schullehrer und Freunde 
ber pädagogiſchen Litteratur. Magbeburg 1818, 

©. Seebodes kritiſche Bibliothek für das Schul- und Unterrichtsweſen. 
H'ldesheim 1819—23, 

Gräfe, Jahrbüchlein der pädagog. Litt. Eſſen, 1. u. 2. Bd. 1831. 32. 
3. Bd. 1834, 
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Wörlein, Pädag. Wiſſenſchaftskunde. 3 T. Erlangen 1826. 

Hergang, Hanbb. der pädag. Fitteratur. Leipzig 1840, 

Schmid, Encyklopädie des geſamten Erziehungs- und Unterrichtswefens 
1859-78. 11 Bde. Gotha. 

Lüben, Pädagog. Jahresbericht. Seit 1846. Setzt herausgegeben von 
Dinet. Leipzig. 

Seyffarth, Chronik des Volksſchulweſens. Seit 1865. Breslau. 

Unter ben katholiſchen Schriftftellern haben fich ausgezeichnet: 

8. Weiller, Verſuch eines Lehrgebäubes ber Erziehungstunde. 1. u.2 2b. 
Pünden 1802. 

J. M. Sailer, Über Erziehung für Erzieher. Minden 1809. 

J. 8. Orafer, Divinität, ober das einzige Prinzip ber wahren Menſchen⸗ 
etziching. Sof 1813. 

M. F. Milde, Lehrbuch der Erziehungstunde. 1.1. T. Wien 1811 
me 12, 

Köhler, Erziehungslehre nach kathol. Grundſätzen. Gmünd 1846, 

Durſch, Pädagogik als Wiffenichaft der chriſtlichen Erziehung auf dem 
Standpunkt bes kathol. Glaubens, Tübingen 1851. 


Ni’merer, Örundf. d. Erziehung. I. 2. Aufl. 3 
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Vorerinnerungen 
über 


den Begriff und Wert der Erziehung und Erziehungslehre.*) 


— —ñ— — 


6. Sphäre der Erziehung. 


Was den einzelnen Menfhen zum Menfhen maht und ihn 
von allen übrigen Weſen unterfcheinet, das ift der ganzen Gattung 
gemein. Es bildet den Charakter der Menfhennatur. Daneben er- 
ſcheint noch in einem jeben eine eigentümlidhe Anlage und Bil- 
dungsfähigkeit, welche den Charakter des Individuums beftinmt. 
Keine Art von Kunft, keine äußere Beranftaltung vermag etwas in den 
Menihen zu bringen, wozu er nicht ſchon ben Keim im ſich trüge; aber 
feiner ſoll e8 auch darauf anlegen, das zu unterbrüden oder auszurotten, 
was ihm von der Natur zu feiner Beitimmung gegeben if. Der Grad 
ver Bildſamkeit und die Stufe der wirklichen Ausbildung des Einzelnen 
bat immer ven letzten Grund im ber Perfektibilität ber, Anlagen und 
Kräfte, melde der Gattung oder dem Individuum verliehen ift. Yolg- 
ih ift die Hervorbringung der urjprünglichen Kräfte, jo wie ihre Ver— 
teilung in mannigfaltigen Maßen und Berhältnifjen, lediglich das Wert 
des Urhebers der Natur. Zu ihrer Ausbildung aber — dur ihre Auf- 
regung, Beranlaffung, Richtung, jo wie durch Wegräumung defien, was 
ihre freie Wirkſamkeit hindern Tönnte, planmäßig mitzuwirken, dies ift 
die Sphäre, worin die Erziehung thätig werben joll. 


1. Bwede der Erziehung. 

In den Sweden des Urhebers der Natur, fo weit fie erkennbar 
find, findet die Vernunft die Richtſchnur ihrer eignen Thätigkeit. Cie 
kann aus feinem Weſen etwas anderes bilden wollen, als was in ver 
urfprünglichen Natur vesjelben als feine Beitimmung gegründet ift, 


*) Man vergleiche nad Durchleſung biefer Abteilung die 1., 2. und 3. Bei⸗ 
lage am Ende bed erftien Teils diefer Schrift, worin mehreres bier furz An- 
gebeutete ausführlicher entwidelt ift. 
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Eine vernünftige Erziehung kann fi folglich keinen andern Zwed 
fegen, als das Menſchliche (die Humanität) in dem Menſchen fo voll-' 
fommen, als es bei jevem Einzelnen der Gattung möglid) ift, auszubilven. 
Je volltommner die Ausbildung aller menfchlichen Kräfte erfolgt, und je 
harmoniſcher fie zufammenftimmen, deſto näher ift der Zögling dem 
Ideal der vollendeten Menfchheit gebracht. 


8. Nähere Entwidelung. 


Die ebelfte aller Anlagen in dem Menfchen ift die Bernunft- 
fähigfeit, und was ungertrennlich damit zufammenbängt, das Vermögen 
den Willen durch Freiheit zu beftimmen. ‘Durd die Vernunft er- 
fennt er das mit Bewußtfein, was feiner Natur am angemeflenften und 
wiürbigften ift. Sie ftellt em Geſetz des Rechten und Guten auf, durch 
deſſen Anerfennung allein feine kämpfenden Triebe und Neigungen, und 
was ſich in feiner Natur zu wiberfprechen fcheint, in Harmonie gebracht 
werben kann. Ihm überläßt fie vie Wahl, ſich durch Befolgung over 
Berwerfung biefes Geſetzes dem Göttlichen zu nähern, ober zu ber Tier⸗ 
heit herabzufinfen. Je veutlicher er dies alles einfieht, deſto lebendiger 
wird auch in ihm das Bemußtfein, daß er als ein freies Weſen wählen 
fann, was er als das Beſte und Würbigfte erfannt hat. In ver be- 
barrlichen Ergreifung und in ver Darftellung vesfelben in Gefinnungen 
und Handlungen erjcheint er uns in der freieften Selbftthätigleit, und 
die Berebelung feiner fittlihen Natur als vie Bedingung, unter welder 
man der Ausbildung jeder andern Anlage allein eine reine und unbebingte 
Achtung widmen kann. 


9. Höchſte Grundfäge aller Erziehung. 

Nach diefen Bemerkungen dürfen folgende Principien als die erften 
Grundſätze aller Erziehung betrachtet werden. 1. Wede und bilve 
jede dem Zögling als Menſch und als Individuum gegebene Anlage und 
Fähigkeit. 2. Bringe Einheit und Harmonie in ihre Ausbildung Durch 
deutliche Vorftellungen von ber naturgemäßen Beitimmung und dem Ber- 
hältnis diefer Anlagen. 3. Durch jedes Mittel, das mit den Rechten 
des Zöglings als Vernunftwefen verträglich ift, richte die erwedte Kraft 
auf alles, was ver Vernunft als des Menfchen würdig erfcheint. 4. Die 
Harmonie der Freiheit mit der Vernunft laß vein höchſtes Ziel fein, 
weil auf ihr ver fittlihe, folglich ber unbedingte und höchſte Wert 
des Menſchen beruht. 

Anmert. 1. Beweis und Ausführung diefer Grundſätze enthält bie 1. 
Beilage am Ende dieſes erften Teils. 

2. Die verfchiebenen Erflärungen über ben Zweck aller Erziehung und ihre 
oberfien Grunbfäße weichen zum Teil mehr in der Form als in der Sade von 
einander ab, Indes iſt auch die Form für die Wiffenfchaft nicht gleichgilltig. 
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Bei den chriſtlichen Asceten und vielen theohogiſch-pädagogiſchen 
Schriftſtellern ift oft die Rebe davon, „man müſſe die Kinder zur Ehre Gottes 
erieben.” Der Ausdrud bat baburch jelbft eine gewifle Popularität bekommen 
und wird, wie viele dergleichen Formeln, ſehr oft ohne allen Sinn gebraudt. 
Aber wie alle religiöfe Anfichten der Dinge, fo hat auch dieſe, recht verftanden, 
ſehr mohlthätig gewirkt; denn ber Ausbrud leidet ja ben fehr richtigen Sinn, daß 
es feine würbigeren Erziehungszwede geben könne, als die, welche Gott durch bie 
Anlagen und Einrichtungen ber menſchlichen Natur ale bie feinigen angedeutet 
bat. Zu diefen Sweden mitzuwirken, ift unftreitig bie einzige Art Gott zu ver- 
ehren und ihm äbnlich zu werben. . 

Die philofopbierenden Pädagogiker beftimmen ben Zweck unb bie 
Prinzipien der Erziehung eben fo verjchieden, als bie philofophifchen Syfteme find, 
denen fie folgen. Die Eubämoniften gehen von ber Beſtimmung des Menfchen 
zu Glückſeligkeit, ober von der gejellfchaftlichen Brauchbarkeit aus; bie fritifche 
vbilsſophie legt ben Begriff der Sittlichleit zum Grunde, ba fie unter 
allen Bolllommenheiten bie einzige unbebingte ober abjolnte fei, welcher bie übrigen 
untergeordnet werben müßten. Seit fie von andern Syflemen verdrängt ift, 
bat man die Idee — wenigſtens in andere Worte gefleidet und ſogar bis 
wr Divinität gefteigert. — Andre feen bie Aufregung ber Freiheit, andre 
die Richtung berfelben — im Ausbrud verfdhieben, in ber Sache einig — bem 
Erzieher zum Ziel. Wenn man fi nur über das alles gehörig verftänbigt, fo 
iR man harmonifcher ale man glaubt. 

3. Rur der grobe Eudämonismus und bie Herabwürbigung bes Men- 
en zum bloßen Staatszwed kann fih vor feiner Philofophie rechtfertigen 
kfien. Nach dem Syſtem bes erfteren wird offenbar alles auf eine foldhe Aus- 
bildung des Menfchen zurlidgebracdht, wobei er ber meiften Genüſſe fähig werde. 
Pan erzieht ihn dadurch, in einer Welt voll Übel und Schmerz, gerade am 
wenigften zur Gtlüdfeligleit, indem er feine Kraft gewinnt zu wiberftehen und zu 
tragen. — In dem Syſtem gewiffer Bolitifer und Machthaber muß ein Teil 
der Menfchheit um feine natürlichen Rechte gebracht werden, um andern für privi- 
legiert gehaltenen Stänben als Mittel zu dienen. Mau giebt wohl gar vor, daß 
ih doch Dabei die Mehrzahl glücklicher befinde. Ie mehr der Defpotismus Boden 
gewönne und fich ber Regierungen bemeifterte, deſto herrſchender müßte dies 
Syſtem werben. 

4. Genauere Erörterungen biefer Materie nach zum Teil ſehr verſchiedenen 
Grimdfägen find in folgenden Schriften verfudt. I. C. Greiling über ben 
Enbzwed der Erziehung und über den erften Grundſatz einer Wiffenfchaft ber: 
ſelben. Schneeberg 1793. J. H. ©. Heufingers Beitrag zur Bericht'gung 
einiger Begriffe über Erziehung und Erziehungstunft, befonders Nr. I. II. IV. 
Halle 1794. 8. Weiler Über den nächſten Zwed der Erziehung nach Kantiſchen 
Grmbfägen. Regensburg 17%. In dem Archiv der Erziehungskunde für Deutſch⸗ 
fand, f. 1 3b. die philofophifche Zergliederung bes Endzwecks ber Erziehung des 
Menſchen. Weißenfels 1791. — Eine lefenswerte Debultion ber Möglichkeit 
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einer fittliden Erziehung |. a. in Schwarz Briefen, das Erziehungs: 
und Predigergefchäft betreffend. Br. 5. unb 6. vergl. mit bes Berf. oben ange 
führter Erziehungslehre, I Zeil. — Zu den neueiten Unterfuchungen gehören 
mehrere Auffäge von Ritter und Sauer in Nietbammers und Fichtens 
philoſophiſchem Journal v. 3. 1798, und Weiß Verſuch, bie Pädagogik durch 
Bhilofophie zu orientieren, in Desjelben Beiträgen zur Erziehungskunſt, I. Bandes 
J. Heft; — Herbarts Pädagogik aus dem Zwed der Erziehung, S. 76, unb 
befien Abhandlung Über ben höchſten Zweck ber Erziehungskunde in ber Zten 
Aufl. feines ABC der Anſchauung. — Die neueren Pädagogen haben in ihren 
oben angeführten Werten mehr ober weniger ausführlich über den Zweck ber Er⸗ 
ziehung gehandelt. S. auch bie betr. Abfchnitte in Schmids Encyflopäbie. 


10. Objektive und fubjeltive Ginteilung der Erziehung. 


Das Objekt der Erziehung ift der Menſch nach feiner ganzen 
Natur und der ihr einwohnenden lebendigen Kraft. Diefe, unergrünb- 
(ih in ihrem innerften Wejen, erjcheint uns verfchievenartig in ihren 
Wirkungen. Auf dieſe Erfcheinung gründet ſich die befannte, zwar nicht 
notwendige, aber weber unbequeme noch unfruchtbare Einteilung ber 
Kräfte in Förperliche oder geiftige, von denen bie legteren wiederum 
teil8 dem Erfenntnisvermögen, teils dem Gefühlsvermögen, 
teils dem Begebrungsvermögen angehören. Soll nun die Erziehung 
die Entwidelung und Bildung der gefamten Menſchenkraft beförbern, fo 
wird fie teil® körperliche, teils geiftige Erziehung fein, und in 
fegter Hinficht auf Ausbildung des Verſtandes, des Gefühls, des 
Willens abzweden. In fofern läßt fi) eine intelleftuelle, äfthe- 
tifhe und moraliſche Erziehung unterfcheiden. Außerdem kann man 
den Menfchen entweder ohne alle Rückſicht auf beſtimmte Verhältniſſe, 
jelbft ohne Rückſicht auf das Geſchlecht, oder unter gewiffen Bedingungen 
betrachten. So teilt fih die Erziehung nah dem Geſchlecht in Er- 
ziehung der Söhne und der Töchter; nah dem herfömmliden 
Standbesunterfhied und der künftigen Beftimmung in Erziehung 
des Tandmanns, des Bürgers, des Soldaten, des Kaufmanns, 
des Künftlers, des Gelehrten, des Adels, des Fürften; nad 
ver Erziehungsart in die häusliche oder Familienerziehung, 
und die öffentlide auf Schulen und Erziehungsanftalten ober 
Pädagogien. 


11. Möglichleit allgemeiner Erziehungsregeln. 


Alle Veränderungen der menfhlihen Natur und ihrer Kräfte er- 
folgen unter gewiſſen Bedingungen und nad) gewiflen Gejegen, welche ſich 
wenigftens zum Teil durch genaue Beobachtung entveden und in ein 
willenschaftliches Syſtem ordnen laſſen, wie e8 die Anthropologie und 
Pſychologie verfudt. Es giebt, fo entſchieden aud nicht ein Menſch 
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tem andern völlig gleich ift, gleihwohl etwas Gemeinfames in der 
Katur des Menſchen, was man überall vorausjegen, und dann von 
gleichen Wirkungen auch in der Kegel gleiche Erfolge erwarten varf. 
Dies ift nicht nur bei dem erwachſenen Menſchen, im Zuſtande feiner 
vollen Reife und Ausbildung, es ift ſchon in den frühejter Jahren ver 
nl. Bon ver erften Kindheit an bilven fi) alle Anlagen, entwideln 
fh alle Kräfte nad) dem ewigen Gefeß ver Natur. Wenn nım Er- 
ziehung in einer abfichtlihen Einwirkung auf ven Menfchen zur Be— 
forerung jener Bildung befteht, wenn fie nicht dem Zufall und einem 
getanfenlofen Mechanismus überlaſſen bleiben, vielmehr nad) einem be- 
ſtinmten Plan, nad) einem feiten Princip, zu einem gemeinfamen Haupt: 
md, deſſen Beitimmung die Aufgabe der Ethik ift, Veränderungen in 
ihm bervorbringen foll ($ 6), — fo wird der, welcher vie Menſchen⸗ 
natar am tiefften ergründet und fo weit e8 möglich den Uranfang aller 
ihrer Beränderungen erforjcht hat, aud am ficherften fein, die allgemeinen 
Kegeln zu finden, wie man jene Bildung und Entwidelung naturgemäß 
befördern könne. Es Tann alfo feinen Zweifel leiden, daß es allge: 
meine Erziehungsregeln geben könne und wirflich gebe. 


12. Begriff der rl und der GErziehungstunft. Ihr gegen- 
feitiges Verhältnis. 

der Inbegriff viefer Regeln, oder tie Theorie der Erziehung s- 
gefege, heißt die Erziehungslehre over Erziehbungsmwiffenihaft*) 
CTheoretiſche Pädagogik). Ihr Studium bildet den theoretiſchen 
Erzieher (Päpdagogifer). Die Geſchicklichkeit in ver praktiſchen An- 
wendung ber Theorie, oder die Summe der Kenntniffe und Fertigkeiten, 
welhe ein Erzieher bejigen muß, ift die Erziehungskunſt (Praktiſche 
Firagogih). Sie iſt das Geſchäft des Erziehers (Pädagogen). 
die Kunſt beruht demnach auf der Wiffenihaft. Wenn gleichwohl 





9) Auch Hier gilt die auf mehrere ähnliche Kenntniffe anzumwenbenbe Be- 
mertung, daß die Theorie der Erziehungsregeln, felbft dann, wenn fie fi auf fein 
algemeines, ober doch nur auf ein empiriches Grundprinzip zurückführen ließe, 
zit dem Namen einer Wiffenfchaft im weiteren Sinn belegt werben fönne, 
da man ja fein Bebenfen trägt, jeben fuftematifch georbneten Inbegriff zufammen- 
geböriger Wahrheiten, auch fogar bloß hiſtoriſcher, damit zu bezeichnen. Sollte auch 
die Möglichkeit eines wiffenfchaftlichen Prinzips nicht aufgegeben werben dürfen, 
fe ift e8 Doch nicht wohlgethan, bie Belehrung über ein Gefchäft, welches mit ber 
Kultur der Menfchheit fich zugleich fortbilden muß, an irgend ein Schulfyften an- 
mihließen, das heute gilt und morgen umgeftoßen wird, fo wenig man auf der 
anderen Seite gegen irgenb ein wiffenjchaftliches Beftreben undankbar fein foll. 

Ih wünſche, daß das Ausführlichere über diefen Gegenftand bier fogleih in ' 
der 2ten Beilage am Eude dieſes Teils nachgelefen werde. 
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die Erfahrung lehrt, daß viele Menfchen glüdlich erziehen, ohne jemals 
über Die allgemeinen Prinzipien nachgedacht, viel weniger fie in ein 
Spitem gebracht zu haben, fo that entweder die Natur das Beſte, oder 
ed gründet fich in ihrer Methode auf gewiſſe pinchologiihe Prämiffen, 
welche ihr gejunder Menſchenverſtand aus der Erfahrung und aus bem 
Umgange mit Menfchen, beſonders mit Kindern, abgezogen hatte, und Die 
fie anwenveten, ohne fich deſſen ſelbſt deutlich bemußt zu fein. Je voll- 
ftändiger und richtiger man folglich die Theorie fennt, deſto geſchickter 
follte man auch in der Kunſt fein. Wenn gleichwohl nicht immer Vie 
beiten Theoretifer am glüdlichiten in ber Ausübung waren, fo fehlte 
es ihnen, bei aller Kenntnis der Geſetze, Doc entweder an dem guten 
Willen danach zu hanteln, oder an dem rechten Urteil und an ver 
Klugheit, allgemeine Regeln auf die rechte Art anzuwenden, an tiefer 
Kenntnis der eigentümlichen Beichaffenheit der Zöglinge und an dem 
Beobadhtungsgeifte, dem Feine Modifikation der natürlichen Anlagen und 
Kräfte entgeht. Daß aber, wie einige gemeint haben, die Theorie wohl 
gar der Praxis ſchade, kann entweder nur von einer unrichtigen, folg- 
lid) auch irre führenden Theorie gemeint fein, oder es kann nur in fofern 
zugegeben werben, als jpefulative Köpfe oft gerade am menigften be- 
müht find, fih aud praftifhe Fertigkeiten zu erwerben. 


13. Wert einer Theorie der Erziehung. 


Man beurteilt ven Wert jeder Theorie entweber abfolut, fofern 
man ihren Gegenftand und ihren Zwed an fi betrachtet, ober 
relativ nad ihrer Brauchbarkeit und den Wirkungen, melde jie hervor- 
gebradht hat oder noch hervorbringt. Bon der erften Seite darf man 
es wohl für allgemein eingejtanden halten, daß eine Wiffenichaft, welche 
pie edelſte aller uns befannten Naturen zum Gegenſtande hat und fich 
die Veredelung dieſer Natur zum Zwed fest, an innerem Werte Feiner 
andern nachſtehe, vielmehr über bie meiften andern den Rang behaupte. 
Denn da es erfahrungsmäßig und von den weifeften Menſchen aller 
Zeiten und aller Nationen anerkannt ift, daß unendlich viel davon ab- 
hängt, ob und wie die natürfichen Anlagen und in welhem Grade Die 
vorhanden Vermögen, des Körpers fowohl als der Seele, genährt und 
erhöht oder verwahrloft und vertorben werden: fo muß man unftreitig 
die, welche die befte Anmweifung dazu gaben und die bemährteften Grunv- 
ſätze darüber aufitellten, unter die größten Wohlthäter des menfchlichen 
Geſchlechts rechnen. Wenn daneben faft jener gereifte Menfch, wenigſtens 
von der Natur, dazu beftimmt ift, Bater oder Mutter zu werten; 
wenn die meilten, wenigitens die beften Menfchen wünſchen, fid) vereint 
in dieſem ſchönſten aller Berhältniffe gegen andre vernünftige Wejen zu 
erbliden ,; wenn endlich das phyſiſche Leben, welches Eltern gewedt haben, 
bei weitem nicht allein das wahre Leben ift, deſſen vernünftige Wefen 
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fübig find, dies vielmehr nur dem zugefchrieben werben kann, der zum 
freien Gebrauch aller feiner Anlagen und Kräfte gelangt ift: — welche 
Efienihaft verdiente mohl mehr von allen Ständen ftubiert, ober durch 
geihidte Lehrer mitgeteilt zu werben, als die, wodurch Eltern das erft 
rolenden und fi) zum Berbienft machen können, was fie durch die Er- 
zagung der Finder ohne befonveres Verdienſt angefangen haben ? 


Anmerk. Wenn es ber Raum litte, fo verdienten hier einige ber erhabnen 
vebiprüche angeführt zu werben, welche bem Erziehungsgeſchäft in ben ver- 
khiebenften Berioben ber Kultur erteilt worben find. Sie wiürben bie Wichtig⸗ 
tert ver Sache noch mehr ins Licht feen. Denn wem leuchtet wohl nicht ein, 
map, was die Weifeften unter ben Menſchen zu allen Zeiten für wichtig unb 
aetxendig gehalten haben, wichtig und notwendig fein müſſe.“ unge Erzieber 
waren wohl thun, fih Sammlungen folcher Ausſprüche anzulegen und fie von 
Zeit za Zeit burchzulefen. Biele berjelben wurden gewiß in Momenten nieber- 
geihrieben, wo bie Urheber von ber Würbe ber menſchlichen Natur begeiftert 
wırn. Diefe Begeifterung wirb ſich allen, bie ihrer irgend empfänglich find, 
mitteilen, und fie vor allem mechaniſchen Treiben bewahren. Sie werben ben 
Bat ihrer Beihäftigung, ben Wert ber Menſchenbildung, flärter empfinden 
Iran. Sie bebürfen Aufmunterung, Troft, Belebung bes Gefühls ihrer Pflicht, 
ki einem in fo vieler Hinfiht undankbaren Geichäft, bei ber Verachtung ober body 
Gleichgiltigkeit, womit mon oft in ber großen Welt auf Erziehung und Erzieher 
“rabzuiehen pflegt, bei den unzähligen Hinberniflen, womit fie in fi) und außer 
Kb zu impfen haben. Dies alles werben fie auch in ſolchen Ausſprüchen 
fnten. — Wer fi übrigens durch den jebigen päbagogiichen Zeitgeift, bei allen 
kmen beflagenswerten Berirrungen, und durch bie rege Teilnehmung aller Stände 
a der Sache der Menichenbilbung nit mit aufgeregt fühlt, ber wähle nur je 
om je lieber ein anderes Geſchäft. Für dies hat er weber Sinn noch Geſchick. 


14. Zweifel an dem Wert paͤdagogiſcher Theorien. 


Ale Zweifel an dem Werte päbagogifcher Grundſätze und Regeln 
fnd von gewiſſen Erfahrungen bergenommen, melde man in ber wirl- 
lichen Welt gemacht haben will, und die bemeifen follen, daß, fo gut jene 
Grundfäge, fo edel ihre Zmede an ſich fein mögen, dod ihre Brauch⸗ 
tarleit ſehr verdächtig und ihre Wirkſamkeit dem Ideal, das fie auf- 
ellen, auf keine Weiſe entſprechend ſei. Aus dem Munde derer, welche 
überhaupt alles Philofophieren verachten und ihre ganze Aufklärung in 
das ſetzen, was fie Weltfenntnis und Lebensklugheit nennen — 
womit allerdings in der großen Welt oft auszulommen ift — darf ein 
leg Urteil nicht befrembden. Selbſt zu ungewohnt, allgemeine Begriffe 
a bilden und den Gegenftänden des Nachdenkens bis auf ihre erſten 
Gründe nachzuſpüren, dabei ftolz auf ihre Trägheit, halten fie alles, was 
aut unmittelbar in die Sinne fällt oder nicht fofort zu gebrauchen ift, 
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für Träumereien müßiger Theoretifer, die der gefunde Menſchenverſtand 
der praftifhen Philofophen als Hirngejpinjte verſchmähe. In diefe Klafie 
fommen alfo auch natürlich die Theorien über Pädagogik. Wer fo 
urteilt, möchte auch ſchwer von dem Gegenteil zu überzeugen fein. Wer 
Sinn bat für das Große und Heilige in den Anlagen ver Menſchheit, 
ehrt die Theorie der Erziehungstunft felbft in dem, was darin idealiſch 
fein mag, und weiß überbem, daß nicht alles idealiſch iſt, was dem 
Beſchränkten und Trägen als foldyes erjcheint. | 


15. Zweifel an der Möglichleit einer allgemeinen Theorie der Pädagogft. 


Bedeutender fcheinen vie Einwürfe, welche auf Thatſachen beruhen 
jollen, und es iſt nötig, die widhtigjten zu hören und zu prüfen, ehe 
man e8 der Mühe weiter wert achtet, eine Theorie der Erziehung zu 
verjuhen. Einige betreffen jede Theorie oder die Erziehungswillen- 
ihaft überhaupt; andre die neuere Theorie oder Das, wad man un— 
beftimmt die neue Pädagogik nennt. — Wenn bei den erfteren bloß 
davon bie Rede wäre, daß ver Erreichung bes Ideals einer Bildung 
und Veredelung der ganzen Menfchheit von ver Natur felbft un- 
überwindliche Hinderniffe in den Weg gelegt zu fein jcheinen, ja daß die 
klimatiſche Verſchiedenheit der Menſchen es geradehin unmöglid macht, 
buch gleihe Mittel gleiche Zwecke an ihnen zu erreichen, fo kann es 
in der That nur dem, welcher mit den mannigfaltigften Erſcheinungen 
und ber phyſiſchen Geſchichte des Menfchen in ven entgegengefegten Zonen 
und: auf allen Stufen der Kultur unbelannt ift, ober in einer fo au⸗ 
maßenden Philofophie, wie wir erlebt haben, die alles ſetzen und ſchaffen 
zu können wähnte, einfallen, bierin andrer Meinung zu fein. Hohe 
Achtung verdient unftreitig jeber Verſuch begeifterter, von Religion und 
Liebe durchglühter Menfchenfreunde, die ihre Brüder felbft am den äußerten 
Polen humanifieren und den auch in ihnen liegenden Keim des höheren. 
Lebens weden möchten; da, wie eritarrend der ewige Winter, wie aus- 
borrend die brennende Glut auf ihren Körper wirken mag, doch in Der 
Tiefe auch ihrer geiftigen Natur jener Keim fchlummert, und daß er 
erwadhen könne, durch einzelne Erfahrungen gewiß wird. Gleichwohl 
werben ſolche Verſuche höchſtens zu einer Annäherung an bie Ölüdlich- 
gebornen in den gemäßigten Zonen, ſchwerlich zu einer gänzlichen Um- 
geftaltung in ihre eblere Form führen können. Auf die legteren waren 
auch unjtreitig alle Theorien der Pädagogik bisher nur berechnet. Und 
felbft da giebt es noch in der beſonderen Lage der Einzelnen harte Not- 
wenbigfeiten, vie bei aller Anlage und Fähigkeit zur Bereblung fie jelbjt 
jo gut als unmöglich maden. 


Anmerk. Es denken freilich hieran gutmütige Schwärmer gar nicht, und 
wollen durch eın paar kurze Schuljahre eine Regeneration aller Vollsklaſſen, ſelbſt 
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dertt, bie Armut und Rot von ber Wiege an zu dem mühjfeligften Leben verdammt, 
öde bringen. Indes ift auch ber ſchwächſte Verſuch, dem Bolle geiftig empor 
zu beffen, achtungswert. Übrigens vergleiche man, was wahr unb kräftig gegen 
ale tiefe Übertreibungen unter andern Arndt in ben Fragmenten über 
Resisenbilbdung erimer bat. ©. J. T. S 2-4. 


16. Zweifel an der Theorie aus dem geringen Erfolg. 


Doch ſelbſt gegen eine Theorie, die allein auf die Klaſſe der Menſch⸗ 
beit berechnet. ift, welche die Natur felbft ver Kultur näher gejtellt und da⸗ 
für emfängliher gemacht zu haben fcheint, hat man noch mandyen Zweifel 
übe. „ES fei, fagt man zuerft, bis jett kein bedeutender Erfolg 
taron za bemierfen, indem bei allen nody jo eifrigen Bemühungen, wovon 
jeres Zeitalter Beiſpiele lieferte, Doch die Menſchen im ganzen ge- 
nommen, wo nicht fchechter würden, doch gewiß blieben, wie fie wären; 
es jheine folglich Das Werk des Zufalls und mehr oder minder günftiger 
Umftinde zu fein, wenn einige fich zu vorzüglichen Menſchen ausbilveten, 
are gemein ober fchlecht blieben. — Bei viefem Einwurf wird aber 
1. 238 ımläugbare Gute, welches gewiſſe Völker und gewiſſe ‚Zeitalter 
ter andern voraus haben, und ver Anteil, welchen eine vernünftige 
Igendbildung von jeher daran gehabt, faſt ganz überfehen. Man redet 
von dr Menfchheit im ganzen, die fih, bei dem Steiger und 
Sufen der Nationen vielleicht gleich geblieben fein kann, fo wenig auch 
cin gewiſſer allgemeiner Fortfchritt zur Vollkommenheit zu verfennen ift. 
Man jollte aber Völker mit Völkern, den Zuſtand einzelner Nationen 
m einem früheren mit ihrem Zuftand in einem fpäteren Zeitalter ver- 
zleiben, und dann enticheiven, ob beflere oder ſchlechtere Erziehung ohne 
olen Einfluß darauf geblieben fei. UÜberdies wird 2. überfeben, daß 
ta Vorhandenſein befferer Einfichten weder ihre Allgemeinheit noch 
tie Billigleit Dana zu handeln zur Folge hat. Nicht die Wiffen- 
Ibaft, fondern die Menſchen tragen die Schuld, wenn biefe nicht 
geahtet wird, wie fie es verdient. Sie hat aber diefes Echidjal mit 
andern Wiffenichaften gemein, und man müßte, wenn man fonfequent 
kin wollte, eben ſowohl vie Religionslehre, die Sittenlehre, die Philo- 
Ionhie, als die Pädagogik für unbrauchbar erklären, weil audy fie bei 
weitem nicht fo allgemein geſchätzt und befolgt werben als fie verdienen. 
Venn aber 3. die Bildung des Charakters bloß das Wert des Zufalls, 
ridt der Erziehung fein follte, fo würde man fi faum das Zufammen- 
teen der Urteile des Gemeinfinnes bei Menfchen von den ver: 
Wietenften Graben der Geiftesbilvung erklären können, welche ſämtlich 
ten Verbrecher mehr bedauern, welchen fie in der Erziehung vermahrloft 
halten, den hingegen härter anklagen, welcher eine forgfältige Erziehung 
genofſen hat. 
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17. Die beſte Erziehung mißlingt fo oft. 

„aber wie kommt es,“ — fährt man fort, — „daß biefe forg- 
fältige Erziehung fo oft mißlingt; daß aus dem ebelften Familienkreife 
bie und da, wo nit Böfewichter, doch ſchwache Menſchen bervor- 
gehen, indes ganz vorzügliche Menſchen ohne alle Erziehung auf- 
gewachſen und alles durch fih felbit geworben find?“ — Dies erflärt 
fih daraus, daß 1. die jorgfältigfte Erziehung nicht immer bie wei- 
jefte Erziehung ift, und Daß Die wohlmeinendften Eltern fehr oft gerade 
dur das, wovon fie irrig am meiften Gutes hoffen, am meiften ver- 
derben, daß z. B. mandye Art religiöfer Erziehung irreligiöfer macht, Daß 
immer bewachte Tugend unbewacht nicht aushält; daß Strenge und Güte 
— beide glei unentbehrlid zum Erziehen — nur in dem ridhtigften 
Verhältnis zum Zweck führen; daß 2. gemeiniglid) in Gamilien, wo Sorg- 
falt auf Erziehung gewendet wird, zu viel Gleihförmiges in ber 
Behandlung der Kinder ift, da doch die Kinder felbft durchaus ver- 
jhieden find, folglich oft, mas das eine bildet, das andre mißbildet; 
3. daß die Erziehung, weldhe der heranwachſende Menſch von feinen 
Eitern und Führern erhält, nicht allein auf ihn wirft; daß der Ein- 
fluß andrer Menſchen und ver ihn umgebenden Umſtände oft zu mächtig 
ift und von allen Seiten auf ihn einbringt; indes die Erziehung nur 
von einer Seite ihre Kraft äußern fann. Wenn 4) vorziiglide Men- 
ſchen "alles durch ſich felbft geworben zu fein fcheinen, fo beweijet Dies 
bloß, daß wiederum die Erziehung durch Menfhen es nicht allein 
ift, was den Menſchen bildet; daß einige, obwohl in feltener Ausnahmen, 
genug innere Kraft haben, durch alle Hinderniffe durchzudringen; daß 
man aber auch bet diejen die äußeren Lagen und Umſtände nicht über- 
ſehen darf, in welchen fie ſich befanden, und die vielleiht gerade für fie 
die angemejlenften und daher gefchidt waren, zu erjeßen, was ihnen an 
Erziehung im gemwöhnlihen Sinn abzugeben fhien. Führt man 5. vie 
wenigen auffallenden Beifpiele von ſolchen an, die ohne Erziehung wurden, 
was fie find, jo müßte man, um gerecht zu fein, auch die große Menge 
derer in Anfchlag bringen, die durchaus verwahrloft find, meil fie Des 
Glücks einer weifen Erziehung entbehrten. Man müßte enbli 6. erft 
bemeifen, daß fie unter dem Kinfluß einer ihnen angemeffenen Erziehung 
nicht noch vollkommener geworben, wenigftens vielen Gefahren entgangen 
fein würden, bie ihnen von einer Seite fehr ſchädlich, wenn glei von 
einer andern vielleicht nützlich wurden. 

Anmerf. Dan bat neuerlich den an fih wahren Sat: „burd Sleiten 
und Fallen lerne ber Menjch geben,” hie unb da weiter ausgebehnt und 
lauter geprebigt, als für junge Leute und felbft fiir die warmen Köpfe unter ben 
Erziehern nitglih war. An fich ift nicht zu läugnen, daß felbft Berirrungen, Thor- 
beiten und Laſter für ben Menſchen höchſt lehrreich werben und durch bie vielen 
traurigen Erfahrungen, die fie ihn machen laffen, feinem Charakter nad und nad 
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Selbſtändigkeit und Feſtigkeit geben Tönnen. Aber fie bleiben allemal eine mißliche 
$robe, und ſehr viele erliegen in biefer Probe. Thorheit und Lafter wird ihnen 
zu andern Ratur. Selbit die Züchtigungen ber bärteften Schidfale bringen fie 
ziht davon zurück. Auch die, welche von ber moraliſchen Krankheit geheilt jcheinen, 
gelangen doch nicht leicht zu der vollen Gefunbheit; es bleibt Schwäche und oft 
Kronfbeitsgift in ihnen zurüd. Es giebt daher keine gefährlichere Behauptung 
ale bie, welche gleichwohl fo oft und von fo vielen Eltern, fogar in Gegenwert 
ienger Lente, geäußert wird: „Mau müffje die Jugend ausrajen lafjen; 
bie Bildeften würden gemeiniglich die Beften.” Bei vielen Vätern fcheint 
diefe Marime nur deshalb fo viel Eingang zu finden, weil fie ihnen die Ber- 
iubungen ihrer eignen Jugendjahre in einem erträglichen Lichte zeigt, daher auch 
jedes Moralſyſtem, das die Wege ber Tugend breit und bequem macht, vielen jo 
willemmen if. Des Wahren in jener gemeinen Darime ift fehr wenig. Es 
ſollte bloß auf die Bemerkung eingejchränft werben, daß 1. die Erziehung nie 
ingklich fein, Daß erzwungene Tugend nie für wahre Tugend gehalten werden 
mifie, 2. daß, wenn Menichen von außerorbentlichen Körper- unb Geiftesfräften 
die zu guten Sweden anwenden, wie fie ihrer vorher zu böfen mißbraudhten, 
ſalche allerdings weit mehr als gutmütige Schwachköpfe leiften können. 

Übrigens aber follte man jener Behauptung lieber aufs ftärkte widerjprechen, 
und fo oft fie vorfommt, alle Beredſamkeit aufbieten, um zu zeigen, was zartes 
und ſutliches Gefühl, was reine und edle Sitte, gleihfam bie Jungfräulichkeit der 
Seele, au in Den braufenden Jahren des Jünglings, was überhaupt Schulb- 
Isfigleit Des Gewijjens, was früb bewährte Tugend — mil conscire 
ubi, nulla pallescere culpa — was dies alles dem Menſchen für einen hoben 
Bert gebe, welche unausſprechlichen Freuben es bereite, auf welche werigftens ber 
rat Huggeworbene Wüſtling Berzicht leiften muß. 

Man höre, was ein vortrefflicher Weltweifer, Fr. 9. Jakobi, hierüber urteilt: 


„Sollte das wahr fein, baß die Erfahrung des Laſters ben, ber glücklich 
turhlommt, zu einem deſto befleren und weiferen Menfchen made? Ich glaube 
beobachtet zu haben, baß der volle Abſcheu, welchen die Unſchuld vor dem Laſter 
fehle, mit diefer Unſchuld ummieberbringlich verloren gehe. Eben jo bie volle 
tiebe zum Guten und Schönen. — Die bezaubernden Reize bes Lafters verberben 
die Eimbildung, verwirren durch bie Einbildung den Verſtand und laffen in bem 
den, das fih ihnen hingab, eine unheilbare Schwäche zurück. Die reinfte Seele, 
wenn übrigens feine zu große Verſchiedenheit ber Kräfte vorhanden ift, wird fich 
mmer auch als die ftärkite beweifen. Ich weiß auch fein Beifpiel, daß ein Lafter- 
bafter, durch Erfahrungen belehrt, bloß aus ſich jelber andern Sinnes geworben 
wire: immer batte er feine Beränberung einer glüdlichen Begebenheit zu ver: 
tanken, wo ibm Unſchuld in ben Weg trat, ibn aublidte, ober ihren unbefledten 
Hund gegen ihn auftbat. — Zuverläffig liebt der amı meiften das Gute, als Gut, 
kr es nie verließ. Kein Licht leuchtet fo heil, als das Licht einer Seele voll 
Unkhuld, und der Friebe aus der Höhe übertrifft alle Vernunft und Erfahrung.‘ 
Soldemar LT. — 

Beiläufig möchte ich bei diefer Gelegenheit an eine fehr vortreffliche Stelle in 
Jean Bauls „Briefen und bevorftehendem Lebenslaufe” S. 90. erinnern: Der 
toppelte Schwur, und bie Neujahrsnacht eines unglüdlichen Jünglings. Ein Zert, 
Der welchen jeder Bater und Erzieher heranwachſender Söhne oft fommentieren jollte. 
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18. Tadel und Prüfung der ſogenannten neuen Pädagogif. 

Andre Einwürfe find nicht fomohl gegen eine Erziehungslehre 
überhaupt, als gegen das gerichtet, was man — höchſt unbeftimmt — 
neue Pädagogik oder pädagogifhe Neologie nennt, worunter man 
nicht fowohl die neueften Beitrebungen auf diefem Gebiet, ſondern vor- 
züglich die durch Rouſſeau und Baſedow in Umlauf gebrachten Ideen 
und angeſtellten Verſuche verſteht. Man findet fie „teils zu künſtlich, 
teils zu vielverſprechend, teils zu frei, und wenigſtens für junge Leute, 
die nicht für eine idealiſche, ſondern für die wirkliche Welt erzogen wer⸗ 
den ſollen, unzweckmäßig und gefährlih: Ste möge zur Ausbildung des 
Menſchen gefhict fein. Sie fei es auf feinen Fall zur Erziehung 
des Staatsbürgers*).” Hierin mag fehr viel Wahres fein, wenn 
man bei den teen einzelner Projeltmaher und ercentriſcher 
Köpfe, und bei dem, mas in einzelnen neueren Erziehungsanftalten ver- 
ſucht oder gefchehen ift, ftehen bleibt. Die zu beige Bewunderung einiger 
an fich vortrefflichen, aber ftellenweife mehr berebten als gründlichen Er- 
ziehungsfchriftfteller, und der Enthufiasmus anbrer, für die höchſtnot— 
wendige Berbeflerung vieler berrichenn geworben Ideen und Methoden 
bat ſehr vielen Teil daran gehabt. Alles, mas mit Pomp angekündigt 
und mit blindem Enthufſiasmus aufgenommen wird, dürfte nach einiger 
Zeit das nämlihe Schickſal haben. Es bleibt aber doch immer unge: 
recht, wenn man hierbei überfieht, Daß 1. jene Mißbräuche nie die Bill- 
gung aller, over auch nur bes größeren Teils der neuern Pädagogik er- 
halten, daß vielmehr die meilten von ihnen fi) aufs Fräftigfte dem Un- 
weſen wiberfegt haben; daß 2. in Deutfchland aus einer zu gewaltfamen, 
jedoch in diefer Form nur kurz dauernden Erziehungsrenolution gar 

*) Bon biefer Seite bat unter aubern Rehberg in ber Prüfung ber Er- 
ziehungskunſt, Leipzig 1792, Die neuere Pädagogik angegriffen und viel Wahres 
über den ©egenftanb gejagt. Aber auch ſehr treffenbe Gegenerinnerungen von 
Zrapp enthält die Kritif in ber Neuen Allgem. deutſch. Bibl. IL Zeil. Biele 
anbere, 3. B. Brandes Geift der Zeit, ftellenweife auh Arndt und Nietbammer 
in ber Schrift über Philanthropinismus und Humanismus, flimmen in jeuen an- 
Hagenden Ton, Bei dieſer Gelegenheit wird von biefen Schriftftellern mitunter 
viel Grünbfiches gefagt. Nur weiß man oft nicht, mit wen fie eigentlich ftreiten, 
und vermißt Gerechtigkeit und Billigkeit. So ging es auch faft allen blinden 
Anhängern ber Peſtalozziſchen Schule. Manche geberbeten ſich, ale hätten 
wir bi® auf die neuchte Zeit noch gar feine Idee von Menſchenbildung und 
Unterricht gehabt. Gerabe durch folche Übertreibungen warb auch bem Guten, 
was in ber Sade war, am meiften gefchabet. Eine unparteiifchere Würdigung ber 
bisherigen zum Teil wirklich nachteiligen Kolgen der Rouſſeau-Baſedowſchen 
Erziehungsreformatisn, ſ. m. in Reſewitz Gedanken und Wünſchen, II T. 
II St. — Mehr hierüber am Ende bes Iten Teils, 
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bald eine recht glüdlihe Reformation hervorgegangen und fchon jett 
in ihren Folgen fehr heilfam geworben ift; daß es 3. im höchſten Grabe 
unbillig fein würde, wenn man die große Menge verbeflerter Begriffe 
über Erziehung, Die fegenvollen Wirkungen jo mancher menfchenfreundlichen 
Verſuche zum Beften des heranwachſenden Gefchlechts, den befferen Geift, 
ter in Schulen und Erziehungsanftalten zu regieren angefangen hat, den 
allgemeineren Eifer, der in allen Ständen rege geworben ift, verfennen und 
tie neuen Pädagogen als Menjchen verfchreien wollte, die nichts als 
Übel geftiftet, weil es unter ihnen, wie in allen Etänven, aud manche 
Thoren oder einige burd ihre Phantafie irregeführte Enthufiaften ge- 
geben bat; daß 4. fo manche unleugbare Übel, die unfer Zeitalter charak⸗ 
terifieren mögen, namentlich die Tendenz zu einer Abwerfung aller ber 
Bande, in weldhe man ſich vordem williger fand, ohne deshalb ein Sklave 
zu fein, in ganz andern Urfachen ihren Grund hatten; daß wenigftens 
vie Pädagogik daran unfhuldig tft, wenn es gleih wahr fein fann, 
daß einzelne Pädagogiker diefen Geift der Zeit zu fehr begünftigt 
n. 


19. Fortſetzung. 

Allerdings gab es von jeher edlere Geiſter, welche die Erziehung 
ans einem höheren Standpunkt betrachteten und eben fo wenig ihren Er- 
folg bloß auf ein erträgliches Fortkommen des Zöglings in einer Welt, 
wie fie nun einmal ift, al8 auf eine frühe Gewöhnung des Menfchen, 
ih zu fremden Sweden als blindes Werkzeug gebrauchen zu laffen, be- 
ihränften. Allerdings drangen dieſe darauf, dag die erfte Aufmerkfamfeit 
tes Erzieher auf das, wozu der Menſch von der Natur vurd feine 
Anlagen und die in ihm ſchlummernden Kräfte beftimmt tft, gerichtet fein 
müfle, ohne ſich dabei durch die zufälligen Umſtände, unter welchen der 
einzelne geboren ift, und die in ber Welt herrichenven verfehrten Be- 
griffe irre machen zu laſſen. Nicht unterwerfen, fonvern frei machen 
wollten fie ihn von allen Verderbniſſen des Zeitgeiftes und zum Kampf 
gegen fie rüften. Aber gerave dies, was eben bie gemeine Weltfiugheit 
als Anklage folder Pädagogiker anführt, ift ver größte Lobſpruch für fie. 
Denn 1. ift man ja in der Theorie darüber einig, daß es die Menſch— 
beit, oder bie vernünftige Natur eigentlich ift, die billig in jebem 
Menihen geehrt werden follte, und daß alle Verfuche, Die von jeher von 
Herrſchern, Kriegern, Hierarchen, Philofophen, und wer fie fonft fein 
mochten, gemacht wurden, einen Zeil der Menſchen um feine natitrlichen 
Rechte zu bringen und ihn bloß als Mittel zur Beförberung ver Zmede 
anderer zu mißbraucen, im hoben Grade zu mißbilligen, auch in ihren 
Folgen höchſt gefährlich geworben find, indem durch alle ſolche Verſuche 
teils vie Menfchheit überhaupt in ihrer Bildung und ihrem Fortfchritt 
zum Höheren zurückgeſetzt, teil® ber gebrücte Teil endlich zur Verzweiflung, 
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durch dieſe aber zu Maßregeln gebradyt ward, wovon hernach viele Un- 
ihuldige das Opfer wurden. Wenn e8 alfo der Erziehung immer all- 
gemeiner gelingen wird, jeden Menfchen, vom Königsſohne bis zum 
Bauerknaben, dieſe wahre natürlihe Gleichheit der Menſchen 
unter einander fühlen zu laſſen — wobei von Aufhebung der Stände 
und Umfturz aller bürgerlichen Ordnung gar nicht Die Rebe iſt; — wenn 
bie höheren Stänbe zur Achtung der Menjchheit in den nieberen, 
die niederen aber zum Gefühl der wahren Würde der menſch— 
lihen Natur, zum rechten Gebraub ihrer Bernunft fommen 
und dadurch Orbnung und Geſetz aus Überzeugung adıten lernen: fo 
wird dabei nicht nur die allgemeinere Aufklärung gewinnen, fonvern alle 
Regierungen werben milder, alle Regierte unter dem Geſetz ruhiger, alle 
Stände glüdficher werben. Alle guten Fürften unfrer Zeit ſehen vies 
ein und äußern fich ſelbſt laut darüber. Der Adel, welcher oft das 
Werkzeug der Unterdrückung war, fängt allgemeiner an zu begreifen, daß 
ihm Bildung, Humanität und weiſe Güte feine Rechte beſſer fihern, als 
Pergamente und Stammbäume. Der Lehrftand überzeugt fih, daß er 
feinen Namen fchänvet, wenn er lieber im alten Kaftengeifte das Volk 
in der Unwiffenbeit erhalten, als heilfame Erfenntnis verbreiten 
will. Kann man in diefer Erjcheinung den Einfluß einer liberaleren Er- 
ziehung vertennen, ohne Mangel an Beobachtungsgeift oder an unbe- 
fangenem Urteil zu verraten? Kann man eine liberalere Pädagogik, 
wenn dies zum Teil ihr Werk ift, verunglimpfen, ohne fich ſelbſtſüchtiger 
Abſichten verbädtig zu machen? 


20. Beſchluß. 


Wenn nun 2. alle vie herrlichen Anlagen der menfchlichen Natur 
in jedem Zögling ausgebilvet find, fo läßt fi auch erwarten, daß unter 
diefen die Bernunft als die höchſte am wenigften verfäumt fein werbe. 
Der vernünftige Menſch wird aber unfehlbar auch der beite Staats- 
bürger fein und die meifte gefelichaftlihe Brauchbarkeit haben. Die 
Bernunft, welche in ihm zur Oberherrſchaft gelangt ift, wird zuvörderſt 
in ihm alle rohen Xriebe, dann aud ven Trieb nad Freiheit und Un- 
abhängigfeit in Schranken halten. Sie wird ihn einfehen lehren, daß 
der Menſch nicht bloß natürlihe Rechte, fondern auch geſellſchaft— 
liche Pflichten habe, und dieſe durch die jevesmaligen Tagen und Um— 
fände, wohin aud die Regierungsformen gehören, bejtimmt werden. Sie 
wird ihm zeigen, wie er biefen Pflichten am wohlthätigften für das 
Ganze ein Genüge leiften könne. So wird fie ihm den Gehorfam unter 
das Gefeg erleichtern, ohne Sklavenfinn von ihm zu fordern. Er wird 
auf diefe Art in jeder Lage feine innere Freiheit behaupten, eine ver- 
nünftige Freiheit um fich her beförvern, und dabei dennoch weit entfernt 
bleiben, alle beftehenden Verhältniffe ändern und die wirffihe Welt mit 
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einer ibealijchen vertaufchen zu wollen. Haben manche neuere Erziehungs- 
anftalten und Methoden zu ſehr das legtere befördert, jo muß in ihnen 
feine barmonifhe Kultur der Kräfte beabfichtigt und das Gefühl 
anf Unkoften der Vernunft ausgebildet worden fein. Allervings aber 
wird 3. einem fo Gebildeten das träge Beharren bei der zum Teil 
böhft traurigen Wirklichkeit nicht genügen, und er wird fich innerlich 
berufen fühlen daran zu arbeiten, daß das DBeflere immer mehr empor 
fomme und, wo nicht die Menjchheit Kberhaupt, doch immer mehr ein- 
zelne Menſchen von ven mancherlei Feſſeln frei werden, die fie drücken 
und einengen. Das Ideal einer vollfommenen Geſellſchaft wird ihm 
vorſchweben und ihn zu allem, was gut und groß ift, begeiſtern. Solche 
Staatsbürger zu erziehen, ift die höchfte Aufgabe, aber aud der Triumph 
der Erziehung. Nicht alle wird fle auf diefe Höhe zu erheben vermögen. 
Nur im wenigen erfcheint die Idee in der Wirklichkeit. Aber fie liegt 
nicht außer ven Grenzen veflen, was Menſchen möglich ift, wie einzelne 
große Erfcheinungen in ver Gefchichte beurfunden. 

Die weitere Ausführung dieſer Andeutungen |. m. in ber 3ten Beilage 
zı biefem Teil, welde die Marime: „man müffe den Menſchen für bie 
wirkliche, nicht für eine ibeale Welt erziehen,” einer Kritil nady den vor- 


ſtehenden Grunbfägen unterwirft. 


MN IN EL DAT LT DIET N 


Der allgemeinen Erziehungslehre 
Erfte Abteilung. 
Don der körperlihen Erziehung. 


⸗ —⸗ ⸗ 


21. Wichtigkeit des Standpunktes. 


Auf den edleren Teil der menſchlichen Natur läßt ſich in der 
erſten Periode des Lebens nicht unmittelbar wirken. Deſto mehr verdient 
der Körper, auf deſſen Organe die ganze Außenwelt einwirkt und durch 
ſie eine innere Welt von Vorſtellungen bildet, an welche aber auch alle 
Wirkſamkeit des Geiſtes nad) außen gebunden iſt, von den erſten Mo- 
menten feiner Entwidelung bis zu feiner vollen Reife, die höchſte Auf- 
merkſamkeit ver Erziehung. Dieſe betrachtet indes das Körperliche 
feviglih als Bedingung der Entwidelung des Geiftigen. ‘Daher unter- 
fcheivet fi der Pädagoge weſentlich von dem Arzt, ver als folder 
den Körper zunächſt als ein Weſen, das ben Naturgefeben unterworfen 
ift, als eine Erfcheinung in der Sinnenwelt beobaditet und behandelt 
und felbft bei pſychiſchen Kurmethoden, die durch die Seele auf ven 
Körper zu wirken verfuhen, doch nur die Wiederherſtellung bes zerrütteten 
förperlihen Organismus zu feinem nächſten Zwed macht. Ihm kann es, 
fo lang er ſich bloß in feiner Sphäre hält, gleich gelten, ob vie Kräfte, 
bie er dem Kranken wieder giebt, die Glieder, die er für die animalifchen 
Funktionen aufs neue gefhidt macht, im Dienft der Bernunft oder ber 
Unvernunft, der Tugend oder des Lafters wirkſam fein werben. Für 
feine Kunſt ift der Gewinn, einen Böfewidht, oder ven verbienteften 
Mann im Staat aus einer hoffnungslofen Krankheit gerettet zu haben, 
gleih groß. Das Intereſſe, welches er an dem moralifhen Men- 
{hen nimmt, nimmt er als Menſch, nidht als Künftler. In ver 
Sphäre der Erziehung erſcheinen alle körperliche Anlagen als Mittel, 
bie Bildung des Höheren im Menſchen aus dem Inneren hervortreten zu 
laflen und fie wirffam zu machen. Daher bemüht fie fi), daß ver 
Geift jo früh als möglich ein brauchbares Werkzeug erhalte und es ge- 
brauchen lerne. Da fie nun bei allem, was zur biätetifchen Behandlung 
ver Rinder in den erften und folgenden Jahren gehört, von dem Grunb- 
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fat ausgeht, daß in einem gefunden Körper eine gefunde Seele ungleich 
beifer wirken fünne, der Arzt aber gerade bie körperliche Natur zu feinem 
Hauptftubium macht, fo ift erziehenden Eltern und Lehrern fein Kat 
nichts weniger als entbehrlih. Und da in den gewöhnlichen Fällen bie 
erften Jahre ver Kinder nicht fowohl unter den Augen frember Erzieher, 
ald unter den Augen der Eltern und befonders der Mütter verlebt 
werten: fo ift für diefe Die ganze Theorie der körperlichen Er- 
ziebung, für den Privaterzieher und Schulmann vornehmlih der Teil, 
weicher fi) auf das Knaben- und Iünglingsalter bezieht, von ber 
höchſten Wichtigfeit. 
22. Litterariſche Vorarbeiten. 

Seit den früheiten Zeiten bat man vie Wichtigkeit dieſes Teils 
ver Erziehung anerfannt. Bei den älteren Völkern beftand vie erfte 
Erziehung ganz vorzüglich in Gymnaſtik des Körpers. Gerade hierin 
ift man unter den Neueren, beſonders unter ven gebilvetften Ständen, wenn 
man fie mit den Alten vergleicht, im allgemeinen bis auf unfere Zeit zurild- 
geblieben. Was in diefer Beziehung vielfach als wichtig erfannt worden ift, 
Das wird jegt faft in allen Unterrichts- und Erziehungsanftalten ins Wert 
geſetzt. Die Verftändigen aller Zeit haben immer auf neue darauf auf- 
merkſam gemacht, und feit der befieren Bearbeitung der allgemeinen 
Bädagogif ift auch diefe Theorie von Ärzten und Nichtärzten ernftlid 
bearbeitet worden, da ja keinem Beobachter der menſchlichen Natur ber 
innige Zufammenhang zwifhen dem SKörperlihen und Geiſtigen und 
deſſen Wechſelwirkung entgehen konnte, wie abweichend auch Die Theorie 
von der innerften Natur deflelben fein mochte. Alle erfahrnen Pädagogen 
haben vie Wichtigkeit der körperlichen Gefunpheit für die intellektuelle und 
moralifhe Erziehung eingefehen und einen ſehr großen Teil ver geiftigen 
Gebrechen in der fehlerhaften Organtifation oder temporellen Beichaffenheit 
bes Körpers gefunden. Selbft vie Moral bat nicht ohne gute Gründe 
tie Schonung der Geſundheit duch die Rückſicht auf vie Nachkommen⸗ 
[haft motiviert, indem nur zu oft bei der Schwäche ber Kinder und bei 
tem Mißlingen ber treueften Erziehung weit mehr die Eitern der Schwäd)- 
(inge, als ihre Erzieher anzuflagen waren. Daher hat man endlich über- 
all begonnen, auch in der Praris die körperliche Erziehung gebührend zu 
bevenfen und zu pflegen. 


23. Erfte Sorge für das Kind. 

Die Sorge fir eine glüdliche Organifation, für Kraft und Geſund⸗ 
beit des Kindes, gebt bei Eltern, weldhe von ver Heiligkeit ihrer Pflichten 
gegen die, welchen fie das Leben gaben, durchdrungen find, von dem 
Moment der Empfängnis und der erften Bildung vor der Geburt an. 
Tie, welche felbft für die Erhaltung ihrer Kräfte und ihrer Geſundheit 
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in den Jahren der Jugend geforgt haben, dürfen nach den Gefeßen ber 
Wahrfcheinlichkeit auf eine gefunde Nachkommenſchaft rechnen. So lange 
die Mutter das Kind unter dem Herzen trägt, foll Rüdficht auf feine 
freie Entwidelung, gejunde Nahrung, forgfame Beihüägung vor phyſiſch 
und moralifh ſchädlichen Einprüden ihre ganze Lebensorpnung leiten. 
Sie fol ſich felbft bewachen, fchonen, fo viel es möglich ıft vor leiben- 
Ihaftlichen Zuſtänden hüten und ihrer hohen Beftinnmung jede finnliche 
Neigung und jeven ſchädlichen Hang zum willigen Opfer bringen. 

Anmerl. Hufeland, guter Rat an Mütter; Klende, bas Weib als 
Gattin, Bock's Buch vom gefunden und kranken Menichen; Budge, Kompendium 
ber Phyfiol. des Menſchen; Wundt, Phyſiologie. 


24. Die Rahrungsmittel in dem frähelten Lebensalter. 


Das frühefte Bedürfnis des Kindes ift Nahrung. Wohl ihm, 
wenn es bie erfte an ber Bruft einer ſolchen Mutter findet, die mit dem 
Gefühl ihrer ganzen Pflicht zugleich das Gefühl von Kraft und Ge- 
fundheit verbinden fann. Deun nur wo beides zufammentrifft, iſt 
Muttermild beilfam, bei dem Mangel an eigner Gefunpheit kann Die 
an fih adtungswerte Erfüllung der natürlichen Pflicht oft tötend für 
Mutter und Kind werben. Gleich wichtig ift für ven Säugling teils 
bie eigne Vorſicht der ftillenden Mutter auf die Nahrung, die fie — 
anfangs leichter, nad und nach nährender — felbft genießt, teils 
Sorgfalt in ver Wahl und dem Maß ver erften Nahrungsmittel 
bes Kindes, und ſtrenge Auffiht auf.die fo oft unverſtändlich zärtlichen 
Ammen und Wärterinnen, bie fehr oft durch unzwedmägige Ernährung 
in Bezug guf Verbaulichkeit, Temperatur und Menge ver Nahrungsmittel 
die Entwidelung der Kinder vorübergehend ober felbft für das ganze 
Leben beeinträdhtigen. Leider ift es unzweifelhaft, daß die Zahl ber 
Mütter, die ihre Kinder ausreichend an der Bruſt nähren können, fid 
immer mehr verringert bat; es ift veshalb ein notwendige Stubium 
geworben, zwedentiprechenden Erſatz für bie Muttermilh zu ſchaffen. 
Aus der zahlreichen Titteratur heben wir hervor: 

Ammon, bie erftien Mutterpflichten und bie erfte Kinbespflege, Leipzig 1876, 
20. Aufl.; Bock's Buch ꝛc.; Dietrich, Ernährung und Pflege bes Kindes begl. 
Breslau, Klende, Biringer, Nahrung und Pflege der Neugebornen; Plath'e 
Briefe an eine junge Mutter; Geſundheitspflege bes Kindes von Rahm. Nützliche 
Winke enthalten die Werle von Henoch, Gerhard u. X. unb ber jährlich 
erſcheinende Hebammentalender von Pfeiffer in Weimar. (Böhlau). Fleiſch— 
mann, Ernährumg und Körperwägungen ber Reugeb. und Säuglinge, W’en 1877; 
Fürſt, das Kind nnd feine Pflege, 1876. Briefe eines Arztes an eine junge Frau. 

Anmer!. Mertwürbig if das, was fchon bie Alten über das Selbſtſtillen 
der Mütter und bie fremden Ammen geurteilt haben, beim Aul. Gellius Noct. 
Attic XII 1. Oro te — fagt bort ein griechiſcher Philofoph zu einer Mutter, 
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die ihre Tochter von ber Pflicht Iosfprechen will, — oro te, mulier, sine eam 
totam et integram esse matrem filii sul. Quid est enim hoc contra naturam 
imperfectum atque dimidiatum matrum genus, peperisse ac statim ab se 
abiecisse? Aluisse in utero sanguine suo nescio quid, quod non videret: 
non alere nunc suo lacte, quod videat, iam viventem, iam hominem, iam 
matris officia implorantem? Man vergleiche das ganze Kapitel mit bem, was 
alle nenern GErziehungsichriftfteller und Arzte fo kräftig über biefen Gegenftand, 
mitunter nicht ohne Übertreibungen, gefagt haben. 


25. Rahrungsmittel im zunehmenden Alter. 


Die in den ferneren Jahren der Kindheit und Jugend zu 
beobachtende Lebensordnung betreffenn, fo finb die verftändigften Ärzte 
uud Erzieher über gewifie Marimen faft allgemein einverſtanden. Zu—⸗ 
nächſt liegt es den Eitern, beſonders den Müttern, ob, fie in Ausübung 
zu bringen... Nur zu oft überlafien e8 dieſe unverftänvigen Perjonen, 
darüber willfürlich zu fchalten. Noch öfter find fie aus mißverftandener 
Liebe zu ſchwach, irgend einer Tüfternheit der Kinder entgegen zu arbeiten, 
und fchaden ihnen dadurch nicht bloß körperlich, ſondern felbft moralisch. 

Anmerk. Folgendes find bie wichtigften hierher gehörigen Bemerkungen: 

1. Es gehört zu den Borzligen ber förperlichen Natur bes Menfchen, baß er 
fh an bie größte Mannigfaltigleit der Nahrungsmittel gewöhnen, beinahe 
alles vertragen unb fi) dabei wohlbefinden kann. Je früher er daher, wiewohl 
auch bier ſtufenweiſe, an alles gewöhnt ift, befto unabhängiger wirb er in bem 
— Leben, wie von ber äußeren Lage und ſeinem Wohnort, fo auch von ber 

Keh fein; er wird überall genug finden, ſich zu füttigen und dabei geſund zu bleiben. 
Angftliche Künftelei in der Wahl ber Speifen und peinliche Borenthaltung deſſen, 
was erft durch Berfagung Reiz gewinnt, ift daher in ber Erziehung mehr nachteilig 
ale nũtzlich, und Nachficht gegen Kinder, bie bald Dies, bald jenes nicht effen 
wellen, — bie feltnen Fälle eines miberwindlichen Ekels abgerechnet, — ift alle 
zeit Berziehung, ſowie Belohnungen durch Lederbiffen das ficherfte Mittel, fie 
leder und naſchhaft zu machen. 

2. Wenn indes die Rede von dem iſt, was, wo die Wahl keine Schwierig⸗ 
keit bat, dem Kindes⸗ und Jugenbalter mehr als manches andre zuträglidh fein 
möchte: fo find unflreitig einfahe Nahrungsmittel fehr zufammengefehten, 
näbrenbe, aber babei leicht verbauliche ben harten unverbaulichen, wenig gewürzte 
und mäßig gefalgene bem Gegenteil vorzuziehen. Begetabilien finb ben früheren, 

teifpfpeiten mehr ben reiferen Jahren angemeſſen, und doch werden beide 

— am beſten ſchon früh in gehörigem Verhältnis mit einander verbunden. 

3. Das Maß ber Speifen follte fih im natürlichen Zuftande nach der 
Ehluf beftimmen, und bie Überfchreitung besfelben bat meiftenteils Kränklichkeit, 
der man entgegenarbeiten follte, zumweilen auch Verwöhnung zum Grunde. Allge- 
a. Regeln laſſen fidh darüber nicht geben, 

4, Es if & wifle Ordnung in dem Knaben⸗ unb Jünglingsalter fefgueßen, 
indem teil® bie Geſundheit dabei gewinnt, wenn ber Magen nicht zu aller Zeit 
und Stunde mit Speifen angefillit wird, teils bie beftimmte Zeit bie Ratur 
von der Neigung entwöhnt, faſt ſtündlich etwas zu effen, bie fonft fo leicht durch 
jeden Anlaß, oft ſchon aus Langeweile erwacht, und nur zu häufig von ſchwachen 
oder eigennüßigen Dienftboten, auch wohl andern Hausfreunden und Berwanbten 
genährt wird. Dabei würde ed, nad unfrer einmal angenommenen Art zu leben, 
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am ratfamfien fein, die Hauptmahlzeit auf den Mittag zu legen, die Abenb- 
mahlzeit aber kurz und Feicht einzurichten, weil fpäte Überlabung bem Erquidenben 
bes Schlafs hinderlich ift, auch noch manche andre Übel nach fich zieht. Es ift 

5. ungleich gefunder, Tangfam zu eflen, al® die Speifen unzermalmt bin- 
abzufhluden; eben darum bat man fih auch vor allen heißen Speifen zu hüten 
und nicht durch zu viel Getränt während der Mahlzeit den Magenfaft zu 
verbünnen. Auch würde bies allem ſchon ein wichtiges PBräfervativ der Zähne 
fein, welche burch ben Wechjel heißer und kalter Getränfe unglaublich leiden, fo 
baß bier ſchon ber Grund zu einem ber peinigenbften und doch allgemeinften 
korperlichen Übel gelegt wird. Es kann überhaupt auf diefe in fo vieler Hinftcht 
wichtigen Teile des Körpers nicht genug vernünftige Sorgfalt durch Reinigung 
gewendet werben, da es fo viele Anlaffe ihrer Verderbnis giebt. 

. 6. Unter ben Getränken ift reines Quellwaſſer das vorzüglichfte und felbft 
in reihem Maß, auch außer ber Mahlzeit genoffen, wohlthätig für ben Körper. 
Biel Wein, gebrannte Waffer und andre erbitende Getränke gehören 
durchaus nicht für bie Jugend. Wen mit Waffer gemifcht würbe noch am un- 
ſchädlichſten und für mande Konftitutionen ftärkend fein. An bie warmen aus⸗ 
länbifhen Getränte (Thee, Kaffee, Schokolade) follte man bie Jugend 
gar nicht gewöhnen, und man erwirbt fich ein Verdienft, wenn man bie fchon 
Berwöhnten zurüddringt. Junge Leute taufchen fie bereitwillig gegen frifche Milch 
aus, wenn fie das Beifpiel nicht anftedt. 

T, ©. Bock, Volksgeſundheitslehre. 


26. Ratürlide Abſonderung. 


Was zur Erhaltung und Ernährung von den genofjenen Nahrungs- 
mitteln nötig ift, bleibt nach einer weifen Einrichtung der Natur in dem 
Körper zurüd; das Übrige davon Abgefonverte wird auf verfchiedenen 
Wegen ausgeführt. Es gehört weſentlich zur Geſundheit, daß jene 
Abfonderung vor fih gehe und dieſe Ausführung durch nichts ge- 
hemmt werde. Eine gewiſſe Aufmerffamteit darauf darf dem jorgfältigen 
Erzieher nicht zu unwichtig dünken, und er kann aud) feine Zöglinge 
ſelbſt nicht früh genug darauf aufmerffam machen. 

Anmerl. Im einzelnen bemerke man: 

1. In Hinfiht der natürlichen Abſonderung aus ben Gebärnen und 
der Blafe ift eine mit den Jahren immer feftere Gewöhnung an eine gewifie 
Regelmäßigkeit, — die Ausleerung bes Darmlanals Morgens nach dem Aufftehen, 
die Außsleerung der Blafe von ben frübeften Jahren an auch unmittelbar vor dem 
Schlafengehen, — Berhütung alles gewaltfamen Zurückhaltens aus Bequemlichkeit 
oder Hang zum Spiel, wovon man fich feinen Augenblid abmüßigen will, — 
fchnelle Hilfe, fobald die Ordnung der Natur unterbrochen if, mehr durch Be⸗ 
wegung und erweichende Speifen, ale durch Arzeneien und Fünftliche Mittel, vor- 
züglich zu empfeblen. Iſt gleich 

2. die Abjonderung mander Feuchtigkeiten durch die Naſe an ſich natürlich 
und notwendig, ſo wird doch der künſtliche Reiz, beſonders durch den Gebrauch 
des Schnupf- und Rauchtabaks, in den früheren Jahren äußerſt nachteilig, ba 
namentlich ber Speichel von ber Natur zur Berbauung beftimmt if. Es ift daher 
eine gute Eigenſchaft mehr an einem Erzieher, wenn er durch fein Beiſpiel bei den 
Zöglingen von dieſen an ſich unnatürlichen Beblirfniffen, deren Befriedigung mit 
fo viel efelhafter Unſauberkeit verbunden ift, auch nicht einmal bie Idee erweckt. 
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3. In Hinfiht der Ausdbünftung des ganzen Körpers, woburd bie 
freie Thätigkeit aller Glieder fo fehr beförbert wird, ift alles zu verbliten, was 
Re ummatürlich hemmt, alles zu thun, was fie mäßig unterhält. Hierzu gehören 

Bewegungen, vor allen andern aber Reinlichleit des ganzen Körpers, 
welche durch vieles Waschen, Baden, tägliche Reinigung bes Kopfes, häufigen Wechfel 
ter Wäſche, nie genug beförbert werben fann. J 

Es iſt nicht auszuſprechen, wie viel körperliche Übel, — der moraliſchen hier 
noch nicht zu gedenken — aus der gleichwohl in den vornehmeren Ständen ſelbſt 
nicht genug vermiedenen und oft nur durch Flitterſtaat verhüllten Unreinlichkeit 
entſtehen, und wie ſehr man auch von dieſer Seite ſorgfältig in der Wahl der 
Perſonen fein ſollte, denen man zuerſt die Kinder zur Wartung und Pflege liber- 
giebt. Am allerficherftien wäre das Kind in ben Händen ber Mütter, benen man 
wenigfiend Sinn für eıne Sache zutrauen follte, mit ber gewiflermaßen alle 
Civiliſation anfängt, und bie manche alte Gefetgeber fogar zu einer religiöjen 
Zugend erhoben haben. — Bei herrichender Unreinlichleit des Körpers, wo unb 
wie fie fich auch äußere, leidet die Gefunbheit unfehlbar, (S. Platneri Opuso. 
p. 70. de morbis ex immunditiis und Murhard Reife S 169. 171, 181.), 
und oft erliegt alles Aufftreben des Geiftes, alle Heiterkeit der Seele unter ihren 
peinigenden Folgen. (S. Arrian, in Epict. Diss. L. IV. c. Il.) Ein reiner 
Körper fühlt fi wohl, und das Gefühl des Wohlſeins erleichtert alle Erziehung. 
Selbſt Elel an dem moralifchen Unreinen lann dadurch begründet werben, fo wie 
fieberfiches Gefindel in ber Regel im Schmutz lebt. (S. Garve Anhang zu 
Bacferlan Über die Armut. S. 1%. Eben baher kann man auch durch fehr 
frühe Gewöhnung fogar Tieren, wie vielmehr Kindern, bie Reinlichleit bald zur 
andern Natur machen. Das tägliche, wenigftens öftere Abwaſchen bes ganzen 
Körpers mit Iauem, nad und nach kälterem Wafler hat noch baneben etwas 
Stärtenbes und wirb, felbft in reiferen Jahren, beſonders mo eigentliche Bäder 
Schwierigkeit maden, fortgefettt, eine wohlthätige Wirkung haben und kann nicht 
dringend genug empfohlen werben. 

4. Dagegen wirb alles unnatürlihe Warmbalten des ganzen Leibes 
eder einzelner lieber — zu verhüten, und wo darin gefehlt iſt, die das 
Gleichgewicht wieder herſtellende Ausdünſtung noch weniger zu unterdrücken ſein. 


27. Geſunde Luft. 


Die Beihaffenheit des Elements, worin wir [eben und 
atmen, fteht nur zum Teil in unfrer Gewalt. Dan muß daher junge 
Leute bei Zeiten gewöhnen, alle Beränderungen ber Luft zu ertragen, 
und fie dadurch vor der unglüdlichen, wiewohl oft nur eingebilveten 
Empfindfichleit bei jeder Abwechslung der Witterung bewahren. Gie 
mũſſen frühzeitig fein Wetter fcheuen und gerade bei unangenehmer, ſelbſt 
naßfalter Witterung, eben fowohl als bei der angenehmften fi) im Freien 
bewegen lernen, weil gerade dann die wohlthuende Auspünftung fpar- 
jamer zu erfolgen pflegt, da indes der Einfluß der Luft und Gejunpheit 
und Heiterkeit des Geiftes unläugbar iſt, und eben baher das Klima 
jo bedentende Berfchiedenheit unter den Menſchen bewirkt: fo Darf es 
auch bei der Erziehung nicht gleichgültig fein, welche Luft die Kinder 
am meiften einatmen. Man muß bafür forgen, daß die Wohn: und 
Schulzimmer, injonderheit aber die Schlafzimmer, gejunde Luft haben, 
unt wo fie verborben ift, durch Yuftzug gereinigt werden; man muß dieſer 
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geſunden und friſchen Luft den Weg zu den Schlafſtellen nicht durch 
Umhänge verſperren, auch am Tage muß die Wärme des Zimmers 
gemäßigt fein und nie über 160 R. fteigen. Dan muß fo viel als 
möglid Sorge tragen, daß, befonders des Nadıts, nicht zu viele Perfonen 
in einem engen Raum beifammen find, oder gar zwei — wohl gar, wie 
fo oft felbft in Familien der Fall ift, gefunde und kränkliche — ein 
Bette teilen. Zimmerluft durch aromatiſche Räucderungen zu verbeflern, 
ift unpraftifch, felbft was man durch Wohlgeruch zur Verbefferung ver 
Luft beitragen will, muß mit Borficht angewendet werben. Zu ftarfe 
Auspünftungen, befonders der Pflanzen, ſchwächen die Nerven und können 
Ohnmachten zur Folge haben. 

Anmerk. Der Einfluß ber Pflanzen auf bie Luft ift ein doppelter. Unter 
dem Einfluß bes Lichtes und befonbers bes bireften, nehmen bie Pflanzen Kohlen- 
jäure ans ber Luft auf, hauptjächlich durch die Blätter und bie grünen Organe, 
zerlegen biefe unb erzeugen aus ihr unb bem ebenfalls aufgenommenen Waſſer 
organifche Subftanz, zunächſt Stärfe. Dabei bleibt ein Überfhuß von Sauerftoff, 
ber je nach ber Intenſität bes Lichte® in geringerer ober größerer Menge zur Aus- 


“ Scheidung gelangt. Es wird alfo durch die Pflanzen bie Luft an Koblenfänre ärmer 








und an Sauerftoff reicher, mithin beffer werben. Neben biefem wefentlichften 
Affimilationsprozeß ber Gewächſe verläuft bie Atmung ähnlich wie bei ben Zieren. 
Beſonders durch bie Spaltöffnungen in ben Blättern tritt Sauerſtoff in das Gewebe, 
feiftet mechanifche Arbeit und wirb dadurch zu Kohlenfänre orybiert, welche bie 
Pflanze ausſcheidet. Der erftere Borgang, bie Zerlegung ber Kohlenfäure in ber 
Pflanze iſt abhängig vom Licht und verläuft nur am Tage, ber letztere auch während 
ber Nacht. Am Tage überwiegt aber bie Sauerſtoffausſcheidung jehr bebeutend, 
während im Dunkeln das Gegenteil der Fall if. So muß man zugeben, daß in 
ber That der Aufenthalt in einem Gewächshaus während ber Nacht nachteilig fein 
ann, während einige Topfpflanzen im Fenſter kaum bemerkenswerten Einfluß aus⸗ 
üben werben. 

Beſonders energiſche Ausatmungserfheinungen zeigen bie Blüten, und bie 
von biefen abgegebenen Kohlenfäuremengen mögen wohl das Betäubenbe bedingen 
fönnen. 

Bettenkofer, Über ben Luftwechſel in Wohngebäuben, Münden 1858. 
Wolpert, Principien ber Bentilation und Luftheizung, Braunſchweig 1860, 
Degen, Prabt. Handbuch für Einrichtungen ber Bentilation und Heizung, München 
1869, Berger, Moberne und antile Heizungs» und Bentilationsmethoben, Virchow⸗ 
Solgenborf, 112, 1870, Herter, Über bie Ventilation öffentlicher Gebäube, 
Bierteljahrsfchr. für w. Medizin, 1874. Schmidt, ber Meibinger- unb ber 
Wolpertofen, Deutfche Vierteljahrsfchr. für Geſundheitspflege, VII. 1875. Geigel, 
Öffentl. Geſundheitspflege. Ler u. Roth, Militär-Gefunbheitspflege, 1872—77. 
Hirt, Syſtem ber Gejunbheitspflege, Breslau 1876. — Groß, 2 Geſundheits⸗ 
fragen. I. Die Schule. Grundzüge ber Schulbygieine. Ellwangen 1877. Baginsty, 
Handbuch der Schul-Hygieine. Berlin 1877, 
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28. Bekleidung. 


Der Körper bevarf zwar an fi, aud in unferm Klima, ungleid 
weniger Bededung, als ihm Herkommen oder Eitelkeit zu geben pflegt; 
aber er bedarf ihrer doch auf jeven all, und es ift, beſonders in ben 
Jahren des Wachstums, nicht gleichgültig, wie man ihn kleidet. Se 
näher man ber Natur bleibt, deſto beſſer forgt man für feine Er- 
baltung, Stärkung und die für fo viele Fälle des Lebens wichtige 
Athärtung Wenn gleih aud hierbei fehr viele Eltern noch zu oft 
ihre eigne Modeſucht oder die Nahfiht mit den eitlen Wünſchen ver 
Kinder felbft feitet, fo wird doch bei mandyen der vernünftige Rat des 
Erziehers nicht ohne Eindruck bleiben und, wenn auch nicht auf einmal, 
doch nad und nad eine beffere Einrichtung getroffen werben. 

Anmert, Die Hanptregeln find: 

1. Ze jünger die Kinder, befto entfernter bleibe alles von ihrem Körper, 
was bie freiere Bewegung, Ausbünftung und Entwidelung ihrer Glieder einfchränfen 
würde. Nichte von engen, bie Muskeln zufammenpreflenben Kleidern, Halebinben, 
einzwängenben Schnürbrüften, Schnallen und Bändern, beren Drud und Zwang 
man zwar endlich nicht mehr bemerkt, bie aber nichtsbefloweniger ſchädlich bleiben. 
Alles, womit man bie Kinber Kleibet, fei leicht, weit, frei, unb füge ſich in jebe 
ge unb Dehnung ber natürlichen Beweglichkeit. Über die Schädlichkeit ber 

Snäürbrüfte und ber engen Schuhe ift man durchweg eimig. 

2. Man belabe Kinder mit nichts, was überflüſſig ift, was fie in allen 
Arten jugenblider Behenbigfeit hindert ober Törperliche Übungen wohl gar gefährlich 
madt, wie 3. B. lange Röde und ſchweres Fußwerk. 

3. Man muß befonders bei ſchwächlicheren Kindern Rückſicht auf Jahreszeit 
und Witterung nehmen; aber body fo wenig ale möglih. Der Menſch Tann ımter 
jeber Zone leben; wie jollte er nicht lernen bie Wechfel ber Iahreszeit in feiner 
Zone ertragen? Kopf, Hals und Bruft können ohne Gefahr bei gefunden und 

üb Kart erzogenen Kinbern immer bloß fein. Selbft die Füße finb es bei ärmeren 
in firengerer Kälte jehr oft, und ſie kränkeln nur befto weniger; indes 
die Rinber ber Reicheren, jo oft etwa Mantel, Belz und Soden vergeflen find, 
wodenlang am Katarrh leiden, weil bie wohlthuendbe Kälte ber Luft nie burch folche 
Bollwerke bringen kann, folgfih — weni fie e8 einmal thut — nicht ſtärkt, ſondern 
erfalte. Das meifle, was die Arzte über Warmhalten einzelner Teile, Berhüten 
der Erfältung, Bermeiden rauber Herbft- und Winterluft erinnern, müffen fie thun, 
weil auch von dieſer Seite weit mehr Menſchen in ben höheren Ständen verzogen 
ale erzogen find. 

! Je wichtiger bie Ausbünftung bes Körpers ift, befto wichtiger iſt's, daß 
alle die kleinen —— auf der Oberfläche der Haut auch wirklich offen bleiben. 
Ein täglich durchgekämmtes Haar und eine reine Haut ſchmücken Knaben und 
Mäddyen in ben Jahren bes Kinber- und Jünglingsalters mehr, ale alles, was ihnen 
Die Erfindungen ber Mobe und bes Luxus geben können. 

5. — wãhrend bes Schlafes ſei bie Bedeckung nur hinreichend, eigentlich 
chãbliche Erkältung zu verhuten. Hartes Lager auf Matratzen und leichte Über- 
deden ſtud allgemein anerlaunt ben gewöhnlichften Keberbetten weit vorzuziehen. 
runde Kinder fragen beinahe gar nicht darnach, worauf fie liegen. Auch Ber- 
wöhnte finb balb zurüdzubringen. Die Neuheit reizt, und ber geſunde Schlaf läßt 
De Unbequemlichleit nicht bemerken. 

Alle dieſe Ren können beobachtet werben, ohne daß es nötig wäre, ſich 
auffallend von dem Üblichen zu entfernen. Durch pädagogifche Tänbdeleien, jonder- 
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bare Anzüge, Verachtung gewohnter Formen u. f. w. ſchadet mar immer ber wahren 
Pädagogik und macht fih der Tiebe zum Sonderbaren verbächtig. 

Ohnehin find wir in ber Belleibung ber Kinder vernünftiger al® die Vor⸗ 
zeit geivorben. 


29. Bewegung des Körpers. 


Bewegung erhält nicht nur ben Körper gefund, ſondern gewiſſe 
Arten der Bewegung machen ihn auch durch Ausbildung zu ſehr vielen 
Zwecken brauchbar, fiir welche er ohne fie unbeholfen geblieben fein würde. 
Je jünger Kinder find, deſto mehr bebürfen fie biefer Ausbildung, und 
deſto unnatirlicher ift es, wenn man von ihnen Ruhe, Stillfigen, langes 
Ausdauern in einer Etellung fordern oder ihnen wohl gar zum Verdienſt 
anrechnen wollte. Im Gegenteil follte man ſich ihrer Beweglichkeit und 
Unftätigkeit, als des fiherften Merkmals ihrer Gefunpheit, ohne vie alle 
noch fo Schönen Anlagen und Kräfte wenig wert find, freuen. Noch ebe 
fie allein gehen lernen, würde es weit vorteilhafter fein, fie auf dem 
Fußboden — befonders im Freien auf Raſen — ihre eriten Bewegungen 
verſuchen zu laſſen, als fie auf dem Arm in Kindermäntel gehüllt, zu⸗ 
fammenzubrüden, oder an Leitbändern umbherzuziehen oder gar in Gängel- 
wagen einzufperren. Auch nach viefer ‚Zeit bleibt die allgemeine Regel, 
fie oft zur Bewegung, befonvers in freier Xuft, zu veranlaflen, ihnen in 
früheren Jahren wenig Beichäftigungen zu geben, wobei ihre Körper 
lange Zeit in derſelben Lage ftehend oder figend bleiben muß; babe 
aber zugleich darauf zu denken, wie man Dur bie mannigfaltigen Arten 
der Bewegung noch mande andere lörperliche Bolllommenheit befördern 
könne, ober mit einem Wort — die Gymnaſtik zu ſtudieren. 


30. Anfangspunkt der Gymnaftil. Beherrſchung des Körpers. 


Einer der Anfangspunfte der Gymnaſtik ift frühe Gewöhnung 
der Rinder, ihren Körper beberrfhen zu lernen. Es ift mög- 
ih, es aud noch in reiferen Jahren dahin zu bringen, daß man durch 
Raifonnement und ftete Aufmerkſamkeit auf fich felbft Gewalt über feine 
törperlihen Empfindungen und Bewegungen gewinne. Auch die Not [ehrt 
manches fpäter, was früher verfäumt ift. Aber es ift ungleich ſchwerer 
und gelingt vielleicht nie fo, al8 wenn es durch Gewohnheit zur andern 
Natur ward. 


Anmerk. Gewöhnlich ift man in dem früheren Alter ber Kinder ganz 
unaufmerfjam auf die Bewegung unb Haltung ihres Körpers, ausgenommen, wenn 
man etwa fürchtet, baß fein Wachstum ober feine Gefundheit darunter leiden 
fünnte. Erft, wenn man es für nötig findet, daß fie Das, was unter erwachſenen 
Perſonen für üblih und ſchicklich gehalten wird, ebenfalls beobachten follen, fängt 
man an, fie daran zu erinnern, zu meiftern, zu tabeln; und einen je höheren Wert 
Eltern gerade darauf fegen, befto öfter begegnet es ihnen, eine fchiefe Stellung, 
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eine ungeſchickte Berbeugung weit firenger zu rigen, als bie Entftellungen ber Seele 
durch Abweihung von ber Geradheit und Wahrheit bes Eharalters. 

Aber weit früher follte man barauf aufmerfjam fein. Denn gewifle Ver- 
nchläffigungen bes Körpers hängen mit bem Innern genauer zufammen, al® man 
ment. Sie gehen von inneren Zuſtänden aus unb wirkten, zur Gewohnheit ge 
worden, auf innere Zuftände zurüd. 

Beifpiele werben dies beutlidher machen: 


1. Das Kind, das fich felbft auf den Füßen halten, gehen, laufen kann, — 
wenu es aufrecht gebt, fi) von einem Ort zum andern langjamer ober fchneller 
bewegt, ſpringt, Tlettert, gerabe fitt, und etwas vornimmt, — brüdt durch das 

eine gewiffe innere Thätigleit aus. Sein Gebanfe und fein Wille find 
auf irgenb etwas gerichtet. Es merkt auf, will nah einem ihm vorfchwebenden 
Ziel, hebt fich freudig über ben Boden, brüdt feine Luft, feine Freude, feine Hoff⸗ 
aung, feine Furcht, feinen Schmerz aus; will eine Höhe erftreben, will zeigen, 
daß es frember Hilfe entbehren Tann, will etwas zuftande bringen, befiten, auf 
merffam anhören, was anbere fagen, bei jehr reger Geiftesthätigteit, z. B. dem Kopf: 
rechnen, ben Gedanken, ben es fucht, aus bem erften beften Gegenftanbe, ben bie 
Hand oder der Mund faßt, der Feder, dem Tafchentuche, gleichfam berauszwingen. 
Der ganze Körper, nicht bloß das fo oft Iprechenbe Geficht, hat etwas Phufiogno- 
mifches und Mimiſches, bie wortlofe Sprache ber Natur. — Aber ift das aud 
ter Fall, wenn das Kind in diefem Alter, wo e8 feinem Körper eine gewiffe Haltung 
zu geben imftanbe ift, fich entweber auf ber Erbe, ober auf Stühlen, Kanapees, 
Sofas, auf dem Schoße ber Mutter in unruhiger Bewegung herum wirft, ober 
maufbörlih, ohne befimmten Zweck, von einem Stuhle auf den andern fteigt? 
— Drüdt fi in diefen Bewegungen und Stellungen irgend etwas anderes aus, 
als bie Langeweile oder ein dumpfes, halb bewußtlofes Hinbrliten, in welchem Ideen 
mb Bilber ohne Zufammenhang und Ordnung durch einander laufen? Unb body 
Innen Kinber fi) fo baran gewöhnen, baß fie ganze Stunden, oft einen beträdht- 
lichen Zeil des Zages in dieſem Zuftande ohne Haltung zubringen! Die Mutter, 
Me Bärterin, bie älteren Gefchwifter fiten daneben und können freilich ihr Geichäft 
befier treiben, als wenn das Kind in einer pofitiven Thätigleit wäre. Aber für 
kine Bildung geſchieht dann body gewiß nichts; es legt im Gegenteil bier den Grund 
zu einem Übel, daß fo vielen hernach immerfort anhängt: den Zuftand der Ge- 
dankenloſigkeit und Gefhäftslofigkeit ertragen zu fönnen. Oft erzeugt 
fh auch gerade hier ein noch fchlimmerer Mißbrauch des Körpers. Der Knabe, 
das Mädchen, das im Kinderkleide fi jo herumwälzt, fällt (freilih anfangs in 
feiner Unſchuld) in unanfländige Stellungen, nady und nad in unanftändige Spiele 
kiner unbejchäftigten Hände. Unb nur zu oft trägt ber nicht fo ſchuldloſe Mutwille 
ber Umſtehenden, der Wärterinnen, der größeren Gejchwifter felbft dazu bei, bie Ge- 
fühle der Sittfamleit und Schamhaftigkeit (bie nicht zart genug behandelt werben 
fönnen) recht früh zu erftiden. 

Man laſſe Daher Kinder Lieber den ärgften Lärm treiben, als fie in einen 
folden Zuftand verfinfen. Dan mache es ihnen durch Gewöhnung zur andern 
Ratur, fo bald fie ihren Körper felbft tragen und frei bewegen können, ihm immer 
eine Haltung zu geben, bie eine beftimmte Geiftesthätigleit ausdrückt, ober mit einer 

i äußeren Thätigfeit verbunden if. 

2. Aucd in ben reiferen Jahren, — im Knaben und Jünglingsalter — ift 
es wichtig, gewiſſen Angewöhnungen, zu benen manche fonderbar geneigt find, 
entgegen zu arbeiten. Der eine fann kaum einige Minuten ftill ftehen, ohne ſich 
bier ober ba anzulehnen, mit ben Händen eine immer wieberlehrende Bewegung 
zı maden, ober ben Kopf hin⸗ unb ber zu wiegen; ein anderer bat unaufbörlich 
an feiner Kleidung, feiner Wäfche, feinem Haar etwas zu zupfen, zu Dreben, zu 
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träufeln; ein britter kann fich nicht jeßen, ohne den Seffel in Bewegung zu bringen, 
etwas nahe Fiegenbes zu ergreifen, mit ben Fingern zu fpielen, zu Mappern, zu 
Iharren, den Fuß auf die Zehen zu flellen und bie o8cillierende Bewegung bis zum 
Knie fortzupflanzen, — und was ber Manieren mehr find, die alle darin zu- 
jammentreffen, daß man ben Körper nicht in der Gewalt hat, und ihn ganz 
unwillfürlichen ober zwedlofen Bewegungen bingiebt. Daß alles dies wiber bie 
einmal angenommenen geſellſchaftlichen Sitten fei, ift allgemein anerkannt; 
aber bie Berwöhnung greift tiefer ein. So wie fie bei fehr vielen balb von ber 
Zerftreutbeit, bald von ber Verlegenheit ausgeht, fo unterhält fie zugleich 
beide innere Zuſtände. Sobald ber unrubhige Körper in feine angewöhnte Be 
wegung gerät, fo entfernt fih zugleich die Aufmerffamfeit, und fie Tehrt zurück, 
wenn er wieber zur Ruhe kommt. Dan könnte vielleicht fagen, es gehe bier ſelbſt 
den Herangewachſenen wie ben Tleinen Kindern, bie burch bie eiförmige Bewegung 
ber Wiege leichter in Schlummer gebracht werben. Denn auch in jenen angewöhnten 
gen ift etwas Einförmiges und daher Einfchläferndes für Die innere Geiftes- 
thätigfeit. 

Man wird vielleicht einwenden, daß dieſe Beweglichkeit das Zeichen eines 
lebendigen Geiftes fei, unb baß gerabe bie Kinder, benen es am fchwerften werbe, 
ſtill zu fteben, fill zu fiten, eben wegen ber inneren Regſamkeit und Lebendigkeit 
am erften in bieje fehler verfielen, die man bei flumpfen Kindern felten wahr- 
nehme. Aber biefe Art von Munterfeit ift ganz etwas anderes, ala bie fo eben 
befchriebenen fehlerhaften Angewöhnungen. Gerade ihre Gleihförmigleit be- 
weift ſchon, daß fie oft eben ſowohl von einem trägen, als von einem lebhaften 
Geiſte ausgehen, indem biefer unfähig ift, lange in demſelben Zuftanbe zu verharren. 

Sei alfo der Erzieher und Lehrer — denn auch diefer wirb beim Unterrichte 
recht oft burch jene Üüblen Angewöhnungen geftört werben — früh barauf bebacht, 
fie nicht einreißen zu laſſen, oder, mo bies gejchehen ift, Davon zurück zu bringen! 
Man kann dafür fteben, daß ein Schüler, ber in biefem Sinne Herr feiner förper- 
lihen Beweguugen ift, bem Unterrichte mit einer weit ungeteilteren Aufmerffamfeit 
folgen werde. 

3. Wo die Bernadläffigungen und Unſchicklichkeiten von Berlegenbeit 
und Blodigkeit ausgehen, find fie ſchwerer zu hindern. Aber auch bier kann bie 
frühe Gewöhnung viel tbun. Man wird jungen Leuten, bie fehr jung zum Militär 
gefommen find, die Blödigkeit, — bie fie oft im hoben Grade haben, — weit weniger 
al® andern anmerken, weil fie unabläffig geitbt find, ihrem ganzen Körper eine 
fefte Haltung zu geben, bie zwar etwas Steifes und Gezwungenes ausbräden lann, 
aber die innere Unbeholfenheit, fo Tange fie nicht reben, verbirgt. Bor allem büte 
man fich, ſolche blöde und verlegene Zöglinge ba, mo fie fich breift zeigen follen, felbft 
merfbar zu beobachten. Died vermehrt nur ihre Berlegenbeit, und fie benehmen 
fih in ber Regel natlirficher, je weniger man fie beobachtet. 


31. Bichtigkeit Der Gymnaſtik für Die Erziehung. 


Wenn die Gymnaſtik aud) nicht fo viele andere Vorteile verfprädhe, 
fo wiirde fie ſchon als eins der wirffamften Mittel, Gewalt über den 
Körper und Geift zu erlangen, zu empfehlen fein. ‘Denn gerabe 
darin zeigt ja der gymnaſtiſche Künftler feine Vollkommenheit, daß er 
mit der höchſten Befonnenheit jede körperliche Kraft zu einem beftimmten 
Zwede, deſſen er fi) deutlich bewußt ift, zu benugen, ſich durch alle 
Aftufungen des Anftrengens und Nachlaſſens hindurch zu arbeiten, jeden 
Vorteil wahrzunehmen, und endlich das Unglaublihe durch nach und nad 
erworbene Gewandtheit und Fertigkeit auszuführen imftande if. So 
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bald und fo lange er ſich bei feinen Übungen zerftreut, ſchwebt er in 
Gefahr. Über gerade die Gefahr lehrt ihn, ſich innerlich zu fammeln, 
md dem Üußeren Haltung zu geben. Doch das Gebiet der Gymnaſtik 
it noch weit größer. Sie begreift alle Übungen, welde auf Bilvung 
und Stärkung des Körpers abzweden. Die Schägung berfelben bei den 
beiten merfwürbigften Nationen der alten Welt, und die Achtung, welche 
ihr auch die Weifen des Volks wegen ihres Einfluffes auf Geſundheit 
and Brauchbarkeit widmeten , würben ſchon für ihre Wichtigkeit in ber 
Erziehung ſprechen, wenn e8 nicht die tägliche Erfahrung noch Lauter 
thäte. Weld ein Unterſchied zwifchen Kindern, die man immer amt Xeit- 
bande führt, vor jedem kühneren Wagſtück ihrer körperlichen Kräfte, als 
einer großen Gefahr ober gar Sünde warnt, und denen, welche von ben 
erften Iahren an ihre Glieder durch alle Arten von Bewegung ausbilden 
unt dadurch jeder wirklichen Gefahr trogen oder fie ſich unſchädlich machen 
lernen! Daß bie und da auch förperlihe Übungen übertrieben und zu 
ſehr als einziger Zweck der Erziehung betrachtet werden, daß nicht nur 
unvorfichtige, fondern auch vorfichtige Betreibung der Gymnaſtik zuweilen 
gefährlich wird, dies beweifet doch nur, daß teils alles dem Mißbrauch 
untertoorfen, teils der Menſch nicht aller Zufälle Herr und Meiiter 
ft. Uber die weit größere Gefahr, welcher ver ungelibte, unbeholfne, 
änzftlich gehütete Knabe ausgeſetzt ift, und vie Entbehrung aller ber un- 
erieslihen Vorteile, welche Stärke und Gewandtheit des Körpers ver- 
ſchafft, beweifen noch weit einleuchtenver, wie unverzeihlich es fei, dieſen 
Tel der Erziehung fo fehr zu vernachläffigen, wogegen felbit feine 
Stantspolizei gleichgültig bleiben oder zufälligen Mißbraud mit den 
eutſchiedenen Vorteilen verwechſeln follte2). 

1. Tanta fuit apud veteres artis gymnasticae existimatio, ut 
Plato atque Aristoteles — ne alios quam plures recenseam — eam 
rempublicam haud optimam esse censuerint, in qua talis ars desiderare- 
tur; nec immerito quidem, quoniam, si animi semper habenda est cura, 
neque ille absque corporis auxilio quidquam grave aut dignum efficere 
ralet, ita profecto studendum est corporis salubritati, bonoque habitui, 
ut et animo inservire et eius operationes nequaquam impedire sed adiu- 
vare possit: propter quod in Protagora Plato eum esse claudum appellan- 
dum dixit, qui solum animum exercens, corpus ignavia atqua otio consu- 
mit. Hieronym. Mercurialis de arte gymnastica veterum. Amstel. 
1672. p. 14.M. ſ. au Lucian. Anacharsis Sect. 16.; und in ben von mir 
gefaummelten Originalftellen Griechiſcher und Römiſcher Klaffiler iiber Pädagogik. 
Halle 1811. S. 10, 19, 69, 219. 

2. Roch immer wird bie und da, ſowohl in ber öffentlichen ala häuslichen Er: 
ziehung, nicht genug hierauf geachtet, und man ſcheint e8 kaum ber Mühe wert zu 
halten, das kunſtmäßig zu behandeln, was zwar zum Teil auch ohne Kunft erlernt 
werden fanır, aber gerabe dann ben Mißbrauch ober ber Gefahr am erften ausgejetzt ift. 
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Wenn man die Summen beredhnet, bie in fo vielen Staaten an weit ent- 
bebrlichere, zum Teil unnüte, wo nicht fchädliche VBergnügungen gewenbet werben; 
wenn man baneben immer bie allgemeinen Grunbfäte, man müffe für körperliche 
unb moralifche Gefundheit ber Bürger forgen, wieberholen hört: jo ift es eine ber 
größten Inlonjequenzen, wenn gleihmwohl die Mittel nicht verfucht werben, ba 
man doch ben Zwed will. Da jedoch in neueren Zeiten mehrere Staaten auf 
den Gegenftand aufmerffam geworben. waren und ihn bereits in das Syſtem ber 
Erziehung ihrer Bürger aufgenommen hatten, fo ift um jo mehr zu bedauern, baß 
man durch Übertreibung und Einmilhung ganz frembartiger und tabelhafter Zwede 
darın wieder ırre sam bat. Glücklicher Weife ift e8 in biefer Beziehung in ben 
letzt verfloffenen 20 Jahren in ungeahnter Weife beffer geworben, ba faft in jebem 
deutſchen Lande das Schulturnen einen pflichtmäßigen Unterricht bildet. 

Außer dem wohlthätigen Einfluß der Gymnaftif auf Sefundheit, Stärke, 

Gewandtheit bes Körpers, ift fie auch moralifh nicht ohne Nuten. Ein fehr 
großer Teil ber Stunden, welde in Familien, Erziehungsanftalten und höheren 
Bollsihulen gymnaſtiſchen Übungen, zu hoher Freude ber Jugend, gewibmet 
werben fönnten, wirb oft noch entweder in leerem Müßiggange, ober am Karten 
tifche, oder in einer verberblichen, oft zerftörenden Gefelligkeit verloren, ober in 
einem unjugenbliden Mißmute verlebt. Welche Einbrüde dies alles in bem 
Charakter zurüdlaffen müffe, bebarf wohl keiner Erinnerung. 
Sch habe feit mehr als zwanzig Jahren von der Vervielfältigung gymnaftifcher 
Übungen nach ben verjchiebenen Jahreszeiten bei ber mir anvertranten zahlreichen 
Erziehungsanftalt Die berrlichften Kolgen für bie ganze Stimmung bes jugendlichen 
Geiftes wahrzunehmen Gelegenheit gehabt und ben Verluſt jebes Jahres bebauert, 
wo mich nod eine unzeitige Beſorgtheit unb Ängſtlichkeit von ihrer Geftattung 
zurüchielten. 

Seit im lebten Jahrzehnt der Turnunterricht auf ben Seminaren vollftändig 
betrieben wird, find die jüngeren Lehrer wohl imftande, ben Bollsturnunterricht 
n leiten. Was bagegen viele Ältere Lehrer in Familien und in Erziehungs: 
inftituten von feiner Begünftigung abhalten mag, ıft Das Gefühl, felbft als um- 
geübt darin zu erfcheinen. Gewiß wirb ber, welcher Gelegenheit gehabt hat, von 
einem Meifter zu erlernen, ber beſſere Lehrer fein. Aber notwendig ift bies gleich- 
wohl nicht. Giebt es irgend eine Art bes Unterrichts, worin ber Erzieher mit 
dem Zögling zugleih lernen kann, fo ift es gerade biefe. Er barf fih nicht 
ihämen, zu gefteben, daß er bierzu in feiner Jugend feine ©elegenheit gehabt, 
daß man ihm wohl gumnaftifche Übungen als gefährlich ober als ungefittet unter: 
fagt habe. Der Knabe, der Jüngling wunbert fih faum, wenn ber ältere Lehrer 
hierin nicht fo viel als er leiftet, da er bie Übung mehr als ein Spiel betrachtet, 
wodurch man ihm eine Unterhaltung vwerfchaffen will. Halte fih nur ber Lehrer 
bei ber Leitung biefer Übungen genau an ein gute® Turnbuch, fchaue oft bie 
Übungen in gut geleiteten Schulen an, befpreche ſich mit Sachverfländigen über 
diefen Fehrzweig und gehe getroft an’8 Werk, um die nötigften Übungen friſch und 
froh ausführen zu laſſen. Dabei ift zu raten, baß ber Lehrer aus ben beften 
Schülern fih Vorturner auswählt, mit denen er zunächſt die Übungen nad einem 
Lehrbuch, wie folche im folgenden Paragraphen genannt werben, burchgebt; er fan 
fiber fein, daß, wo ihm vielleicht noch manche Beichreibung bunfel wäre, ber em- 
pfänglicde und hiebei fo ſehr intereifierte Verftand derſelben fehr bald ben richtigen 
Sinn herausfinden und vor feinen Augen barftellen werbe. 


32. Natürliche und Kunftgymnaftit. 


Alle Rinder und junge Leute, beſonders männlichen Gefchlechts, vie 
man nicht durch Zwang und Einfchränfung niederbrüdt, nehmen ohne 
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alle weitere Anleitung gewiffe Übungen und Bewegungen des Körpers vor 
und mögen, je jünger und geſünder fie find, deſto weniger ftillfigen. 
Sie gehen, laufen, fpringen, Klettern, fteigen, ringen mit einander, heben 
unt ziehen Laſten, tragen ſich mit allem, was ihnen vorkommt, umher, 
plätichern gern im Waffer, reiten, wo nicht auf Pferden, doch auf Stöden, 
und was beflen mehr if. Dies fann man die natürlihe Öymnaftif 
nennen. Es wäre Grauſamkeit, ihnen dies alles wehren zu wollen. 
Ter Erzieher hat nichts zu thun, als bier und da das Maß zu be- 
finunen, ver Unerfahrenheit zn Hilfe, und wo etwas Gefährliches ver- 
fuht wird, zuvor zu fommen. Alle jene natürlihen Bewegungen 
fömmen aber durch Kunjt und gewiffe dazu gemachte Veranftaltungen 
nicht nur ſehr vermannigfaltigt, ſondern auch zwedmäßiger, bildender 
and für bie Jugend intereſſanter gemacht werden. Dies that man ſchon 
in alten Zeiten, und baraus entitanp die Kunſtgymnaſtik. Sie ift 
m Deutjhland mehr als bei irgend einer andern Nation durch ben 
Eifer ausgezeichneter Schulmänner aufs neue erwedt, ausgebildet und 
vervolllommnet worden und hat eine zuwor nie geahnte allgemeine DVer- 
breitung gefunden. In ihrer Entwidelung laflen fich während ber legten 
100 Jahre drei Hauptabfchnitte unterfiheiden: „das erfte “Drittel von 
1774— 1807 umfaßt die menſchenfreundliche Lbertragung der Yeibes- 
übungen aus ven Adelsſchulen in Die Erziehung des deutſchen Bürger- 
ſtandes und die Ausbildung ber Inſtitutsgymnaſtik; während das zweite 
Zrittel von 1807—1840 die vollstümliche Geftaltung, aber auch die 
leirige Hemmung der deutſchen Turnkunſt enthält und das dritte Drittel 
von 1840— 1874 und weiter die Abzweigung des Schul» und Bereins- 
turnens, fowie Die allgemeine Einführung und bie methodiſche Yäuterung 
beiter Teile in fid) begreift”*). Der erſte dieſer Abfchnitte knüpft fich 
an die Namen Baſedow, Salzmann, GutsMuths, Bieth, Beite- 
lozzi, alle bejeelt von dem idealen Streben, die echte Harmonie zwifchen 
ter leiblihen und geiftigen Ausbildung der Zöglinge herzuftellen. Im 
anderen Abjchnitte finden wir Tr. Ludw. Jahn als Begründer bes 
voterländifchen Turnens und Förderer der damit in Zuſammenhang 
gebrachten patriotifchen Beftrebungen, dann vie Schließung ber Zurnpläge 
in Preußen und anderen Rändern, fowie die ftille Fortführung der Turn⸗ 
übungen in Privatanftalten befonvers durch Jahns Mitarbeiter Eifelen 
in Belin, Klumpp in Stuttgart, Maßmann in Münden. Der 
tritte Abjchnitt wird, nachdem die fogen. Turnſperre aufgehoben worden 
if, buch Adolf Spieß, den Begründer des allgemeinen Schulturneng, 
eingeleitet und einesteild durch ven 1860 gegründeten Ausſchuß ver 
deutihen Zurnerfchaft, andernteild durch vie ſeit 1861 beſtehenden Ver⸗ 


* S. Hausmanns Auffag in Manns Dentichen Blättern f. erz. Unt., 
Jahrgang 1874, &. 344 ff. Langenſalza, Beyer & Söhne. 
Niemeyer, Grundſ. d. Erziehung. J. 2. Hufl. 5 


66 Erfter Hauptabſchnitt: Allgem. Grunbfäge. 


fanımlungen ber deutſchen Turnlehrer, ſowie durd viele wadere Arbeiter 
auf beiden Gebieten weitergeführt. 

Anmert. 1. Als grundlegende Schriften, auf welde ein weiterer Ausbau 
ber Turnkunſt ſich flirt, find aus den brei- genannten Wbfchnitten ber letzten 100 
Jahre zunächſt folgende Werte zu nennen: 

1. Gymnaftif für die Jugend. Bon Guts Muth, Erzieher in Schnepfen- 
tbal. Schnepfenthal 1793. 2. Aufl. 1804. 3. Aufl. von Klumpp beforgt, 1847. 
Mit warmer Begeifterung für die Sache befchreibt das Buch die von Salzmann 
aus Deffau nah Schnepfenthal gebrachten, jowie bie von ben Alten betriebenen und 
bie neu von Guts Muths felbft geftalteten gymmaftifchen Übungen, frifh und 
lebendig, jo daß es heute noch von großem Werte ift. 

2. Spiele zur Übung und Erholung bes Körpers und Geiſtes für bie 
Jugend, Erzieher und alle Freunde unfchuldiger Jugenbfreuden. Gefammelt und 
praftifch bearbeitet von Guts Mutbe 1796. 4. Aufl. beforgt von Klumpp. 
5. Aufl. umgearbeitet und fehr veroollftändigt von Schettler. Hof, Verlag von 
Rud. Lion. 1878, 

Dies Haffiiche Spielbuch ift durch die neuefte Umarbeitung zum reichfien und 
brauchbarften Werke diefer Art geworben. Möge es fleißig benutt werben! 

3. Verſuch einer Encyklopädie der Leibesübungen von Vieth. 3. Teile 
1794, 95 und 1818. 

Der erfte Teil enthält die Gefchichte, der zweite das Syſtem ber Leibes⸗ 
übungen und ber britte Zuſätze. Das ganze Werk bietet einen reihen Schaf 
gründlichen Wiffene. 

4. Die deutihe Turnkunſt zur Einrichtung der Turnpläte bargeftellt von 
Fr. L. Jahn und E. Eijelen. Berlin 1816. 

Diefes turnerifche Hauptwerk wird in feinen vortrefflihen Darlegungen über 
Zweck und Ziel, Anftalten, Lehrer, Betrieb und Geift bes Turnens ein unver- 
gängliches Denkmal ber Jahnſchen Beftrebungen bleiben, welche durch das Turnen 
bie verloren gegangene Gleihmäßigfeit der menſchlichen Bildung twieberberftellen 
und die Turnfunft als ein vaterlänbifches Werk im Volle und Vaterland heimiſch 
maden wollten. 

5. Turntafeln. Das if: Sämtliche Turnübungen auf einzelnen Blättern 
zur Richtſchnur bei ber Turnfchule und zur Erinnerung bes Gelernten für alle 
Turner herausgegeben von E. Eifelen. Berlin 1837. 

In diefen Turntafeln ift zuerft ein ausführlicher Lehrplan aufgeftellt, Da bie 
Übungen, deren Zahl über anberthalbtaufend beträgt, nach vier Shwierigfeitsftufen 
für reifere Knaben und Jünglinge geordnet find. 

6. Abbildungen von Turnübungen, gezeichnet von Robolsky und Töppe, 
burchgefehen, vervollftändigt und georbnnet herausgegeben von E. Eifelen. Berlin 
1845. 2. Aufl. 1861, 

Diefe Abbildungen, welche die Figuren in ftattlier Größe und ſcharf aus- 
geprägter tnrnerifcher Thätigkeit barftellen, haben vielfach zum Mufter gedient unb 
find noch heute faum übertroffen. 
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7. Die Lehre der Turnkunſt von U. Spieß. Bafel. 4 Zeile. 

L Das Turnen in ben Freiibungen fiir beide Geichlechter. Baſel 1840, 
2. Aufl. 1867. IL Das Turnen in den Sanglibungen, 1842. 2. Aufl. 1871. 
IT. Das Turnen in den Stemmübungen. 1843. 2, Aufl. 1874. IV. Das 
Turnen in ben Gemeinübungen. 1846. 2. Aufl. 1874. 

In diefem Werke giebt Spieß eine fuftematijche Darftellung ber gejamten 
Zurnübungen, weldhe er auf bie Bewegungsmöglichkeiten bes Leibes grünbet, 
wodurch das ganze Übungsgebiet erichöpft, demzufolge aber das Unweſentliche vom 
Befentlichen für die Praris nicht getrennt ifl, 

8. Turnbuch für Schulen als Anleitung für den Turnunterricht Durch bie 
Lehrer der Schulen von X. Spieß. L Für die Altersfiufe vom 6, bie 10. Jahre, 
Bafel 1847. II. Für die Altersſtufe vom 10. bis 16, Jahre. Baſel 1851. 

Dies für die Praris beftimmte Buch giebt eine unerfchöpfliche Menge von 
ausführlichen Lehrbeifpielen nebft trefflihen methodiſchen Winfen. Sein zu großer 
Reichtum und feine weite Ausführlichfeit bat das Bebürfnis nach Auszügen unb 
Inrzen Bearbeitungen fühlen laſſen, wie ſolche umter ben Schulturnbildern ge 
naunt werben jollen. 


* S* 


Gehen wir nun zu den Turnſchriften über, welche von allen in den letzten 
drei Jahrzehnten erſchienenen ſich am meiſten eignen, eine gründliche Einſicht in 
bie Turnkunſt zu gewähren und bie Ausführung ber Turnübungen am beften zu - 
fördern. Wir fcheiden fie im folgenbe Wbteilungen: 

a) Aufſchluß über die Gefchichte ber Gymnaſtik gewähren: 

1. Die Gymnaſtik der Hellenen in ihrem Einfluß aufs gefante Altertum 
unb ihrer Bebeutung für die beutfche Gegenwart. Bon Dr. Otto Heinr. Jäger. 
Gelrönte Preisſchrift. Eßlingen 1850. 

Mit jugendlicher VBegeifterung bat ber Verfaſſer nachgewielen, wie auch bei 
uns eine naturgemäße Erziehung und Übung aller Kräfte not thut. 

2. Die Gymnaftit und Agoniftit der Hellenen. Bon Kraufe. Leipzig 1841, 

Bir erhalten hier vortreffl. Aufſchluß Über bie Leibesübungen ber Griechen. 

3. Erziehung und Unterricht im Haffifchen Altertum. Bon Graßberger 
3 Teile. Würzburg 1866-80] 

4, Die Gymnaſtik der Römer. Bon Meyer. 

Ein ausgezeichneter Aufſatz in ben Neuen Iahrbüchern ber Turnkunſt von 
Stoß. Bb. IIL 51857. Ferner die Gefchichte des Turnunterrichte. Bon Euler, 
im Kchr, Geſchichte der Methobit. III. Bb. Gotha 1881. 

Die Geſchichte ber beutihen Zurnkunft finden wir in folgenden unter b. 
aufgeführten Werfen mit bargeftellt. " 

b) Das Geſamtgebiet ber Turntunft behandeln: 


e1. Katechismus der Turnfunft. Bon Dr. M. Kloß, Direktor ber Fönigl. 
ſachſ. Turulehrerbildungsanftalt zu Dresden. Mit 99 in ben Tert gebrudten 
Abbildungen. Leipzig, 1. Aufl. 1842, 4, Aufl. 1874. 
5* 
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Diefe Schrift enthält eine Überfiht ber die Geſchichte, Bedeutung, Übungs- 
arten und Ausführung ber Leibesübungen und ift, ba .fie einen rafchen Einblid 
in die Sache thun Täßt, ein viel verbreitetes Buch geworben. 

*2. Das gefamte Turnweſen. Ein Leſebuch für beutiche Turner. 133 ab 
geichloffene Mufter-Darftellungen von ben vorzüglichften älteren und neueren Turn⸗ 
ſchriftſtellern. Herausgegeben von Georg Hirth. Leipzig 1855. 

Eine vortrefffihe Auswahl von Abhandlungen ber tlichtigften Turnpädagogen; 
behandelt alle Gebiete des Turnens. 

*3, Die Leibesübungen. Eine Darftellung bes Werbens und Weſens ter 
Turnfunft in ihrer päüdagogiſchen und Tulturhiftorifchen Bedeutung. Bon F. N. 
lange. Gotha 1863. 

Diefer erweiterte Abbrud aus ber Encyllopäbie bes gefamten Erziehungs- 
und Unterrichtsweſens von Schmid ift mit großer Sachlenntnis gefchrieben und 
giebt ein gutes Bild bes Ganzen. 

+4, Volksturnbuch. Im Sinne von Jahn, Eifelen und Spieß und nad 
ben in Berlin am 11. Xuguft 1861 von ber Verſammlung beutfcher Turnlebrer 
angenommenen Grunbfäten bearbeitet von Aug. Ravenſtein. Frankfurt a./M. 
1. Aufl. 1863. 3. Aufl. 1876, 

Das ſehr reichhaltige Buch giebt eine Hare und ausführliche Darſtellung 
aller Zweige der Turnkunſt und ift für Turnlehrer und ZTurnvereine gleich em⸗ 
pfehlenswert. 

*5, Theoretifches Handbuch für Turner, zur Einführung in bie turmerifche 
Lehrthätigkeit. Eine Überficht Über das Wiffensgebiet des Turnens. Bon Eduard 
Angerftein, Dr. med., praft. Arzt, Stabsarzt, fläbt. Oberturnwart und 
Dirigent des ftädt. Turnwefens in Berlin. Halle 1870. 

In gebiegener Weife behandelt dies Buch alle Zweige ber Turnkunft, indem 
es in feinen 4 Abſchnitten bie Gejchichte der Gymnaſtik, das Wiffenswerte über 
ben menſchlichen Körper, bie Syftematif und bie Methode des Turnens ar, ver- 
flänblih und mit Wärme barlegt. 

0) Us Schriften, melde zur turneriſchen Beichäftigung ber Jugend von 
früher Kindheit an Rat geben, find zufammen zu nennen: 

Schildbach, Kinderfiubengymnaftil. — Goldammer, gymn. Spiele unb 
Bildungsmittel. — Schetler, das Turnen in gemifchten Schulliaflen, Hof 1881. 

Diefe Bücher bieten eine Folge von paffenden Leibesübungen, welche von ber 
Kinberfiube bis im die Turnauſtalt reiht und das Kinb aus ber Hanb ber Mintter 
burch feine verfchiebenen Entwidelungsftufen in unmterbrodenem Gange bis zur 
Lenkung durch ben Fachturnlebrer geleitet. 

d) Als Schulturnbüder find folgende zu nennen: 

*1. Turnſchule für Knaben und Mädchen. Bon 3. Niggeler, Turn 
inipeltor in Bern. 

Erfter Teil. Das Turnen für die ſechs erften Schuljahre. Zürich, 1. Aufl. 
1860, 6. Aufl. 1876, 
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Zweiter Teil. Das Turnen für das fiebente, achte und neunte Schuljahr. 
Züri. 1. Aufl. 1861, 5. Aufl. 1877, 

Es ift für ben Lehrer, ber bas Turnen beginnen will, das beite Hilfsmittel, 
bietet aber auch dem fortgefchrittenem Lehrer noch reichen Lernftofl. Die Übungen 
ſind im Spießſchen Geifte nah 9 Schuljahren (Klaſſenzielen) georbnet. 

2. Neuer Leitfaden für den Turnunterriht in ben preußifchen Bollsichnfen, 
mit 29 in den Tert gebrudten Holzſchnitter. Berlin. 1. Aufl. 1862, 2. Aufl. 1868, 

Die neue Auflage biefer vielfach für zu dürftig erllärten Schrift bat mandherlei 


Mängel verbeflert, unb es foll diefelde nach Minifterial- Berfügung auch lber- 


ſchritten werben büärfen. 

*3. Das Turnen in ber Volksſchule mit Berückſichtigung bes Turnens in 
ben höheren Schulen. Bon Earl %. Hausmann, Seminarlehrer in Weimar. 
4, Aufl. Mit 96 dem Tert eingefügten Holzfchnitten. Weimar 1881, 

Diefes im wiſſenſchaftlichem Sinne gehaltene Lehrbuch giebt Zweck und Ziel 
ber tmmerifchen Leibesübungen, einen geichichtlichen Abriß, eine Darftellung ber 
Übungen, ber Räume unb Geräte unb ber Unterrichteweife nebft Lehrpfänen unb 
ehrbeifpielen. Auf dieſe Weife eignet es fich recht wohl, „jeben Sucenben in 
das Gefamigebiet bes Schulturnens gründlich einzuführen. Auch bürfte es 
ale Lehrbuch für Seminare befonbers zu empfehlen fein. 

*4, Anleitung für ben Turnunterricht in Knabenſchulen. Bou Alfred 
Raul, Direltor ber Großh. Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt zu Karlsruhe. 1876, 
Rorlerube. 

Der 1. Teil enthält: das Lehrverfahren im Turnunterricht; ber 2. Teil: 
bie Orbrunge-, Frei⸗ und Stabäbungen; ber 8. Zeil die Gerätübungen. Das 
Bet ift in ausführlicher Marer Darfiellung befonbers für Seminariften unb 
"Lehrer mit ungenügender Vorbereitung für ben Turnunterricht“ bargeftellt und 
wird nicht bloß biefen gute Dienfte leiften. 

5. Anleitung zur Erteilung bes ——— Von Dr. phil Morig 
Klof. 2. Aufl. Dresben 1873. 

In klarer, eingehender Weife verfucht biefe Schrift Belehrung über verfchiebene 
Seiten ber Turnkunde und bes Turnunterridts zu geben und teilt eine Zahl von 
Ubungen mit, zu welchen genauere Lehrpläne erwünſcht fein bürften. 

6. Leitfaden für den Turnunterricht in ben Vollsfhulen von F. Marr, 
Zurniufpeltor und Turnlehrer in Darmftadt. 2. Aufl. Bensheim 1875, 

Dies Büchlein bietet in überaus Harer Weife fo viel, als in ber Vollsſchule 
durchſchnittlich wirklich ausgeführt werden kann. Während die Ordnungsübungen 
verzugsweife behandelt find, kommen bie Gerätlbungen etwas Inapp weg. 

*7, Turuſchule für Mädchen. Benrbeitet von DO. Schettler, Oberturn- 
und Elementarlehrer zu Plauen (jet Seminaroberlehrer zu Auerbach). 

1. Zeil. Stufe I-IOI.: Das Turnen ber Mädchen vom 8.—11. ober 
I,—12, Lebensjahre. Mit 72 Holzſchnitten. 2. Aufl. Plauen 1875, 

2. Teil. IV. und V.: Das Turnen ber Mädchen vom 12.—14, ober 
18,—15, Lebensjahre. Mit 65 Holzſchnitten. 2. Aufl. Blauen 1876. 
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3. Zeil. Spiele fir Mädchen vom 8.—14. Lebensjahre. 

In dieſem Werke ift vom Berfaffer mit Benutzung beffen, was I. €, Pion, 
Jenny u. A. auf bem Gebiete bes Mäbchenturnens geſchaffen, unb was er felbft 
geftaltet bat, ber veiche Übungaftoff fo vortrefflich geordnet und dargeſtellt, daß 
das Buch mit Recht ale Das praktiſchſte Mäbchenturnbuch bie weitefte Verbreitung 
gefunden bat. 

8. Der Turnunterriht für Gymnaften und Realfchulen. In Maflenzielen 
aufgeftellt von A. M. Böttcher, Turnlehrer in Görlitz. Mit 105 lithograph. Ab- 
bilbungen. 3. Aufl. Görlig 1877. 

Während für die unteren Klaffen ber Turnlehrer allein bie Übungen leiten 
fol, find für bie oberen Klaffen Borturner empfohlen. Die im Lehrplan auf- 
geftellten Übungen reichen deshalb nur bis Tertin empor; die Schliler der Secunda 
und Prima find als Vorturner thätig ober bilden befondere Riegen. Das vor- 
liegende Buch, in 1. Aufl. 1861 erfchienen, war eins ber erften, welches Lehrziele 
aufftellte. 

9. Neue Turnſchule. Bon Prof. Dr. Otto Heinrich Jäger in Stuttgart. 
Mit 44 Hohfchnitten. Stuttgart 1876. 

Diefes eigenartige Buch ift mit feuriger Begeifterung für die Sache ge 
ſchrieben; die eigentümliche Schreibiweife, Übungseinteilung unb Benennung ber 
Übungen erſchwert aber vielfach das Berflänbnis. Die von Jäger gefchaffenen und 
jet überall Eingang findenden Eifenflablibungen find geradezu muſterhaft. Die 
vortrefflichen Abbildungen erleichtern vielfach das Verſtändnis. 

*10, Leitfaden für den Betrieb ber Orbnungs- und Freiübungen. Für 
Turnvereine im Auftrage des Ausfchuffes ber beutichen Turnerichaft bearbeitet von 
J. €. Lion. 6. Aufl. Mit 133 Holzfchnitten. Bremen 1879. 

Diefes vortreffliche, weitverbreitete Buch hat für ben Betrieb ber Frei- und 
Orbnungsübungen wohl das meifte und befte beigetragen. Es ift für Schulen 
ebenſo empfehlenswert wie für Vereine. 

*11. Merkbüchlein für Vorturner in oberen Klaffen höherer Lehranftalten 
und in Turnvereinen von Ludw. Puritz, fläbt. Turniehrer in Sannover. 
6. Aufl. mit 268 Abbildungen in Holzfchnitt. Sannover 1881. 

Wegen ber reichhaltigen Gruppen gut georbneter und Mar beichriebener 
Gerätübungen, ber von I. C. Lion gezeichneten hübſchen Bilder und ber großen 
Billigkeit entipricht dies Büchlein bem oft ausgefprocdhenen Verlangen nad) einem 
©erätbüchlein zu bem Lionfchen Leitfaben fir Orbnungs- und Freiübungen. Es 
ift das verbreitetfte und gebrauchtefte aller Turnbücher. 

*12. Reigen und Lieberreigen für das Schulturnen aus bem Nachlafle von 
Adolf Spieß. Mit einer Einleitung, erflärenden Anmerkungen und einer Anzahl 
von Liedern, berausgegeb. von Dr. 8. Waßmannsporf. Frankfurt a. / M. 1869. 

Es find die ſchönen Reigen als ein Vermächtnis von Spieß mit Recht all- 
jeitig dankbar begrüßt mworben. 

*+12b. Jenny, Buch der Reigen. Hof 1880. 

Es enthält bie Weiterentwidelung ber Spießfchen Reigenlehre namentlich für 
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ten Schulturnbetrieb der Mäbchen unb bat ben Gegenftanb für eine Reihe von 
Yahren hinaus erſchöpfend behanbelt. 

*15, Lehrbuch der Schwimmfunſt. Für Turner und andere Freunde ber 
Leibesübungen und zur Benutung in Schul- und Milttärihwimmanftalten unter 
Ritwirfung von Dr. Earl Euler, erftem Eivillehrer an ber Lönigl. Central: 
Zursanftalt zu Berlin, herausgegeben von H. DO. Kluge, Vorſteher von Zurn- 
anftalten und Turnlehrer der Berliner Feuerwehr. Mit 9 Tafeln Abbildungen. 
Perlin 1870 und 

Bildertafeln zu dem Lehrbuch ber Schwimmkunſt. Serausgegeben von 
9. D. Kluge. 

Bir haben hier das vollftändigfie Werk über biefen Gegenftanb genannt. 
Es giebt ben vortrefflichften Aufichluß über alle einichlägigen Fragen. 

14. Deutfchlands fpielende Jugend. Eine Sammlung von mehr als 430 
Kinderjpielm, auszuführen im Freien und im Zimmer. Herausgegeben von F. 
a 2. Yacob. 2. Aufl. Leipzig 1875. 

Dies Buch enthält zwar nicht bie Vollſtändigkeit wie das früher genannte 
Guts Muths⸗Schettlerſche, ift aber recht gut zu gebrauchen. 

2. Hier noch einige Bemerkungen Über einzelne Törperliche Übungen, (größten- 
wis nah Guts Muths) beſonders für Lehrer in Erziehungsanftalten unb 
Familien. 

1. Die allgemeinfte und allerdings auch wohlthätigfte Bewegung, bie keinen 
Zag ganz ımterhleiben follte, ift das Gehen. Es wird übend durch Anſtand, 
Dauer, Schnelligfeit und Gewandtheit. Es wird flärfend, wenn man feine Witte 
rung achtet, feine noch fo rauhen und befchwerlichen Wege ſcheut — wo man irgenb 
toın, das Steigen auf Berge und Felſen, das Ausforſchen neuer Bahnen, die un 
wegiam — damit verbindet — durch Auswahl ſchöner Gegenden zugleich 
Raturfinn erweckt — die Wege allmählich verlängert — an Schnellgehen wie an 
tangfamıgeben gewöhnt — von Zeit zu Zeit daraus Heine Fußreiſen werden läßt 

gegen häusliche Bequemlichkeit und Weichlichkeit (im Schlafen, im 
een, im Zrinten, in ber Bedienung) gleichgültig macht. Man finne bei ben 
— Spaziergängen auf Mannigfaltigkeit und Inlipfe wo möglich noch ein 

antere® Intereſſe — ber Unterhaltung, der Entbedung neuer Gegenftänbe, ber 
un von Raturprobulten u. |. w. daran. — Sonft können fie leicht läſtig 


— Das Laufen ſtärkt die Lungen, macht behend und kann oft noch wichtigere 
Vorteile verſchaffen. Langes, anhaltendes Gehen, auch mit jungen Knaben, be 
jonber6 bei heiterer Luft, ift die Vorübung. Durch beftimmte Bahnen, abgeſteckte 
Ziele, gewedten Wetteifer gewinnt es Intereſſe. Vorſicht iſt nötig, d'e Bahnen 
nicht zu früh zu verlängern, ben Wettlauf in leichter Kleibung anzuftellen, und 
wenn er geenbigt ift, wärmere anlegen zu laſſen. Auch das Vorfichhertreiben eines 
Neifes ober Tonnenbanbes vermittelt eines Stabes ift eine gute Art bes 
Lanfene, die nicht zu fehr anftrengt und babei unterhält. Auch das Kreifelfpiel 

Ruben und Freude. 

3. Das Springen — hinauf, hinab, in die Ferne, über Graben, mit und 
ohne Stab — iſt ſtärkend für Bruſt, Glieder und Muskeln, oft bie beſte Weg⸗ 
verfürzung, oft das einzige Rettungsmittel in Gefahr. — Die künſtliche Art iſt 
das Schwingen (Boltigieren). Die verfchiedenen Arten und die dabei nötigen 
Borfichteregeln hat Guts Muths fehr genau und forgfältig angegeben. — Denn 
et lann gerabe biefe Übung übertrieben werben ober, unverſtändig und ohne richtige 
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Anleitung angefangen, auf vielfache Weiſe gefährlich werden, bas noch zarte Rüd- 
grat befhädigen, auch Brüche nach fich ziehen. 

4. Das Klettern, Klimmen unb Steigen. In fehr vielen Fällen ift 
es äufßerft nützlich bei Gefahren, bei Feuers: und Waffersnot, auf Reifen u. f. w. 
Künftlihe Übungen barin fordern einen ſelbſt fehr geübten und fichern Pehrmeifter. 
Wer das nicht ift, fei nur aufmerffam bei dem, was Kinder felbft unter.ichmen, 
und warne vor wirklichen Gefahren: nur nie burch Anfchreien ober Erfchreden ber 
Kinder in dem Augenblide, wo fie Bejonnenheit nötig haben, um fih zu halten. 

5. Das Halten des Gleihgewichts, (Waghalten, Balancieren). 
Eine der allernützlichften Übungen, weil fo oft im Leben bavon Gebrauch zu 
machen if. Die künftlichen Übungen ber Seiltänzer find fehr entbehrlich; das 
gewöhnliche Schaufeln, wenn nicht große Vorſicht bei ber Zurichtung angewendet 
wird, namentlich das oft höchſt gefährliche auf Bauholz oder Über einander ge- 
legten Balken, ift wenigftens bedenklich. Aber befto wichtiger ift der fihere Gang 
auf fchmalen Stegen und Ballen; dann auf der Kante eines Brettes. Anfangs 
liege Ballen und Brett nahe an dem Boden, bamit ber Fall nicht fchrede und 
ſchade. Die Geübteren lehre man erft, auf einem zwei b:8 drei Fuß vom Boden 
feft liegenden Baume ober Ballen gehen, fich umwenden, ohne Anhalten nieberjeßen, 
aufftehen, einander ausweichen. Zulett wird dies auch auf einem Ballen, ber bie 
zur Mitte unterſtützt ift, und deſſen übrige Hälfte ſchwankt, keine Schwierigfeit mehr 
maden. Das Stelzengeben ift fogar in manchen Ländern unentbehrliche Boltefitte. 
5 6. Die Übungen auf dem Eife zu gehen, zu laufen, binzugleiten (Glanbern) 
und das eigentlihe Shlittfhuhlaufen Frank in ber medizin 
Bolizei verfihert, als Arzt keine Bewegung zu kennen, die bem Körper zu- 
träglicher fei und ihn mehr ftärfen könne, als bie letztere. — Reine Luft, ftärkende 
Kälte, VBeichlennigung bes Umlauf ber Körperjäfte, Anftrengung ber Musteln, 
dies alles muß auf Teib und Geift gleich wohlthätig wirken. KIopfiode Ge 
bichte — „ber Eislauf und bie Kunft Tialfs“ — find Beweiſe, daß es 
bis zur Ode begeiftern kann. Die Gefahr ift nicht größer als bei ben meiften 
förperlichen Übungen. (E8 fichert Dagegen vor vielen Gefahren auf dem Gife. 
Wie leicht das Erlernen auch ohne eigentliche Anweifung ift, lehrt bie tägliche 
Erfahrung. — Eyckos, Kunſt des Schlittfchuhlmufene Weimar 1858 und 
Ziebel, Der Eislauf, Nürnberg 1825. 

T. Das Ringen. XAufmunterung bazu haben Knaben eben nicht nötig. 
Sie mefjen gar gern ihre Kräfte mit einander. Es giebt aber ein ungezogene®, 
nedenbes, beleidigendes Balgen und Raufen, Nieberwerfen auf gepflafterten Boben 
u. |. w., das man nicht dulden muß. — Auf ebenem Boben, beſonders Rafen 
oder Sande, wenn alles Harte, leicht Berletende aus ben Taſchen entfernt ift, 
feine Erbitterung Teil bat, Hals, Kopf, Haare und Bruft verfchont bleiben, unb 
alles gefährliche Stoßen und Schlagen verhütet wird, bat man fo leicht feine Ge⸗ 
fahr zu beflicchten. 

8. Das Werfen nah beftimmten Zielen — verfteht fih an Orten, wo 
weber ben Vorbeigebenden, noch öffentlichen Gebäuben davon Nachteil erwachſen 
kann — ftärkt befonders Bruft, Arm und Auge. (Krante mediz'n. Po- 
fizei, 11. 635.) Dean kann es zuaft an Bällen und Ballons üben, 
dann auch mit Steinen (Diskus) und dem Wurfpfeil Verſuche machen, ein 
Ziel zu treffen. Sehr große Würfe müſſen nur langſam binter einander gemadht 
werben. Auch bas Hinauftreiben bes Federballs (Bolanten) mit bem 
Raquet zu einer großen Höhe, ober Über Häufer, Bäume, Türme, erfüllt biefen 
Zweck und verſchafft überhaupt eine ftärfende Bewegung. 

9. Das Baden und Schwimmen — jenes Schon als Beförberung 
ber Reinlichkeit und Stärkung bes ganzen Körpers, dieſes als Beförberungs- 
mittel ber Geſundheit und der Furchtlofigleit in Waſſersgefahr, überhaupt in vieler 
Rückſicht eine der vortrefflichften gymnaftifhen Übungen. Verſtändige Auffiht und 
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Sorge für Schambaftigleit durch einige Bedeckung, verftehen fich babei von ſelbſt. Bal. 
Auerbad, das Schwimmen ficher, leicht und ſchnell zu erlernen. 2. Aufl. Berlin 73 
jowie das oben erwähnte Lehrbuch der Schwimmkunſt von Euler und Klu ge 

10. Das Reiten macht der Jugend beinahe das meifte Bergnlüigen. Gaudet 
equis! Sie kommt fich babei durch bie Regierung eines fo großen Tieres, ale 
das Pferd ift, fo felbftthätig, jo machthabend vor. Man bat aber in mancher 
Hinſicht zu frühes Neiten nn gefunden, fo wie zu viele 8 Reiten im 
Anabenalter nachteilig für die Übrige körperliche en 

11. Das Tanzen follte anfangs mehr lehren, den Körper gerade und doch 
nicht Reif zu halten, fiher, gerabe und feft zu geben, fih mit Anftand zu be 
wegen, unb in aller Stellungen zu fornıen. Dazıı müßte ber Erzieher ben 
Tanzmeifter zu bringen fuchen, denn bies ift brauchbarer fürs ganze Leben, als bie 
wirtliden Tänze, die aufbie Bilbung bes Körpers oft weit weniger Einfluß 
babe, als man benfen follte. — Das eigentliche Tanzen, als gefellichaftliches Ber⸗ 
grägen, bat wie alle Bergnügungen, feine guten und feine bedenklichen Seiten. 
Daß Übermaß, beſonders dem weiblichen Gefchlechte, in ben Jahren bes 
Bachetums tötlich werben könne und ſchon fo oft geworben fei, ift befannt genug. 
(S> unten bei ber weibliden Erziehung.) 

12. Bon ben Sinnentäbungen Sf. 8 46. 47. 


3. Bei dem Eifer für eine an ſich fo nützliche, recht nnd mit Maß getriebene 
förperfich und geiftig bildende Übınıg als die Gymnaſtik ift, und bei dem Wohl⸗ 
gefallen, welches bie Kımftfertigfeiten eines gewambten Körpers notwendig erweden 
müften, überfehe man nur niemals, daß anch biefer Unterricht methodiſch be- 
bandelt, unb überhaupt ein recht beftimmter, vom Leichten zum Schweren fort 
figreitender Stufengang dabei beobachtet werben müfle. Eben in bem allmählich 
Fortfchreitenden, ber Vorbereitung und Borübung durch das Frühere auf das 
Spätere, liegt das wahre Geheimnis ber fleigenden Kraft. Eben dies macht bie 
Anftrengungen biefer Kraft gefahrlos, was fie nie find, wenn man ba anfängt, 
wo man aufhören ſollte. Schon Plato und Galen warnen vor ber Wut ber 
Opmmnaftif in den Jahren ber Kindheit unb bes Knabenalters, ale gälte e8 eine 
Athletenerziehbung Im ber hänslichen Erziehung ift es übrigens leichter, 
darauf zu halten, daß ber Lehrling feine Stufe überſpringe, weil er allein ober 
nur von wenigen umgeben if. In ber öffentlichen follten fchon deshalb folche 
Üsımgen ſtets unter einer verftändigen Aufficht ſtehen, weil ber Reiz ber Nach⸗ 
ehmung fo ftark, weil ber Ungeübte geneigt if, aus Ehrgeiz ober Luft an ber 
Sache es dem Geübteften gleich zu thun. Diefe Verfuchnung liegt jo nabe, daß 
man fih in ber That wundern muß, baß junge Leute, bie im größeren Maffen 
wuiammenleben, nicht mehr Schaben nehmen. Denn welche Anfſicht kann fo wach⸗ 
ſam fein, baß jeder Unfall verhütet werbe? Und wenn es möglich wäre, auch dies 
m leiften, — würde eine ſolche Ängſtlichkeit in anderer Hinſicht wohl ratſam fein? 
Übrigens darf man wohl breift behaupten, daß verhältnismäßig in einzelnen Familien 
weit mehr Verletzungen, Berwahrlofungen, Beſchädigungen vorfommen, als in ben 
öffentlichen Erziehungsbäufern. 


82b. Bewegung de⸗ Körpers durch Handarbeiten. 
Anh Gewöhnung zu allerlei Handarbeiten ftärkt ven Körper, 
verſchafft zugleich eine nützliche Thätigkeit und wehrt beſonders in dem 
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einförmigen häuslichen Leben ber Langenweile leerer Stunden. Sie kann 
nach den Jahreszeiten verfchieven fein. Die befte, nicht genug zu em- 
pfehlende Beichäftigung ift Oartenbau, wozu ſich faft überall, und be- 
ſonders auf dem Lande, die nächſte und fchönfte Gelegenheit findet. Die 
Geſundheit gewinnt; Der junge Gärtner lernt im Schweiße des Angefichts 
arbeiten; er lebt in und mit der Natur; er lernt beffer als aus Büchern 
ihre Gefege und Wirkungen; er übt feine Gebuld; er Iernt felbft durch 
Schaden; er fieht eine eigene Heine Schöpfung unter feinen Augen auf- 
wachen; er erfährt, wie viel e8 wert ift, bie Frucht feines Fleißes zu 
genießen. Auch andere Handwerke, bejonders mechanische, geben zu 
anderer Zeit Unterhaltung, lehren Geichidlichfeit und üben die Kräfte. 
Das Tiſchlerhandwerk ift anerkannt dazu das gefchicktefte, wegen ber 
Mannigfaltigkeit der Arbeiten, der Werkzeuge, und weil es die Kräfte 
der Jugend nicht überfteigt. Auch Drechſeln verfhafft Bewegung, übt 
die Sinne und fördert Kunftfleiß. Überhaupt ift es gut, daß junge Leute 
mit den gewöhnlichen Werkzeugen, bie in jebem Haufe find, und bie man 
fo oft nötig hat, befannt werben, 3. B. Säge, Beil, Bohrer, Hammer 
und bergl. gebrauchen lernen. Alles dies ängftlich ſorgſam vor ihnen 
verfteden, ift das ficherfte Meittel, fie unbeholfen zu machen und im Fall 
des notwendigen Gebrauches Verlegungen auszufegen. 

Anm. Sehr zu empfehlen: Barth und Nieberley, bes beutfchen Knaben 
Handwerksbuch. 4. Aufl. Leipzig 1876. Barths Erziehungsichule. Leipzig 1880/81. 
I. Jahrgang. 


33. Verhältnis der Anftrengung zur Ruhe. 


Das Berhältnis des Zeitmaßes für Bewegung und Anftrengung 
bes Körpers zur Erholung und Ruhe muß gleich dem zu geiftiger 
Beihäftigung nach dem Alter ver Kinder beitimmt werden. Se jünger 
fie find, deſto mehr hat man ven in Wadhstum und Ausbildung be- 
griffenen Körper zu berüdfichtigen. Alle zu frühe over übertriebene An- 
ftrengung ſchadet auch geiftig, wovon warnende und abfchredende Er- 
fahrungen uns überall begegnen. Cigentliche Kinder, bis in pas fünfte 
und ſechste Jahr, bei ſchwächerer körperlicher Beichaffenheit auch wohl 
noch länger, können ohne allen Schaden ihre Zeit zwiſchen dem Genuſſe 
der Nahrungsmittel, körperlichen Bewegungen, Spielen, elementariſchem 
Unterricht und dem Schlafe teilen. Dann ſteige man von Jahr zu Jahr 
von einer oder einigen Stunden zu mehreren auf, worin der Geiſt nicht 
ſowohl angeſtrengt als beſchäftigt wird. Bis in das zehnte Jahr ſcheinen 
vier bis fünf tägliche Lehrſtunden vollkommen hinreichend, es ſei denn, 
daß der Erzieher die Kunſt verſtehe, die Gymnaſtik der Seele und des 
Körpers zu verbinden. Nach Berlauf diefer Zeit mag man die Zahl 
vermehren. Nur daß die Erziehung nie einem Treibhaufe gleihe! Oder 
will man vie jungen Pflanzen vor Der Zeit verwelfen fehen, um fich 


Erfte Abteil.: Bon ber lörperlihen Erziehung 88 33—34. 75 


rühmen zu können, daß man hie früheften Blüten habe, vie fpäterhin 
feine oder nur unfhmadhafte Früchte tragen werden? — Zwiſchen einer 
over zwei Lehrftunden, je nachdem das Alter es forvert, ift eine 
frze Erholung, befonders Genuß freier Luft, in jever Iahreszeit mohl- 
tätig. Man gewinnt die Zeit, die man dadurch zu verlieren fcheint. 
Die ſtärkere förperlihe Bewegung Iaffe man weder in die Zeit 
farz vor, weniger noch unmittelbar nach der Mahlzeit oder kurz vor dem 
Sclafengeben fallen. Aber auch unmittelbar nad) dem Aufftehen muß 
zu ſtarke Anftrengung nowendig die erichöpfen, welche hernach mit dem 
Kopfe arbeiten follen. Der Schlaf werbe in ben Kindheitsjahren in 
jedem Maße und zu jeber Zeit gewährt, worin die Natur ihn verlangt. 
Im Yänglingsalter ift das Bedürfnis minder dringend. Doch breche 
fi auch der thätigfte Jüngling in den Jahren des Wachstums von acht 
Stunden wicht zu viel ab; gehe Übrigens lieber des Abends zeitig zur 
Ruhe und ſtehe früh auf, fo bald er erwacht. Es ift für das ganze 
Leben gut, wenn er fi an eine ſolche Tagesordnung gewöhnt. Damit 
ihn indes eine zumeilen notwendige Ausnahme nicht befrembe, mag er 
anch von Zeit zu ‚Zeit verfuchen, eine Nacht aufzuopfern. Übungen ver 
Art kann man in Spiele verwandeln. Doch muß nicht zu viel damit 
gefpielt werben. Denn es tft unnatürlich, in der Jugend ganze Nächte 
zu durchwachen, veranlagt jo leicht Mißbrauch und hat feinen weſentlichen 
Augen. Die Notwendigkeit, wo fie eintritt, ift auch hier die befte Lehrerin. 

Anm. Das zarte Kindesalter forbert fehr viel Schlaf. Gefunde Kinber 
finden ihn auch leicht, und bie gewöhnlichen Einfchläferungsmittel — das ſtarke, 
betäubende Wiegen, bie erfhütterndbe Bewegung ber Räberbetten, 
das gewaltfame Hin- und Herſchankeln auf dem Arme — lönnen wenig- 
ſtens Leicht auf die weiche, reizbare Hirnmaſſe fhäblich wirken. Die Wiegen über⸗ 
haupt für ſchädlich erflären (wie Brechter fogar aus ber Praris ber Alten be 
weifen wollte) ift Übertreibung. Will doch Blato eine flete Bewegung Heiner Kinber. 
Sie follen, wo möglih, gleihfam immer wie in einem Schiffe wohnen (S. 7. 
Bud; von ben Gefeben). Das Einfingen ift an fich fehr unfchulbig, fogar von 
mancher Seite recht angemefien. Nur wird es, zum Bebürfnis geworben, balb 
anwillig entbehrt, und quälend für Die fchon genug gequälte Mutter ober Amme. 
Dies gilt auch vom Siten der Erwachſenen am Bette bis zum Einfchlafen, vom 
Belenchten des Schlafgemachs u. |. w., wovon felbft herangewachſene Kinder oft nicht 
ohne große Mühe abzubringen find. 


34. Einfinh der Gemütsbewegungen auf die Geiundheit Der Kinder. 


Die Gefunpheit hängt zum Zeil auch von den Affelten und 
Leidenfhaften ab, an welchen ver Körper fo vielen Anteil hat. Eben 
baber gehört die Bewachung, Mäßigung und Leitung berfelben eben 
ſowohl zur körperlichen, als moralifchen Erziehung. Wenn die angenehmen 
Semütsbewegungen die herrfchenven und dabei gemäßigt find, fo tragen 
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fie ungemein viel zur Erhaltung bes Wohlfeins bei. Werben fie zu vor: 
berrihend und ftark, fo ſchwächen umd verzehren fie. Die unangenehmen 
thun dies in einen noch weit höheren Grade; befonvers der Zorn, vie 
Rachſucht, ver Neid, der Schred, die Furcht und die Angſt. 
Man überlegt nicht, welchen oft unerſetzlichen Schaden man Kindern zu⸗ 
fügt, wenn man durch eine unvernünftige Behandlung dieſe Leiden⸗ 
haften in ihnen rege macht, ober, wo eine natürliche Dispofition Dazu 
im Körper ift, fie nährt und mterhält. Wer bie unglücklichen Berbäftniffe 
fennt, unter welchen mande Kinder heraufgewachſen find — ven un⸗ 
aufhörlichen Verdruß, den man ihnen gemacht, Die Bitterfeit, weldye man 
dadurch in fte gebracht hat — ver begreift leicht, woher ſich die Kränf- 
lichkeit fchreibt, mit welcher fie ſchon in früheren Jahren, und vielleicht 
zeitlebens, zu kämpfen haben. Bei Kindern ver umteren, von Armut 
gedrückten Volksklaſſen, die unter Not, oft auch allen bösartigen Leiden⸗ 
Ihaften ver Eitern aufmachen, wird Neid, UÜbelmollen, Ingrimm zur 
andern Natur und prägt fih phyſiognomiſch aus. 


35. Nötige Aufmertiamleit anf Deu Geſchlechtstrieb. 


Unter den Neigungen und Trieben, welche vom Körper ausgehen, 
bedarf keiner fo fehr der Aufmerkſamkeit des Erziehers, ala ber Ge⸗ 
ſchlechstrieb. Obgleich das Erwachen vesjelben, bei ungeftörter Ord⸗ 
nung ber Natur, erft in die Jahre fällt, Die man — hauptfädhlich im 
Beziehung auf ihn — die reiferen genannt hat, fo lehrte doch von 
jeher die Erfahrung, Daß diefe Reife nicht nur beichleunigt, ſondern daß 
auch durch allerlet äußere Handlungen der Trieb in früheren Jahren ge- 
wect, und durch die Selbftbefledung (unrichtig aus L Moſ. 38, 9. 
Onanie genannt) auf eine an fich ummatärliche Art befriedigt werben 
könne; daß dies aber gemeiniglid auf Unkoſten der Geſundheit und der 
vollen Ausbildung des Körpers geſchehe. Wenn es wahr if, mas weniger 
bie Ärzte als der Pädagogen fo viele behaupten, „Daß ver Hang zu 
biefer Iugenpfünde unter der jegigen Generation jehr überhand genommen 
babe; daß fi die Anftedung ver regellofen Wolluft ſchon über alle 
Stände verbreite, daß Kinder in ihren Geheimnifien ſchon weit erfahrner 
wären, als ihre Großeltern zur Zeit ihrer Verheiratung geweien, und 
fih faft allgemein, ehe noch die Natur ihr Werk in ver Entwidelung 
ber Kräfte vollendet habe, darin übten: jo muß biefe traurige Be⸗ 
ſchaffenheit des Zeitalter ein deſto ftärferer Aufruf für die Erzieher fein, 
biefer Seuche alle nur möglichen Mittel entgegen zu fegen. Un mag 
auch manches in jener Anlage übertrieben werben; mögen bie vorigen 
Zeitalter bei weitem nicht fo unſchuldig, dieſe Lafer bei weiten nicht jo 
unbefannt gewejen fein, als man ſich oft einbildet: — fein praftiicher 
Erzieher Tann wenigftens Daran zweifeln, daß das Übel jehr groß und 
ſehr herrſchend fer und ſehr gefährlich werben könne. 
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Aum. Faſt feine päbagogifche Materie ift, befonbers feit Bafebom, fo oft 
unb fo ausführlich bearbeitet worden, als gerabe biefe. Sie ſchien eine Zeitlang 
tie Aufmerkſamleit faft allein auf fich zu ziehen, wodurch viele unberufene Schrifte 
Reller in Bewegung geſetzt wurden und wielleiht mehr fehabeten, als nußten, 
Man Fönute ſchon eine kleine Bibliothek ans ben Schriften bilden, welche bloß über 
dieſen Gegenſtand geichrieben und ausgefchrieben find. Die mit * bezeichneten 
Iheinen mir für den Erzieher vor anbern lehrreich. 

Das ältefte Wert lam unter dem Titel Onania engliih im 17ten Jahr⸗ 
hundert in England heraus, und ift ım Jahre 1765 nach der funfzehnten Aus 
gabe ind Deutfche überſetzt worden. Schon früher gab Sarganek (Infpelt. bes 
vãdagog. zu Halle) in feiner faft ganz theologifhen Warnung vor allen Sünden 
ver Unveimigfeit und heimlichen Unzucht, Zillihau 1746, Auszlige Daraus, und 
batte das Verbienft, faft zuerft die Schulmänner in Dentichland darauf aufmerkiam 
zı machen. — Allgemeinere Senfation erregte Tifjot von ber Onanie unb ben 
Krankheiten, welche aus ber Selbftbefledung herrühren. 1792. Nun folgten — 
sußer der Erwähnung der Sache faſt in allen Erziehungsfchriften, beſonders 
Baſedows und feine Schule, — Mefle für Meſſe ausführlichere Abhandlungen 
von Ärzten und Nichtärzten. Unter jenen nenne ich: 

* Bogels Unterridt für Eltern. Stendal 1789; und Kauft, wie ber 
Geichlechtöbetrieb der Menſchen in Orbnung zu bringen. Braunſchweig 1791. 

Unter den Nichtärzten und eigentliden Päbagogilern: 

* Salzmann über bie heimlichen Sünden ber Jugend. Leipzig 1799, 
(Edummel?) * über Kinberunzudt und Selbftbefledung. Ein Buch bloß für 
Eltern, Erzieher, Jugendfreunde, von einem Schulmann. Züllihau 1787. Winter» 
feld im 6ten und Billaume im Tten Teil bed Revifionswerls. *Deft in zwei 
wichtigen, auch einzeln (Ate Auflage 1809) verkäuflichen Abhandlungen im ten 
Bande bes Revifionswerls, wovon befonbers ber boppelte Verſuch einer Belehrung 
der Knaben unb ber Mäbchen, auch wohl jungen Leuten nad ber Berjdieben- 
keit des Geſchlechts in bie Hände gegeben werben fanı. 

Die medizinische Speciallitteratur f. bei Start, Allgem. Pathologie 2. Aufl. 
18 441. ferner Bappenheim, Sanitätspolizei 1858-59; Kapf, Warnung 
eines Jungendfreundes, Stuttgart; Palmer, ev. Pädagogik S. 29 ff. Schmid, 
Enyfiopädie II. S. 838 fi. 


36. Berhätung des Mißbrauchs des Geſchlechtstriebes und geheimer 
Sugendiänden. 


Die bierans hervorgehenden Pflichten Des Erziehers laſſen ſich unter 
ar uptgefichtspunfte fafien: Verhütung, Entdedung und Heilung 
8. Die Verhütung fest zuvörderſt eine Bekanntſchaft mit 

er gewöhnliden Beranlafjungen berjelben voraus. Denn man 
int in hohem Grabe, wenn man, wie noch immer bie meiften Eltern 
zu thun fcheinen, keine andere als Verführung anerkennt und baher 
alles gethan zu haben meint, wenn man Kinder von befannten Berführern 
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entfernt hält. Gewiß ift von den Unzähligen, welche biefem Lafter 
fröhnen, faum die Eleinere Hälfte im eigentlichen Verſtande von andern 
Perfonen, gewiß die größere buch äußere, zum Seil höchſt zufällige 
Umftände dazu verleitet und bat eine lange Zeit gefündigt, ohne nur 
von fern zu ahnden, daß dieſe Reizung unrechtmäßiger und fchäblicher 
fei, als Reibungen und Berübrungen anderer Teile des Körpers, 3.2. 
des Auges oder des Ohrs. Auch ift es dem allerforgfältigften Erzieher 
nicht möglich, jeden Zufall zu entfernen, welche vie erfte Idee erweden, 
oder die Hände der Kinder faft mechanifh zum Mißbrauche verleiten 
fann. Um fo weniger darf er mit ven gewöhnlichen Beranlaffungen 
unbelannt bleiben. 

Anm. Zu biefen Berlaffungen gehören — außer ben ſchon oben be- 
rührten Fehlern ber biätetifchen Erziehung, ber Berweichlichung bes ganzen Körpers, 
ber erhitenben Koft, ber warmen FFeberbetten, ber Berglinftigung, ober wohl gar 
ber Yorberung bequemer Eftern und Lehrer, be8 Morgens erwacht ober halb 
ſchlafend im Bette zu bleiben, — vorzüglich folgende: Jede Reizung, folglich jebe 
unnatürliche Prefiung der Beichlechtsteile, nicht nur durch bie — beſonders bei 
Ammen und Wärterinnen fo gewöhnliche — Berührung, um Kinder fill ober 
ihnen ein Vergnügen zu madjen, — fonbern auch durch enge, zuſammenpreſſende 
Kleibung, namentlich zu frühem Gebrauch enger Beinkleider. — Ferner: Reiz ber 
Geſchlechtsglieder durch Reiten auf Stöden und Spielpferben, burh Schaufeln auf 
bem Knie, durch Serabgleiten von Treppengeländern, durch angewöhntes Über⸗ 
einanberfchlagen ber Schenkel beim Siten, durch, anfangs zweckloſes, Verſtecken 
ber Hände in ben Unterfleidern, — Müßiggang ober Langeweile — daher auch 
alles Einfperren ohne beftimmte Vefchäftigung — Berlettung ber Schambaftigfeit 
durch frübe Schäfereien mit Heinen unbelleideten Kindern; häufiges Vetaften, Ver⸗ 
günftigung, nur halb ober gar nicht befleibet unter dem Gelächter ber Anweſenden 
umberzugeben; gemeinichaftliches Baden ohne alle Badekleider; gemeinfchaftfiches, 
Ihamlofes An- und Auskleiden heranwachſender Kinder, beſonders beider Geſchlechter; 
ſchmutzige Reben, Anfpielungen, Bilder, Spielzeuge. — Unzeitiges Bekanntmachen 
mit den Freuden der Wolluft ohne beftimmte Veranlaſſung; ober unweiſes unb 
bie Neugier nur reizenbes Bemänteln ſchlüpfriger Gegenftände. — Desgleichen fehr 
finnlicye Lieblofungen Erwachſener, felbft der Eltern, in Gegenwart ber Kinder, 
verführenbe Lektüre, beſonders durch relzenbe Darftellungen ber finnlichen Liebe, wonon 
bie berühmteften Werke alter und neuer Dichter und Dramatiften nicht frei find, 
— Zu große Annäherung junger Leute, enges Wohnen, befonbers Schlafen, wo 
nicht gar in einem Bette, doch nicht neben einander ohne Aufficht, ohne dftere 
Überrafhung, wohl gar Verbannung in die Schlaflammern, ehe fie müde find, 
bloß um Kinder los zu werden. — Vertraulichkeiten zwiſchen verfchiebenen ſowohl, 
als gleihen Gefchlechtern, wobei das Geheimnis unb Dunkel gefucht wird, einfame 
Spaziergänge, langes Verweilen auf heimlichen Gemächern. — Überhaupt zu viel 
unbeachteter Umgang junger Leute bei ihren Spielen, zumal ben ftilleren; — denn 
bie lärmenden find die gefahrloferen. — Eigentliche Verführung burch ältere 
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Berfonen, männliche und weibliche Bebiente, Friſeurs, Wollüftlinge, Spaßmacher, 
junge Gefpielen, bie ſelbſt ſchon verführt und verborben, ſichs zum Gefchäfte machen, 
andere in die Geheimnifie ihrer verftohlenen Luſt einzuweihen, oder wohl gar — 
horrendum dictu! — durch Lehrer und Erzieher. — Endlich ſelbſt gewiffe 
oft wiederholte Arten ber Züchtigung. (S. Rouffeau Bekenntniſſe. Schon 
Onintilian fagt: pudet dicere in quae probra nefandi homines isto 
caedendi jure abutantur. 

Überhaupt enthalten alle Selbſtbekenntniſſe jo mancher durch das Lafter elend 
Geworbenen in biefer Hinſicht bie lehrreichſten Winke für ben praktiſchen Erzieber. 


87. Verhütung dur poſitive Mittel. 


Wenn alle dieſe und ihnen ähnliche Veranlaflungen entfernt ober 
doch fehr vermindert werben, fo ift unjtreitig zur Verhütung geheimer 
Sünden ſchon fehr viel erreicht. Noch mehr wird gewonnen, wenn man 
binfichts mehrerer der genannten Anläffe gerade das Gegenteil befördert. 
Die Kegeln darüber bedürfen Feiner befonveren Aufzählung. Aber höchſt 
nötig ift es bei ihrer Anwendung, daß uns die Weisheit leite, ohne 
welche der befte Wille mehr verberben, als gut machen fanı. Wenn man 
e8 die Zöglinge bei allen Gelegenheiten merken läßt, daß man etwas 
verhüten wolle; wenn fie e8 dem Erzieher anjehen müſſen, daß beinah 
feine ambere Idee in feiner Seele als Mißtrauen in ihre Keuſch— 
heit ift, was beiläufig bemerkt, nicht immer für die eigene Seelenreinheit 
des Erziehers ſpricht: fo erwedt man nicht nur oft Gedanken und Ge- 
fühle, auf die fie fonft nicht gefallen wären, ſondern ift auch in Gefahr, 
am erſten getäufcht zu werben. Nirgends ift indes dieſe Weisheit not- 
wendiger, als bei ven eigentlichen Belehrungen und Warnungen 
vor der Gefahr geheimer Yugenpfünven, jo lange es zweifelhaft ift, ob 
fie der Zögling fchon kenne. 


38. Beurteilung beitimmter Warnungen bor geheimen Sünden. 


Soll man vor der Selbftbefledung warnen und über fie 
belehren, um fie zu verhüten? Dieje Frage ift zuvörberft von einer 
andern wohl zu unterfcheiven, mit welcher man fie oft verwechjelt zu haben 
iheint: Soll man überhaupt die Jugend frühzeitig über Men- 
Ihenerzeugung belehren? Denn man kann Kindern fehr wohl die 
Gefahren, welche ver Mißbrauch ver Gefchlechtsteile mehr, als ver Miß— 
brauch aller andern — felbft der zarteften — Glieder, nach fich zieht, 
ins Licht feßen, ohne dabei ihrer Beilimmung zur Erzeugung ber 
Menſchen erwähnen zu dürfen. Wiefern Dies ratfam iſt, gehört an 
einen andern Ort. Wenn aber bier bloß von der Belanntmachung 
mit dem Lafter der Selbſtſchwächung bie Rebe tft, jo kann e8 zwar 
einige Fälle geben, in welchen Warnungen und Belehrungen beſſer 
unterbleiben, aber auch viele, wo fie das einzige Nettungsmittel find. 
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Anm. Hierüber folgende praftiiche Regeln: 

1. Überhaupt muß man nad bem Geſetz ber Wahrſcheinlichkeit zu 
Werke geben, b. i. ben wahrfceinlicheren Vorteil mit dem wahrjcheinlichen Nach⸗ 
teile vergleichen. Fände fich bei ber genaueften Beobachtung jüngerer Kinber auch 
nicht die entferntefte Spur eines Hanges zu diefer Unftttlichleit, und könnte man 
ganz ficher fein, entweber ihr erftes Entftehen zu bemerken, ober fie vor jedem An- 
laffe zu verwahren: fo würbe es, unb vornehmlich bei Mädchen, beffer fein, ganz 
darüber zu ſchweigen, als durch zu vieles Warnen vor etwas vielleicht Unbelanntem 
die Neugier unb mit ihr die Sinnlichkeit rege zu machen. 

2. Die Warnung und Belehrung felbft fei, nah Imbalt und Ton, bem 
jebesmaligen Alter angemeflen. — In jüngeren Kindern erwede man, bei 
allem Betaften und Entblößen ber Schamteile, bie Ibee einer ſchmutzigen 
Handlung, damit Efel and Scham entftehe. — Etwas Herangewachſeneren 
bat man ©elegenheit bei bem Uinterrichte in ben Elementen ber Anthropologie ober 
Naturgefchichte des Menfchen ben durchaus Innftoollen Bau bes Körpers und feiner 
Berlegbarkeit befannt zu machen, und unter ben Geſetzen feiner vernünftigen 
Behanblung eben fowohl von biefer Verlegung, als von anderen Verlegungen, 
3. B. ber Augen, zu reben, bie Gründe aber aus bem feinen Bau und dem Zu- 
fammenhange diefer Glieder mit bem Ganzen herzuleiten. — Im IJüngling 
alter kann bie Belehrung Überdies vollftänbiger und zugleich moralifch-phufifch ge- 
foßt werben. Erſt dann mag man eine gewifle Keierlichleit, welche ohnehin 
an jüngeren Kindern faft immer verloren gebt, in ben Ton, womit man 
rebet, legen. Mit der Darftellung ber fürcterlihen Folgen, welche fo oft bie 
Begleiter biefer Lafter find, muß nur zugleich die Vorftellung von dem Pflicht: 
widrigen und Sündlichen einer Handlung verbunden werben, in welcher die 
Würde ber Natur verlegt wird, um baburd das Gewiſſen wach zu .erhalten und 
junge Leute zu gewöhnen, bei Verſuchungen ober bei gewiflen Erſcheinungen und 
a an ihrem Körper zutrauensvoll ben Rat ihres Erziehers zu 
uchen. 

3. Es möchte in den wenigften Fällen zuträglich fein, wenn biefe Warnungen 
von Perſonen verfchiebenen Geichlechts gegeben würden. Inſonderheit bat ber 
Hauslehrer bei Töchtern das Gefchäft lediglich der Mutter ober dem Bater zu über- 
laffen, und nur, wenn er au jungen Mädchen unanftändige Stellungen und Ge⸗ 
berbungen bemerkt, die jo oft Eltern mit offenen Augen doch nicht fehen, fle Darauf 
aufmerffam zu machen. Im allgemeinen fcheint das Bebirfnis der Warnung 
bei Knaben bringenber, als bei Mädchen zu fein. Sorglofen Eltern verbient 
indes bie von Campe herausgegebene Höhfkndtige Warnung und Belehrung 
— Mädchen, Ite Aufl., Braunſchweig 1809, recht empfohlen zu 
werben. 


89. Entbedung geheimer Iugendfünden. 


Nächſt der Verhütung des Übels ift es bie wichtigfte Sorge, 
zu entbeden, ob es vielleicht fchon wirklich da fei. Überraſchung bei 
ber That und offenes Geſtändnis des Schuldigen laſſen fih nur in 
jeltenen Fällen, gegen die unzähligen des Gegenteil®, erwarten. Dan 
muß fid) daher mit den gewöhnlihen Merkmalen bekannt machen, 
jedoch äußerſt behutfam in feinem Urteil fein, weil viele dieſer Merk⸗ 
male trüglich find, und zu übereilte Anfchulpigungen des Bergehens bie 
ſchlimmſten Einprüde in unſchuldigen Gemütern zurüdlaflen; auf der 
andern Seite aber auch die meiften dieſer Merkmale fehlen können, wo 
gleichwohl die Unſchuld verloren ift. 
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Anm. Bläſſe des Gefichts, beſonders ber Tippen; häufige und ploͤtzliche 
&eränberung ber Gefihtsfarbe; eingefunkene, hohlliegende, trübe und ſcheue Augen, 
mit duukeln Ringeln umzogen; Erſchlaffung ber Musfeln des Gefichts; Verlegenheit 
bei ſcharfem Anſehen; häufige Ausichläge und Blüten an Naſſe, Stirn unb 
Wangen; elelhafter Geruch aus dem Munbe; ein matter, ziehender Gang; An- 
wanbfungen von Obnmacht bei längerem Stehen; Zittern und ſchnelle Ermattung 
ter Hände, Beben ber Stimme; Erfchöpfung bei jeder noch zu Heinen Anftrengung; 
— dieſes alles findet ſich teilweife bei vielen Selbftbefledern. — Aber basjelbe 
ſindet fih auch bei jungen Leuten, bie unremlich find, Würmer, unreine Säfte, 
Anlage zur Hektik ober einen durch zu frühe geiftige Anftrengung gefhwächten 
Körper haben. — Charakteriſtiſch find ferner bei ben meiften: — ftarfe Reiz: 
barfeit des Charakters aus Nervenſchwäche, heftige Ribrungen, felbft Thränen ohne 
eigentlichen Anlaß, Mißmut, Furchtſamkeit, Zerftreutheit der Seele, verbunden 
mit ſchnellem Zufammenfahren; Unruhe und Ängftlichfeit; Erröten, wenn von ge 
wiffen Gegenftänben bie Rebe iſt; — während bes Unterrichts ftarres Anfehn bes 
Lehrers und jcheinbare Aufmerkfamleit, ohne doch zu wiffen, wovon er redet; ficht- 
bare Birffamfeit der Phantafie beim Leſen folder Stellen, welche die Sinnlichkeit 
rege machen; Erſchrecken bei jeber überraſchung; Stumpfheit der Sinne unb bes 
Faffungsvermogens, und dies an manden Tagen, in manden Stunden mehr als 
m anbern; Bitterleit bes Herzens, Verſchlimmerung ber Gemütsart, bie fich Durch 
Reid, Mißgunſt, in fich gefehrtes Weſen, Heimtücke verrät. — Einige Beforgnis 
aregen: Hang zur Einſamkeit, Gleichgültigkeit gegen erheiternde Vergnügungen 
und laute Spiele, fcheue Blödigkeit — Jurücdgezogenbeit vom Umgang mit bem 
andern Geſchlecht; — mehr noch: langes Verweilen an bunleln Orten, auf heim⸗ 
lichen Gemãchern, unanflänbige und unruhige Lagen, Stellungen und Bewegungen 
bes Körpers, beſonders der Schenkel; Berbergen ber Hänbe in Unterkleibern ober 
unter Mänteln, Schlafröden, langen Kleidern und warmen Deckbetten; wechfelnd 
mnatürlicy ſtarke ober ſchwache Eßluſt; Aufenthalt im Bette Über die Zeit bes 
Schlafs, Trägheit und Unluſt gleich nach bem Aufſtehn. Aufmerkſamkeit ver- 
dienen endlich auch allzu vertrauter, an Leibenfhaft grenzenber Umgang junger 
Leute gleichen Geſchlechts; häufiges Alleinjein und Abfondern von ben Übrigen 


Geſpielen. 

In Abficht dieſes letzten Punktes muß man äußerſt behutſam fein. Die 
reinften und ebelften jungen Leute von beiben Gefchlechtern fallen oft mit eigent- 
licher Leidenfchaft auf ben einen oder andern Gefpielen, unb ihr Umgang hat in 
ber That etwas ber Geſchlechtsliebe Ähnliches. Auch mifcht ſich unftreitig etwas 
von Sinnlichkeit bei, ohne baß fie fich deſſen jelhft bewußt find; benn im Hinter- 
grunbe liegt das erſte Erwachen des Geſchlechtstriebes, ber einen Gegen- 
ſtand fucht, aber fi) noch verirrt. — Wo fonft die Seele rein und ber Charakter 
nubefcholten ift, da bat man feine Gefahr zu befürchten. Auch legt fich Die Leiden⸗ 

eit meiftenteils bald, da fie felten fo erwiebert wird, wie fie hofft. Verbot 
bes Umgangs würde fie anfachen, und durch bie Erregung ber Idee von un⸗ 
natürlichen Sünden bie Gefahr vergrößern. Nur wo bie Jamiliarität und An⸗ 
hänglichkeit zu irgend etwas Unanftändigem verleiten, wirb firengere Aufficht 
zab Ablonderung nötig. Dann ift au, mwenigflens ein Zeil, ſchwerlich ganz 


8. 
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40. Hellung des Übels. 


Die Heilung junger Leute, bei welchen man bie unglüdlihe Ent- 
deckung gemacht hat, daß fie Rettung bebürfen, ift ſchwer, aber nicht 
unmöglih. Das Meifte hängt teild von dem Grabe ab, worin ihnen 
das Laſter zur Gewohnheit ward, teil von der übrigen Beichaffenbeit 
ihres Verftandes und Herzens. Die Mittel felbft find entweber phy- 
fifhe over pfuhifhe und moralifhe. Die Weisheit, welde ber 
Erzieher in ihrer Anwendung nad) den höchſt verjchievenen Bepärfniffer 
ber Schuldigen zu beobachten hat, läßt fid übrigens nicht durch allge- 
meine Borfchriften lehren. Sie ift Die Sache eines gejunden Ur- 
teil8 und einer geübten Erfahrung. 


Anm. 1. Zunächſt würden nur bie phufiichen Heilungsmittel hierher ge⸗ 
bören, bie übrigen in ben Abfchnitt von ber moralifhen Erziehung. Um inbes 
die Materie nicht zu zerreißen, finden beibe Gattungen bier ihre Stelle. 

. 2. Zu den phyſiſchen Mitteln rechnen zupörberft mande eigentliche 
Zwangsmittel, welche bie Ausübung bes Lafters phyſiſch unmöglich machen 
follen: Infibulationen, Feftbinden ber Hände, befonder® bes Nachts, und 
andere Borrichtungen, nach bem Vorſchlag einiger Arzte und Pädagogen, in ben 
oben angeführten Schriften. Sie würben, wo bie unglüdliche Gewohnheit ben 
höchſten Grab erreicht, und ber freie Wille alle Kraft verloren hätte, ober vielleicht, 
wie man Beifpiele bat, fogar ſelbſt Zwang fordert, vielleicht das einzige Mittel 
fein, um nur enblich zu entwöhnen, oder den guten Willen anfangs zu nnter- 
fügen. Eben darum haben fie manche Selbftbefleder jelbft gewählt, um ſich zu 
heilen. — Nächſtdem Tönnen die Verhütung und Entferming aller oben befchriebenen 
äußeren Beranlaffungen viel bewirken. Dazu komme ftärkere Bewegung, kaltes 
Bad, gejundere Diät, in manden Fällen auch Arznei, worüber aber, wie über 
alles vorige, ber Arzt viel ficherer, als ber Erzieher entjcheiben "wird. 

3. Pſychiſche und moralifche Heilmittel jeßen zuvörderſt voraus, baß 
man mit dem Kranken über feinen Zuftanb offen rede. Dies hat weniger 
Schwierigkeiten, als manche Pädagogiker zu glauben fcheinen, wie man wenigftens 
aus den weitläufigen Anweifungen und ben langen Umfchweifen fchließen muß, 
welche fie dazu vorfchlagen. Wo man fehr beſtimmte Merkmale bat, findet fidh 
bie Beranlaffung von ſelbſt. Es ift nicht einmal ratfam, bie Zöglinge durch 
langes Hin⸗ und Herfabren zu quälen, ober ihnen baburch Zeit zu Taffen, fich zu 
verbergen. Man fage ihnen geradezu und ohne fie zu verfchlichtern, Daß man 
Spuren babe, baß fte fih unglücklich durch Mißbrauch ihrer Schamglieder machten, 
daß die Sade von größerer Wichtigkeit fei, als fie glaubten, und daß man fie 
barüber belehren wolle. Meiftenteild wird das Geftändnis erfolgen. Erfolgte es 
auch nicht, fo wird doch bie Belehrung felbft fruchten können. Je natürlicher, 
ruhiger und fanfter man rebet, befto offner wird man meiftenteild den Jüngling 
finden. Dan muß ihn nur nicht wie einen Verbrecher behandeln. Das ift er au 
nit. Cr fehlt entweder aus Unwiſſenheit, wie gewiß Unzählige gefehlt haben; 
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ever das Temperament ift fo heftig, baß er kaum wiberftehen kann, wie ja bie 
Rotar ſelbſt unwillfürliche Entlebigungen veranlaßt. 
4. Die auf Heilung abzweckende Belehrung ſelbſt beſtehe 


a) in einer lebendigen Darftellung der Folgen bes Laſters. Wo es 
vernanden wird, leite man fie phuftologifch aus ber Natur ber Handlung unb ihrem 
Zuſammenhange mit bem ganzen Nervenſyſtem ber. Bei ber Darftellung hüte man 
fh ber Übertreibungen, welde viele wohlmeinenbe Schriftfteller über dieſe 
Woterie nicht genug vermieden haben. — Die mögliche Gefahr, bei bem un- 
aufbaltfamen Fortſchritte des Laſters, läßt fih immer lebhaft genug fchilbern. 
Manche Folgen muß der Schuldige von früh aus Erfahrung kennen, und biefe 
werben ihn flärfer, ale die künftigen Überzeugen. Doc dürfen auch letz te re nicht 
übergangen werben. Die angeführten Schriftfteller liefern dem Erzieher reichen 
Stu an Beifpielen, um bie fürchterlichen Zerftörungen, welche das after bei 
Einzelnen angerichtet, ins Licht zu ſetzen. — Die Vorftellung vor ber fünf- 
tigen Untüchtigkeit zum Eheftande, bie nichts weniger als allgemein wahr 
iR, wirft gerabe bei biefen Subjekten am wenigften; Gefahr frühen Todes noch 
unzlih ſtärker; wirklicher Anblick ſchwer büßender Selbftbefleder in Kranken⸗ 
hänfern vieleicht am ſtärkſten. Defts Schrift (ſ. $ 35) Tann ohne Bedenken in 
bee Hänbe gegeben werben. 

b) Berfude auf ven Willen zu wirkten. — Bei lleineren Kindern, 
wo es mehr ungezogene Angewohnheit ift, dürfte Drohung, auch wohl Anwendung 
einer förperlihen Strafe am ſchnellſten fruchten. — Bei Heranwachſenden 
iR fie ganz zwedhwibrig, oft ſehr ſchädlich, weil Die Berheimlichung bei biefer Sünde 
leichter if, als bei jeder andern. — Mehr wirken Abfcheu vor der Schänblichkeit 
and Berächtlichkeit, der fie ſich ausſetzen, und bie Beforgnis, „man lefe auf ihrem 
Geht, was fie thun.“ Schon biefe Scham ift viel wert. Zu ihr gejellt fich 
balb das Gefühl des tiefen Elends, das man ſich zuzieht. — Im reiferen 
Jahren wirkt der Kummer im Auge bes Erziehers, der Gram auf dem Geficht 
ver Eltern über ben Selbfizerflörer, bie Ele | bes Allfebenben, 
knes heiligen Geſetzes und ber künftigen Rechenſchaft. — Dazu komme 

co) Unterffügung bes Renigen und zur Befferung Entihlofjenen. 
— Sein Zutrauen muß vor allen Dingen erhalten werben, bamit er auch feinen 
Küdfall nicht verſchweige — Der Rath beftehe nicht bloß in Ermahnen, 
Kübren, fonbern in vernünftiger Anleitung, was er felbft zu thun, was zu 
vermeiden habe; in Empfehlung lehrreicher Lektüre, wenn er fie faffen kann; in 
veranlaßtem Umgang mit reinen Gefpielen, auch befonbers mit tugenb haften 
Perfonen des andern Geſchleches; in Gewöhnung an fleißiges Andenken an Gott, 
efonders bei dem Anfang und Schluß ber Lage, woran man täglich, wenigſtens 
At, am Morgen und Abenb erinnern kann. 


Zum Schin der ganzen Materie noch folgende Erfahrungen, welche der 

eber zu ſammeln Gelegenheit gehabt. 

Die wenigften jungen Leute männlichen Geſchlechts bleiben ganz frei von 
gefifentficher Heizung der Geichlechteglieber. Sehr viele lehrt es bloßer Zufall, 
eder frühe Gewalt bes Temperaments; bie Übrigen entweber VBeifpiel ober 
abjihtlihe Verführung. — Äußerfi wenige Eltern kennen ihre Kinder von 
dieſer Seite. Sie glauben, nur die Schulen verberben fie; aber die meiften 
Iommen verborben auf bie Schulen, fo oft fie auch die Eltern für unverborben 
uögehen. Doch kann man ihnen auf guten Erziehungsanftalten oft beffer bei- 
Immen und fie fehärfer beobachten, ale bei ber häuslichen Erziehung. — Nichte 
verführt häufiger als Langeweile bei reger Phantafie; nichts bewahrt ficherer ala 

Belhäftigung. — Iünglinge finb weit leichter als Knaben von 5—13 

6* 
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Jahren zu heilen. Jene hören bie Vernunft; diefe folgen dem Triebe und be 
greifen die Warnung nicht. — Ich fand nicht leicht Schwierigkeit, Jünglinge 
zu offnen Geftänbniffen zu bringen; bei Kindern weit mehr. — Auch Jünglinge 
von ſehr lebhaftem moralifchen unb felbft religiöfen Gefühl können oft und tief 
fallen. Sinnlichkeit und Phantaſie find ja bei ihnen oft vorberrichend. Aber bei 
denen, welchen jenes Gefühl fehlt, ift bie Gefahr weit größer, weil nichts fie warıtt, 
nichts fie erſchreckt, als höchſtens phyſiſche Übel, bie fich oft fpät einftellen. Auch 
pflegt bei jenen das Lafter weniger auf Verderbnis bes Charakters zu wirkten. 
Dagegen kann zuviel Kultur bes Gefühle, und befonders der Phantafie, auch fie 
zu Berirrungen ber Sinnlichfeit geneigter machen. — Warnungen, bie von ver- 
fländigen Mitſchülern ausgingen, waren meiftenteils wirffamer, als bie Bor: 
ftellungen der Borgefeßten. Junge Leute glauben fi) unter einander oft mehr, 
al® benen, bie fie immer moralifieren hören. — Yünglinge, bei welchen bie Natur 
erwacht, leiden oft fehr an unwilllürlihen Ent ebigungen, werben krank 
und mißmutig, unb feheinen ohne ihre Schuld verdächtig, weil fie fih Davon zu 
reben fhämen. Dan verfäume ja nicht, fie zu belehren und zum Arzte zn fchiden. 


41. Verhalten des Grziehers bei wirklichen Srankgelten und Verletzungen. 


Da ſich übrigens das Geſchäft der Erziehung in Abficht des 
Körperlihen auf Erhaltung, Stärkung und Ausbildung ber 
Kräfte und Verhütung des Gegenteils einſchränkt; vagegen die Hei- 
lung der natürlichen oder nad und nad entftandenen Übel und Ge- 
brechen der Beruf des Arztes ift: jo müflen Erzieher auch nicht über 
biefe Grenze geben, ob fie wohl fehr oft mit dem Arzt gemeinfchaftliche 
Sache machen und von ihm Unterftügung erwarten bürfen, wenn fie 
ſelbſt manchen moralifhen Zwed erreichen wollen. Indeß kann e8 doch 
immer ſehr nützlich fein, wenn fowohl Eltern al8 Lehrer wenigftens bie 
allgemeineren Grundfäge ber Heiltunde und diejenigen Mittel und Be- 
bandlungsarten Tennen, weldye bei ee Fällen teils zur 
Berminderung, teil zur Heilung der Übel vie ficherften find; wenn fie 
bejonder8 eine deutliche Borftellung von dem haben, was man, ohne ſo⸗ 
fort Arzt und Wundarzt zu Hilfe zu rufen, ohne alle Gefahr, ja viel 
leicht am ficherften der Natur überlafien kann. Schon dieſe Kenntnis 
würbe dahin führen, ven Gebrauch der Arzneien fo ſparſam als möglich 
fein zu laffen, indeß andere gutmeinenbe, aber übel unterrichtete ober 
vorurteilsnolle Eltern beinahe die ganze körperliche Erziehung barein 
ſetzen, die Kinder fleigig einnehmen zu laſſen, over vie leichteften Ver⸗ 
legungen durch Salben und Pflafter — fchlimmer zu machen. Es iſt 
faum zu glauben, wie viel Irrtum und Überglauben in dieſem Punkt 
noch unter den gebildeten Ständen herrſcht und wie undankbar fie, bei 
aller ängftlihen Sorge für die Erhaltung ihrer Kinder, gegen bie be 
währteften und einfachften Schugmittel vor ben fürchterlichften Übeln 
find, deren Erfindung und Verbreitung zu ben unverlennbaren Borzügen 
unſeres Zeitalter gehören. 


Zweite Übteil.: Bon der Erziehung ale Bildung x. $ 42. 85 


Zweite Abteilung. 
Yon der Erziehung als Bildung der geifligen Watur. 


- 


42. Borerinuerung. 


Körper und Geift find in ber äußeren Erſcheinung des Menſchen 
ſo fee Eins, daß wir lediglich durch die verjdhiedenartigen Wirkungen 
ver Kraft, welche ihn belebt, auf ein Verſchiedenes in feiner Natur 
ſhließen, ohne von dem innerften Wejen und dem Verhältnis des 
&uen zu dem anbern Teil eine anfchauliche Vorftellung zu haben. Wie 
deides zuerft entiteht und ſich verbindet — das Geheimnis ber Er- 
wugung — bleibt für den endlichen Verſtand unerforfchlih. Eben jo 
werig haben wir von ber inneren Natur der Kräfte, welde allem 
Biarlen nach außen zum Grunde liegen, und bie wir in körperliche 
md geiftige teilen, eine bentlihe Vorſtellung. Wir nehmen nur jo 
wel wahr, daß fich ſehr bald neben dem Pflanzenartigen und Tier⸗ 
wügen etwas mehr in dem Menſchen hervorthut, das über die Grenze 
des Siumlihen hinansftrebt und eine Annäherung an das Unendliche 
verlangt. Dies iſt's, worin und der Geift oder die Seele des Meu- 
Iden erfcheint, deren Ausbildung zwar in feinem irpifchen Zuſtande nie 
von dem Organ getrennt werden kann, und bie, je jünger er iſt, deſto 
imiger mit dem Körperlichen zufammen zu hängen fcheint, aber body in 
de Erziehung der eigentliche letzte und edelfte Zwed bleibt. Iſt nun 
ah jedes menſchliche Weſen ein Eigentümlihes, von allen 
dern durch eine gewiſſe uns ebenfalls unerklärbare Individualität 
Beriiedenes, oder eine eigene Natur: fo haben doch, wie die förper- 
lihen fo die geiftigen Naturen au etwas Gemeinfames, worauf 
de Erziehung ihren Plan bei jevem Individuum anlegen kann. Die 
Püragogikt erleichtert ſich, gleich der Piuchologie, ihre Gefege, wenn fie 
Ah dabei Das, was eigentlich in dem Menfchen nur ein unzertrennliches 
Can, eine Hauptkraft ifl, nach dem verſchiedenen Wirkungen, worin 
ſe ſih ankündigt, als verſchiedene Vermögen denkt: 1. das Vermögen 
serlennen, 2. zu empfinden ober zu fühlen, 3. zu wollen, d. i. 
abegehren oder zu verabfhenen. (S. oben 8 10). Bon biefer 
Einteilung wird aud die folgende Abhandlung über Die Bildung des 
Seifigen im Menſchen oder der Seele ausgehen, wobei jedoch nie 
vergeflen werben darf, daß man fich Feine Anlage, kein Vermögen in 
de Wirklichkeit als ifolirt von den übrigen venfen, ober auf bie Aus- 
hlamg desſelben ohne Nüdficht auf die übrigen binarbeiten müfſe. 

Daß die verfchiebenen, durch bie Zeit berbeigeführten, antbropologifchen, 
Kefolegifchen und pipchologifchen Anfichten und Konftruftionen ber menfchlichen 
Kr an auf die Anficht der Pädagogik nicht ohne Einfluß bleiben würden, war 
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zu erwarten. Da indes ber Erzieher doch in den meiften Fällen an bas 
Empirifche gewiefen ift, fo mag er fi wohl hüten, jede neue Spekulation und 
Hypotheſe fofort zu der feinigen zu maden, ober gar auf ber Stelle auf bie 
Praris übertragen zu wollen. (Mehr hierüber in der Beil. Nr. ID). 

Unter den neuern Werfen ber Pfychologie find hervorzuheben: 

Beneke. Die neue Pſychologie. Berlin 1845. Lehrbuch der neuen Pſycho— 
golie. Berlin 1845. Pragmat. Piychologie. Berlin 1850. Earus, Piychologie, 
Leipzig 1808. Borlefungen über Pfychologie. Leipzig 1831. Erdmann, Grunbriß 
ber Pſychologie 3. Aufl. Leipzig 1847. Fechner, Elemente der Pſfychophyſil. 
Leipzig 1860. Fortlage, Syſtem ber Biychologie. Leipzig 1855. Lotze, 
Mebicinifche Pigchologie. Leipzig 1852. Wundt, VBorlefungen über Menjchen- unb 
Tierjeele. Leipzig 1863. Wundt, Grundzüge ber phyfiolog. Piychologie 2 Bde. 
2. Aufl. Leipzig 1880. 

Aus der Herbartifhen Schule find ebenfo zahlreiche als außgezeichnete 
Werke über Biychologie hervorgegangen. Herbart ſelbſt fchrieb: Pſychologie als 
Wiſſenſchaft. Königsberg 1824. Lehrbuch zur Piychologie. Königsberg 1834. 
Bon feinen Anhängern find zu nennen: Drobiſch, empirische Piychologie. 
Leipzig 1842. Erſte Grunblinien ber mathemat. Biychologie. 1850. Lazarus, 
das Leben ber Seele. Berlin 1857. Steinthal, Grammatik, Logik unb Pſycho⸗ 
logie. Berlin 1855. Waitz, Grunblegung ber Pſychologie. Hamburg 1846, 
Lehrbuch der Piychologie als Naturwiſſenſchaft. Braunichweig 1849. Lindner, 
Lehrbuch ber empir. Piychologie. 6. Aufl, Wien 1880, Drbal, empir. Pſycho⸗ 
logie. 2. Aufl. 1875. Wien, Braumüller. Schilling, Lehrbuch ber Pſycho⸗ 
logie. Leipzig 1851. Ballauff, bie Elemente ber Piychologie. Cötben 1877, 
*Volkmann, Lehrbuch ber Pſychologie. 2 Bd. 2. Aufl. Cöthen 1875. Flügel, 
über die metaphyf. Grundlage ber Piychologie Herbarte. Pädagog. Studien von 
Rein, 1881, 2. Heft. 


Erftes Kapitel. 
Bon der Bildung des Erlenntnispermögens 
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bon der intelleftuellen Erziehung. 
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43. Allgemeinſte Regel tür die Bildung des Grienntnispermögens. 


Wie bei jedem Seelenvermögen, fo iſt audy bei der Bildung des 
Ertenntnisvermögens die allgemeinfte Regel, den Gang der Natur 
genau zu beadhten und ihm überall treu zu bleiben. So wie 
die Natur Das Kind aus dem Zuſtande ver Bemußtlofigkeit nach und 
nach in ven Zuſtand des Bewußtfeins und beutlicher Ideen hinüberführt, 


II. Abteil. L Kap. Bildung bes Erkenntnisvermögens. 85 434. 87 


jo muß auch die Kunft handeln. Sie kann nur die natürlidhe Ent- 
widelung ber Seelenträfte zum vollen Gebrauch ver Vernunft beför- 
dern, aber nit anders einrichten. Sie kann die einzelnen Vor⸗ 
Relangen fchneller an Zahl vermehren und an Dentlichleit erhöhen; 
aber ſie kann fie auf keinen andern Wegen, nad) keinen andern Geſetzen 
der Seele zuführen als nad) denen, welche die urſprüngliche Einrichtung 
derſelben mit fi bringt. Wer daher aud hier vie Erlenntnisfräfte 
nach ihrer Stufenfolge, und wie eine aus ver andern hervorgeht, eine 
die andere unterftüßt, am beiten pſychologiſch fennt, der wird fie auch 
pädagogiſch am glüdlichften ausbilven. 

Aumerk. Für den praftifhen Erzieher werben fürs erfte zu biefem 
Iwed ſolche Schriften über Anthropologie und Biychologie am braudbarften 
fem, bie mehr von ber Erfahrung, von ben äußeren Erſcheinungen, als von 
Senetheien ausgehen, melde ſehr Icharffinnig fein fönnen, aber leicht irre führen. 
Dech überfehe man Schriften, worin verfucht ift, ben Gegenfland auch tiefer zu 
ergründen, deshalb nicht. Die Verachtung bes Empirifchen pflegt fih in ber 
Awendung der Philofophie auf das Praktiſche zwar oft zu rächen; aber and 
Enpirie ohne philofophifchen Geift führt irre. 


44. Nicht bloß durch Unterricht wird der Verſtand gebildet. 

Man hat ſich hierbei gleich anfangs vor dem ſo gemeinen Vor⸗ 
wei zu hüten, als ob keine intellektuelle oder Verſtandesbildung ohne 
eigentlichen Unterricht denkbar fei, folglih, wer jene beförbern 
wolle, im buchftäblihen Berfiande Schule halten müſſe. Diejes Vor⸗ 
al hat, außer der daraus entſtandenen Verwechſelung der Begriffe 
von Berftändigfein, Gelehrtfein und Vielwiſſen, aud unter an⸗ 
dem die üble Folge gehabt, Kinder, die faum vernehmlich Iprechen konnten, 
den Schulen zu übergeben, bie Schulen aber veranlaßt, weil doch nun 
einmal die ‚Zeit ausgefüllt fein follte, eine Menge von Gegenftänden in 
das Material des Unterrichts aufzunehmen, die auch nicht in dem min- 
voten Verhältnis zu dem Faflungsvermögen der Kinder ſtanden. Ge⸗ 
hufter Unterricht im gewöhnlichen Sinne iſt fogar in den früheften 
Jahren gerade das alleruntauglichfte Mittel, das Erfenntnisvermögen ber 
Kinder zu weden. Es hat jehr oft eine unglüdlihe Frühreife zur 
Folge, die faft immer durch nachmaliges Zurüdbleiben gebüßt wird!), 
Über in einem andern Sinne kann man freilich alles fir fie in Unter- 
tiht verwandeln, ohne daß fie den Zweck bemerken, welchen man fid 
bei folhen Beranftaltungen vorfeßt. Das wird durch ven folgenden 
erfah, den Stufengang der Verftandesbildung anzubeuten, einleuchtender 
werden. Doc kann er fich beinahe nur auf die allgemeineren Regeln 
einſchränken, welche ver praktiſche Erzieher in feiner Erfahrung, nach der 
verſchiedenheit ver Zöglinge, mit anderen noch mehr ins Einzelne gehen- 
den Bemerkungen leicht vermehren wird.?) 
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Anm. 1, Hierüber verbient Campens Abhandlung liber Das ſchädliche Viel⸗ 
unb Frühwiſſen der Kinder verglichen zu werben. Revif. Wert, III Teil. Eben 
biejer hat auch, befonbers zur Belehrung ber Mütter, vortrefflich gezeigt, wie viel 
ſchon in den allererfien Jahren bes Lebens, ſowohl für bas Smtelleftuelle als 
Moralifche gefchehen künne, in ber Abhandlung: über bie frühefte Bildung junger 
Kinberfeelen, Revif. Wert, I. Teil. Wohl dem Erzieher, dem fo von ben 
Müttern vorgearbeitet iſt! Beſondere Bücher bebarf es dazu wenigftens für Die 
Verſtändigen nicht, und bie Unverfländigen werben auh mit Büchern ſchwerlich 
viel leiſten. 

2. Ausführlicder wird man mehrere ber nächft folgenden Materten behaubelt 
finden in ber ten Beilage zu biefem Teil: Über die Bildung ber Kinder im 
frübeften Alter, wobei auch auf die neueren Ideen darüber Rüdficht genommen ifl. 


45. Grfte Hußerung des Grfenntnispermögens. Sinnliche Anſchauung. 

Alle Gegenftände wirken zunächſt unmittelbar auf die Sinne, und 
werben empfunden. Die Empfindung erzeugt eine ſinnliche Bor- 
ftellung (Anfhauung*). Die früheften Einprüde dieſer Art, ober 
die erfien Empfindungen, erhält das Rind durch die äußeren 
Sinnenwerkzeuge, auf welde vie äußeren Gegenſtände wirlen. 
Wen eins derfelben fehlt, oder wer unfähig iſt Eindrücke aufzunehmen, ver 
entbehrt aud die ganze Reihe ver nur dadurch möglichen Empfindungen. 
Er kann feinen Sinn dafür haben, weil ihm das Werkzeug bes 
Sinnes fehlt. Ye volllommener aber dieſe Werkzeuge find, deſto voll- 
fommmer werben auch die Empfindungen fein, und je mehr Gegenftände 
alfo vor die äußeren Sinne gebracht werben, deſto mehr wird ſich aud) 
die Anzahl der finnlihen Borftellungen vermehren. Das Kind wird 
alfo ſchon von dieſer Seite an anſchaulicher Erkenntnis gewinnen, 
welde vor der bloß ſymboliſchen durch Worte oder andere Zeichen 
fo viele Vorzüge hat. 


46. Beförderung der finnlihen Anſchauungen. 

Hieraus folgt als erſtes Geſchäft der Erziehung, für die Boll- 
fommenbeit der Sinneswerfzeuge zu forgen. Diejes gejchieht 
teils durch Erhaltung ihrer natürlichen Vollkommenheit, teils buch 
Erhöhung derfelben. Jenes erreiht man — negativ durch Verhütung 
alles defien, was die Sinnenwerkzeuge verwöhnen, verberben ober ab- 
ftumpfen könnte — pojitio duch jede Übung, welche fie ftärten, 
ſchärfen und dadurch im hohen Grade volllommener machen Tann. Dies 


*) Anihauungen mb anfhaulihe Erfenntniffe beziehen fih in 
biefem Sinne nicht bloß, wie das Wort anzubeuten fcheint, auf Gegenflänbe bes. 
Geſichtsſinnes, fonbern auf alles, was buch die Sinne empfunden wird, 
in welcher Bebeutung veranſchaulichen und verfinnlichen fynonyme Aus- 
brüde find. 
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gehört gewiflermaßen fchon zur körperlichen Erziehung; aber es tft 
verzäglih wichtig in Hinfiht auf die Bildung der Seele, weil bei 
biejer fo unglaublich viel von der Vollkommenheit des Organs abhängt, 
aud die fo gemeine Abweſenheit deutlicher, beitinnmter und anfchaulicher 
Vorſtellungen, felbft von finnlihen Dingen, ihren Grund allein in ber 
Bernachläſſigung der Sinnenbildung hat!). Da indes nicht alle Bor- 
Relluugen, welche wir durch die Sinne empfangen, einen gleihen Grab 
von Wichtigkeit haben, da namentlih der Gefhmad und ver Gerud 
am mwenigften, das Gefühl ſchon mehr, das Gehör und Geficht aber 
bei weitem am meiften in Beziehung auf die Ausbildung der Seelen- 
fähigkeit ftehen: fo werben zwar auch jene Sinne nicht ganz zu vernach- 
— jedoch Geſicht, Gehör und Gefühl ganz vorzüglich zu üben 
fen 2). 


1. Wie ımenbli groß und wie mannigfaltig ift das Heer von Empfindungen 
uud Ideen, weiche ber Seele nur allein durch das Geficht zuftrömen! Und wie 
viel verlieren wir an Geiftesnahrung, wenn diefer Kanal verftopft ober verengt ift! 

Man bebeufe, wie viel Wahrnehmungen und Beobachtungen und welche Menge 
ven Empfindungen und Betrachtungen uns entzogen werben, wenn wir ein fchwaches, 
blödes ober kurzes Geſicht haben. Die Bilder, welche bie Seele von ben Gegen- 
Ränden etwa noch erhält, find matt, unvollſtändig, verworren, verlehrt. — „Sind 
zit für den, deffen Augen nicht weit tragen, die berrlichiten, reizenbften Ausfichten 
ganz verborgene, nie empfundene Schönheiten der Natur? Und ift er nicht aller 
ber fanften Rührungen, aller der großen, erhabenen, mannigfaltigen Empfindungen, 
welche fie bei einem Menſchen von natürlichen Gefühl erweden, ganz beraubt ?“ 
Stuve. 

2. Hierüber noch einige ſpeziellere Bemerkungen: 

a) Geſicht, Gehör und Gefühl werden burch bie Verhütung jeber Ber- 
wahrloſung, ſowohl ber unmittelbaren al® ber mittelbaren, erhalten. Über 
eusgebilbet und geſchärft werben bie Sinne buch Übungen und bie ba- 
burch bewirkte Berfeinerung bes inneren Empfindungsvermögens. Hiedurch werben 
fie erft dahin gebracht, daß fich Die Seele der Empfindungen, welche fie ihr zuführen, 
bevaßt werben fann. 

b) — dieſer Übungen erfolgen von ſelbſt, ohne daß die Kunft hinzu⸗ 
treten darf. Das Kind, das anfangs weder recht fehen, noch hören, noch fühlen 
tun, unb noch feine Verhältniffe von Nähe und Ferne zu unterjcheiden vermag, 
lernt dies nad und nad von ſelbſt. — Manche Kinder zeichnet babei eine merl- 
würdig frühe Vollfommenheit einzelner Sinne aus. Sie fehen, fie hören, fte 
entbeden alles. Nichts entgeht ihnen. Sogar für das Ebenmaß und bie Har⸗ 
monie bat manches Auge und Obr den feinften Takt, ohne alle Einübung. An 
andern ift faft alle Mühe verloren. Künftelei in den erften Jahren ift, nach meiner 
Erfahrung, ganz unnütz. 

e) Aber unvolllommen bleibt gleichwohl ber Gebrauch ber Sinne bei ben 
meiften Menjchen, und bies würde ganz anders fein, wenn man fie nach und nad 
gewöhnte, alle Eindrüde auf ihre Sinne mit Aufmerkfamfeit wahrzunehmen und 
rein aufzufafſen. Es muß einen großen Unterfchied machen, ob man bem Auge 
der Ender frühzeitig viele Gegenftände vorhält und fie genau anfehen läßt, fie nähert, 
fie entfernt, ihre Stellung ändert, fie bewegt, fie von allen Seiten zeigt; ober ob 
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man das Kınb in eine enge Kinberftube einfchließt und mit lauter einförmigen 
Gegenftänden umgiebt ; ob man es gewöhnt, oft in ber Kerne etwas zu entbeden, 
Berjuche macht und Wetteifer weranlaßt, wer von mehreren am fchärfften fehen, 
am genaueften Längen, Höben, Breiten, Tiefen ſchätzen, am ficherfien gegebene Linien 
und Flächen einteilen, feine Schattirumngen unterjcheiden, an ſehr Ähnlichen Dingen 
Heine faft unmerkliche Unterfchiede und Merkzeichen auffinden könne; oder ob man 
ihm erlaubt, fich zu vermöhnen und immer mit den Augen bicht auf den Gegen- 
ftänden (Büchern, Bildern, Zeichnungen) zu liegen. 

d) Das Ohr lernt burd ähnliche Übungen bie Töne und was fie hervor- 
bringt, wie nah oder fern ber Gegenftand ift, unb felbft in dem Ahnlichen bas 
Mannigfaltige Ichärfer bemerken. Auch ohne von dem Geſicht unterftütt zu fein, 
wird es burch Übung unterfcheiben Iernen, von welcher Art, Geftalt, Nähe ober 
Ferne das fei, woburd ein Laut hervorgebracht wird. 

e) Das Gefühl verfeinert fih unglaublid, wenn man es mır übt und ihm 
zu bem Ende oft die Hilfe bes Auges ober bes Ohrs entzieht. Beſonders laffen 
fi Die Fingerſpitzen in einem hoben Grade zur Feinheit des Gefühle gewöhnen. 
Was vermag nicht durch fie ber Blindgeborne! enn man daher oft Berfuche 
anftellte, junge Leute mit verbundenen Augen bie mannigfaltigften Gegenflänbe unter⸗ 
ſcheiden, und felbft Die feinften Uinterfchiebe, 3. 8. an Münzen, Baum: und Blumen- 
blättern, Hol und Stein, und was es fonft für Gegenſtände fein mögen, bemerken 
zu laffen; jo würbe man in furzer Zeit gewahr werben, in weldem Grade auch 
biefer Sinn perfektibel fei. 

f) Ähnliche Erfahrungen laſſen fi) allerdings auch bei dem Sinne des @ e- 
ſchmacks und des Geruchs maden, und fie find wenigftens nicht ganz zu ver- 
nadhläffigen. Bei Beurteilung mancher Dinge, wo Auge, Ohr und Gefühl nichts 
enticheiden, enticheiben doch Geſchmack und Geruch. 


47. Stufengang von Sinnenubungen. 


Es verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß Übungen dieſer Art, wodurch 
man ſeinen Zöglingen zur anſchaulichen Erkeuntnis ſinnlicher Gegenſtände 
verhilft, nach den Jahren modificiert werden müſſen. Es iſt in den 
früheren Jahren ſchon viel für die Seelenbildung geſchehen, wenn nur 
für eine gehörige Anzahl und Mannigfaltigkeit der Objekte geſorgt, und 
die Aufmerkſamkeit darauf fleißig angeregt ward. Viel wird in dieſer 
Hinſicht gewonnen, wenn die Mutter und die erſten Wärterrinnen der 
Kinder die Gabe haben, Kinder durch ſtetes Hinweiſen auf wirkliche 
Gegenftände, welche fie hören, fehen, fühlen, in einer beftändigen äußeren 
und inneren Thätigfeit zu erhalten; was im Ganzen weit befier ift, als 
zu vieles oft fehr unverftänpliches Vorſprechen. Jenes öffnet ihnen bie 
inne, macht fie wißbegierig, aufmerffam und ftrebfam nad Verdeut⸗ 
Iihung ihrer Iveen; da hingegen bei ftummen, trägen, bequemen Müttern 
und Wärterinnen, die auf nichts finnen, als Kinder fill und ruhig zu 
machen, die Sinne ſowohl al8 die Seelenfräfte in einem langen Schlum— 
mer bleiben und ihnen eine gewiſſe Gleichgültigkeit gegen alles, was fie 
umgiebt, zur Gewohnheit wird. In ben reiferen Jahren können die 
fünftlihen Sinnenübungen binzulommen, die um fo leichter anzuwenden 
find, weil fi die meiften zugleih in Spiele und Beluftigungen der 
Jugend verwandeln laffen. 


IL Abteil. L Kap. Bildung bes Erlenntnisvermögens. 88 47—48. 91 


Anm. Über die Materie von ben Sinnenübungen mit Hinſicht auf 
die Badagogif findet man viel Treffliches in Rouſſeaus Emil, vorzüglich aber 
in Guts Muths Gymnaftil im 18ten Abſchn. von. Übung ber Sinne, ©. 541, wo 
auch Anleitung gegeben wird, wie fie ber Erzieher auf ſehr mannigfaltige Art 
veranfalten Fönne. Bol. Desfelben päbagogifche Bibliothet vom Jahre 1803. 
Jan., desgl⸗ Die Spielfchule zur Bildung ber fünf Sinne für Heine Kinder, Drespen 
1806, und Schwarz, Erziehungsl., 3. T. 2. Abth. S. 97. Ähnliche Borfchläge 
that Billaume im Ren. Verl, T. VOL und Wolfe in der Anweifung für 
Kürter und Kinderlehrer zur Mitteilung ber erften Begriffe der Sprachkenntmiſſe. 
Leipzig 1805. Peſtalozzi ſucht in feinem ABE der Anfchauung diefe Übungen 
einer firengeren Methode zu unterwerfen und zunädft den Sinn bes Gefichts durch 
Fertigkeit um Auffa”en ber Mafverhältniffe zu einer höheren Bolllommenheit zu 
ringen. Seitdem ift man aufmerffamer auf bie elementarifche Bearbeitung ber 
Fermenlehre geworden. Die Beurteilung biefer Borfchläge findet man in ben 
Beilagen zum 2ten Teile biefer Schrift, auch mit Rüdficht auf die Befta- 
1033i ſche Methoden. Xheoretiih handeln von ber Ausbildung, welcher bie 
Eimme fähig find, Vertier sur la Perfectibilit€ de !’homme, und Tetens 
über bie Berfettibilität ver menſchlichen Natur, im 2ten Zeile feiner philofophifchen 
Unterfudgungen. — Schlotterbed, Sinnenbilbung. Glogau 1860, Böhmer, 
bie Sinneswahrnehmungen in ihren phyfiologiſchen und pſychologiſchen Gejeten. 
Erlangen 1868. Dr. Böfe, Über Sirmeswahrnchmung und beren Entwidlung 
zar Intelligenz. Braunſchweig 1872, 
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Nicht minder beförbert bie Erziehung die anfchauende Erkenntnis, 
wenn fie darauf denkt, den Borrat der Öegenftände, melde auf bie 
Eime wirken, möglichſt zu vermehren; jedoch nur nach und nach, damit 
das Kind nicht überhäuft und bie Aufmerkfamfeit von einem auf das 
andere gezogen und dadurch ſchädlich zerftreut werde (53). Schon die 
uns überall umgebenden Dinge geben Anlaß genug, die Sinne ver Kinder 
zu beihäftigen. Mande find fogar geignet, vor jedes Sinnenwerkzeug 
gebracht zu werben. Die Natur liefert einen unermeßlichen Vorrat. 
Man bringe feine Zöglinge ihren Schägen fo nahe als man kann; nit 
durch unzählihe Namen, vie man in ihr Gedächmis prägt, ſondern 
duch das Borzeigen ihrer Produkte, ihre Zergliederung und 
tas Aufmerkſammachen auf ihre Fleinften Merkmale. Bielfache Gelegen- 
heit zu Anſchauungen aller Art geben aud die Werkftätten der Hand⸗ 
werter und Künſtler. Die bier unmittelbar felbft erworbenen Kennt- 
niſſe finb wegen ver Deutlichleit und Behaltbarkeit weit mehr wert, 
als das, was fie etwa im technologischen Unterricht in Volks⸗ und Bürger: 
ſchulen erlernen. Es bleiben davon hödhftens eine Menge von Wörtern, 
auh wohl Kunftausprüde im Gedächtnis, ohne daß dabei deutlich ges 
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dacht wird. Mag es Für viele Fein Intereſſe haben, die unzähligen 
Arten menſchlicher Beichäftigungen, welche gerade durch ihre Verſchieden⸗ 
heit die Bande ver Gefellihaft Inüpfen, näher kennen zu lernen; mag es 
feinen beſondern Vorteil gewähren, über fo viele Dinge und Bedürfniſſe 
des gemeinen Lebens mit Sachlenntnis fprechen, ſich beftimmt darüber 
ausdrüden und dem Künſtler in feiner Sprache verftändlich machen zu Fönnen: 
der formale Nugen — eine den Jahren der Kinder angemefjene Übung 
ihres Beobachtungsgeiſtes — bleibt immer von entjchiedenen Wert. 


49. Modelle und Bilder als Hilfsmittel der anſchanenden Erlenntnis. 


Kann man die Gegenftände wicht felbit anfchauen lafſen, fo helfe 
man dur Modelle, !) und, wo auch dies nicht möglich ift, durch Bilder 
nah. Mean tabelt mit vollem Recht den willfürlihen unb plan- 
[ofen Gebraud der Bilder. Sie mindern die Aufmerkſamkeit der Finder 
auf die wirflihe Natur; dabei find viele Bilder, die man Kleinen 
Kindern giebt, elend und erweden unrihtige Borftellungen, welde 
niit Mühe wieder verbrängt werben müflen; over, weil fein Plan in 
ven Bilderbüchern ift, jo führen fie ihnen eine Menge von Ideen zu, 
bie ihnen noch völlig unbrauchbar find. Gewöhnlich flattern Kinder 
über den Bildern bin und her und lernen wenig dabei, zumal wenn 
man fie Damit überhäuft. Wenn fie aber erft fähig find, ihnen befannte 
Gegenftände mit der Borftellung auf einem Bilde zu vergleichen, ſich 
etwas unter dem verjüngten Maßſtabe zu denken, Berhältuiffe wenigſtens 
einigermaßen zu beurteilen; wenn eine gehörige Auswahl der Bilder ge- 
troffen werden fan, wobet jelbft einige Rückſicht auf Das Gefchlecht der 
Kinder micht überflüffig fein dürfte; wenn fie belehrt werben, dieſelben 
mit Bedacht anzufchanen: erft dam kann ihr Gebrauch von wefentlichem 
Nugen zur Beförderung einer finnlih anſchaulichen Erkenntnis fein. Bis 
dahin find fie entbehrfiche Spielmerke, da ja die Natur jchon des Stoffes 
zur Betrachtung fo viel barbietet, wenn nur Kinder nicht verwöhnt find, 
zu ſchnell von einem Gegenftande zum andern hinüber zu eilen. 


Anmerk. 1. Schon Plato (de Leg. Lib. 1.) empfiehlt den Gebrauch 
Heiner Modelle, Werkzeuge m. f. w. zur Borbereitung auf das praftiiche 
Leben. — Modell: und Lehrmittelfammlungen befinden ſich jet in ver- 
ſchiedenen Städten mit reichfter Auswahl, 3.8. Lehrmittelanftalt von 3. Ehrharbt u. 
Comp. in Bensheim, von Pichler’8 Witwe in Wien, von Erebner in Leip⸗ 
zig, von Better m Hamburg, Kröning in Magdeburg, Priebatih in 
Breslam, Lehrmittel-Agentur von Th. Ehriftianfen in Ottenfen bei Ham- 
burg, Naturalien- u. Lehrmittel-Somptoir von Fr. Eger in Wien, Lehrmittel 
Katalog von Wunderlich in Leipzig, Leipziger Lehrmittel-Anftalt von Dr. 
Schneider, Schreiber in Eßlingen, Schwann in Düffelborf, Natur 
biftorifche Lehrmittel von Schlüter in Halle zc. 
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2. An die im 8 angegebenen Bebingungen haben bie wenigften Herausgeber 
ver mzaͤhligen Bil der büch er für Kinder gedacht. So balb man baher bie 
mefen einer ftrengen Kritif unterwirft, jo halten fie leine Probe und finb höch⸗ 
fen als unſchädliche Beſchäftigungen der Kinder gegen bie Langeweile zu be 
traten. — Ausführlicher ift ber Gegenftand in ber IV. Beilage zu biefem Teil 
$ 6 behandelt. 


50. Spielgerät als Bildungsmittel. 


Das mamigfaltige Spielgerät der Kinder fieht man gewöhnlich 
bio für ein Unterhaltungsmittel an, und e8 hat in der That, wie 
ale willen, die ſich nicht bloß in Büchern mit Kindern beichäftigen, ſchon 
ald ſolches einen gewillen Wert, und als Gegenwirkung ver verberb- 
fihen Langeweile felbft einen moralifchen Nutzen. Indes kann e8 auch 
ala Yıldungsmittel betrachtet und immer mehr Dazu verebelt werben, 
fh aber eben deswegen auch einer pädagogiſchen Kritik unterwerfen. 
Dem teils giebt e8 einige Arten, die ganz entfchieven, bald phyſiſch bald 
woraliſch ſchädlich ſind; teils üben einige die Lörperlichen und die 
Geiftesträfte wenigftens mehr als andre; teils laſſen fich bei einer ver- 
nänftigen Auswahl aud durch Diefes Hilfsmittel wichtige Zwecke erreichen, 
ohne daß das Bergnügen der Finder dabei verlieren dürfte: 

1. Kinder durch Beichäftigung bei gutem Mut und in frober Stimmung zu 
erhalten, gehört zu den wichtgiften Beftrebungen ber Erziehung. Manche Pädagogiler 
der alten umb neuen Zeit fähen nun zwar gern, baß jene von Kinbesbeinen an 
Ad chen fo ernfthaft und nüglich befchäftigten, wie fie ſelbſt, unb freuen ſich hoch 
über bie ftillfigenden, recht frühzeitig leſenden und flubierenben oder gelbyerbienenben 
maben und Mädchen; laſſen fich auch wohl Bläffe und Kränklichkeit an ihnen ge- 
him, weil e8 oft bie Farbe der Gelehrten fei und auf hohe Beftimmung hinbeute. 
Sie möchten fie Daher auch um bie kindiſchen Unterhaltungsmittel bringen, 
De anbrer ihre Gefpielen haben: ben Knaben um feine Stedenpferbe, Beitfchen und 
Tremmeln, wobei er doch nur verwilbre; das Mädchen um ihre Puppen, wobei 
dech ur ihre Phantafie verberbe, bie man Überhaupt nach ber Meinung einiger 
pĩdagogiſcher Theoretiker nicht früh genug glanbt erftiden zu können. — Wer aber 
de Lindernatnren Tennt und die Kinder liebt, wer dabei weiß, welche herrlichen 
Käfte und Keime man durch diefe Treibhauserziehung und biefen fo überſchätzten 
Suhuftriegeift zerftört, bie bei bem frohen Genuß der Jahre, wo ſich erft alles ent- 
wideln und ſtärken ſoll zur künftigen Branchbarkeit, fo fröhlich gebeihen: ber wird an 
ſolchen Berfehrtheiten feinen Teil nehmen. Traurig genug, baf fo viele bie Not 
yum Verluſte der Kinberjahre und Kinderfreuden verdammt! — Übrigens kann es 
nicht gleichgültig fein, wie die Unterhaltungsmittel, folglich auch die erften Spiel- 
Küge der Kinder beſchaffen find. 

2. &8 giebt manderlei Arten von ſchädlichem Spielgerät. 

a) Auf bie Gefahr für bie Geſundheit, bie nicht nur aus vielen ber 
gmöhrfihen Efwaren, fondern auch ans ben bemalten Sachen oder ben Pinfeleien 
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mit ſchädlichen Farben entfteht, die man fhon ganz Meinen Kindern, welche noch 
alles in den Mund nehmen, zu geben pflegt, haben bie Arzte wiederholt aufmerkſam 
gemacht. Andre find ihrer Natur nach geeignet, gefunbe Glieder ber Berletung 
auszufegen, das Wachstum zu binbern u. f. w., wenn man gleich bier nicht zu 
ängitlich fein und jebes Steden- und Schaufelpferdb verbannen follte, weil es mög- 
ih ift herunter zu fallen oder gar ben Fuß zu zerbrechen. Solde Bewahrungen 
und Behütungen machen unbeholfen in Gefahren, bie doch einmal nicht zu vermeiden 
find. (Mehr hierüber ift fchon bei ber Gymnaſtik erinnert worben). 

b) Für bie Sittlichkeit find am gefährlichften die zu Tauſenden, bejon- 
ders durch die Jahrmärkte, herbeiftrömenden Spielzeuge, die obſcöne Gegenftände 
dem Auge ber Kinder barftellen unb bier feiner mweitern Beſchreibung bedürfen. 
Sie wirken allerdings am ſchädlichſten auf die niedere Volks⸗- und Bürgerklafſe; 
denn aus ben wohlhabenderen Familien entfernt fie ſchon ihre Geſchmacklofigkeit. 
Auch mag bei einer noch nicht aufgeregten Phantafie, die jeboch oft fo früh erwacht, 
ber moralifche Schaben nicht fo groß fein, ale man fich ihn denkt. Aber Auf- 
merkſamkeit verdient Die Sache auf jeden Fall. Selbft bie polizeiliche Aufmerkſamkeit 
ift noch lange nicht wachſam genug auf Menſchen, welche bie allerobfcönften be- 
weglichen und unbeweglichen Bilder zum Verlauf bieten unb bie Unſchuld vergiften. 

3. Locke bat ſchon fehr richtig bemerkt, „es werbe oft barin gefehlt, daß 
man Kinder mit Spielfaden Überhäufe und dadurch eine Unmäßigleit und Unerfätt- 
lichkeit in ihmen begrünbe, die fie hernach aud in andern Fällen beweifen.” Man 
möchte noch binzufegen, daß man eben dadurch ihr Vergnügen vermindert. Deun 
wenn fi, wie man am Weihnachtsabenb fo oft zu bemerlen Gelegenheit bat, bie 
Aufmerkſamkeit zu fehr zerſtreut, fo zerteilt fih auch das Vergnügen, unb alles, 
was einzeln bie Kinder fehr glüdlich gemacht haben würde, macht ihnen, weil des 
Guten und Reizenben zu viel auf einmal geboten wirb, nicht die Hälfte ber Freude. 
Sie wollen zulett nur viel ſehen, werben eben fo ſchnell alles überbrüffig, 
endlich ganz ungenügfam nnd burch nichts mehr befriebigt. 

Iſt es gleich zu viel geſagt, wenn Locke meint, man müſſe Kindern gar 
feine Spielſachen kaufen, ſondern fie alles ſelbſt verfertigen laſſen, fo 
liegt dem Rat doch auch etwas Wahres zum Grunde. Ein Ding entſtehen zu 
ſehen, bat einen großen Reiz für fie, und bie Lebhafteſten können oft Tage lang 
nicht ermüben, ſich einen Ball zu ſtricken, der beim erſten Wurf verloren ifl, etwas 
aufzubauen, was in wenigen Minuten zufammenfält, ohne daß fie darüber un⸗ 
tröftlih wären, Es geht ihuen wie manchen Bauluftigen, bie jo lange ibr Bau 
nicht vollendet ift, früh und fpät babei fliehen, aber nach der Vollendung faum 
wieder danach hinſehen. Was fie ſelbſt ins Werk ſetzen können, macht ihnen noch mehr 
Freude als ber Beſitz, weil es ihre Thätigkeit befchäftigt. Gerade barauf follte mar 
am meiften bedacht fein. Daher find Baufaften, BPapparbeiten, Naturalien- 
fammlungen, Befhäftigung mit Blumen, überhaupt mit 
Sartenbau ungleich nüßlicher, als viele der gemeinen zerbrechlichen Spielfachen; 
daher ſpielen die Mädchen jo gern mit ben Puppen, unb können ſich dabei wirklich 
zu allen ihren künftigen weiblichen Beftimmungen vorüben; baber ift überhaupt 
jedes Spielgerät, an bem fich etwas lernen läßt, das als Modell eine richtige Idee 
von allerlei Natur- und Kunftwerfen oder von ben Naturfräften giebt, das ungleich 
beffere, ala eine Menge bes Krams, der am 24. De. an viele taufend Kinder mit 
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großem Aufwande übergeben wird, und oft im neuen Jahre jchon vergefien oder 
yrtrümmert ifl. 

In der That verdiente das, was doch alljährlih, und oft mit jehr großem 
Anfwande, an diefem Tage für bie Freude der Kinder geſchieht, mit etwas mehr 
Zdomenheit veranftaltet zu werden. Nicht ba man — wie auch einige Päda— 
gegiler, ſelbſt Gedicke wollten — die „Zänbelei ber Weihnachtsgeſchenke“ aus 
ber Kinderwelt verbannen ſollte. Warum doch Das golbene Zeitalter ber Kindheit, 
au welches Diefe Freuden in mehrerer Hinficht recht bedeutſam erinnern, mit Gemalt 
den Kindern entreifen? Es ift für fo viele bie einzige recht glüdliche Zeit ihres 
Lebens! — Aber ber bloßen Willkür follte boch ber Ankauf bes Befleren ober 
Shlehteren, des Nützlichen ober Unnützen, bes Bildenden ober Mißbildenden, nicht 
überfafien bleiben. Man bat fo lange Zeit vorher zu wählen, und man könnte 
ki einer verftändigen Wahl jenen Freuden fo viel Dauer verihaffen. — 
Brivaterzgieber follten billig den Eltern bier mit ihren Borfchlägen zu Hilfe fommen, 
ba fie bie Bebürfnifie und Neigungen ber Kinder kennen müffen. 

4, Daß mit den Kinberjahren zugleich bie Neigung zu kindiſchen Spie 
lereien verjchwinben muß, und baß e8 ein Zeichen des Zurückbleibens im Berftande 
f, wenn junge Leute über biefe Fahre hinaus noch mit einer Art von Leidenſchaft 
an diefen Sinbereien hängen, ift zwar gegründet. Indes muß man nicht zu be 
ſergt jein, wenn auch etwas heranwachſende Zöglinge noch an mandem Heinen 
Spielmerf ihr Vergnügen finden können. Können fi) doch wol ältere Perſonen 
zweilen dazu herablaffen und eine Art von Erholung darin finden. Warum nicht 
jüngere? Eine allzufrühe Entfernung vom Kindlichen ift entweder bie Folge eines 
hänffichen Zuftandes, bei welchem häufig Geift und Körper vor der Zeit altert; 
oder eine Frühreife, bie burch Übertreibung bewirkt ift und bie Jugend eben um 
jenes goldne Zeitalter bringt, das ihm feine Vielwiſſerei erfegen kann. Mancher 
hochgelehrte Knabe blickt freilich vornehm auf ſolche Kindereien herab und fpielt ben 
fangen Gelehrten; aber nach zehn Jahren ift aus bem, ber fpäter reifte, doch wohl 
m tühtigerer Menſch und ein brauchbarer Staatshlirger geworben. 

In einer planmäßigen Erziehung follten gleichwol eigentlih nützliche Un⸗ 
terhaltungs ſachen, woran bie befferen Warenlager jet feinen Mangel haben, 
den Übergang zu ernften Beichäftigungen machen. (M. f., was über bie Mittel 
bien fhon ober 8 49, Anmerk. 1. bemerkt if). 


51. Kultur des Inneren Sinnes. 


Der innere Sinn beiteht in dem Vermögen, fid) Veränderungen 
md Zuftände als die ſeinigen vorzuftellen, over fi feiner Ideen, 
Gefühle, Begierden, Leidenſchaften, überhaupt beffen, was im 
Imeren vorgeht, bewußt zu werden. Dieſes Vermögen entwickelt ſich 
iter im den Kindern, als das Bewußtſein äußerer Eindrücke und Ber- 
anderumgen. Kinder find nod nicht fähig, den Blid gleihfam in fid 
ſelbſt zu kehren; ja die Erfahrung lehrt, daß viele erwachſene Menſchen 
ſib nie bis zu einem deutlichen Bemwußtfein ihrer inneren Zuftände 
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erheben. Gleichwohl ift es äußerſt wichtig für Die intelleftuelle Aus- 
bildung, daß auch diefe Art von anſchauender Erfenntnis frühzeitig 
gewedt und gefürbert werde, denn gerabe aus ihr gebt Das inmere höhere 
Leben hervor. Man erwartet auch fonft vergebens daß jumge Leute 
Sinn für die geiftigen Zuftände andrer Menſchen haben follen, wenn 
fie ihre eignen nicht wahrnehmen, man verfucht umfonft, fie zu einer 
früheren Gelbfterfenntnis zu bringen, wenn fie nie auf fich merten 
lernten. Noch weniger kann man darauf rechnen, daß ihnen die Freuden, 
welche das Anfchauen des Wahren, Schönen und Guten erwedt, je be- 
Yannt werden, wenn fie im ihrer eignen Empfinbung nichts finden, mas 
dem allen entipriht. Bei jüngeren Kindern kann man indes noch 
nicht viel mehr thun, als fie oft auf ihr inneres Selbſt führen; 
fie erinnern, wie fie bei gewiſſen Gelegenheiten empfunden, was in ihnen 
vorgegangen, wie fie mit ſich gefämpft, wie fie nach etwas verlangt, es 
gehofft, erwartet, gefürchtet; wie ihnen vor, bei, nach einer guten ober 
böfen Handlung zu Mute geweien; was fie geträumt, woher wohl ver 
Traum entftanden; was fie fich eingebilvet, wie bie Einbildung von ber 
Wirklichkeit verfchieven geweien. Wer ein wenig in Kinderſeelen Beſcheid 
weiß — wozu nichts mehr beiträgt, als’ ein häufiger Rüdblid in feine 
eignen Kinderjahre — der wird ihnen das Intereſſe ihrer Zuftände und 
Gefühle jo genau befchreiben und fo Kar machen können, Daß fie glauben, 
er babe felbft in ihr Geheimſtes geblidt. Aber eben Dadurch lernen fie, 
ſich felbft, jei e8 auch anfangs noch fo uwollkommen, beichauen ; werben 
befonnen und finnig im guten Verſtande des Worts, und fo immer 
mehr mit ſich ſelbſt bekannt. Es ift ein unausſprechliches Verdienſt, 
ihnen früh zu dieſer wichtigften aller Belanntichaften verholfen zu haben. 

Anmerk. Was man durch Unterricht in reiferen Jahren bierzu beitragen 
tönne, wird an andern Orten biefer Schrift gezeigt werben. 


52. Kultur der Sprade in Verbindung mit den vorigen Bildungsmitteln. 


Sehr zeitig fühlen Kinder das Bedürfnis, das verwirrte und ver- 
wirrende Chaos der Außenwelt, die auf fie einwirkt, zu teilen, zu orb- 
nen, das Einzelne, was fie anichauen, was fie fühlen, was fie denken 
und begehren, anfangs durch gewiſſe Naturlaute, nad) und nad) durch 
artifulierte Töne oder Worte zu bezeichnen. Wer hat nit mit 
Bergnügen und fat mit Bewunderung die unglaublichen Yortjchritte 
felbft des ſchwächſten Kindes bemerkt, fobald es anfängt ſprechen zu 
lernen; durch die Worte, als finnliche mit den Begriffen verbundene 
Zeichen, jene, vie ohne dies Mittel fo leicht wieder verſchwanden, feit zu 
halten und fie dem Gedächmis zu übergeben. Diefe Yortichritte find 
fo groß, daß, wenn der menfchliche Geift fich in ver Folge in eben bem 
Berhältniffe vervolllommmete, als in den erften drei bi8 vier Jahren, er 
zu einer unglaublichen Vollkommenheit gelangen müßte Wenn nun, wie 
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die Geſchichte ehrt, Die Sprache ganzer Nationen nur in dem Maße 
ansgebilvet ift, als fie überhaupt in ihrer Verſtandsbildung fortgerüdt 
waren, — wie denn ein vollftänviges Wörterbuch fehr wohl ver befte 
Maßſtab Des PVerftandes einer ganzen Nation genannt werden kann — 
io darf man mit Recht auch bei dem einzelnen Menfchen jchließen, daß, 
je größer feine Tertigkeit im Gebraud der Sprache ift, deſto vollkommner 
auch die Ausbildung feines Berftandes fein müſſe. Denn Spradreihtum 
jest auch Reichtum an PVorftellungen voraus und macht zugleidh zur 
Aufnahme frember Ideen empfänglid. Je früher daher Kinder ihre 
Ideen deutlich und beftimmt ausiprechen, vefto ficherer kann man ihrer 
umeren %ortbilbung fein. Aber man kaun dies and in der Erziehung 
befördern. Schon den Heinften Kindern nenne man jedes Ding mit dem 
rehten Namen. Gebrauden fie einen falfhen, fo werbe es auf ber 
Etelle berichtigt. Wenn ihre Gefpielen ſich unrichtig ausdrücken, mache 
man fie auf deren Fehler aufmerkſam. Wenn fie etwas Iefen, laſſe 
man fi oft den Sinn des weniger befannten Wortes erflären. Bor 
allem aber jehe man, fo viel es immer möglich ift, dahin, daß fie nur 
in der Gefellichaft folder Perfonen anfwachſen, von denen richtig ge- 
iprohen wird. Denn die Kultur der Sprache der Kinder darf fih auf 
keine Weiſe bloß auf die fpäteren Unterrichtöftunden einfchränten. Das 
Wichtigſte ſollte ſchon in den früheren Jahren, mo ſich Die Sprachfertig⸗ 
keit bildet, geſchehen ſein. 

Anm. 1. Das Bermögen ber Sprache ſteht mit dem Denkvermögen in dem 
engften Zufammenbange. Daher ber Abftanb bes Tieres von bem Menichen. 
Wie es kein Denken ohne Begriffe giebt, fo giebt es Feine Begriffe ohne Worte, 
aub jede Bildung des Menfhen ohne Sprache muß verhältnismäßig höchft 
bürftig bleiben, wie die Taubftummen beweifen. Aber je forgfältiger ber Erzieher 
darauf achtet, wie jene® Vermögen in dem Kinde fih bilbet, und wie eine fo ge 
ringe Zahl von Lauten in zahllose mannigfaltigen Verbindungen unter einander 
das Mittel wird, eine ganze Gedankenwelt aus dem Innern bervortreten zu laffen 
und für bie feinften Ibeen unb Ibeenverhältniffe ein börbares Zeichen zu finden: 
deſto mehr muß er über bies tägliche Wunder, worauf niemand achtet, erflaunen. 
‚Ein Kind von fünf Jahren — bemerkt ber Berf. der Levana fehr wahr — 
verſteht die Wörter bo, zwar, nur, hingegen, freilich, aber. — Und 
Doch, wie ſchwer ift es, eine Erklärung bavon zu geben! — Im einzigen Zwar 
ftedt ein kleiner Philofoph.“ 

2. Eben diefer Verf. und fo auh Schwarz (Erziehungsiehre, 8. T. 2. 
Abteil. &. 204 ff.) geben dem ehr gegründeten Rat, im Sprechen mit ben Kindern 
die Unverftänblichfeit auch nicht zu fehr zu fürchten. „Selbft die Miene, 
der Accent und ber ahnende Drang zur verftehen hellet bie eine Hälfte, und mit 
ber Zeit biefe bie andre auf.” So iſts! Uber dies macht bie im 8 gegebenen 
Regeln nicht überflüffig, weil ſich beides verbinden läßt und es doch Immer all- 
gemeines Geſetz bleibt, mit Kindern verftändlich zu ſprechen, und von Kindern 

Niemeyer, Grundf. d. Erziehung. I. 8. Aufl. 7 


98 Erfter Hauptabfchnitt: Allgem. Grunbfäke. 


zu fordern, daß fie fich möglichſt verſtändlich, alſo auch richtig und beſtimmt, aus⸗ 
brüden, um mit ber Vermehrung ber Begriffe auch an Reichtum in ber Sprache 
zu gewinnen. Die Kinder ber Landleute ſtehen darin ben Stäbtern vorzüglich, 
eben wegen ihrer ſpracharmen Einſamkeit, nad. 

3. Mehr hierher Gehöriges wird in der Didaktik bei dem Sprachunter⸗ 
richte vorlommen. 


53. Erwedung und Beförderung der Aufmerlkſamleit. 


Wenn die unzähligen Bilder und Einprüde, welche dem Geifte der 
Kinder von allen Seiten durch die Sinne zuflrömen, und felbft Die 
Gegenftände des inneren Sinnes, die geiftigen Veränderungen und Ge⸗ 
fühle, nicht bloß Teidentlih aufgenommen werben, fonbern die Ent- 
widelung und Wirkſamkeit der inneren Kraft befördern follen, jo muß 
eine Thätigleit des .Geiftes hinzufommen, woburd Das dunkel Gefühlte 
in Borftellungen übergeht. Dieſes verfteht man unter ver Wahrnehmung. 
Berbindet fih damit das Beftreben, ſich dieſer Vorftellungen deutlich be— 
wußt zu werben, fo entfteht die Aufmerkſamkeit. Sie ift gewiſſer⸗ 
maßen die Seele alles Dentens. Ohne fte hilft alles Lehren und Unter- 
richten, belfen alle Anftalten, jungen Leuten viele Ideen zuzuflbhren, 
nichts. Sie haben Augen, Obren und alle Sinne; aber fie ſehen nichts, 
hören nichts, nehmen nichts wahr. Denn fie merten auf nichts. Ihre 
Seele ift entweder in einem bejtändigen Schlummer oder in einer ewigen 
Zerftreuung. Kein Gegenftand hält fie feſt. Site bekommen daher auch 
von feinem Gegenftande eine recht deutliche und anfchauende Erkenntnis. 
Ein ſehr wichtiger Teil der intelleftuellen Erziehung wird daher das 
Beftreben fein, Kinder und junge Leute zur Aufmerkſamkeit zu ge- 
wöhnen, ein Geihäft, mit welchem man billig, wenn ver eigentliche 
Unterricht anfängt, jchon fehr weit gekommen fein follte.e Gewöhnlich 
aber denkt man bei der früheren Erziehung hieran noch gar nit. Eben 
dadurch wird der nachfolgende Unterricht unglaublich erfchwert. 

Anmert. Der Erzieher findet bie Firierung ber Aufmerffamteit bei einem 
Zõogling nicht fo leicht ale bei dem andern. Ginige haben einen hohen Grab 
natürlicher Geiftesthätigleit, welche ſich, felbft bei fehr jungen Kindern, jchon ph y⸗ 
fiogno miſch ausdrückt. Sie fehen, fie hören, fie greifen nach allem, indes bei 
andern fich nicht bie geringfte Spur von Neugierde regt. Noch andern fehlt es 
zwar nicht an Regſamkeit des Geiftes, man bemerkt fie vielmehr in einem vor- 
züglihen Grabe; aber fie ift zu wenig georbnet, jchweift daher unaufhörlih um⸗ 
ber, dauert bei keinem Gegenftanbe aus, fo daß biefes Übermaf beinah eben fo 
viel fchabet, als jener Mangel, nur mit bem Unterfchiebe, daß es leichter ift, vor- 
handene Kräfte einzufchränten, ale fehlende zu erfegen. Bringen es gleich junge 
Leute von einer foldhen ausgezeichneten Thätigkeit, bie gemeiniglid mit einer na- 
trlichen Lebhaftigleit des Temperaments verbunden ift, nie bi8 zu bem Grabe 
ausbauernder Aufmerkſamkeit, ber ſich bei einem gewiflen Mittelmaße 
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der Kräfte hoffen läßt, fo kann doch auch bei ihnen burch Übung viel gewonnen 
werden. 


54. Übung der Anfmerkfamfeit. Praktiſche Negeln. 


As Übungsmittel verdienen folgende, auf pſychologiſchen Er⸗ 
fahrungen beruhende, empfohlen zu werden: 1. Man fordere die Auf- 
merffomfeit nur für Objekte, Die dem Alter und dem Grabe der Aus- 
kilbung gemäß find; Daher in den früheften Jahren nur für Gegenftänve 
ſinnlicher Anfchauungen. Je mehr dadurch Die Organe an Empfinblich- 
kit gewinnen, je gelibter bie Sinne werben, je reiner und ftärler daher 
vie äußeren Gegenflände auf fie wirken: deſto leichter wird die Auf- 
merffamfeit angeregt werben. Dagegen find zu frühe Anſprüche an bie 
Anfmerffamteit auf das Überfinnlihe und Abſtrakte das ficherfte 
Mittel, die innere Thätigfeit zu unterbrüden. 2. Das Zeitmaß ber von 
Kindern verlangten Aufmerkfamteit nehme mit den Iahren zu. Anfangs 
dehne man es nicht viel über die eigene Neigung der Kinder ans, damit 
bie Anftrengung ihnen nicht läftig erfcheine. Wer fie zu intereffieren 
weiß, wird in ihrer Unterhaltung oft eher als fie ſelbſt ermüden. 3. Ve 
ungeübter ihre Seelenfräfte find, deſto mehr muß man vermeiben, fie 
durch mancherlei Objekte zu gleicher Zeit zu beſchäftigen Y. Erſt nad) 
ud nach müflen fie lernen, auch auf Berfchiebenartiges aufmerkfam zu 
kin. Daher ift e8 im Anfange ratfam, alles, was vie Aufmerkfamleit 
zu ſehr ablenkt, zu entfernen; folglich weber zu gleicher Zeit körperlich 
zu beihäftigen, und daneben ver Seele Begriffe zuzuführen, es ſei denn, 
daß die körperliche Beſchäftigung mit der Geiftesthätigfeit zufammen- 
hinge; noch, wenn es darauf ankommt, auf eine Sache recht aufmerf- 
km zu machen, zu viel ähnliche in ver Nähe zu laſſen?). 4A. Die 
Jugend ift um fo aufmerffamer, je mehr die durch einen Gegenftand 
veranlaßte Thätigkeit ihrer Seele mit ihren übrigen Trieben und Reigungen 
zuſammenhängt8). Da 5. die Aufmerkfamfeit zum Teil eine freie 
Dilemsthätigkeit ift, fo kann man fie auch durch Einwirkung auf ven 
Bilen befördern. Je mehr nun dem Verſtande eine Kenntnis wichtig 
and unentbehrlich ericheint, je mehr Zufammenhang die Vernunft zwiſchen 
der Erwerbung derſelben und dem künftigen Wohlſein entdeckt, deſto 
geneigter wird auch der Wille fein, die Seelenthätigfeit ganz auf fie 
hinzulenten. Dan mache alfo nur jenes dem Berftande, recht anſchaulich, 
die Wirkung wird nicht ausbleiben. 6. Zöglinge, welche von Jugend 
auf von diefer Seite durch verkehrte Unterrichtsmethoden und das ver- 
verblihe Bielerlei, wodurch man ihre Kraft zerjplitterte, verwahrloft 
wurden, und die bei veiferen Jahren oft felbft Hagen, daß es ihnen 
bei dem beten Willen fo ſchwer werbe, die Gedanken zufammenzubalten, 
ohne fih zu zerftreuen, muß man beinahe durch alle Elementarübungen 
ſo führen, als wenn fie von vorn anfangen müßten. Nächſtdem be 
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achte man genau, worin ter Grund ihrer Zerftreutheit liegt), und 
biete alles auf, ihr zu wehren. Denn nichts hindert in ver Folge 
Gründlichkeit im Lernen und Befonnenheit im Handeln fo fehr, als 
Berftreutheit der Seele. 


Anmerk. 1. Gerade buch die Menge finulicher Gegenftlände, welche man 
zu gleicher Zeit bem Auge ber Kinder vorftellt oder durch das Gehör in ihre 
Seele bringt, vermindert man bie Aufmerkſamkeit. Sie zerteilt ſich und verliert 
daber an Intenfion, was fie an Ertenfion zu gewinnen [hei.nt. Auch ermübet 
fie früher, weil bie Seele fühlt, daß fie jo vieles auf einmal doch nicht falfen kann. 
Die eigentlide Kraft wirb daher weber aufgeregt noch geflärtt. — So blättern 
3. B. Kinder in einem Buche, worin viele Bilder find, je weiter fie fonımen, immer 
fchneller und fühlen zuletzt gar keinen Reiz mehr. (ſ. oben 8 50, Anm. 3). 

2. Ein Naturalientabinet wäre baber nit ber bequemfte Ort, 
einzelne Naturalien genau kennen zu lehren. Man müßte biefe erft abiondern. 
Nur nach und nad kann man mit ber Übung ber Aufmerkſamkeit auch die Übung 
bes Abſtraktionsvermögens verbinden. 


3. Was die natürliche Wißbegierbe reizt, was angenehme ober auch felbfi 
gemifchte Gefühle hervorbringt, was bie Erwartung fpannt, was bie Neigungen 
zu begünftigen ober für biefelben brauchbar zu fein fcheint, das beſchauen, das 
bören Kinder mit einer ausnehmenben Anftrengung, weil es Teilnabme erivedt. 
Im Gegenfalle findet man fie zerfiveut. Da nun nicht alles, worauf man- ihre 
Aufmerffamteit Ienten möchte, in unmittelbares Intereſſe baben kann, fc 
fuche man ihm ein mittelbares zu verichaffen, indem man e8 mit irgenb einem 
ihrer Triebe, irgenb einer ihrer Neigungen in Verbindung bringt. So würde es 
3. 8. leicht fein, fie auf bie Theorie der mechanischen Gefeße aufmerffam zu machen, 
fie die feineren Merkmale der Prodnkte im Tier⸗ und Pflanzenreiche begreifen zu 
Iaffen, wenn fie von jenen eine Anwenbung bei ihren Spielen, von biefen einen 
Vorteil für ihre Heinen Sammlungen von Naturalien bemerkten. — Bei aubern 
würde ſchon ber Ehrtrieb erfeßen, was ber eigenen Neigung abginge. Man 
dürfte nur Wetteifer eriweden, wer am fchärfftien aufmerken unb am treueften 
behalten werde. So lernt bie jugendliche Seele ihre Thätigkeit firieren, ohne daß 
fie e8 ſelbſt weiß, daß man bies mit ihr zur Abficht habe. 

4. Dft ift es eine beftimmte Idee, ein Wunſch, eine Ausficht ober eine 
Befürchtung, mas bie Gedanken befländig abzieht. Manche verlieren bie Auf- 
merkſamkeit augenblidlich, weil fie nicht innerlich ruhig find, ober beſtändig fürchten, 
nicht fertig zu werben, es nicht recht zu machen. Bet andern ift e8 die unverhältnis— 
mäßige Lebhaftigleit der Phantafte, bie ihnen unanfhörlich neue Bilder zuführt. 
Andre unternehmen auf einmal zu viel, wollen alles Berfäumte plötzlich nachholen, 
und werben fo von einem zum andern geriffen. Che nicht alle dieſe Urfachen ge- 
hoben find, wirb man vergebens hoffen, Aufmerffamkeit zu erlangen. Aller Rat, 
den man geben Tann, muß fich daher auf Die Entwöhnung von jenen Fehlern 
beziehen. 
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M. vergl. Reſewitz Abhandlung: Was ift Aufmerkfamkeit, und wie fan 
fie nwedit werben? Desgleichen: Praktifche Regeln, die Aufmerkfamleit der Jugend 
zu amweden und feft zu halten, in befien Gedanken und Borjchlägen, 1. Teil, 
&.66. f. und in Wagners Beiträgen zur philof. Anthropologie, über Zerftreuung 
in päbagog. Sinfiht. 1.8. S. 77 f. — Über Aufmerkfamkeit fiehe namentlich, 
die Arbeiten aus ber berbartifihen Schule: Wait, Ziller, Stoy. — Wiefern 
kim eigentlichen Unterricht durch gewiſſe Methoben bie Aufmerkſamkeit befördert 
werden Tönne, gehört in die Unterrichtslehre. 


55. Kultur der Einbildungstraft. 


Die Einbildungstraft (Phantafle) bemahrt nicht nur alle äußeren 
und inneren Anfchauungen, fondern vermag fie auch felbftthätig wieder 
hervorzurufen, das in der Natur Getrennte zu verbinden, das Verbun⸗ 
dene zu trennen, und fo ein Neues, dem nichts in der Wirklichkeit ent- 
priht, zu ſchaffen. Selbſt die verfinnlichten höchſten und letzten Ideen 
ver Bernunft (die Ideale) find ihr Erzeugnis. Sie fteht nicht nur 
mit den übrigen Seelenkräften, vorzüglih mit dem Anjchauungs- und 
Sefühlsvermögen im engften Zuſammenhange, fondern hat auch fehr oft 
durch Erhöhung des leßteren zur Innigkeit, Wärme und Begeiſterung 
für ven Gegenftand, den entjchievenften Einfluß auf alle Arten menjch- 
liher Beftrebungen !). Es zeigt ſich aber nicht bloß dem Grade nad, 
m welchen ſich die Phantaſie bei einzelnen Zöglingen äußert, ſondern 
auch in Hinficht Der Objekte die größte Verjchievenheit. Der Haupt- 
grund derfelben liegt immer in ber Individualität ber urjprünglichen 
Anlage. Auch äußere Einfläffe, die teils von allem, was auf ben 
Körper wirkt, dem Klima, ver Nahrung, ven Umgebungen, teil8 von der 
ganzen änßeren Lage in ben Jahren der Kindheit und Jugend, zuweilen 
von früher Einfamfeit, zuweilen vom erften Umgang ausgehen, haben 
nicht geringen Anteil an einer ſchwachen oder ftarfen, lebhaften, feurigen, 
reihen oder armen Phantafie?2). Es ift die Aufgabe der Erziehung, zu 
erhalten, zu ftärfen, zu bilden was die Natur gegeben hat, aber dabei 
uiht zu vergeflen, daß diefe Seelenfraft nur unter der Bebingung des 
Sleihgewichts der übrigen geiftigen Kräfte wohlthätig wirkt; 
im Gegenteil aber eine ungeregelte, ausfchweifende und zügelloſe Phantaſie 
allen Berirrungen ausſetzt. Sie hat daher teils zu überlegen, ob bei 
ten einzelnen Zöglingen mehr Erwedung und Aufregung oder Mäßigung 
zu bezwecken ift; welche Mittel dazu anzuwenden find); auf welche 
Gegenftände fie gelenkt, an welchen fie geübt werben muß. 

Aumerl. Zur näheren Erläuterung bes Gegenftandes bier noch folgende 
Lemerkungen: 

1. Es gab eine — doch ziemlich ſchnell vorübergegangene — Periode ber 
Crziehumg, welche ber Kultur ber Phantaſie nicht günſtig war, in ber man ver- 
langte, daß man fi von den früheiten Jahren an nur an ben Verftand ber 
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Kinder wenben und fe fa Überverftändig machen follte. Alles Poetiſche, alles 
Ideale hielt man für gefährlich, fir ben Weg zur Schwärmerei. Etwas Schlinmeres 
fannte man nidt. — Biele der neueften Pädagogiker fehren die Sache um 
und möchten faſt nur Bhantafiemenfhen erziehen. Die Phantafie ift ihnen 
bas Höcfte im Menſchen. Wohin auch dies führt, liegt am Tage. Der gröbfte, 
finnfihfte Myſtizismus, Aberglaube und Schwärmereien aller Art finden dadurch 
eine Schutswehr; ſelbſt die Moralität kommt dabei in Gefahr. — Wenn irgenbwo, 
jo liegt hier bas Wahre in ber Mitte. Die Phantafie kann ben wohlthätigſten 
Einfluß auf bie ganze innere Bildung bes Menfhen äußern; fie kann die Duelle 
feiner reinften Freuben werden und ihm namentlich ben Genuß der Ratur und 
der Kunft unendlich erhöhen. Aber fie fann ihn aud in ein Labyrinth führen, 
aus dem ihn zu retten zuleßt die Vernunft den Faden verliert. 

2. Keine Erziehungskunſt vermag zu erfegen, was bie Natur gänzlich verfagt 
oder nur fehr bürftig gegeben hat. Eine feine, reizbare Organifation, eine imtere 
Lebendigkeit der geiftigen Kräfte ift allein ihr Werk. Aber allerdings macht es 
aud) einen großen Unterſchied, ob das Kind frühzeitig mit mannigfaltigen, freund- 
lichen ober triiben, lichten oder dunklen Bildern umgeben war; ob durch feine erfte 
Lage mehr feine unteren Seelenträfte, ober fchon früh bie höhern Nahrung fanden; 
ob die Seelenthätigkeit geſchärft oder abgeftinnpft, friert oder unaufhörlich zerfirent 
ward. Am menigften ift die Zerftreuung durch immer wechſelnde äußere Gegen- 
ftände ber Einbildungsfraft vorteilhaft. Stille, ungeftörte Eiufamfeit, häufiger 
Naturgenuß, Beihäftigung mit großen Erſcheinungen in der Natur- und Menſchen⸗ 
welt, alles dies hat bie größten Dichter gebilbet. 

3, Bleibt gleich bie natürliche Anlage die Hauptſache, fo ift Doch auch Die 
Phantafie einer Kultur eben fo fähig als bedürftig. Geweckt und geübt wirb fie 

a) ſchon durch frühe Übung der Sinne — bamit biefe fogleih bie äußeren 
— ſchärfer faſſen und ber Seele volllommenere Bilder zuführen. S. oben 
8 44, 45. Daneben 


b) fange man bie irengeren Übungen bes Verſtandes uicht zu früh 
an; befchäftige mehr mit anſchaulichen Kenntniffen, als mit abftrakten Begriffen, 
und töte vor allen Dingen nicht eine ohnehin ſchwache Phantafie vollends ganz 
burch leeren Wortkam. Man Iaffe baber 

c) junge Leute viel jeben, viel hören, viel erfahren, fie in bie verfchtebenften 
Situationen fommen; beſchäftige fie fleißig mit Werken ber Einbildungstraft, be- 
fonbers ber Dichtkunſt, bie ja recht eigentlich für das jugendliche Alter gehört, fo 
wie fie ſelbſt urfprünglich das Produkt des Jugenbalters faſt aller Nationen ift. 
Denn in biefem Alter der Zögling keinen Sinn für ſchöne Dichtung hat, jo wird 
man ficher jein können, ihn im männliden Alter völlig ausgetrodnet zu finden, 
wie bies ber Fall bei fo vielen Gelehrten und Geihäftsmännern ift. 

d) Man made überhaupt ben Geift ber Zöglinge felbftthätig nach ben weiter 
unten ($ 61) vorkommenden Regeln. Dadurch werden fie nicht nur äußerlich, 
fondern auch innerlich regfam werben, und ſelbſt, wenn ihre äußere Wirffamteit 
gehemmt ift, wird ihre Phantafie immer gefchäftig fein. 

e) Auch die alles veranichaulichende Lebendigkeit bes Unterrichts kann viel 
bazu beitragen. (Hiervon bei der Unterrichtslehre). 

4, fiber die Gegenftände, womit bie Einbilbungstraft zu befchäftigen ift, 
bemerfen wir: 
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a) Je intereffanter, nütlicher, dem Alter angemeffener, auch fittlich vor⸗ 
trefflißer fie find, befto beffer. — Schänbliche, wibrige, groteöfe, unreine Bilder, 
alles, was im phyſiſchen und moraliihen Sinne Karrifatur ift, jollte Davon aus⸗ 
geichloifen fein. 

b) Den Sinn für das Symbolifche oder Bedeutfame zu bilden, ift 
um fe empfehlenswerter, je mehr zu wünſchen ift, baß ber Menſch in allem etwas 
Bebeutfames finde, auch in dem Leblofen und Bernunftlofen, woburd dem 
Toten Leben und der Materie Geift gegeben wird. Gebichte, Märchen, Fabeln, 
Barabeln beſonders, dann auch Verſuche, Kinder felbft in den fie umgebenden 
Segenftänden das Symboliſche finden zu laſſen, find Mittel dazu. Anleitung 
geben Herders Balmblätter, Ktummachers Barabeln (2 Bde. 1814 und 1815) 
und desielben Apologen und Baramythien 1809. Man vergl. die Bor- 
rede dazu, die auch für den Jugendlehrer lehrreiche Winke enthält. 

c) Doc follte man nicht wenigftens alle Fabeln, alle Feereien, alle 
GSeiſtermärchen den Kindern entziehen? — Ich glaube nicht, obwohl firenge 
Auswahl nicht fehlen darf. Denn 1. „find wir Menfhen — wie Herder fo 
wabr bemerkt bat — einmal fo organifiert, daß wir bie Dichtung nicht entbehren 
föunen. Unfre Vernunft bildet fi nur durch Fiktionen; wir können nie ganz 
ohne Dichturg fein. Im Dichten der Seele, unterftügt vom Verſtande, geordnet 
von der Berzunft, beftebt das Glück unfres Dafeins. Ein Kind fühlt fi) nie 
gfidlicher, als wenn es imaginiert unb ng fogar in fremde Situationen und 
Verſonen hinein dichtet.“ — Daher machen 2. Kabeln und Märchen der Jugend 
ein unbefchreibliche® Vergnügen. Dies würde zwar noch nicht allein für ihren 
Gebrauch enticheiden. Aber wie leicht ift es, wenn es erft nötig gefunden wird, 
fie zu überzeugen, baß es Dichtung ſei. Daß 3. die Liebe zum Wunberbaren, 
mweldye (und doch wohl nicht ohne Zweck, body wohl als Borahndung eines Höheren 
and Unenblichen außer uns?) in der Natur liegt, dadurch einigermaßen genährt 
wird, ift nicht zu leugnen. Aber aud) bies fchadet wenig, ſobald nur baneben die 
Aufflärung bes Berftandes Über die Naturgefege und ihre Wirkfamfeit immer fort» 
gebt. Bor dieſer verſchwinden ſchon im Knabenalter alle abenteuerlichen Dichtungen 
— die gleichwohl belehrend fein konnten — wie Nebel vor der Sonne. Wer ber 
Sinbildungstraft dadurch in Hinfiht auf Aberglauben und Wunderſucht eine ſchäd⸗ 
liche Nahrung zu geben fürchtet, der müßte auch die Mythologie und vor allem bie 
Bibel aus dem Unterrichte verbannen. Schon an biefer lehrt die Erfahrung, baß 
man zu viel fürditet. Nur fei 4. die Auswahl der Fabeln und Märchen fireng, 
and ber moraliſche Zweck immer berborfichend. Es berriche Geihmad barin; es 
liege ihnen geſunde Bernunft zum Grunde. 5. Geifter- und Gefpenfterhiftorien 
verbanne man ganz, weil fie nicht nur Kinder furchtſam machen unb erhalten, 
fondern weil aud) ein fchäblicher Eindruck, felbft bis ins reifere Alter, oft auf Das 
anze Leben, bavon zurückbleibt. Erft in den Yünglingsjahren kann man fie zur 

bung bes Urteil® gebrauchen, um entbeden zu laffen, wie auch fcheinbare Wunder 
natürli zu erflären find. 

Mit biefen hier geäußerten Grunbfägen ftimmt Trapp im Revif. Wert VIIL 
Z., ©. 150 ff. meift überein. Dagegen aber wollen Funk, Billaume, Campe 
alle Märchen verbannt wiſſen. Wie viel frober und gewiß unfchäblicher Genuß 
würde dadurch ben Kindern entzogen werben! Rouffenu — unnötig bange vor 
falſchen Borftellungen und ganz ben Gewinn für bie Bhantafie überſehend, vielleicht 
weil er ſelbſt zu oft das Opfer feiner glühenden Phantafie geworden war, — ver- 
wirft felbft den Gebrauch Don: make für Kinder, empfiehlt fie aber für Jünglinge. 
S. Emil im Reif. Werl ; ‚XIII, 402 und Eampens baburd) 
veranfaßte Abhandlung: Über den Gebraud ber äfopifden Kabeln bei 
ber Erziehung, inder Sammlung kleiner Erziehungsſchriften, ILT. 
5 55. — Neuerdings haben über diefen Gegenftand gefchrieben: 3. Klaiber, das 
Märchen unb die kindliche Phantafte, Stuttgart 1866; Dr. U. Weber, das 
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ze ale Erzählungsftoff im Kindergarten (Kindergarten Nr, 1, 1873); 

W. Grube, Pädagog. Stubien und Kritiken, I. Bd. VI, Leipzig 1860: 
—* Ziller, in den Jahrbüchern des Vereins für wiſſenſchafti. Padegogit 
ea a0; Beyer; Dr. Rein, Päbagog. Studien, XX. Heft, Eiſenach, Bac⸗ 
meijter 


5) Man mäßigt und zligelt die Einbilbungstraft, die vorberrichesb eben 
fo ſehr der moralifhen Bildung als der Kultur des Verſtandes gefährlich werben 
fann, wenn man teils verhütet, baß ber Bhantafie nicht zu viel Bilder, EIbR an 
ſich unſchädliche, zugeführt, und Kinder, fei es nun durchs Leſen oder auf andere 
Weiſe, zu jehr aus der wirklichen Welt in eine fremde, ideale verjeßt werten, (von 
welder Seite allein ſchon das Theater für phantaflereihe Zöglinge gefährlich 
werben Tann); teils durch unabläffige Bejchäftigungen der Übrigen Seelewermögen, 
des Gebächtniffes, des Urteils durch Übungen des Verſtandes an ernfen Gegen- 
fänden und befonders den Spraden. 

Übrigens wird dem praftifchen Erzieher auch bier die Vergleigung philo- 
fophifher Abhandlungen Über die Einbildungstraft von Muratori, 
Meifter, Maß, Anlaß geben, tiefer in die Materien einzubringen und ſich jelbft 
noch weitere praftifche Regeln aus der Natur dieſes Seelenvermögens abzuleiten. 


56. Kultur des Gedädhtniffes. 
(Man vergleiche bie ausführlihere Behandlung dieſer Materie, befonders ber 
fünftlihen Mnemonik, in der dten Beilage am Ende dieſes Teile). 

Das Gedächtnis bewahrt die Einbrüde, melde ver äußere ober 
innere Sinn aufgenommen bat. Wenn e8 daher nicht einen gewiſſen 
Grad von Vollkommenheit erreicht, fo ift Verſtandesbildung faft undenk⸗ 
bar, und alle übrigen Seelenfräfte müflen leiven. Bor dem Vorurteil, 
ala ob ein vorzügliches Gedächtnis auf Schwäche des Berftandes fchließen 
laffe, fommt man immer mehr zurüd; und wenn die verfehrte Methode, 
welhe in vielen Schulen herrichend geworben war, das Gedächtnis auf 
Untoften des Berftandes zu üben, einige faft zu gleihgältig gegen vie 
Kultur desfelben machte, jo fieht man doch ſchon allgemeiner wieder ein, 
wie Äußerft wichtig dieſe Kultur, bejonvers in ven Jahren der Jugend, 
ſei. Täglih hört man felbft fehr gebilvete und gelehrte Männer über 
Schwäche des Gedächtniſſes Hagen. Aber fchwerlih hat ſich ſchon je⸗ 
mand im Ernft befchwert, daß er deſſen zu viel habe. (Tantum scimus 
quantum memoria tenemus). Jene Kultur wird bet einigen Zöglingen 
durch die Ratur felbit in hohem Grade erleichtert, ed mag nun der 
Grund in den Organen des innern Sinnes, mit welchen offenbar bie 
Gedächtniskraft fehr genau, wenn gleich fir uns unerflärbar, zufammen- 
hängt, over in einer frühen und zwedmäßigen Ausbildung liegen. Andre 
hingegen fcheinen darin fo unglücklich organifiert, daß man faft in Ver⸗ 
fuhung kommt, ihnen alles Gedächtnis abzuſprechen. Die erſteren find 
wieder von verſchiedener Art. Bei einigen iſt die natürliche Vollkommen⸗ 
beit der Gedächtniskraft nur einſeitig und äußert ſich durch die Leichtig⸗ 
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feit, womit ſehr viele und mannigfaltige Ideen ſchnell und in einer 
beftimmten Oronung behalten werden. Bet andern fommt nod bie 
Fertigkeit hinzu, auch nad langer Zeit empfangene Vorftellungen wieder 
za erneuern oder fih ihrer, und zwar genau und bejtimmt, wieder zu 
erinuern, woburd eigentlich das Gedächtnis erſt recht brauchbar für ven 
Berftand wird. Denn wenn die erſte Volllommenheit des Gedächtniſſes 
nur das Auswendiglernen erleichtert, jo erleichtert diefe das Denken. 
Ihr kommt es weniger auf die Zeichen, als auf die Begriffe an, in 
welcher Binfiht man aud nicht unbequem ein Zeichen- und ein Sad)- 
gedächtnis unterfchieven bat. Es ift wichtig für den Erzieher, viele 
piychologiſchen Bemerkungen nicht zu überſehen. 

Aumert. Auch bie fjorgfältige Kultur kann oft den einen Zögling 
nicht zu der Bolllommenbeit des Gebächtniffes bringen, deren ein anbrer fähig 
Mm. Im ganzen aber ift das Gedächtnis jehr bilbfam, und auch das ſchwächſte 
Ian geflärkt werben. Etwas gefchiehbt dazu fchon durch die Gewöhnung an 
Aufmerlfamleit. Denn zerfireute Menſchen find im ber Hegel auch vergehlich. 
Nichts macht auf fie einen Einbrud, ber tief genug wäre, um feft gehalten zu 
werben. Aber das Wichtigfte ift Übung. Diefe haben bie Alten im eine eigene 
Kımft unter bem Kamen ber Mnemonik (Memoria artificialis) gebracht, deren 
allgemenere Grundjäge auf ben Geſetzen ber Ipeenvergefellichaftung (Associatio 
Idearum) beruhen, wie denn biefe auch jeßt noch Die Grundlage aller Gebächtnis- 
übungen jein müſſen. Cine Beichreibung und Kritik jener Kunft enthält bie 
Ste Beilage. 


57. Gedächtniskultur. Praktiſche Regeln. 


Holgende praftifche Regeln zur Bildung des Gedächtniſſes 
bat die Erfahrung bewährt. 

1. Man fange fehr frühzeitig an, Kinder zu gewöhnen, etwas zu 
behalten und zu wiederholen. Ihre dazu nötigen inneren Organe be— 
lommen dadurch eine gewille Feſtigkeit, deren üftere Anwendung unver: 
merkt eine Gewohnheit wird. 2. Man übe fie, eben fomwohl die 
Zeichen, vornehmlid die Worte, als die Sachen zu behalten. Was 
ihnen natürlich am leidhtejten wird, muß beftimmen, wa® man außer» 
dem am forgfältigften zu üben bat. 3. Behalten fie nur Worte ſehr 
leicht, wohl gar unverftanvene, fo trage man eben darum Sorge, daß 
fie auch Begriffe und Sachen einzeln und im Zuſammenhange feit 
halten lernen. Sonft kann wirklich ein unermüdbares Gedächtnis dem 
Berftande nachteilig werden.) Wird e8 hingegen 4. ihnen leicht, eine 
Menge Ideen feit zu bewahren, jehr viel von dem, was fie gehört, ober 
geſehen, oder gelefen, wieder zu erzählen, aber ohne Ordnung und Zu⸗ 
ſammenhang, wenigftens ohne imſtande zu fein, auch einzelne Wörter 
wieder zu geben: fo vernachläffige man auch diefe nicht. Denn e8 bat 
mannigfaltigen Nugen, Namen, Zahlen, Ctellen aus Briefen oder Büchern 
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wörtlich treu im Gedächtnis aufbewahren zu können. Man made daher 
täglich einige — nur nicht unverftändlide — Wörter, und nad) 
und nad immer mehrere in gleich Kurzer Zeit, zur Aufgabe. Dann 
gehe man zu längeren Abfchnitten fort und gebe der Übung Reiz, teils 
burch die Wahl deſſen, was fie lernen müflen, teil® durch erwedten Wett⸗ 
eifer, teil$ durch den Gebrauch, welden fie davon berechnen können. 
5. Man laffe keinen Tag hingehen, wo nicht das Gedächtnis auf irgend 
eine Art geübt werbe; nicht nur bei denen, welche ſchwer behalten, aber 
durch tägliche Übung immer leichter lernen, fondern ganz vorzüglich bei 
folden, die ein fehnelles, aber kein treues Gedächtnis haben, und wo 
e8 daher oft nötig ift, Die einmal gefammelten Ideen wieder aufzufrifchen. 
6. Statt gegen junge Leute von ſchwachem Gedächtniſſe ftreng zu fein und 
ihnen dadurch vollends alles Auswendiglernen verhaßt zu machen, finne 
man vielmehr auf allerlei Erleichterungsmittel.®) 7. Man fee einen 
hohen Wert auf die Kultur des Gedächtniſſes, beſonders fofern fie das 
Wert eines mühſamen und unverdroffenen Fleißes ift.?) 

Anmert. 1. Man laffe z. 8. fleißig wieder erzählen, einen Vortrag bem 
Inhalte nad wiederholen; wenn eine Seite eine® Buches gelefen ift, es beijeit 
legen und bie Ipeenfolge angeben, ober ben Faden eines Gefpräcdes rüdwärts bie 
zur erften Idee verfolgen. — 

2. Die Erleichterungs- und Bildungsmittel ergeben fich aus bem allgemeinen 
Gefe der Ipeenvergefellihaftung, welches bie befonberen Geſetze der Gleich 
zeitigfeit, der Ähnlichkeit, der Stetigkeit und bes Kontraftes in fid 
ſchließt. — Zeit und Ort rufen die Vorftellung zurüd, bie ehemals bamit ver- 
bunden war. Sauptbegriffe erinnern an die untergeorbneten. Zeichen, womit 
man fchwer zu behaltende Stellen anftreicht, erinnern an das Bezeichnete. — Das 
ſinnliche Bild, das von dem Ganzen einer Sache ber Seele vorfchweht, führt auf 
die einzelnen Teile. — Das Ähnliche führt auf das Unähnliche, und umgekehrt. — 
Was laut gelefen wird, behält fich beffer, ala was man in ber Stille lernt. — 
Selbſt die Tageszeit erleichtert oder erfchwert das Lernen. Iſt man ermüdet 
fo find alle Einbrüde ſchwach. 

3. Wenn man mehrere junge Leute zu erziehen bat, ftelle man von Zeit zu 
Zeit mnemonifhe Kampffpiele an; z. B. wer am fehlerlofeften eine langſam 
vorgefagte Reihe von Namen oder hiftorifchen Daten, besgleihen von finnfichen, 
dann auch überfinnlihen Begriffen wiederholen — in ber fürzeften Zeit eine 
Strophe eines Gebichts behalten — ben Inhalt eines vorgelefenen Briefes mit 
den wenigften Abweichungen wiedergeben — eine angejichriebene und wieber aue- 
gelöfchte Lange Zahlenreihe am richtigften aus dem Kopfe nachſchreiben Tann. 
Dies alles können Beichäftigungen leerer Biertelftunden fein, die für das folgende 
Leben von trefffihem Nuten find und bei bem eigentlichen Unterricht in Spraden 
und Wiffenichaften ihren unmittelbaren wohlthätigen Einfluß äußern werben. 

Auch bei diefen Übungen gehe man Schritt vor Schritt. 3. B. Anfangs 
fei die Aufgabe: „Wer fagt, ohne zu fehlen, folgende Worte nah: Aal, Adler, 





IL Wteil. L Kap. Bildung bes Erfenntnisvermögens. 88 58—59. 107 


Affe, Ameife, Amfel, Auerhahn? — Ober: Bach, Dad, Fach, Raud, 
Band, Schlauh? (Das Behalten ift hier vurch bie alphabetiiche Ahnlichfeit, 
und daß es lauter Tiernamen find, fowie durch ben Reim erleichtert). Schon 
ſhwerer wäre: Bad, Ball, Biber, Bulle, Bod, Burbaum, Bart, 
Bette, Brot, Bier, Buchftabe. (Hier Hilft bloß ber Anfangsbuchftabe). 
Koh ſchwerer: Blut, Staub, Waſſer, Speife, Fleiſch, Fiſch, Meer, 
Erde, Strom, Bud, Tier u. f. mw. — Gereimte Gebichte werben leichter 
als reimlofe behalten. Zu ben übrigen Vorſchlägen wird man fich leicht Beifpiele 
benfen fönnen. — Sachen, bie man nie in einer befiimmten Ordnung zu willen 
nötig hat, Taffe man jelten in einer beftimmten Folge auswendig lernen, ober 
kinde fich wenigftens beim Auffagen nie daran. 


58. Kultur des Berftandes. 


Was das Sprihwort fagt: „ver Verſtand komme nicht vor den 
Jahren“, ift an fih vollkommen gegrünvet, und die Erfahrung beftätigt 
es oft durchgängig, daß ſelbſt eine frühe glüdliche Bildung ber übrigen 
Kräfte, Reichtum an NRenntniffen, großes Gedächmis und lebendige 
Phantafie, noch immer etwas von der höheren Denkkraft fehr ver- 
ſchiedenes find, Die fi in der Deutlichkeit ver Begriffe, ver Richtig⸗ 
kit der Urteile, der Bündigkeit ver Schlüffe offenbart. Indes find 
doch alle bisher angeführten Bemühungen für bie geiftige Bildung Vor⸗ 
Bereitung der Periode des VBerftandes und der Bernunft, welche Das 
legte Ziel aller intellektuellen Exziehung if. Denn die Sinne find an 
äußern und innern Anfchauungen geübt. (46, 47) Ein reicher Vor⸗ 
rat von Ideen und Bildern ift dem Gedächtnis und der Einbildungs— 
Iraft anvertraut. (48, 49, 56, 57). Die Aufmerkſamkeit ift an- 
geregt und geſtärkt. (53). Es kommt nun ferner darauf an, den 
Berftand zu üben, fih alle Vorftellungen immer mehr zu ver- 
dentlihen, fie richtig zu verbinden, zu Tombinieren, zu trennen, d. i. 
fiber urteilen zu lernen, und durch Verbindung der Urteile auf dem 
Bege des Schließen zu neuen Einfihten und Überzeugungen zu ge- 
langen. Dies ift die fernere Aufgabe ver Kultur des Berftandes,. 


59. Beförderung der Deutlichleit der Boritellungen. 


Weder die Menge der Borftellungen, weniger noch die Menge ber 
Romen oder Bezeichnungen, melche Kinder ins Gedächtnis gefaßt haben, 
verbürgt allein fchon Klarheit und Deutlichkeit in ihrem Bewußtſein. 
Daher ift zunächft genau darauf zu achten, ob fie fih audh ver Merk- 
male gehörig bewußt wurden, ob fie ZTeilvorftellungen von Totalvor⸗ 
fellungen gehörig unterfcheiven und Rechenſchaft davon geben Tünnen, 
oder ob nur ein dunkles Bild von dem Ganzen des Gegenftandes in 
isrer Seele zurüdgeblieben if. Zu dem Ende lafle man fie oft, was 
fie gefehen und gehört haben, genau befchreiben. Wo fie irren, ba be- 
rihtige man den Irrtum nicht fogleich duch unmittelbare Belehrungen, 
fondern laſſe fie ihn, wo es möglich ift, ſelbſt, durch nochmaliges An- 
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ſchauen des Objeltes, bemerken. Hierbei werben fid die Vorteile der 
oben (46—52) befchriebenen Sinnenübungen und Beichäftigungen ber 
Aufmerkfamteit ganz vorzüglich äußern. Ähnliche Berfuhe mache man 
bei allgemeineren oder eigentlichen Berftanpsbegriffen, fo bald die reiferen 
Jahre verfelben empfänglih machen. Bei biefen Übungen lafle mean 
auch der jugendlichen Seele Zeit; kündige die Aufgabe, das Geſchaute, ©e- 
hörte wieder lebendig darzuftellen, vorher an, veranlaffe vorbereitendes 
Nachdenken darüber, das zuerft ſich ſelbſt von allem Rechenſchaft giebt. 
Durch dieſe innere Thätigkeit gewinnt der Verſtand Wachstum und Keife. 

Anmerk. Beifpiele folher Übungen wird man im 2ten Zeil in bem 
Abſchnitte der Unterrichtsicehre finden, welcher von ber erften Erwedung bes Nach- 
benfens banbelt. 


60. Bildung der Urtellstraft. 


Aus der Verbindung oder Trennung verſchiedener Objelte im Ver⸗ 
ſtande entitehen Urteile. Kinder fangen ſehr frühzeitig an, ben Gegen- 
fländen ihrer Erkenntnis gewiſſe Eigenfchaften zuzujchreiben oder abzu⸗ 
ſprechen und ihre Verhältniſſe gegen einander zu beftimmen. e richtiger 
nun ihre Vorftellungen von ben Gegenftänden find, deſto richtiger 
werben auch ihre Urteile, deſto mehr zeigt fid) der geſunde Ber- 
fand, und je öfter fie richtige Urteile fällen, deſto reifer wird bie 
Urteilskraft. Es iſt alfo ſchon durch vorbergegangene Übungen ver 
Sinne, fo wie buch die Verdeutlihung ver Begriffe der Beförderung 
einer gefunden Urteilskraft vorgenarbeitet. Aber es giebt noch gewille 
eigentümliche Übungen, welde fi auf dieſe für bie ganze Beritandes- 
bildung fo wichtige Seelenkraft, ohne die alles Lernen und Wiſſen fat 
gar feinen Wert bat, beziehen. Sie gehen von der allgemeinen Regel 
aus: den jugendlidhen Geiſt zur Selbftthätigfeit zu gewöhnen, 
und die Urteilsfraft vielmehr durch Veranlaffung eigner An- 
wendung zu bilden, als bloß durch Unterriht urteilen zu 
lehren oder falfche Urteile zu berichtigen. Wer Kindern be- 
fländig vordenkt, der erreicht den Zwed, fie, was bod die Hauptſache 
bleibt, nachdenkend zu machen, gerade am allerwenigften. Denn neben 
der natürlichen Thätigfeit des menjchlichen Geiftes, welche ohnehin in 
verſchiedenen Subjekten jehr verfchieden ift, iſt doch aud eine gewiſſe 
ZTrägheit und Wrbeitsicheu fehr allgemein, vie es fi) gar bald gefallen 
läßt, wenn man ihr die Mühe erfparen will, fi anzuftrengen. Daher 
in der menjchlichen Gefellichaft fo viel mehr Nachſprecher als Selbft- 
denler und Selbfiprüfer, daher fo viel ſtlaviſche Anhänglichleit an bie 
ungereimteften Säße, die nichts als Altertum und Überlieferung von 
Bater auf Sohn für fi haben und gleihwohl ven einleuchtenpften Ur⸗ 
teilen des unbefangenen Verſtandes den Eingang verfperren. Dieſe 
ohnehin jchon fo zahlreiche Klaſſe wird ein Erzieher vermehren, ver 
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. 1. von Kindheit an feinen Zöglingen vorſagt, ftatt fie felbft unter- 
fahen und entveden zu laflen, wie und was etwas fei; 2. der ihre 
fehlerhaften Urteile, die gleichwohl ihren fehr guten Grund in der Be- 
Idaffenheit ihrer Sinnenwerkeuge, oder in dem trüglichen Schein, ober 
in dem Mangel an Erfahrung haben Können, auf der Stelle felbft be- 
rihtigt, oder fie gar durch harte Äußerung über ihre Unwiffenheit — 
wo fie oft aus ihrem Standpunkt das Rechte fehen — niederſchlägt; 
3. der — ftatt alle die unvermeiblichen Verirrungen des Verſtandes als 
Wege zu betrachten, welche doch endlich zur Wahrheit führen, unb nur 
te zu warnen, wo e8 Gefahr hat — vielmehr dem Geifte nach Flöfter- 
liher Weife beftändig Felleln anlegt, ihn Daran führt und eben dadurch 
verhindert, daß er auch einmal, ſich felbft überlaſſen, den Weg finden lerne. 


61. Beförderungsmittel der Selbitthätigleit im Urteil. 

Dagegen befördert man vie Selbftthätigfeit des Zöglings in ber 
Anwendung feines eignen Berftandes: 1. durch häufige Aufforberungen, 
über Dinge, welche innerhalb des Geſichtskreiſes ver Jugend liegen, 
Urteile zu fällen; 2. durch beſtändige Gewöhnung, von allen Dingen 
diefer Art Grund und Urſach anzugeben, folglih nicht Teichtglänbig zu 
fein; 3. durch gefliffentlihe Erſchwerung mancher Aufgabe, ftatt ber 
falſchen Erleihterungsmethopde, bei welcher eine Kraft ver Seele 
geiranıt wird; 4. durch das Bemühen, wenn geirrt ift, ven Grund bes 
Irrtums ſelbſt finden zu laſſen; betrifft es finnliche Gegenftände, Durch 
Annäherung und genauere Unterfuhung ver Objekte; betrifft e8 Verſtandes⸗ 
ineen, teils durch Zuhilfenehmen der Erfahrung, teils durch Entwidelung 
ter Begriffe; 5. durch PVeranftaltung recht vieler Gelegenheiten, wo fi) 
befonders ber praftifche Verſtand, oder bie Fertigkeit gewiſſe Begriffe 
und Kenntniffe auf vorlommenve Fälle mit Leichtigkeit anzuwenden, äußern 
kann; wozu felbft Vergnügungen, Ausführung Heiner Pläne, in ben 
Weg gemorfene Schwierigkeiten Anläffe werden können; 6. durch öfteres, 
gemeinfchaftliches Überlegen, wie dieſes und jenes anzufangen, und durch 
Achten auf die eignen Vorfchläge, die Kinder thun; wobei man ſich die 
Miene geben kann, nicht felbft auf alles gelommen zu fein, um ihnen 
das Bergnügen zu verfchaffen, fi als Schöpfer viefer und jener Idee 
zu betradyten, und ihnen dadurch zum Selbftgefühl und zum Genuß 
ihrer Kräfte zu verhelfen. Belonders kann aber 7. die Methode des 
eigentlichen Unterrichts und die Wahl bes erften Lehrftoffs fehr viel 
hierzu beitragen, wovon in der Unterrichtslehre das Weitere. 


62. Übung des Scharffinns und Wiges. 
Indem man die Urteilstraft übt, übt man zugleidh ven Scharf- 
finn, welcher auch die Heinften Ähnlichkeiten und Unähnlichkeiten zwifchen 
den Borftellungen zu bemerken fähig ift, und, wenn bie Einbildungs— 
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fraft daran mehr Anteil als der Verſtand hat, Wit genannt wird. 
Obgleich auch hier die natürliche Anlage größtenteils entſcheidet, bis zu 
welchen Grave beide Vermögen vervollkommnet werben können, fo fieht 
man doch aus der Erfahrung, daß die Kultur nicht ganz ohne Erfolg 
bleibt. Diefe Kultur ift wiederum vornehmlich Die Sache des Unter- 
rihts. Aber auch im täglihen Umgange kann die Erziehung dazu 
mitwirten. Dies geſchieht 1. durch manderlei Aufgaben, finnliche Gegen- 
ftände zufammenzuftellen, ihre Ahnlichkeiten aufzufinden und genau zu 
bezeichnen; 2. im Geſpräch, durch Vorlegen verwidelter Fälle; durch 
Aufforderung, fehr ähnliche Sätze, oder auch zwar fehr ähnliche, jedoch 
in einem Punkt verfhievene Marimen und Handlungen von einander 
zu unterjcheiven; durch Mitteilung feinerer Sprachbemerlungen, 3. B. 
über wirkliche und fcheinbare Synonymen, desgleichen echt witiger Ein- 
fälle, um zu erforfchen, ob fie gefühlt werden und Bergnügen erweden ; 
duch Erzählen lächerlicher Züge, die zu Äußerungen des Wites auf- 
fordern; durch Beranlaffung zu geiftreiher Kombination des fcheinbar 
Ähnlichen, erft in ver Sinnenwelt, dann in der moraliſchen; endlich auch 
durch Zurechtweiſungen bei allem unechten und geiftlofen Wig. Nicht 
ganz verwerflich find auch als Übungen des Scharffinnes und Witzes, 
3. mancherlei Spiele, namentlich eigentlihe Verſtandesſpiele, als 
Rätſel, Charaden, oder einzelne, zur Zufammenfegung einer Geſchichte 
verteilte Wörter; dann auch Gejellfhaftsfpiele, wo etwas zu er- 
finden, zu erraten ift, wo es auf wigige Einfälle und Aufgaben an- 
fommt, zumal wenn man nicht, wie 3. B. bei den gemeinen Pfänber- 
fpielen meiftenteild gejchieht, bloß auf fabe Poſſen oder die erften beften 
Einfälle ausgeht, fondern auf Geift und Berftand ein wirfliher Wert 
geſetzt wird. 


Anmerk. 1. Wohl bemerkt Richter in der Levana (2. Teil S. 374): 


‚Man follte Schlözer® Methode in ber Geſchichte (befanntlid war er ein 
Meifter im a An in andern Wiffenfchaften nachahmen. Ih ge 
wöhnte meine Zöglinge, bie Ahnlichkeiten aus entleghen Wiffenichaften anzuhören, 
zu verſtehen unb dadurch felber zu erfinden. 3. 8. alles Große ober Wichtige 
bewegt fih langſam. Alfo gehen gar nicht: die orientafifchen Fürften — ber 
Dalai Lama — bie Sonne — bie Seelrabbe. — Ober: Verbeblt wurde — ber 
Name Jehovahs — bie ſibylliniſchen Bücher — die erfte altchriftliche Bibel — bie 
tatholifche — die Bedams. — Der Menſch wird von vier Dingen nachgeahmt: 
vom Eho — Schatten — Affen — und Spiegel. — Es ift unbeichreiblich, welche 
Seläufigkeit aller Ideen dadurch in bie Kinderköpfe kommt.“ 


2. Wie viel Jean Pauls eigene Schriften zu dieſer Anregung bes Witzes 
geben, bebarf feiner Erinnerung. Ganze Anthologieen von Witfpielen ließen fich 
allein aus ihnen fammeln. Bon Rätſeln, Charaden, Logogryphen, 
Anagrammen findet man in ben neueren Sinberfchriften, Tafchenbüchern, 
Zeitungen und Tageblättern einen großen Vorrat. Dean hat auch eigne Samm- 
lungen, 3. B. Brüllow und Schäfer, Rätſelſchatz, Lauf, 600 Kinder- 





IL Abteil. L Kap. Bildung bes Grienntnisvermögense. 85 62—63. 111 


rätfel zc., 3. Ausg; Boffert, 500 KRätfel und Charaden. 4. Ausg. Doch nod 
weit nützlicher wären Verſuche, bergleihen Aufgaben von ben Kindern ſelbſt 
erfinden zu laffen. 

Die meiften Geſellſchaftsſpiele könnten bilbender für den Berftand 
werben, als fie gewöhnlih find. Das Sprihmwörterfpiel ift nod eins ber 
befieren, zumal wenn babei gefprodhen wird. &8 fett Erfinbungsgeift und 
Bik in Thätigkeit. Wörter, auf einzelne Blätter gefchrieben und bann verteilt, 
um barans eine Geſchichte, ein Gedicht zc. zu bilden, geben auch Anlaß zu 
Üsımgen in Ideenkombinationen und können angenehm und nützlich unterhalten. 


63. Kultur der Bernunft. 


Die höchſte Denkkraft, das Vermögen ber legten Gründe und 
Geſetze, offenbart fi in der Bernunft!). Je reifer der Zögling wird, 
defto mehr nähert er ſich in diefem Sinne der Periobe der Vernunft. 
Er ſetzt immer mehrere Urteile zufammen, zieht aus ihnen Schlüffe, 
bildet fich ſelbſt allgemeine Grundſätze. Alles, was bisher die Erziehung 
zur Beförderung der Ausbildung feines Exrfenntnisvermögens gethan hat, 
bat zugleich mitgewirkt, daß er teils früher vernünftig warb, teils 
feine Bernunft auch recht gebrauchen lernte. Sie legt e8 zwar nicht 
tarauf an, durch Beſchleunigung ver Vernunftperiode andere Seelenfräfte 
zu unterbrüden; aber es ift doch letter Zweck aller ihrer Bemühungen, 
daß einft ein wirklich vernünftig denkender und handelnder 
Menſch aus dem Zöglinge bervorgebe, und daß man ben vernänf- 
tigen Mann, die vernünftige Frau auh fhon im Jüngling und 
der Jungfrau mit Sicherheit ahnden könne. Dazu trägt, außer dem, 
was nun im Unterrichte durch mehr philofopbiihe Behandlung der 
Gegenftände, oder dur immer mehr Gewöhnung an allgemeine Ur- 
teile und Schlüffe gefchieht, befonvers eine foldhe Art des Umgangs 
mit jungen Leuten vieles bei, welde fie mehr beraufzieht, als fie 
beſtändig am ihre Jugend und ihre Unreife ihres Verftandes zu erinnern. 
Das leßtere ift nur bei vernünftelnden Jünglingen, bei dem ſeichten 
Raifomneur, ver fi die altfluge Miene des Philofophen giebt, am 
rechten Orte; außerdem aber ift e8 das ficherfte Mittel, junge Leute 
recht lange in ver Unmündigkeit des Verſtandes zu erhalten. Wenn 
man hingegen in ihrer Gegenwart oft und recht abfichtlih, doch ohne 
daß fie gerade die Abficht merken, allgemeine Grunbfäte aufftellt und 
danach einzelne Fälle beurteilt; aus der Kombination mehrerer Wahr: 
nehmungen fie ſelbſt Schlüfie ziehen läßt, was für einen Ausgang wohl 
tiefes und jenes nehmen werbe, und dadurch zugleih ihr Vorher: 
fehbungsvermögen übt; oder auch hinterbrein fie auffordert, anzugeben, 
warum eine Sache gerade dieſen Ausgang genommen habe: fo wird 
dies fowohl auf ihre theoretifchen als praftifchen Urteile immer mehr 
tag Gepräge der Bernunftmäßigfeit brüden 2), fie früher gewöhnen, 
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fih im Denfen orientieren zu lernen, und ſelbſt vor den Berirrungen 
der fpefufierenden Vernunft ficher ftellen. 


Anmerk. 1. Der Sprachgebrauch rechtfertigt Die Erklärung, wiewohl Ber- 
nunft auch in einem andern Sinne genommen wird, unb oft überhaupt bie 
Anlage unb Kraft bezeichnet, welche ber höheren geiftigen Natur eigen- 
tümlich ift, daher man ihr teil® eine theoretifche, teils eine praktiſche 
Vernunft zufhreibt. — Hier ift von der Vernuuft als verfchieben vom Berftanbe 
und als höchftem Ziel ber intellektuellen Ausbildung bie Rebe. 


Daß dur diefen Rat, Zöglinge eines reiferen Alters, ſowohl Söhne als 
Töchter, mehr als Erwacdfene, nicht aber immerfort wie Kinder zu bebanbeln, 
feineswegs das zu frühe Raifonnieren mit Kindern begünftigt werben folle, ift 
aus dem Zufammenhange Har. Nichts ift unerträgficher als altkluge Knaben ober 
Mädchen, die nur der Unverftand oder bie Blindheit der Eltern bewundern kann, 
welche eben dadurch fie immer vworlauter unb unnatürlicher maden. Aber in ben 
Jahren, wo fih alles ber Reife nähert, fchabet die zu wenige Rückſicht auf bie 
eınporftrebende Vernunft gewiß. Kinder blieben viel länger Kinder, ale ber Yall 
fein mwürbe, wenn man e8 ihnen nicht unabläffig vorfagte. Manche, die nie aus 
der Tutel der Eltern gelommen find, bleiben es faſt zeitlebens und find bann 
immerfort unverftändige, unbebolfene und kindiſche Gejchöpfe. 

Eben daraus erflärt e8 filh auch, baß im der Regel das weibliche Geſchlecht 
früher verfländig wirb, als das männliche, befonbers als Yünglinge, die auf 
liberalen Schulen erzogen und ba gewöhnlich viel Tänger ſchülerhaft be 
banbelt werben, indem ihnen nichts zugetraut wird. Noch jetst beftätigt bie Er- 
fabrung, was ſchon Tode bemerkt hat: „daß mande junge Leute weit Tänger fid 
unter den Schulfnaben berumtreiben unb deu Kopf voll Schnlknabenanſchläge 
haben, als gefchehen würbe, wenn nicht die Lehrer in ihrem ganzen Betragen fie 
als Knaben behandelten unb von fi entfernt hielten.“ Lode, 8 95. Unb 
jelbft verftänbigen Lehrern gelingt es nicht immer, ben Heinfiden Schul: unb 
Schiilergeift zu bannen. Dan vergleide mit manchen ſolchen unbebolfenen Pro⸗ 
duften einer zu Mnabenmäßigen Erziehung andre junge Leute, welche das Leben, 
die Welt, bie frühe Not, die geitige Anftellung bei irgend einem Geſchäfte 
gebilbet haben. Wie weit find fie — Hinter jenen zwar an mander Wortkenntnis 
vieleicht zurüd — aber dagegen an Befonnenheit und Selbſtändigkeit 
vorans! Wie wenig Vernunft ift felhft in fo mandem 20 jährigen Jüngling, 
beffen Welt vom Knabenalter an nur ber Schülerfreis war, unb ber ans biefer 
engen Welt in bie fo oft nur fcheinbar weitere afabemifche übergeht, um ba ein 
finbifches Vorurteil gegen ein andres, eine geiftlofe Unterhaltung gegen eine 
andere auszutaufchen. Pitt war im 21. Jahre erfter Staatsminifter von England. 
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64. Einfluß des Bücherleſens auf die intelleftuelle Bildung. 


(Man vergleiche über die frühe Verſtandesbildung, über das Lefen ber 

Kinder und Über Kinderfchriften bie IV. Beilage zu dieſem Teil). 

Neben dem bildenden Umgang und dem lebendigen Unterricht kann 
allerdings auch Das recht getriebne Leſen wohlgewählter Schriften 
ſehr viel zur Übung und Erweiterung der natürlichen Anlagen und Kräfte 
beitragen. Zwar rechnet man offenbar zu viel auf fie, wenn man glaubt, 
der Berftand könne nur auf diefem Wege wahrhaft gebildet werben. 
Wäre es doch in der Regel beinahe vorteilhafter, wenn ſehr junge Kinder 
beider Geſchlechter fat gar nichts, etwas ältere nur wenig läfen, und 
auh in den folgenden Jahren, außer dem unmittelbar nüßlichen und 
notwendigen, weniger in Büchern, deſto mehr aber in bem großen Buche 
ter Natur und des Menfchenlebens zu lefen gewöhnt würden. Indes 
gehört es zu den danfenswerten Vorzügen unferer Zeit, daß wenigftens 
ungleich zwedmäßigere Schriften, als die Vorzeit hatte, für jede Klaſſe 
vorhanden find. Sollen jedoch auch diefe den Zwed erfüllen, zur wirf- 
fihen Ausbildung des Erfenntnisvermögens etwas beizutragen, fo muß bie 
Lejung, beſonders anfangs, unter der Leitung des Lehrers gefchehen, da 
fonft Kinder fehr leicht, fo bald fie fertig Iefen können, zumal wenn fie 
übrigens wenig beichäftigt find, viele Stunden für ſich lefen, ohne darnach 
zu fragen, ob fie auch das Gelefene verftehen. Dadurch wirb aber 
Gedantenlofigkeit weit mehr als Nachdenken befördert. Auch nachher 
muß man nicht auf das Vielleſen, fondern auf das Yangfam- und 
Rechtlefen dringen, ſich oft von dem Geleſenen Rechenſchaft geben, ven 
Inhalt wiedererzählen, Urteile darüber fällen laſſen, Einwürfe dagegen 
machen. Im den reiferen Jahren ift die Benutzung der Bücher zur 
weiteren Bildung des Verſtandes und Herzens mehr die Sache der 
moralifhen Erziehung oder des eigentlichen Unterrichts, wovon weiter 
unten die Rebe fein wird. 


65. Berichiedenheit der jugendlichen Köpfe und nötige Prüfung derfelben. 
(Man vergleiche die V. Beilage: Über die Prüfung urſprünglicher Anlagen und 
Fähigkeiten mit Rüdficht auf neuere Hypotheſen). 

Zum Beihluß der Lehre von der intelleftuellen Erziehung wirb es 
nicht überfläfftg fein, auf die fo unverkennbar große Verſchiedenheit 
der Kinder in Anfehung ihrer Erfenntnisfräfte und bes 
höchſt ungleihen Berhältniffes derfelben unter einander auf- 
merffjam zu machen. Denn wie ſehr müflen fie nicht hiernach die DBe- 
mũhungen des Erzieher um ihre Ausbildung beftimmen und abändern. 
Im Grunde bemerkt auch wohl der gemeinfte Beobachter dieſe Ber- 
fhiedenheit, und nichts ift gewöhnlicher, als vie Klage über Schwäche, 
Etumpfheit, Unfähigkeit der Köpfe, worin bejonders angehende Lehrer 
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fo geneigt find, den einzigen Grund ber geringen Wirlſamkeit ihres 
UnterrichtS zu fuchen, welden fie doch weit näher in ihrer eignen fehler- 
baften Methode finten könnten. Aber nicht nur in dieſen Klagen, ſondern 
auch auf der andern Geite in den Lobpreifungen oder ver zu hoben 
Schätzung mander Köpfe ift nicht felten viel Übertriebenes, Unbeſtimmtes 
und Kinfeitiges. Daß einige Kinderfeelen wirklich faft gar feiner beut- 
fihen Begriffe fähig find und alle Bemühung ver erziehenven Weisheit, 
fie nur in etwas aufzuhellen, vereiteln, kann man nicht in Abrede fein, 
wie wenig es auch der Pfuchologie möglich fein mag, ven wahren Grund 
zu entveden oder etwas anderes als die — ftetS geheimnisvolle — 
Drganifation anzuflagen. Aber auch in benen, welche unleugbar 
Fähigkeit und Bildſamkeit befiten, ift die Grundkraft fehr verfchieven ; 
und man muß fi hüten, aus der Schwäche ihrer Thätigfeit von einer 
Seite und in gewiflen Fällen auf ihre Unfähigkeit von andern Seiten 
und im andern Fällen zu fchließen, und fie darüber vieleicht ganz zu 
vernachläffigen I). Bei diefer jo ungleichen Verteilung einzelner Kräfte 
und Talente ift e8 gerade die allerfchwerfte Aufgabe, jeben Zögling fo 
zu behandeln, daß er bie für ihn erreichbare Vollkommenheit auch wirklich 
erreiche. Dazu ift nun von feiten ber Erzieher eine Prüfung der 
Köpfe nötig; ein Studium, das für fie um nichts entbehrlicher als für 
den eigentlichen Lehrer ift, wofern man nicht wiederum alle Geiſtes⸗ 
bildung bloß auf die Unterrihtsftunden einfchränfen will 2). 


Anm. 1. Der Grab der Einbildungstraft befiimmt 5.8. bie Leb⸗ 
haftigkeit, Schnelligkeit ober Langfamıleit des Kopfs, aber barum noch nicht bie 
Fähigfeit überhaupt, Diefe hängt von dem Berftande ab, ber wieberum entweber 
mehr für allgemeine Begriffe und Wahrheiten, ober mehr für bie Beurteilung 
einzelner Fälle, mehr thbeoretifch ober mehr praftifch ift. Mancher Kopf fcheint 
in gewiffen Fällen flumpf und troden, benn er bat wenig Scharfjinn unb 
Witz. Ein anderer bat viel natürlihen Wi und leichte Faſſung ohne be 
beutende Ausbildung bes Verftandes. Selbit das Genie, bas an ber Erfindung 
neuer, aus fich ſelbſt geichöpfter Ideen kenntlich ift, äußert fich verjhieben. Man redet 
Daher auch von wiffenfhaftliden Köpfen, von Sprach- und Kunftgenies,. 

2. Hier nur einige allgemeinere Winke, wie dieſes Stubium anzuftellen fei: 

a) In den früheren Jahren richte der Beobachter feine Aufmerkſamkeit auf das 
Empfindungsvermögen ber Kinder, das fih am erften entwidelt. Er hat Ur- 
fach, muntere, fähige, bildfame Köpfe zu erwarten, wenn die Eindrücke ber Dinge 
auf Die äußere und innere Sinnlichkeit ftark und dauernd find; wenn Kinder das, was 
fie erft einmal oder wenigemal empfunden — geſehen, gehört, gefühlt — gleich 
wieber erfennen; wenn fie mit fichtbarer Aufmerffamfeit Die Gegenftänbe bemerten, 
bie fie umgeben; wenn fie, gleich denen, auf welche nichts einen rechten Eindruck 
madıt, zu ſchnell von einem zum andern hinübereilen, ober auch, jeboch nicht aus 
Trägbeit, lange bei manchem ausdauern; wenn fidh eine gewiſſe Abneigung vor 
allem Abſtrakten, Unfinnlichen, Unverftändlicen, allem Wörterfram, ber ihnen 
feine Ideen zuführt, bei ihnen zeigt; wenn fich Dagegen mandhe Triebe, ben Trieb 
zur Thätigleit, Nahahmung, VBeränberu.ug bes Zuftandes, früh regen 
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und fo wie die Empfindungen von Luft und Unluft ſtark äußern. Wo fich 
das Gegenteil von bem allen fände, ba würde man auf ein ſchwaches Em- 
pfindungsvermögen und einen langfamen Kopf. ſchließen müſſen. Auch würde 
der Eindruck ſelbſt zu beobachten fein, welchen bie Gegenftände auf ben Sinn ber 
Kinder machen, um daraus ihre befondern Anlagen und Fähigkeiten beurteilen zu 
Bauen. Siun für Wohllaut und Harmonie, Sinn für Symmetrie, für 
Schönheit und Häflichleit äußert fich offenbar bei bem einen weit früher, als 
bei dem anbern. sen, — ee ee 
entfcheibenber, als die phyjiognomifcen. er auch dieſe — e, {pr 

Bid, die Beweglichkeit unb der Ausbrud ber Mienen, bie Lebhaftigkeit in allen 

gen werben für ben Beobachter nicht ganz unbebeutenb fein. 

b) Gedächtnis und Einbildungstraft äußern fi ebenfalls ziemlich 
frab. Ein bioß behaltenbes Gedächtnis, bem aber ber Stoff gleichgültig ift, 
Einbigt weniger, als das Sachgedächtnis den guten Kopf an. Kinder, bie 
jenes aflein haben, werben künftig viel merken, vermutlich aber weniger denken. 
Die, welche weniger an ben Worten und ihrer Heihenfolge, aber befto mehr an 
den Ideen bangen, zeigen ungleich mehr imnere geiftige Thätigfeit. Der Grab und 
bie Bolllommenbeit der Einbilbungstraft find an ber Richtigleit ber Bilber, 
weiche fie erneuert, unb an ber Hegelmäßigkeit ihrer Berfnüpfung kenntlich. 
Site intereifiert fih für Dichtungen. If fie bloß ſtark, fo mögen fie immer⸗ 
bin abenteuerlih fein; ift fie zugleich georbnet, fo verlangt fie auch Wahrheit 
und Wahrfcheinlichkeit, wenn fie ſich baran ergöben fol. Der Jüngling von reger 
Bhantafie ift ber Freude fo wie der Traurigkeit empfänglicher. Beides Außert 
fih oft in ihm, ohne daß man genau weiß, woher es kommt; es kann, ohne alle 
äußere Beranlaffung, oft feine ganze Seele erfüllen. — Man fieht ihn häufiger 
zerſtrent, als ben troduen Kopf, ber immer bei fi, aber oft ganz ibeenleer 
if. Letzterer fühlt aber auch leichter Langeweile, weil er nichts aus fich felbft fchöpfen 
faın. Sener kann in feiner Ideenwelt, die feine Schöpfung ift, ſehr glücklich fein, 
fh im ber Einſamkeit oft vortrefflich unterhalten, wenn biefer nicht einen Augen- 
bi ohne eigentliche VBefchäftigung oder Zerſtreuung von außen ausbauern kann 
und fidh baher augenblidlid nach geenbigter Arbeit in den Strom ber Gefellichaft 
kürzt ober ben geiftlofeften Beichäftigungen überläßt. 

e) Die eigentliche Denkkraft äußert fih zwar Überhaupt in ber Leichtig- 
keit, womit Begriffe gefaßt und verbunden und Urteile gefällt werben; boch ift fie 
wieder bei dem einen für gewilfe Arten von Gegenftänden gefchidter, ala bei bem 
andern. Manche Junge Leute find aufgelegter, alle Ideen bis auf ihren erften Grund 
zu verfolgen; fie wollen alles erflärt, alles bewiefen wiflen, von allem Grund 
md Urſach vollftänbig einfeben. Sie finb bei Sprachkenntnifien für die Regeln, 
keit wiffenfchaftlichen Kermtniffen für bie vollfländigen Beweisführungen; fie 
finden beſonders Wohlgefallen an mathematiſchen Wiflenfchaften; fie find, mit 
einem Wort, mehr wifjenfhaftlihe Köpfe, und ihr Verſtand mehr raifon- 
nierenb oder theoretiſch. Andre machen vielleicht in den eigentlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in ben Regeln einer Sprache weniger Fortfchritte und haben nicht den 
eifernen Fleiß, welcher jene auszeichnet. Aber fie wenden die Regeln oft glücklich 
an, ohne ſich befien bewußt zu fein; fie haben eine gewifle natürliche Ge- 
wanbtheit bes Geiftes, einen bellen Bid fir das Einzelne, ein richtiges Urteil 
über Menſchen und Dinge, eine große Leichtigkeit, fih in alles zu finden, viel 
‚unere Ausbildung ohne großen Borrat gelehrter Kenntniffe, mit einem Wort, viel 
praftifhen Berftand und eben baher viel Brauchbarkeit für bie Gefchäfte bes 
Leben 


6. 

d) Bei manchen Köpfen iſts, als ob erſt eine gewiſſe Arbeitsperiode eintreten 
müfle, ehe fie oufwachen. Man verwechſelt leicht ihren Schlummer mit einer 
völligen Abweſenheit. Man giebt fie auf, weil man vergebens an ihnen zu bilden 
ſcheint. Unvermutet erwacen fie, unb man muß erftaunen, wie ae fie ein- 
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holen, was anbere früher geleiftet haben. Sehr merfwürbige Männer ans ben 
verjhiebenften Zeiten beftätigen die Bemerkung durch ihr Beifpiel. Aber auch eine 
entgegengejeßte Erfahrung begegnet uns oft. Mehr als einmal hat ſich mir be- 
fätigt, was auh Arndt (Kragmente über Menfchenbildung, 2. Zeil 119) be- 
merkte, daß Knaben, von weichen man Großes hoffte, nichts, andere, von welchen 
man nichts hoffte, viel werden.” „Schwer — fett er hinzu — ift es überhaupt, 
von Kindern und Knaben zu beftimmen, was fie einft duch Energie und Talent 
feiften werben; wenigftens wmiüflen bie, melche ſolches beſtimmen wollen, ein fehr 
ſcharfes Auge haben. Eine gewifle Lebendigkeit ber Organifation, bie fi) früher 
zeigt, ein gewiſſes wilbes Gefühl des Wohlbefindens wirb gar zu leicht für Stärfe 
der Naturkraft und bes inneren Lebens genommen; in bem Stillen, Unbebifflichen 
und Schweren ber frühen Jahre fieht man gar zu leicht eine angeborne Langfam- 
feit. Die wichtige Epoche kommt. Hier finkt die Schwere zu Boden; für bas 
Stumme kommt Ernft, für das Unbehilfliche auf ber Oberfläche des Lebens eine 
bevunbernswärbige Energie nnd @lafticität im Innern. Dort wirb die Lebenbig- 
feit entweber Wildheit und Unflätigkeit, ober aus bem wilden Buben wird wohl 
gar ein blöder und ftiller Kopf, ben man treiben muß, wenn er vorwärts foll. 
Diefe Erſcheinung beftätigt ſich noch täglich, und man lönnte große Namen nennen, 
die lange auf ihren Adlerflug warten ließen. &s follen alle Übergänge in ber 
Natur Myſterien fein, damit die menſchliche Willkür nicht zu fehr daran künſtle.“ 

3. Lehrreihe Winle über bie Prüfung ber Fähigkeiten und die Be- 
urteilung ihres gegenfeitigen Berhältnifjes findet man unter anderm in Huartes 
Prüfung der Köpfe in den Wiffenjchaften, überfegt von Lejfing, aufs neue von 
% J. Ebert. Wittenberg 1785. Helvetius de l’homme, de ses facultes 
intellectuelles et de son Education. Tom. L II. Deuxponts 1791. Deutſch: 
Breslau 1785. (Zwar voll oberflädhlicher franzöfiicher Philofophie, aber boch audh 
fehr reich an Stoff zum Prüfen und Beobachten). — Garvens Verfuh über die 
Prüfung ber Fähigkeiten, in ber Sammlung einiger Abhandlungen aus ber Bibl. 
ber ſchönen Wiffenfchaften, 1. Teil S. 1 ff. Steeb — mehr phyſiologiſche — 
Unterfuhungen über den Menſchen. 3 Teile. 17856. Tetens philofophifche 
Berfuche über die menfhlihe Natur. 1. u. 2. Teil. Leipzig 1777, Wetzels 
Verſuch über die Kenntnis des Menſchen. Leipzig 1784. In Platners Anthro- 
pologie das Lehrftüd von ber Aufmerffamkeit. In Schwarz Erziehungsl., 2 T. 
©. 445. 3 Teile. 1. Abteil. beſonders S. 280. J. C. A. Grohmann, Pfycho- 
logie bes kindlichen Alters. Hamburg 1814, Desfelben Ideen zu einer Ge— 
fchihte der Entwidelung bes kindlichen Alters. Pſychologiſche Unterſuchung. 
Elberfeld 1817. — Unter den Neueren |. Beneke's pſychologiſche Schriften. 
Ziller, Einleitung in die allgem. Pädagogik $ 9—14. 


66. Rüdfiht auf Die Verſchiedenheit der Köpfe bei ihrer Bildung. 


Hat der Erzieher diefe und ähnliche Beobachtungen angeftellt (65), 
fo ift ein zweites Gefhäft, überall bei der Geiftesbilbung auf 
jene natürlichen Anlagen Rückſicht zu nehmen. Es ift allervings 
zu verfuchen, ob man das, was gewiffermaßen von der Natur verfäunt 
oder erjchwert fcheint, einigermaßen durch Die Kunſt erjegen und erleichtern 
fönne. Das Empfindungsvermögen, ſelbſt Gedächtnis und Einbilvungs- 
kraft läßt ſich ftärken und burd Übung vervollfommnen. Je mehr es 
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von Natur daran fehlt, vefto mehr muß man darauf hinarbeiten. Auch 
kann eine gewifle urfprüngliche Unverhältnismäßigfeit ver Kräfte, 
j. B. der Einbildungskraft gegen den Verſtand, ein Wink fein, ein 
befieres Berhältnis durch Mäßigung der einen und Stärkung ber andern 
heroor zu bringen; wenigftens ſich forgfältig zu bitten, das zu fehr zu 
sühren, was an fih ſchon das Maß überfchritten hat; ben trodnen 
Kopf wicht durch beftändige Beihäftigung mit abftraften Wahrheiten over 
grammatifchen Subtilitäten völlig zum Pebanten, ven lebhaften Kopf 
durch Nahrung feiner glühenden Phantafie nicht ganz zum Schwärmer 
zu maden. Da indes offenbar in dieſer Verſchiedenheit ver natürlichen 
Anlagen ein weifer Zwed der Borjehung nicht zu verfennen ift, fo be- 
fordert man dieſen Zwed, wenn man, ftatt eines natürlichen Zwanges, 
sus jedem Kopfe, fo viel es irgend möglich ift, das zu bilden fucht, 
wozu er tie meifte natürliche Anlage hat. Es gehört dazu von feiten 
des Erziehers oft eine gewifle Selbftverleugnung. Denn es ift ehr 
natürlich, gerade die Talente am meiften kultivieren zu wollen, auf 
melde man jelbft den größten Wert fest. Aber man würde baburd) 
fehr oft Zeit und Mühe verlieren und Gefahr Laufen, andere nicht 
minder ſchätzbare Naturanlagen unangebaut zu laſſen. 


Zweites Kapitel. 


Bon der Bildung des Gefühlsbermögens 
ober 


äſthetiſche Erziehung. 


Pokal ala. u 


67. Bildungsfähigleit des Gefühlsvermögens. 


Bon dem Erfenntnisvermögen unterfcheivet fih das Ver— 
mögen, bei gewiffen Borftellungen und empfangenen Eindrüden 
en Wohlbehagen oder Mißbehagen zu empfinden. Durch basjelbe 
wird uns unſer jedesmaliger innerfter Zuſtand fund, und fo bald fid 
das Selbfibewußtfein thätig zeigt, unterfcheivet dies auch das Gefühl 
von der Borftellung und von der Thätigleit des Willens. Nun jcheint 
es zwar, ber Menfch verhalte fich dabei bio leidend, und bie Erziehung 
Uinne auf das Gefühl keinen Einfluß haben. Bei einer näheren Be- 
obachtung findet ſich indes, daß allervings auch hier die natürliche An- 
lage einer weitern Ausbildung fähig fe. Wie könnte man auch fonft 
von Erwedung, von Bernadhläffigung, von Abftumpfung ber 
Gefühle reden? Wie könnte man warnen, das Gefühl nicht auf 
Untoften anderer Eeelenfräfte zu nähren? Wie lünnte man es jungen 


118 Erfter Hauptabfchnitt: Allgem. Grunbfäße. 


Leuten zur Pflicht machen, ihre Gefühle zu bewadhen, zu bewahren, 
zu mäßigen? Nach welchen Grunpfägen und buch welche Mittel dies 
erreicht werben könne, lehrt die Theorie der äſthetiſchen Erziehung. 


Anmerk. Der Ausbrud äftbetifhe Erziehung wirb bier in ber 
weiteren Bebentung genommen, bie früberhin nicht gewöhnlich, jo wie Überhaupt 
ber Name ber Äſthetik feibft im engeren Sinn vor Aler. Baumgarten (1750) 
nicht gebräudhlih war. Diefer bezog ihn bloß auf bie Bildung bes Geſchmacks 
für das Schöne, fo wie bie intellektuelle Erziehung das Wahre, bie moralifche 
bas Gute bezweckt. Erſt feit man in ber Piychologie bag Gefühlsnermögen 
von bem Borftellungs- und Begehbrungsvermögen gefonbert, bat fi 
auch in ber Erziehungsiehre ein befonberer Abſchnitt über bie Kultur besfelben 
gebilbet. 


68. Verſchiedenheit der Gefühle. 


Schon in den früheren Jahren äußert fih Das Gefühlsvermögen 
auf mannigfaltige Weiſe. Das Gewahrwerden gemiller Zuftände im 
Bewußtſein, welche durch Einprüde auf die Sinnlichleit oder auf das 
Geiftige im Menfchen entftanden find, läßt eine Empfindung ber Luft 
ober der Unluſt, ein Gefühl ver Erhebung ober der Niebergeichlagenbeit 
zurüd, wovon die beftimmten Urfachen faum angegeben werden können, 
und das in der Tiefe unfrer Natur und ihrem innerftien Weſen ven 
Grund haben muß. Betrifft das Angenehme ober Unangenehme des 
Zuftandes nur den Körper, fo ift das Gefühl bloß ein ſinnliches. 
Gemifchter, jedoch mehr geiftiger Natur find vie Gefühle, welche wir mit 
dem Namen ver fympathetifchen, ver moralifchen, ber religidfen, 
der äftbetifchen und ver intellektuellen bezeichnen. Site alle ſtehen 
mit den Vorftellungen ſowohl, als mit dem, was begehrt ober verabjcheut 
wird, im genaueften Zuſammenhange und haben an ber Servorbringung 
und Ausbildung des Charakters einen fehr nahen Anteil. Um fo weniger 
darf fie die Erziehung unbeachtet laſſen. 


Anmert. In der Beſtimmung und Berb'ndung ber vorflehenben Begriffe 
weichen befanntli die Theoretiler von einander ab. Der praktiſche Erzieher 
verfäume um fo weniger ihr tieferes Stubium. Die Schriften von Moſes 
Mendelsſohn Über bie Empfindungen, von Sulzer über ben Urfprung ber 
angenehmen und unangenehmen Empfindungen, bie Preisfchriften über das Erfennen 
und Empfinden von Eberhard und Campe, die Interfudungen bes mora⸗ 
liſchen Gefühls von Feder, Smith und Jakob, bie Theorien bes Schönen 
und Erhabnen von Burke, Kant, Platner und unfern Aftbetifern, wie Engel, 
Heidenreich, A. W. Schlegel, Richter, Bouterwed, Earridre, Zimmer 
mann, Lemile, Viſcher, Fechner, Meyer u. a. werben ihn fämtli auf 
eine Menge feiner, für die Erziehung brauchbarer Bemerkungen führen. 
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69. Kultur der finnlihen Gefühle. 


Die Behandlung der finnlihen Gefühle gehört zum Teil in 
tas Gebiet der körperlichen Erziehung; aber fie hängt doch aud von 
einer andern Seite mit der moralifhen genau zufammen. Bon ber 
früheften Kinpheit an ift jeder der Einprüde körperlicher Luft und körper: 
fiden Schmerzes empfänglid. Der Grad ift verſchieden und für bie 
Beobachtung der Individualität nicht gleichgültig. Cine zu ſchwache 
Reizbarleit des Körpers, eine gewiſſe Gefühllofigkeit, macht zwar 
die unvermeiblichen unangenehmen Empfindungen erträglicher; aber fie 
beraubt auch des Genuſſes mannigfaltiger Freuden, welche, wenn gleich 
finulicher Ratur, doch für ein finnlih vernünftiges Wefen, wie ver 
Menſch ift, nicht aufhören Freuden zu fein. Auf der andern Seite macht 
eine zu große Reizbarkeit gemeiniglich mehr unglüdlich als glücklich 
und ift eine Art von Krankheit des Körpers, welche auch auf die übrigen 
mehr geiftigen Empfindungen einen fehr bedeutenden Einfluß hat. Yerner 
fonn ein allzugroßes Wohlgefallen an körperlich angenehmen Empfindungen 
tem Jntereſſe an Freuden einer höheren Art nachteilig werden. Endlich 
it ein bebeutender Unterſchied zwifchen den Arten dieſer finnlichen Em- 
pindungen. Die, melde uns durch das Geſicht und pas Gehör 
zugeführt werben, find weit eblerer Art und hängen weit unmittelbarer 
mit deu geiftigen zuſammen, al& die renden des bloß finnlihen Ge⸗ 
fühle, Geruchs und Gefhmads. Mit Hinfidht auf dieſe Erfahrungs- 
fäße, wird der praltiſche Erzieher überhaupt dahin zu ſehen haben, daß, 
jo viel als möglich, ein gewifles glüdliches Mittelmaß erhalten oder, 
wo es uicht in ver Naturanlage ift, hervorgebradht werde. Fehlerhaft 
würde es fein, es felbft bei dem, was bloß für den äußern Sinn an⸗ 
genehm und reizend ift, auf die Bewirkung einer völligen Apathie ober 
Empfinpungslofigleit anlegen und Zöglinge abfichtlich felbft gegen 
Wohlgeſchmack, gegen Wohlgeruh und andere Sinnenreize ganz gleich 
gültig machen zu wollen. Geſetzt es wäre möglich, ihre Nerven bie ba- 
hin abzuftumpfen, fo würde man fie dadurch einer unzähligen Menge 
angenehmer Gefühle berauben, veren Genuß das Lebensgefühl erhöht, 
und die, da dem Bepürfnis jedes Sinnes fo manche Beiriedigungsmittel 
in der Natur entſprechen, unftreitig aud zu ihren Sweden gerechnet 
werden möüflen. Denn wozu Wohllaut, Wohlgeruh, Wohlgefhmad in 
der Natur, wenn wir bie Organe vorfäglich zerftören wollen, welche 
für dieſe Genüffe beftimmt find? Jede unnatürliche Apathie hat ohnehin 
einen nadteiligen Einfluß auf den Charakter, macht ihn barſch und kalt 
und bringt um ven Vorzug einer bequemen Geſelligkeit. Wo die Or⸗ 
ganifation an ſich fchon ſehr roh und ftumpf ift, könnte es fogar Pflicht 
fein, Berfuche zu machen, der Natur durch Reiz und Verfeinerung nach⸗ 
zabelfen. Niemand tabelt e8, das Ohr ven Einprüden harmoniſcher 
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Zöne empfänglih zu machen. Warum follten andere Sinnenwerkzeuge 
nicht ein ähnliches Recht haben? 


70. Verhütung des Übermaßes finulicher Gefühle. 


Aber der Menſch bat eine Höhere Beftimmung, und bag Über- 
maß, fowohl in der Reizbarkeit und dem Wohlgefallen an dem finnlich 
Angenehmen, als in der Berabjchenung des finnlich Unangenehmen, kann 
jener höheren Beltimmung nachteilig werden. Daher tft, wo jnnge 
Leute von felbft oder, wie oft der Fall ift, durch ſchwächende Krank⸗ 
heiten zu reizbar geworben find, vurd Diät, fomohl des Körpers als 
ber Seele, dahin zu arbeiten, daß ver zu ftarfe Reiz geſchwächt und 
ein gewifies Gleichgewicht hervorgebracht werbe, das zum Glücklichſein fo 
weientlich iſt. Wer ſolche Zöglinge, ftatt fie nach und nad) abzuhärten, 
gegen gewifle angenehme Empfindungen, Bequemlichleiten, Ledereien u. |. w. 
gleihgültiger zu machen, noch mehr reizen, wer ihrer Phantaſie noch 
mehr Nahrung geben wollte, würde ihr Gefühl von einer Seite immer 
mebr verfeinern, aber fie auch deſto unglüdlicher und unbrauchbarer machen. 
Eben fo wenig follte man das bei fo manchen Kindern jo hervorſtechende 
MWohlgefallen an allen Arten finnlicher Genüfle durch ftete Befrievigung 
nähren. Dan legt dadurch den Grund, daß ihnen Sinnenfreuden weit 
wichtiger als Geiftesfreuden erfcheinen, und nährt bie grobe Sinnlichkeit, 
ftatt fie der Zucht der Vernmft zu unterwerfen. In fofern ift e8 doch 
allemal befler, wenn es Kindern und jungen Leuten einerlei ift, was fie 
efien, ob fie feine over grobe Kleidung haben, ob vie Witterung rauh 
oder angenehm ift, ob fie hart oder weich liegen, als wenn fie federhaft, 
ekel, wählig und bequem find, immer nad dem Beten greifen, überall 
die bequemfte Stelle für ſich ausfuhen und wohl gar etwas barein 
fegen lernen, ſich fo gut auf LXederbifien und verfeinerte Bequemlichkeit 
zu verftehen. So erzieht man junge Epifuräer und fest fie ver Gefahr 
ans, fih Künftig fehr oft höchſt unglüdlid zu fühlen, wo ver Abge- 
bärtete nichts entbehrt, und fich bei allen Gelegenheiten ſchwächlich 
und weichlich zu zeigen, wo bie Beherrihung finnlicher Gefühle not⸗ 
wendig wird. 

Anmert. Die Mittel, eine zu weit gehende Kultur der finulichen Geflible 
zu verbüten, find teils negativ, teils pofitiv. Man hat fchon viel ge- 
wonnen, wenn man nur das entfernt bat, was jene zu große Reizbarkeit und 
Lebhaftigkeit befördern würde. Die Natur — paucis contente — forbert 
wenig. Es würde ben Kindern ber reichften Leute nicht einfallen, Lederbiffen zu 
verlangen, wenn man fie ihnen nicht aufbrängte; und lange Zeit befinden fie fi 
bei einer fehr einfachen Koft weit frober, als bei einer mit ben Probuften aller 
Weltteile befeßten Tafel. Sie fchlafen auf hartem Boden ohne Deden fo füß, 
ale man immer in Federn Ichlafen Tann; fie begehren kein anberes Lager, wenn 
fie nit erſt durch uufere Weichlichleit verwöhnt find. Man erziehe fie alfo 
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anfah, und ihre Sinne werden von erkünftelten Bebürfniffen nichts wiflen. 
Dazu mögen denn auch eigentliche Übungen im Entbehren befonbers fir folche 
temmen, bie fchon verzogen find. Man mag anbere Triebe, 3. B. ben Ehrtrieb, 
den Nachahmungstrieb, den Trieb zum Neuen und Ungewöhnliden zu Hilfe 
uchmen; e8 mag bie Form bed Spiels haben: wenn fie nur durch foldde Spiele 
bie große Kunft, entbehren zu Fönnen, gewinnen; wenn fie nur babin gebracht 
werben, befonbers in ber Empfänglichkeit für die größeren Sinnenfreuben, 3. B. 
des Geſchmacks, keinen Ruhm mehr zu fuchen. Kommt dann Ausbilbung bes 
Geiſtes hinzu, ſchärft fih ber Sinn für Wahrheit und Schönheit, fo barf 
man hoffen, e8 werde jener Geniffe immer feltener gebacht werben; ber Süngling 
werde Effen und Trinken und alle Art körperlicher Bequemlichkeit Über einer au⸗ 
ziebenben vektürre ober im Anjchauen eines vollendeten Kunftwerfs vergefien. Wenn 
Fiefe Vegeifterung ſchon in ber Jugend fehlt, was fol man dann erft von dem 
Alter Hoffen, das gemeiniglich, umb oft fehr früh, fich wieber zu finnliden 
Genüffen binmeigt? 


11. Kultur der fompathetiichen Gefühle. 


Die Teiluehmung an allem, was menſchlich ift — daher aud 
felöft an dem, was fi) dem Menſchlichen nähert, 3. B. an Tieren — 
ängert ſich ſehr früh im dem jugenplichen Gemüt. Der Ausorud ber 
Freude im empfindenden Weſen erregt Mitfreude, das Gegenteil 
Mitleid. Aus der Wahrnehmung fremden Woblwollens, uneigennügiger 
Güte entfteht die weiche Nührung, die zu gleichen Äußerungen bereit 
macht. Der Grab dieſer Gefühle hängt fihtbar mit der ganzen Or- 
gantfation zufammen. Daher bie leicht beweglichen, naher die weniger 
empfindlichen Gemüter. Selbft die Zeichen find verſchieden. Das 
Gefühl ift entweder ein tiefes, im Innerften verfchloffenes, oder ein über⸗ 
frömendes in Worten und Thränen. Die Anlage zur Sympathie 
verfpricht für die Zukunft einen teilnehmenven, wohlwollenden Charakter 
und dentet auf Güte des Herzens. In fofern verbient fie von ber Er⸗ 
ziehung vorzüglich beachtet und Tultiviert zu werben. Gleichwohl bat fie 
auch ihre Gefahren, und es gehört zu den gemeinen Yehlern in ber Be- 
utellung und Behanblung ver Kinder, das, woran das Temperament 
fo viel Teil hat und was von der echt moraliſchen Gefinnung gegen 
andre noch fo jehr verſchieden ift, viel zu hoch anzufchlagen. Denn ſelbſt 
in den Jahren der Reife können diefe Gefühle einen hohen Grad ber 
Stärke haben und gleichwohl kann dabei das echt moralifhe Gefühl 
ſehr ſchwach, wenigftens, wenn es bloß durch jene beftimmt wird, fehr 
täglich fein. Der Jüngling kaun für Handlungen, Die man großmiütig, 
eelmütig zu nennen pflegt, die es aud fein mögen, fehr viel, und doch 
dabei für Gerechtigkeit fehr wenig Sinn haben; kann eben daher, durch 
jenes Gefühl, das ihm den Namen des guten Herzens erwirbt, un⸗ 
rihtig geleitet, in verjelden Stunde fogar großmütig zu banbeln 
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feinen, wo er Die ſchreiendſte Ungerechtigkeit begeht. So entfteht 
bei andern die tadelhafte Empfindelei!), melde fi von der Zart- 
beit des ſittlichen Gefühls oder ver echt moralifhen Empfind- 
ſamkeit ſchon dadurch unterfcheibet, daß bei ihr gar fein Berhältnis der 
Stärke des Gefühle zu dem Gegenſtande, der es erwedt, ftattfinet. 
Wo man fo bedenkliche Anlagen wahrnimnit, da ift dieſe Reizbarleit viel 
mehr zu unterbrüden als aufzuregen?), ver Seele mehr Kraft zu geben, 
und vor allem das fittliche Urteil zu berichtigen). Wo hingegen das 
ſympathetiſche Gefühl ſehr ſchwach ift, da wird die Erziehung verfuchen, 
e8 zu weden. Liebe erzeugt Liebe, und felbft vie rauhe Ratur wiber: 
fteht ihrer Gewalt nicht auf immer. Wäre unzähligen Dienfchen, wäre 
ganzen rohen Nationen mehr Liebe in der Kindheit und Iugend entgegen 
gelommen, fie würden in einem viel höheren Grade bumanifiert fein. 

Anmert 1. Die Empfindelei wurbe eine Zeit ang in Deutſchland 
durch manche Schriftfteller nur allzufehr beförbert, wenn glei von andern zu 
einfeitig beurteilt, wohl gar mit echten und ehrenden Empfinbungen ver 
wechſelt. 

2. Ein zu reges Gefühl des Mitleids, zu ſtarle Rührungen bei ben kleinſten 
Anläffen, leichtes Weinen, beionbers bei Knaben und SYüinglingen, erweden ge 
meiniglich bie Idee von Herzensgüte, Tönnen auch damit beftehen, find aber doch 
ſehr trügliche Zeichen. Denn ſehr oft beweifet dieſe Weichherzigkeit nur Schwäde 
unb Mangel an innerer Kraft unb läßt in manchen Fällen mehr fürchten ale 
hoffen. Der Erzieher hat daher fehr Urſach, vor Täuſchungen auf feiner Hut zu 
fein. Durch Verhütung zu ſtarken Reizes, durch Stärkung des unter einer kranuk⸗ 
haften Reizbarkeit leidenden Körpers, durch Gewöhnung an Selbſtbeherrſchung, 
durch Übung in Ertragung bes Ungemachs wird viel ausgerichtet werben Können. 
Berkehrte Mittel wären inbes, wenigftens in ben früheren Sahren, bie 
abſicht liche Gewöhnung an empörende Anblide, granfame Behandlungen von 
Menfchen ober Tieren, Erelutionen, Tiergefechte. Im unvermeidlichen Fällen 
lernt fihe von ſelbſt, ſolche Anbfide zu ertragen. — Kinder ſehen wohl aus 
Neugier Tiere ſchlachten; bas mögen fie and, wenn fie ſich nur nit an langer 
Dual ergögen. Nur abfihtlich ſoll das Gefühl nicht abgeflumpft werben. 
Sonft wird Leicht auch ber Eharalter hart. Unb nun gar Unmenſchlich⸗ 
feiten, wie alle willfürliche Tierguälungen find, mit anfehen, wohl gar Ber- 
gnügen baran finden können, wie ber robe, vornehme unb geringe Pobel: bazuı 
muß fein Menſch erzogen werben. 

3. Zur Reinigung und Berichtigung der fympathetifchen Gefühle kann man 
viel beitragen: 

8) Durch eine gewwiffe Kälte bei Empfindungen und Handlungen, auf 
welche ſich vielleicht ber Zögling gerabe am meiften zu gute that (Au g bes 
Mitleids, große, oft Übel angewwenbete Geſchenke an Nichtswürbige); burch fcharfe 
Rüge folder Pflichtvergeffenheiten, bei welchen bie gemeinen Tugenden, an bie 
faum noch erinnert werben follte, gelitten haben, 3. B. Nichtbezahlung auch 
Meiner Schulden, Beihäbigung fremden Eigentums, Meine VBetrligereien im Handel. 
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b) Bei reiferen Zöglingen durch eine Bftere forgfältige Auseinanberfegung 
einzelner Fälle, mit Entwidelung bes wahren moralifchen Wertes der Haudlungen; 
weorans fie lernen, ben richtigen Maßſtab ber Sittlichkeit anzulegen und ſich nicht 
burd den erſten Einbrud auf das Gefühl täufchen zu laſſen. Nah und nad 
wird hierdurch das Gefühl zugleih berichtigt. Die namentlich auf Akademien 

Dentungsart ift fo verkehrt, daß vorzüglich ein Hauslchrer fi 
fehz zu hüten bat, baß 'hm nichts bavou anhänge. Schulben bezahlen wird ba 
von vielen für eine Rebenfade, einem Unredlichen durchhelfen, ber fein Wort 
richt hält, für Freundbichaftspflicht, wohl gar für etwas Edles gehalten; gewiſſe 
Betrügerrien gelten nicht für etwas Schimpflihes n. |. w. Auch bei mandem 
Beſſeren ft ſich das Gefühl durch den täglichen Anblick ſchlechter Beiſpiele 
fo ab, daß er es ja erſt wieber ſchärfen muß, ehe er das Gefühl andrer zu bilden 
unternimmt. 


72. Moraliſches Getühlspermögen. 


(Bergl. bie VIL. Beilage: Über bas erfle Erwachen unb die frühefte Bilbung 
moralifcher und religiöjer Gefühle). 

As das allgemeine fittlihe Gefühl erfcheint uns fehr zeitig 
in der Seele des Kindes, in jedem — auf feinen Bernunftichlüffen be- 
ruhenden, durch Feine Tehre von außen erzeugten — Wohlgefallen an 
dem, was. recht und gut ift und worin ſich die Herrfchaft der freien 
Bermunft über den rohen Trieb, die finnliche Neigung und vie felbit- 
fühhtige Begierde offenbart. Schon im zarten Alter äußert fi Selbit- 
achtung und Selbfizufrievenheit bei dem Bewußtſein recht gehandelt zu 
haben; im entgegengefeßten Falle Reue, Beihämung, Nievergeichlagenheit, 
Unrahe. Schon das Kind äußert Hochachtung und Vertrauen gegen alles, 
worin ſich ein Sinn der Rechtlichkeit, der Uneigennügigfeit, des Ebel- 
muts zeigt; wo das Gegenteil erfcheint, Geringſchätzung und Mißtrauen.!) 
Wie verſchieden nun auch die Borftellungen von ver Natur und ven 
legten Gründen dieſes moralifchen Sinnes fein mögen, jo kann doch über 
fein Borhandenfein fein Streit fein. Erſcheine er auch anfänglich mehr 
als eine Billigung deſſen, was als allgemein angenommen, als die 
rechte Sitte und Hanblungsweile in ben Umgebungen des Kindes be- 
trachtet wird, fo drädt fich ſelbſt barin die frühe Achtung gegen bie 
Entfcheibungen ver gemeinfamen Bernunft aus, deren Ausſpruch das 
Kind in ver öffentlihen Stimme zu hören glaubt.2) Aber gewiß 
Giegt dem oft bewunbernswürbig früh hervorbrechenden und fich felbft 
phyfiognomiſch anfündigennen Gewiffenstriebe noch etwas Tieferes, 
wenn andy nicht weiter Erflärbares, zum Grunde. Die Kultur biefer 
Anlage, die, wenn fle unbeachtet bleibt, auch gar leicht verjchwinden 
kann, muß ver Erziehung um fo wichtiger fein, je mehr ein reines fitt« 
liches Gefühl zur eigentlihen Moralität des Charakters mitwirken, und, 
je öfter es, befonders in ven Jahren der noch nicht ausgebilveten Ver⸗ 
zunft, die Stelle ihrer höheren Principien vertreten kann. Die äfthe- 
tifhe Erziehung abeitet daher, fofern fie auf das fittlihe Gefühl 
gerichtet ift, ver höheren moralifchen Erziehung und Ausbildung vor. 
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Anmert. 1. Über b’efe wichtige Materie wird man mit Nutzen vergleichen: 
A. Smith, Theorie der fittlihen Gefühle Aus dem Engl. 1. und 2. Teil. 
Leipzig 1791 und 1795. Feder, über bas moralifhe Gefühl. 1792. Kant, 
Kritik der praktiſchen Vernunft, ©. 126; die fcharffinnige Entwidelung des Be⸗ 
griffe der Uneigennügigleit in Reinholds Briefen liber bie Kantifche 
Bhilofophie, 2. Teil Br. 7, S. 241; und die trefflihen Bemerkungen in Schiller 
über Anmut und Würde, beſonders S.105 — Braubach, Piychologie des Ge 
fühle 1847; Nahlowsky, Das Gefühlsleben, Leipzig 1862, Pokoruy, Zur 
Geichichte der Lehre von bem Gefühl 1863. 

2. Wahr ift in diefer Hinfiht, was Schwarz hierüber bemerkt: 

„Das Sittlihe ft dem rohen Menſchen das Schickliche; bie äußere 
Sitte giebt ihm ben Unterſchied von Recht und Unrecht, ein dunkles @efühl 
heiligt ihm biefe Sitte, er findet es anftändig, fi danach zu betragen; und ba 
er einmal baran gewöhnt ift, fo will er barin bleiben, und Recht, Sitte und 
Anftand find ihm nichts anders, als nach bem Beiſpiele ber Menge nicht aus 
dem Gleife geben, b. b. bei dem Thun und Lafien bei ber Regel bleiben. Erſt 
wenn er anfängt Über bas Sittlihe nachzudenken und fich zu bilden, führt er feine 
Begriffe von Recht und Unrecht auf Grundfäge zuriid und firebt nad der Boll⸗ 
kommenheit in ber Ausübung berjelben, und fo berichtigt ſich nad und nach fein 
fittliches. Gefühl, das immer einen Auftoß empfindet, wenn es zu einer ungewohnten 
ober nicht von andern gebilligten rege fehreiten fol. Nicht anders entwidelt 
fi) Dies Gefühl bei ber Jugend. Das Gemwohnte und Gebilligte wirb ihr das 
Schickliche und Anftänbige; fo nimmt fie die Sitte an; nur erft mit ber reelleren 
Bildung gewinnt fie bie Idee bes eigentlichen Sittlichen u. ſ. mw.‘ 

Hieraus erflärt ſich auch, warum es ſchwer iſt, in Schulen und andern Kor⸗ 
porationen manche zu Überzeugen, daß etwas zwar ber angenommenen herrſchenden 
Sitte, dem Brauch gemäß unb dennoch höchſt unrecht ober nie ſittlich 
fein könne, was ihnen, wenn fie aus biefer Sphäre herausgetreten find, bald feleft 
fo erfcheint. 

3. Ob neben ben moralifh guten Regungen bes jugenbliden Gemüts auch 
urfprünglih böfe Neigungen in Kindern wahrgenommen werben ober gar bie 
vorherrſchenden find, darüber 8 84, 85 ein Mebreres. 


13. Kultur des moraliihen Gefühls. 

Die Aufgabe für die Kultur des moralifchen Gefühls ift: Das 
Unbeftimmte und Unfichere der erften fittlihen Empfindungen beftinmter 
und fiherer zu machen, den Regungen des Böſen entgegen zu arbeiten, 
und fo dem fittlichen Charakter auch im Gefühl eine Unterftügung zu 
verihaffen. Das erfte wichtigfte Hilfsmittel ift Das Beifpiel. Was 
Kinder von denen, welche fie achten und lieben, beftändig tbun, wie fie 
dieſe beſtändig handeln jehen, davon urteilen fie ziemlich bald, man 
müffe es thun, fo müffe man handeln. So entiteht die Sitte und 
die Sittlihleit ganzer Nationen; fo einzelner Gefellichaften und Fa⸗ 
milien.!) Dann wirken 2. ſchon indirekt öftere in Gegenwart der Kinder 
gefällte Urteile über moralifhe Gegenftände, Gefinnungen, Hand» 
lungen, mögen fie bie Kinder jelbft ober andre Menſchen betreffen, 
mögen fie aus der jeßigen Welt hergenommen, ober erdichtet, oder von 
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ver Geſchichte entlehnt fein.) Nächſtdem benuge man 3. wirkliche Situa- 
tionen des Lebens, worin Kinder aufgefordert werben, das Rechte 
von Unrecht zu unterſcheiden, folglid vorläufig zu beurteilen, was in 
dem vorliegenden alle zu thun fei oder hätte gethan werben follen. 
Endlich richte fi 4. ftetS nad) dem Grade des fittlihen Werts ihrer 
Handlungen 3) der Grad des Wohlgefallend und ver Achtung, welde 
man fie durch Billigung und Aufmunterung bemerken läßt. 

Aumerk. 1. Beſtändiger Anblid ungerechter ober harter Handlungen 
(4 8. Betrügereien, Bebrüdungen, Mißhandlungen untergeorbneter Perfonen) 
macht, daß das Gefühl des Unrechts entweber gar nicht erwacht, ober, wenn es 
hen erwacht ift, fich boch leicht abftumpft; ba im Gegenteil das Gefühl folcher 
Kinder, die von Jugend anf unter dem wohlthätigen Einfluß von Beifpielen ber 
Gerechtigkeit, Humanität, Uneigennützigkeit, Sreigebigleit u. |. w. aufgewachien find, 
Ach mwenigftens in ben meiften Fällen gegen alles empört, was eine entgegen- 
Rebende Gefinnung verrät. So urteilt auch ber Gemeinfinn. Es befrembet ihn 
bie Schlechtigleit ober bie Güte ber Kinder immer, wenn man weiß, von wem 
und unter welden Einflüffen fie erzogen find. 

2. Bermöge bes natürlichen Triebe zur Sympathie unb zur Nachahmung, 
finmen fih bie Empfindungen und Urteile ber Kinder unvermerkt auf den Ton, 
der am bäufigften um fie her angegeben wird; unb bie8 immer um fo mehr, je 
weniger man ihnen feine Urteile aufzubringen ſcheint. Wäre es alfo möglich, fie 
von ihrer zarteften Jugend an feine andere, als bie allerridtigftien Urteile 
über fittliche Gegenftände hören zu laſſen, fo würbe auch in ihr eignes Gefühl 
laum etwas kommen können, was nicht rein und echt wäre. So wichtig ifls, 
wos und wie man vor Kindern fpricht, was unb in weldem Grade man 
billigt, Tobt, tadelt; fo wichtig iſts, daß jeber Erzieher fein eignes moralifches 
Urteil durchaus berichtigt habe. Die unbefangenen, oft fo fcharf treffenden Urteile 
der Kinder würben ihn fonft nicht jelten beichämen. 

3. Anfangs erleichtere man Kindern bie Herrichaft über bie finnlichen und 
ſelbſtſüchtigen Triebe, welche fo früh in ihnen hervorbrechen, teile durch eine Art 
von Notwenbigleit, wore'n man fie verjet (3. B. daß fih niemand ausschließen 
barf, wo vom Anfopfern eines Genuſſes, um bem Bebürfnis eines Un- 
glülfichen abzuhelfen, die Rebe if); teils durch Aufmunterungen, woburd and) 
die Übung ſchwerer Pflichten etwas Angenehmes bekommt. Die öftere Wiederholung 
pfichtmäßiger Handlungen macht fie zur Gewohnheit; und das fo geweckte Gefühl 
ſagt ihnen nah umb nad, wie man handelu müffe, ohne baß es = ft, es 
vorzuſchreiben. 


74. Fortſetzung. 

Man kultiviert 5. das moralijche Gefühl, indem man bag 
Bewiffen der Kinder wach erhält, da ja das Gewiſſen nichts anberes 
f, als das innere Urteil über ven fittlichen Wert der eignen Hand⸗ 
lungen, ihre Geſetzmäßigkeit, ober was dadurch verſchuldet iſt. Sudt 
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man daher ven Zögling, je nachdem er gehandelt bat, in dem Zuſtande 
innerer Zufriedenheit mit fi felbft, oder ber Unzufriedenheit, Scham 
und Reue zu erhalten, auch wohl dieſe Empfindungen noch zu verftärken, 
fo bildet man unfehlbar durch folhe Gewifjensübungen den morali- 
hen Sinn. Nur fei man dabei in ver Wahl ver Mittel bebutfam: 
fonft kann man ihn aud eben fo Leicht abftumpfen. Unaufbörliches oder 
zu lautes Rühmen und Preifen guter Handlungen macht eher gleichgültig, 
als dag es aufmuntern follte. Aber beſtändige harte Vorwürfe, tägliche 
Mißhandlungen, öffentlicher Tadel laffen eben jo wenig tiefe Empfindungen 
zurüd. Da 6. Gefühle zufällig auch durch Sympathie erwedt werben, 
fo laſſen fie ſich auch auf diefem Wege abſichtlich mitteilen. Hierin 
liegen für die Kultur des moralifchen Gefühle neue Wink.) 7. Auch 
Borftellungen weden Gefühle, fo bald fich mit ihnen angenehme oder 
unangenehme Empfindungen unmittelbar oder mittelbar durch Er⸗ 
wedung verwandter, vormals mit Luft und Unluſt gehabter Vorftellungen 
vergefellichaften.?) 

Anmertl. 1. Sympatbie nennt man bie befannte Einrichtung ber Natur, 
„wonach das Gewahrwerden teild körperlicher, teil geiftiger Zuſtände im 
andern ähnliche Zuftände in uns hervorbringt.“ Durch ſtarken Ausbrud ber 
Hoffnung, ber Freude, bes Schmerzes, ber Furcht teilt man alle biefe Empfinbungen 
auch andern mit. 

Kinder werben oft von einer allgemeinen reube bingeriffen, ohne zu wiffen, 
worüber fie fi freuen; werben von Furcht und Bangigkeit ergriffen, ohne fich ber 
Urſache bewußt zu fein. Auf gleihe Art innen auh moralifhe Empfindungen 
— des Wohlwollens, der Mitfreude, des Mitleids, ber Bewunderung fchöner 
Handlungen, felbft die Begeifterung, durch hohe Entſchlüſſe zur Aufopferung für 
fremdes Wohl — mitgeteilt werden. Dan laffe nur junge Leute Zeugen davon 
jein, laſſe fie felbft teilnehmen ober veranftalte Fefte der Humanität, ber 
Wohlthätigkeit, der Freundſchaft, bes Andentens an eble Menfden, 
bei welchen ſich alle Herzen in reinen Gefühlen ber Liebe ergießen; wirle bei 
folden Gelegenheiten jelbft buch bie äußeren Sinne, z. B. burd Harmonie ber 
Zöne, auf die Seele, und man wird ſehen, wie felbft die, welche natürlich fein 
ſtarkes Gefühlsvermögen haben, Iebhafter zu fühlen anfangen. Dies alles Täßt 
fih in der häuslichen Erziehung weit leichter erreichen, als in ber öffentlichen. 
Doch macht auch diefe dergleichen nicht —— S. Das Feſt der Grazien 
von Herder in den Horen. Jahrgang 1795. 11. Stück. 

2. Von bloßen Verſtandesvorſtellungen iſt dieſe Wirkung nicht zu erwarten. 
Im Gegenteil wird das Gefühl ſchwächer, je thätiger der theoretiſche Verſtaud iſt. 
Eine zu frühe Anſtrengung des Geiſtes durch höhere Wiſſenſchaften kann das Ge⸗ 
fühl töten. Wenn aber die Vorſtellungen ſich mehr an die Sinnlichkeit anſchlie⸗ 
ßen, der Einbildungskraft in ſinnlichen Bildern erſcheinen und durch dieſe Bilder 
anſchaulicher werden; wenn man dieſe Bilder recht auszumalen und darzuſtellen 
verſteht: ſo wirken ſie unfehlbar auch auf das Gefühl, erfüllen die Seele mit Luſt 
ober Unluſt und werben folglich gern oder ungern von ihr erneuert. Lebhafte 
Gemälde von Bater-, Mutter, reundesliebe, lebendige Darftellungen ber guten 
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oder böfern Folgen einzelner Handlungen, Beichreibungen bes Laſters unb ber 
Tugenb in Tonfreten Fällen bleiben nicht ohne Wirkung auf das Geflihl. Auch 
Kinder werben baburd gerührt; und fo wird Gefühl für Freundſchaft, filr Eltern- 
fiebe, für Zugenbfiebe in ihnen gewedt unb genäbrt. 


75. Religiöſes Gefühl. Anlage dazu. 


So wie die Religion ein allgemeines Bedürfnis des Menſchen 
it, jo gehört fie auch unftreitig zu feinen urfprünglichen Anlagen, 
md in der religiöjen Bildungsfähigkeit liegt ſchon Wink und Auf- 
forterung an die Erziehung. Bei vielen Kindern wenigftens nimmt man 
ſchon fehr früh eine Stimmung für religiöfe Einprüde und Empfindungen 
wahr. Meiftenteild hängt Dies mit den früheften Regungen des morali- 
iden oder dem Erwachen des Gewiffenstriebes zufammen. In ber 
Regel erwacht dieſer fogar früher. Kinder vernehmen ein geheimes 
Billigen und Migbilligen, Anlagen und Entſchuldigen in ihrem Herzen, 
fpäter empfinden fie Das Bebürfnis, den legten Urheber dieſer Einrichtung 
oder die Hand aufzufuchen, welche jenes Gefeg in ihre Bruft geichrieben 
bet, und fich von ihm abhängig zu denken. Auf jeven Fall kommt der 
Ehrfurcht gegen Gott, der Liebe, der Dankbarkeit, dem willigen Gehor- 
hm gegen feinen heiligen Willen, dem kindlichen Vertrauen zu feiner 
Naht, Weisheit und Güte, dem frommen Beftreben feines Wohlgefallens 
and der daraus entfpringenven reinen Glückſeligkeit würbig zu werben, 
ilglih ver Religiofität, eine forgfältige Kultur des moralifchen Ge- 
fühle gar fehr zu flatten. Wenn Kinder ihre erften Wohlthäter, ihre 
Eltern recht innig lieben, achten, dankbar und Gehorfam verehren; wenn 
fe denen vertrauen lernen, bie fie fehen: — bald werben fie dann 
anch alle dieſe Gefühle auf ven übertragen fünnen, den jie nicht ſehen. 
Benn die Religion im Menjchen nichts als eine Reihe von Berftandes- 
iveen, pofitiven Sägen und Formeln wäre, fo möchte es wohl denkbar 
kin, daß auch bei gänzlihen Mangel an innerer Moralität fich dieſe 
Begriffe bilven und erlernen ließen. Im diefem Sinne willen viele un- 
woraliſche Menjchen fehr viel von Religion. Aber wie zerftört man 
turh ſolche Verwechſelung das innerfte Weſen des Heiligften, was bie 
Menfchheit über die niederen Naturen erhebt! 


76. Erwedung des religiöfen Gefühls. 


So bald Die Jahre der bloßen faft tieriichen Sinnlichkeit vorüber 
find, Verſtand und Bernunft fi, wenngleich noch langfam und ſchwach, 
dh num ſchon bemerfharer zu entwideln anfangen, und das Find Be- 
weile von guten Empfindungen, Neigungen und Gefinnungen zeigt, be 
ſonders aber das Gewiſſen ſich regt: fo made man aud) die erften 
Leriuhe, ein Intereſſe für das Überfinnliche zu erwecken. Dies gefchieht 
num durch häufige Lenkung des Gemüts von dem Sichtbaren, Beichränften, 
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Beränderlihen auf das Unfihtbare, Unendliche, Ewige, von der Liebe 
der Eltern zu dem Gott, der felbft die Liebe if. Man fage es in 
der dem Alter angemeflenften Sprache, daß von dieſem alles Gute komme, 
daß er aber nur bie Guten liebe, es nur den Guten dauernd mohl- 
geben lafle; daß jein heiliges Gefeg zu uns durch unfer Gewiſſen rede, 
und einen unbebingten Gehorfam fordere und verdiene. — Dies bat viel 
weniger Schwierigleit, als man oft zu glauben fein. Da, wie fchon 
bemerft ift, in ihrer Natur eine Ahndung bes Überfinnfichen oder eine 
Begierde nad) Borftellungen, welche allen ſchon erworbenen unähnlich find, 
wodurch das innere Streben und Sehnen fidh erft ganz befriedigt und 
zugleich die erwachende, nad den Urfachen ber Dinge begierige Vernunft, 
die fürzefte Auflöfung alles deſſen findet, was fie fi nicht zu erflären 
vermag, !) fo werben Kinder, burchbrungen von ber Liebe unb Güte, 
bie fie umgiebt und über ihnen woaltet, freudig die Idee einer höchſten 
unendlichen Güte auffaflen. Umgeben von allem Großen und Herrlichen 
in der Natur, werben fie, ohne allen Widerſpruch Die Vorftellung eines 
Welturhebers ergreifen, und je unbelannter fie mit Den Naturgefegen 
und Meittelurjachen find, befto williger in feiner unumſchränkten Macht 
den Grund alles deſſen, was ihnen unbegreiffich bleibt, fuchen und finden ; 
jo wie — mas das Wichtigfte ift — in ber Stimme, die ſich in ihren: 
Innerften, wenn fie Recht oder Unrecht thun, fo laut hören läßt, vie 
Stimme eines heiligen Gottes vernehmen. Gerade ihr Alter ift recht 
eigentlih geſchickt, Die ſchönen religiöfen Empfindungen eines ſich Hin- 
gebenden Glaubens, einer herzlichen Liebe und einer zutraueusvollen 
Hoffnung aufzunehmen.?) 

Anmert 185 B Reinhard, Piychologifcher Verſuch Über Das 
Wunderbare und bie Verwunberung, &. 161 ff. Wittenberg 1782, und I. A. 
Röffelt, Von ber Erziehung zur Religion, Halle 1774, womit ber Aufia über 
feine eigene religidfe Bilbung in feiner Lebensbefhreibung, 2. Abt. &. 8 ff., 
wie überhaupt bie Selöftbiographieen und Bekenntniſſe religiöfer Menſchen zu ver- 
gleichen find. Aus dem Stanbpuntt ber Kant'ſchen Philofophie behandeln ben 
Gegenſtand (Greilings) philofophifche Briefe Über das Prinzip und bie erften 
Grunbfäge ber fittlich religiöfen Erziehung. Leipzig 1794. Über die neueften 
Ideen über bie religidfe Erziehung aus ber Peftalozzifhen Schule und ber 
Einwirfung ber Mütter findet man das Weitere in ber 6. Beilage. 

2. Dan bat oft gefragt: wie früh man religiöfe Ideen und refigidfe Gefühle 
in ben Kindern erweden ſolle. — Biele antworteten nicht früh genug! Anbre, 
wie Rouffeau: weit fpäter als gewöhnlich gefchieht! Bald follten Kinder ben 
Namen Gottes fhon ffammeln, wobei man fi auf Bf. 8, 3 berief: bald 
follte die Beriobe ber Vernunft, wie man ſich ausbrüdte, ober das volle 
Sünglingsalter abgewartet, und dann mit großer Feierlichkeit, unter vielen Zu- 
rüftungen ber Name Gott, ber bis bahin noch nicht über Die Lippen bes Lehrers 
gelommen fein müßte, zum erft enmale genannt werben. Geſetzt das letztere 
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wäre wirklich bie rechte Methode, wie fie es gewiß nicht ift, jo würde fie wenig⸗ 
fine in unferm gefellichaftlichen Leben ganz unanmenbbar fein. Denn wie ift es 
mögfich zu verhüten, daß Kinder den Namen Gottes taufenbmal nennen, fo 
vieles auf ihn beziehen hören? Werben fie benn nie fragen: was bie Kirden, 
was bie Brediger, was bie feierlihden Tage zu bebeuten haben? Werben 
fie nie andre ihrer Gefpielen auch Über dieſe Gegenftände fprechen hören? Unb 
würde e8 unter biefen ganz ımvermeiblichen Umftänden nicht ſchon barum weit 
beffer fein, frühzeitig einen Grund richtiger Begriffe, fo weit fie beren fähig find, 
gelegt zu haben, ba es ja fonft bloß dem Zufall überlaffen werben müßte, wie 
rein oder unrein bie Ideen find, bie ihnen von fo vielen Seiten zulommen, unb 
weiche man bereinft, zum Teil mit großer Mühe, wieder auszutilgen haben wirb? 
— Auch Kant Außerte zwar, „wenn es thunlich wäre, daß Kinder Feine religiöſe 
Sanbfungen mit anfähen, felbft nicht einmal den Namen Gottes hörten, fo wlirbe 
es der Ordnung angemefjener fein, fie erft auf die Zwecke ber Dinge unb bas, 
was dem Menjchen ziemt, zu führen, ihre Beurteilungsfraft zu fchärfen, fie von 
der Ordnung und Schönheit der Naturwerke zu unterrichten, und hierauf erft bie 
Begriffe eines hächften geſetzgebenden Weſens zu eröffnen.” Dennoch gefteht er bie 
Unanmwenbbarleit biefer Methode zu. S. Kants Pädagogik, Ausg. v. Vogt, $ 104 
und Kritik der Urteilskraft, S. 412. Weit treffenber if, was Richter in ber 
Levana bemerft, 1. T. S. 137: „Wenn Ronffeau Gott, und folglih Religion, 
erft als bie fpäte Erbfchaft eines münbigen Alters aushändigt, fo Tann 
er — bei großen Seelen ausgenommen — nit mehr religidje Liebe unb Be 
geifterung Davon erwarten, als e'n Parifer Bater kinbliche, ber feinem Sobne 
faum früber erfcheint, als bis biefer feinen Vater mehr braudt. Wann konnte 
denn fchöner das Heiligfte einmwurzeln, als in ber beiligften Zeit ber Unſchuld, 
eder wann das, was ewig wirken foll, als in der nämlichen, bie nie vergißt?“ 
Überdies — möchte ich hinzufeßen, was foll biefe feierliche Befannt- 
mahung wirken? Der Eindrud wird ftarf fein; aber aub bauernb? Wer 
Jüngfinge beobachtet hat, weiß, von welcher furzen Dauer bie noch fo Tünftlich 
veranftalteten Einbrüde find. Je länger man mit ihnen umgeht, befto mehr über⸗ 
zeugt man ſich von ber geringen Wirkung alles bloß Feierlichen. Eine einzige 
beftige ſinnliche Leibenfchaft, ein einziges Iuftiges Geſpräch ihrer Gefpielen wirb 
ven ihnen fo fremden Gebanfen an Gott zu verbrängen imftanbe fein. 
Ras überhaupt viele neuere Schriftfteller von ber frühen NReligiofität ber Kinder 
rũhmen, wird durchaus nicht durch die Erfahrung unterftiktst, nicht einmal bei den 
frömmften Erziehungen, Beilpielen und Umgebungen, man müßte denn fromme Ge 
berben und Formeln für Religiofltät halten. — Unftreitig läßt fi) aber das meifte 
von einer frühen Gewöhnung an die Erhebung zum Überfinnlichen erwarten. Sie 
wirkt fanft, aber, verbunden mit bem Gewiſſenstriebe, kräftig unb dauernd. 


77. Wichtigkeit Des religidfen Gefühls für Die Erziehung. 


Ein ſolches religiöſes Gefühl, ein geheimes Ahnden und Suchen 
des großen Unbekannten, der nicht fern ift von jedem Ga Gemüt, 
Niemeyer, Srundf. d. Erziefung. I. 3. Aufl. 


130 Erfter Hauptabjchnitt: Allgem. Grunbfäke. 


durch den und in dem wir leben und find; ein Gefühl, in welchem fidh 
Ehrfurdt, Demut, Bewußtſein der Abhängigleit mit Liebe 
und BZutrauen, mit ber Furcht ibm zu mißfallen und dem 
Wunſchihm wohlzugefallen verbinden, belebt, ftärkt und veredelt das 
moralijche Gefühl in hohem Grade und wird dadurch zugleich ein vor- 
trefflihes Exrziehungsmittel, wenn es auf die Lenkung des Willens an- 
kommt; mögen vabei die Begriffe von Gott noch fo kindlich und un- 
vollfommen fein; mag die Unmündigkeit des Berftandes eben jo ſchwach 
über Gottes Weltregierung und Handlungsweiſe urteilen, als fie über 
die Pläne und Handlungen der Eltern urteilt. Da gerade der reine 
finplihe Sinn ein Zug in dem Bilde der religiöfen Menſchen ift, ver 
im ebelften VBerftande den Kindern ähnlich wird (Matth. 18, 3), fo thnt 
dies weber der Reinheit noch der Stärke des Gefühls den geringften 
Eintrag. Nur kommt alles darauf an, daß man teild die verfehrten 
Mittel dasſelbe zu weden und zu nähren vermeibe, teil die rechten 
auf die rechte Art anzuwenden verftehe. 


78. Erhaltung und Rährung des religiöfen Gefühls. 


Vieles, wodurch man felbft in guter Meinung früh in Kindern einen 
frommen Sinn zu erweden hofft, verfehlt meiftenteils feinen Zweck; ver- 
nichtet wohl gar Das, was man hervorloden möchte. Dazu gehört alles zu 
frühe wortreihe Vorpredigen, alles bloß mechanische Auswenpiglernen 
von Formeln und Gebeten, jo lange nichts davon verftanden, nichts mehr 
babei empfunden werben kann, als bei jeder andern noch fo gleihgüf- 
tigen Formel; aller Zwang zu religiöfen Beichäftigungen; alles Be- 
günftigen eines frommen Geſchwätzes und einer Heuchelei folder 
Empfindungen, welde in tiefen Jahren noch nicht natürlich find; 
alles zu frühe Einführen in religiöfe Berfammlungen und er- 
zwungene Anweſenheit bei religiöfen Gebräucden, alles Betenlaffen, wo 
feine rechte Sammlung und Andacht zu erreichen möglich if. Dadurch 
ftumpft man das Gefühl ab; man läßt fih von Kindern mit Worten 
abfinden und nennt fie fromm. So lehrt man fie, au Gott damit 
bezahlen zu wollen, dem doch nur die reine Geſinnung gefallen Tann. 
Man darf fi) nicht wundern, wenn bei einer fo verkehrten Methode 
jehr oft die Kinder, welche am religiöfeften erzogen zu fein jcheinen, am 
irreligiöfeften find; und wenn die nichts, gar nichts von der Religion 
fühlen, die von Kindesbeinen an gepredigt und wohl gar felbft (unter 
großem Beifall der Verwandten) aus dem Herzen gebetet haben). 
Ganz andere Wirkungen find [don von ber Anwenbung ver SS 72, 73 
genannten Mittel zu - erwarten. Vor allem aber nährt vie Religiofität 
der Jugend der Anblid des Beifpieles der Erwachſenen, be- 
fonder8 der Eltern und Erzieher, die Benugung der Momente, wo 
ihre Seele allen beileren Einprüden offen und zu böheren Empfindungen 
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geſtimmt ift?), fo wie zur frühen Erwedung eines hriftlihen Sinnes 
vie Beraufhanfihung des Bildes des Erlöfers in feiner ganzen Hoheit, 
Heifigleit und Güte mehr wirkt, als aller an Formen gebundene Unter- 
richt). 


Anmert. 1. Hierdurch ſoll eine gewifle felbft regelmäßige Gewöhnung 
auch an das Äußere, in welchem bie innere Religiofität hervortritt, nicht getabelt 
ober als fchäblich verworfen werben. Selbft Außere Gebräuche in ber kirchlichen 
Gemeinfchaft, welche eben durch das Gefellige jo fehr geeignet ift, zur Andacht zu 
erheben, müffen ber Jugend früh als etwas Ehrwürbiges und Wohlthätiges er- 
(deinen. Nur bie Überladung nnd das Erzwungene, wie alles, was zur Seuchelei 
Gelegenheit giebt, ift verberblih unb zerftört oft ben Keim ber echten Frömmigkeit 
für das ganze Leben. 

2. Mit Beziehung auf bie empfohlenen pofitinen Mittel bier noch folgende 
Bemerkungen: 

a) Bor allen Dingen laſſe ber Erzieher ſelbſt bie tieffte Ehrfurcht vor Gott 
biiden, unb die Kinder, fo oft Gott genaunt ober von ihm geredet wird, bemerfen, 
daß von dem Heiligften die Nebe if. „Nemton, ber fein Haupt entbläßte, 
wenn ber größte Name genannt wurbe, wäre ohne Worte ein Religionslehrer für 
Kinder geworben.” (Richter in ber Levana). Oft werbe biefer Name genannt; 
alles Gute won Gott hergeleitet; er immer als Urheber jeber freude, jebes Ge- 
uuffes, alles Übel als von ihm zu einem weifen Zwede gefanbt, jebe Hoffnung 
für die Zukunft als von ihm abhängig, befonders aber jebes Böfe ala dem Auge 
Gottes mißfallenb und feiner Anorbnung widerſprechend betrachtet und bargeftellt. 

Auf dieſem Wege warb vorbem in fo vielen Familien ein religiöfer Sinn 
Bann. Nicht lange Reben waren es, mit gehäufte Andachtsübungen; aber 

wohl fiete Berbindungen ber täglichen Ereigniffe mit der Erinnerung an Gott, 
— bem man bafür zu banken habe, ber es zugeichict, bem man fih unterwerfen 
müfle, der es wicht böfe meinen könne, bem man bei allen Unternehmen vertrauen 
jolle, von bem man das zu erwarten babe, wozu Menſchenkraft zu ſchwach fei, 
dem das WBöfe mißfalle, unb ber dem ra bem Falichen in® Herz. febe, ber 
die gute Sache werbe fliegen lafien u. |. w 
b) Auf diefe Art gevöhne man Rinder, gern etwas von Gott zu hören, unb 
rede befonbers dann von Ihm, wenn ihre Seele durch Naturfreuben geweckt, im 
Gefühl ihrer vollen Lebenskraft ober fonft in ftärkerer Bewegung und allen Ein. 
drüden offen ift, gewüöhne fie, ven Gebanfen au Ihn gern an jebe angenehme und 
angenehme Empfindung zu knüpfen. Dies ift zugleich bie beſte unb faft einzig 
nũtzliche Art, Kinber beten zu lehren. Manches Gemälbe, welches das Innerſte 
und Höchfte ber Andacht in fihtbaren und fprechenben Zügen barftellt, bringt 
oft nicht bloß dem Gefühl, ſondern felbft bem Begriffe näher, was anbädtig 
beten beißt. 

Bei der Lefung bes Lebens merkwürbiger Menſchen, auch bes Altertums, 
made man fie auf das Beiſpiel ihrer Relig’ofität aufmerffam, und wie auch fie 
alles anf Gott zuriidigeführt, von Gott hergeleitet. Timoleon nihil rerum hu- 
manarum sine deorum nomine agi putabst. Nepos. Überhaupt werbe 
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jebe Form, worin nur religiöfer Geift und Sinn fih ausbrüdt, dem Kinbe 
ehrwürbig gemadt. Nie erlaube man ſich Spott, wo Gebräuche andy noch fo ab⸗ 
weichend find! — Das Kind nehme bie verfchiedenen Religionen fo liebend 
wie bie verfchiedenen Spraden auf, worin doch auch nur ein Menfchenfinn unb 
Gemüt fih ausprüdt. 

3. Das chriſtli h⸗ religiöſe Gefühl belebt unb erwärmt fih am ſchönſten 
an des Erlöfers Bilde, wenn er mur recht früh ber Seele nahe gebracht wird, 
ale das höchſte Urbild der Heiligkeit und Güte, welcher uns ben unfichtbaren Gott 
am beften kennen gelehrt, alsdann von Undankbaren bie Gott nicht geliebt hätten, 
viel zum Heil ber Menfchheit gelitten habe, aber baflir auch unausfprechlich von 
Gott geliebt und belohnt fei. Gefchieht Dies auf eine ber jebesmaligen Faſſungs⸗ 
traft gemäße Art, jo entfieht daraus eine fanfte Rührung. Es erzeugt fidh das 
Gefühl der Achtung, Liebe und Dankbarkeit gegen ihn. So gewinnt bas allge- 
meinere Gefühl den Charakter des chriſtlichen. 

Man vergl. hiermit Schwarz, Erziehungstehre, 3.3b. 2. Abt. S.173— 204, 
und prüfe Weiße, über die Erz. zur Religion überhaupt und zum Chriftentum 
insbefondere, in den Beiträgen zur Erziehungstunft, 2. Bd. 2. St. S. 1 ff. 


79. Gefühl für das Schöne. Geſchmack. 


Auch das Gefühl für pas Schöne, welches man das äfthetifche 
in der engeren Bedeutung ober aud den Gejhmad nennt, follte bie 
Erziehung nie ganz, am wenigften in der Bildung der gefitteten Stände, 
vernachläffigen.. Denn warum follte überhaupt das in der Seele un- 
feugbar vorhandene Vermögen, das Schöne — welches doch, wie man 
auch den Begriff vesjelben falle, von dem Wahren und Guten ver- 
ſchieden iſt, — zu empfinden, und fi biefer Empfinnung mit einem 
inneren Wohlgefallen bewußt zu werben, nicht eben fo gut al® andere 
Bermögen einer Erhöhung und Bildung fähig und würdig fein; wenn 
nur diefe Kultur nicht einfeitig wird, nur nicht gegen alles, was nicht 
gerade durch die Schönheit der Form gefällt, oder Die Phantafle weniger 
beichäftigt, gleichgültig macht? Notwendig erfolgt Dies nicht, ta ja auch 
der Geſchmack mit der Kultur der Vernunft und des fittlihen Gefühle 
zufammenhängt. Er wedt Gefühl für Orbnung, Harmonie, Wiverwillen 
und Verachtung gegen das Schlechte, Unorventliche und Häßliche; und 
ber Menſch, in deſſen Seele ver gute Geſchmack feine völlige Bildung 
erreicht hat, ift in feiner Art zu denken und zu handeln regelmäßiger, 
angenehmer und gefälliger al8 andre Menſchen. Er ift einer fo beftänbig 
anhaltenden Aufmerkſamkeit auf Ordnung, Schicklichkeit, Wohlanftänpig- 
feit und Schönheit gewohnt, daß er alles, was biefen entgegen ift, ver- 
achtet. Ihm efelt vor allem Spitzfindigen, Sophiftifchen, Gezwungenen 
und Unnatürliden — man Tann binzufegen, vor allem Platten, Klein- 
(ichen und Gemeinen — in Gedanken und Hanblungen. 

Anmerk. Über ben Begriff des Schönen und bes Geſchmacks f. m. 
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Kant, Kritil der Urteilokraft, S. 61; Defjen Anthropologie, S. 169 ff. und 
Deſſen Beobachtungen Über das Gefühl bes Schönen und Erhabenen, Leipzig 1771. 
Vurke, philoſ. Unterfuhung über ben Urfprung unferer Begriffe vom Erhabenen 
und Schönen, Riga 1773, Herz, Verſuch über den Geichmad, 2. Aufl., Berlin 1790. 
Zelbrüd, über das Schöne, Berlin 1800. Schiller, über Anmut und Würbe 
md vom Erhabenen, in f. H. Schriften. D. K. F. W. Solgers Erwin, 
Bier Sefpräche über das Schöne und die Kunft, 2 Bbe., gr. 8, Berlin 1815. Bgl. 
mit Bouterweds Äfthetit und Eberhards Handbuch ber Äſthetik, 1. T., 
S. 50 ff. — Bon neueren Schriften: Lemde, Populäre Afthetil, 4. A., 
Leipzig. Earriere, Äſthetik, 2 Bde., Leipzig. Fechner, Vorſchule der Afthetit 
2 Dde, Leipzig. Br. Meyer, Äſthetiſche Pädagogik, Berlin. 


80. Ginfluß der Erziehung auf frühe Gefhmadsbildung. 
(Bl. die VILL. Beilage: Über Bildung des Schönheitsfinnes und äfthetifcher Sitten.) 


Auch die Bildung des Gefhmads ift bei weitem nicht bloß die 
Sache Des Unterrigts. Allerdings kann weiterhin unmittelbare Be⸗ 
ſchäftigung junger Leute mit ſchönen Künften und Wiſſenſchaften fehr viel 
daza beitragen, wovon bas Nähere in ber Unterrichtslehre. Aber es 
giebt noch andere Mittel, wovon wenigſtens einige in der Gewalt der 
Erziehung ſtehen. Denn auch bier kommt außerordentlich viel auf bie 
erſten Einvrüde an. Wenn manden Zöglingen ein guter, felbft feiner 
Geſchmack wie angeboren ſcheint, fo kann ver Grund davon zum Teil 
in der Feinheit der Organe, ober in der vorzüglichen Lebhaftigkeit der 
übrigen Seelenkräfte liegen; zum Teil aber liegt er gewiß in ber glüd- 
fihen Lage, worin fie fi) von Tugend auf befanden, wo alles, was fie 
umgab, dur Harmonie, Ebenmaß, ſchöne Form, auf fie wirkte, wo fie 
in ber Art, wie bie fie umgebenven Perſonen fi äußerten, rebeten, han⸗ 
deiten, nichts als den Ausprud eines feinen äfthetifchen Gefühle erblidten. 
Hiermit war nicht immer Sittlidhleit verbunden, und man begnügte 
fih vielleicht, fo bald nur die Sinne durh ſchöne Formen angenehm 
beihäftigt wurden. Dann ward auch der Geſchmack junger Leute bloß 
fein, und die finnlichen Gefühle wurben auf Untoften höherer Gefühle 
außgebilvet. Aber war zu vem Schönen zugleich Das Gute, zum Guten 
das Schöne gefellt, fo entſtand jener reine und edle Geſchmack, der ſich 
über alle Urteile, alle Handlungen, alle Gefpräche verbreitet und bie 
Tugenden mit den Grazien verichwiltert. 

Aumertkt. Es kann allerbings fcheinen, ale ob bie Verfeinerung bes Schön- 
kiüsfinnes bem reinen Interefle für das Moralifche leicht nachteilig werben dürfte. 
Dies wirb aber nur ber Fall fein, wo die Harmonie in ber Kultur aller Anlagen 
fehlt. — Man fehe bie vortrefflihen Schiller’fchen Erörterungen diefer Materie 
in ben Horen 179%, 11. Stüd: liter bie Gefahr äſthetiſcher Sitten; und 1796, 
3. Stüd: Über den moralifhen Ruten äſthetiſcher Sitten; auch bie weitere Aue 
führung dieſes Gegenſtandes am Ende dieſes Teils. 
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81. Fernere Berfude zur Geihämadsbildung. 

Die glüdliche Anlage, zu welcher mancher in feiner Jugend ohne 
Mühe gelangt ift, werde nun aud durch pofitive Mittel vor der Zer⸗ 
ſtörung bewahrt und weiter angebaut. Dies geſchieht: 1. wenn man 
alles, was dagegen gleichgültig machen könnte, beſonders jeden Umgang, 
in welchem ein gefhmadlofer und gemeiner Geift und Ton herrſcht, 
zu entfernen fucht; 2. wenn man alle Gelegenheiten nußt, durch die ſchönen 
Künfte dem Sinn für das Schöne Nahrung zu geben; daher auch frühzeitig 
auf alles, was Ohr und Auge beleibigt, durch Vergleihung mit dem Gegen⸗ 
teil aufmerffam macht; felbft Kinder fhon im Heinen gewöhnt, bei allem, 
was fie anfchaffen, befigen, anorpnen, ven Sinn für das Harmoniſche 
und Gefallende zu üben. Da nun 3. in der Natur bie Ideale des 
Schönen und Gefallenden liegen, fo bilvet man durch Erweckung des 
Sinnes für die Natur zugleih die äſthetiſchen Gefühle Um 
die8 zu erreichen, lebe man nicht nur mit jungen Leuten recht viel in 
der Natur und laſſe fie mit allen ihren mannigfaltigen Weizen, im 
großen wie im einen, in jeber Geftalt, in jedem Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten, befannt werben; ſondern man gehe auch mit ihnen ihrer Spin 
überall nad), entwidle das Zweckmäßige ihrer Anlagen und laffe fie vie 
Übereinftimmung des Mannigfaltigen zur Einheit au da wahrnehmen, 
wo vielleiht das ungelibte Auge etwas Häßliches und Disharmonifches 
zu entdeden glaubt. Den Genuß der Natur felbft erhöhe man durch 
Anregung andrer, felbft finnlid angenehmer Empfindungen, 3. B. durch 
Muſik, melde die Seele rührt und erhebt und fie daburd zur Auf- 
nahme der von allen Seiten auf fle einbringenden Naturfchönheiten em⸗ 
pfänglicher macht; oder durch Anregung ſympathetiſcher Neigungen, 
der Gefelligkeit, der Freundſchaft. Wer auf dieſe Art mit der Natur 
vertraut ward, wird ſchon dadurch ein feineres Gefühl für das, worin 
er fie wieder findet, befommen, ein Feind alles Gezwungenen, Ber- 
fünftelten, Unnatürlichen werben, und felbft, wenn es bie tyrannifche 
Move für guten Geſchmack erklärte, doch nur [hlehten Geſchmack 
darin finden. Bon der phyſiſchen Schönheit ift der Übergang zur 
moralifhen Schönheit nicht fchwer, und es wird nur darauf ankommen, 
daß der Erzieher die Aufmerkfamkeit feiner Zöglinge auf den Ausdruck 
ber leßteren in ver erfteren lenke, fie auch namentlich in ven Werken ver 
Kunft bemerken, und dann jelbft entwideln laffe, woher der große Weiz, 
den 3. B. ein regelmäßiges Geſicht, eine fchöne Geftalt, eine edle 
Stellung an fid trägt, entitehe; wie ſich in ihm bie fittlihe Schönheit 
abfpiegele und eben darum zum Herzen ſpreche. Es ift gar nicht ſchwer, 
auf dieſem Wege felbft Kinder bei einem ausbrudsvollen Gemälde des 
Schmerzes, der leidenden Tugend, der Dankbarkeit, bis zu Thränen zu 
rühren. Iſt nun dies alles erreicht, fo darf man Hoffen, daß die Zög⸗ 
linge dieſes fo kultivierte Gefühl für das Schöne jeder Art in ihre eigne 
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gan Denk-, Empfinbungs- und Handlungsweife übertragen, und 
nach der Erinnerung, welche Plato feinen Schülern gab, felbft überall 
den Orazien opfern werden. 


82. Gefühl für das Erhabene. 


Das Erhabene jcheint weniger in der Sphäre des Jugendalters 
zu liegen. Es ſetzt in den meiften Fällen, um empfunden zu werben, 
einen höheren Grad von Ausbildung der Vernunft voraus, als er in den 
früheren Iahren natürlich wäre. Erhabene VBorftellungen entitehen 
da, mo die Begriffe zu ſchwach find, um ven Gegenftand ganz zu fallen, 
weil er alles Bekannte und Gewöhnliche übertrifft. Wenn Kinder wegen 
der natürlichen Schwäche ihres Erfenntnisnermögens alles bewundern, 
weil fie noch fo wenig kennen, fo erwedt doch dieſe Bewunderung erft 
in den reiferen Jahren erhabene Ideen in ihrer Seele, indem fie dann 
aft mit Nachdenken und Bewußtfein verbunden if. Erhbabene Em- 
pfindungen entftehen aus dem Gewahrwerden von Kräften, die weit 
‚über die unfrigen gehen, und deren Größe nicht anders als durch eine 
augerorbentliche Anftrengung des eignen Gefühle gefaßt werven Tann. 
Sie fpannen daher den Menſchen zu ungewöhnlicher Thätigkeit. Auch 
dazu iſt erft der reifere Düngling und Mann fähig; nicht das Rind, 
mt der Knabe. Dean beichleunige daher auch dieſen Zeitpunft nicht. 
Durch eine zu frühe Erwedung des Hanges zum Außerorbentlichen, das 
oft an das Abenteuerliche grenzt, entwöhnt ſich die Jugend an dem 
Vohlgefallen zu finden, was eine natürliche Schönheit hat oder mehr 
die fanfteren Empfinvungen in Bewegung fest. Selbft das moralische 
Gefühl will dann immer durch etwas ganz Ungewöhnliches bewegt 
werden, und der Einn für bie fanften und ftillen Tugenden geht ver- 
loren. Aber nah und nad gehe man doch zur Kultur auch dieſes 
Sefühls über, indem man auf Gegenftände, welche phyſiſche oder mora⸗ 
liſche Größe auszeichnet, aufmerffam macht oder fie berbeiführt. Bon 
dem Großen in der Natur fängt man am beften an; es erfüllt aud 
den weniger gebildeten Verſtand mit Bewunderung und Erftaunen. Das 
Erhabene in wmenfchlichen Charakteren und Handlungen ſetzt ſchon mehr 
imnere Rultur, fo wie das Erhabene in der Sprache und den Werken 
der Kunſt eine vollenvetere Kultur des Geſchmacks voraus. 

Anmert. 1. Yunge Leute, welchen man — weil man felbft gerabe biefen 
Geſchmack liebt — zu früh hohe Dichter und andere Schriftfteller der erhaben- 
fen Gattung in die Hände giebt, befommen gemeiniglich etwas Verſchrobenes 
und verlieren ben Sinn für taufenb Schönheiten, bie ihnen zu einfach und ge 
woͤhnlich fcheinen. Ihr Geſchmack wirb dadurch mehr verberbt und felbft für bas 
wirtlih Erbabene, das fie meift nur in unverflandnen Worten fuchen, geht 
der Sinn verloren. Nur in Stürmen und Wettern fehen fie die große 
Natur; nur in Thaten eines oft fehr unüberlegten Enthufiasmus, wohl 
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gar in kraftvollen Berbreder, erbliden fie große Menſchheit. Auch von 
diefer Seite haben viele unjerer neueren Schaufpiele gejchabet. 

2. Wenn die äfthetifche Erziehung mit der moraliſchen harmoniſch wirten 
fol, fo ift’s auch ſchon deshalb befier, das Kind früher für bie Tugend ber Ge- 
rechtigkeit, als für bie oft nur erhaben erſcheinende Groß mut zu intereffieren. 
Denn jene liegt eigentlich innerhalb ihrer Sphäre, und es ift äußerfi wichtig, daß 
fih der Sinn für fie nicht abftumpfe, ober wohl gar Gleichgültigleit bagegen ent- 
fiebe. „Zunge Leute, fagt Kant, die fih auf ihr Gefühl für bas über- 
ſchwenglich Große viel zu gute thun, fprechen fich gar leicht von ber Beobachtung 
ber gemeinen unb gangbaren Schuldigkeit, die aledann ihnen nur unbe 
beutend klein fcheint, frei.“ Der Menſch muß daher erfi gut banbeln lernen, 
ehe er groß handeln kann. Damit wird nicht ausgefchloffen, daß man zuweilen 
auch mit Kindern bei erhabenen Handlungen verweilen bürfte. Aber man geht 
boch fichrer, wenn fie fi überzeugen, daß man erft [ehr gut im kleinen wer- 
den müſſe, ehe man es im großen werden könne. 


83. Wahrheitsfinn und Gefühl für Freuden erhöhter Geiſtesbildung. 


In den erften Regungen ver Wißbegier und des fie begleitenven 
Aufmerkens auf die äußeren Erfcheinungen, in dem frühen Forſchen des 
Kindes nah Grund und Urfach erjcheint das Anftreben feines Geiftes 
an die Erkenntnis des Wahren. Urjprünglih iſt ihm Die Täufchung, 
ver Betrug und die Lüge verhaßt. Was im Moralifchen ver Gerecht ig⸗ 
feitsfinn ift, ift im Intellektuellen ver Wahrheitsſinn. Auch iſt im 
der Regel das Bewußtfein, an Erkenntnis gewonnen zu haben, zu einer 
neuen Einficht gelangt zu fein, felbft ohne alle Rüdficht auf ven Gebrauch, 
der Davon zu machen ift, fogar für fehr junge Kinder mit einem ange- 
nehmen Gefühle verbunden !). Dies muß der Erzieher zu nähren be- 
müht fein. Dazu ift 1. ſchon dienlich, dag man ihnen von Jugend auf 
Erfenntnis der Wahrheit, Aufflärung des Verſtandes, Reichtum an vielen 
und mannigfaltigen Kenntniffen als etwas höchft Begehrungswertes und 
Bortreffliches vorftelle, over vielmehr fie felbft bemerken laſſe, daß darin 
etwas PVortreffliches liege. Da vie Erfahrung lehrt, wie leicht es fei, 
auf dieſem Wege fogar Gefühl für fehr außerweſentliche und zufällige 
Bolllommenheiten, 3. B. ein Gefühl ihrer fogenannten höheren Geburt 
und ihres Standes in fie zu bringen, follte e& nicht auch möglich fein, 
eben dies für weit mejentlichere Vorzüge zu erweden?)? Doch wird 
2. der eigentlihe Sinn für die Freuden der Erfenntniffe erft dann ent- 
ſtehen, wenn jeve erhöhte Thätigfeit ver Geiftesfräfte mit Wohlgefallen 
von ihnen empfunden wird; wenn ber Zögling felbft wahrninumt, wie es 
heller wird in feiner Seele, wie er vorbringt, wie er Schwierigleiten über- 
windet, wie mit jeder überwundenen bie Leichtigkeit zunimmt; dann, wie 
viel er anfangen kann mit feiner erworbenen Kenntnis, wie boch von allen 
Seiten Wahrheit fo viel mehr als Irrtum, Gewißheit als Ungewißheit 
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wert ſei. Diefe Wahrnehinung bleibt nicht aus, wenn man nur die 
Aufmerkſamkeit darauf lenkt; wenn man die Wißbegier reizt; wenn man 
den Zögling in Situationen verfeßt, wo er das Übergewicht empfindet, 
das ihm feine erworbenen Kenntnijle über die Unwiſſenden verichaffen. 
Beſonders aber ift 3. der ganze Gang der intelleftuellen Erziehung bier 
von ber höchſten Wichtigkeit. Vor allem verhüte fie, Daß die Erſchwerung 
ber Berftanbesbildung nicht das Gefühl für die dadurch zu erlangende Voll⸗ 
tommenheit abftumpfe und Luft in Unluft verwandle. Dies geſchieht 
aber durch jede fehlerhafte Methode des Unterrichts; fei fie e8 in der 
Materie, welche für das Kind noch fein Intereffe haben Tann, ober 
durh die Form, welche die Lehrftunden läftig und quälend macht 8). 
Auch ſtumpft fih 4. der Sinn für das Wahre ab durch jede Ober- 
flächlichkeit und Ungründlichleit im Beantworten der Fragen. Wer fich 
oft unbefriedigt fühlt, wird nach und nad) gegen vie Belehrung gleichgültig. 
Auh verliert fih das Wohlgefallen am Lernen und ver Trieb weiter zu 
lemmen, wenn die Seele nicht Zeit genug hat, ihrer erworbenen Kenntniſſe 
froh zu werden und fi an vem Anfchauen des wachſenden Ideenvorrats zu 
ergößen, wenn fie, durch die große Mannigfaltigfeit der ihr zugemuteten 
Beihäftigungen hierhin und dorthin gezogen, nie zu ſich felbft fommt; ein 
Übel, welches von der öffentlichen Schulerziehung faft unzertrennber ift, und 
dem die häusliche wenigftens weit eher abzuhelfen imftanve fein wird. 

Anmerf. 1, Die inneren ober geiftigen Gefühle werben burd Bor: 
Relungen bewirkt, bie Stärke des Eindrucks aber, welchen dieſe Borftellungen 
machen, fcheint allerdings von bem Mangel oder der Feinheit ber Lebensorgane 
oder ber ganzen inneren unb verborgenen Organifation einzelner Menfchen abzu- 
hängen. Es wird aljo auch die thätigfte Erziehung nie imftanbe fein, einen 
Zegling darin eben jo weit als ben andern zu bringen. Sie kann bie Tempe- 
ramente nicht umfchaffen; Tann den von Natur Gefühlloſen nicht empfindjam machen. 
eben jo wenig kann fie hoffen, das Gefühl für das Wahre, für das Gute, für 
das Schöne bei allen mit gleihem Glück hervorzuloden und zu erhöhen. Aber 
fe muß auch hierin thun, fo viel fie vermag. 

2. Ein deutlicher Beweis, daß man fo auf Kinber wirfen könne, Tiegt 
unter andern darin, daß in ber Regel Kinder aus Bamilien, in welden Ber: 
Rand und Kenntniffe wenig, Geld, Abel, Rang alles gelten, in welchen 
Biffenfhaft und Kunft wohl gar verachtet wird, äußerſt felten nur einigen 
Sinn für die Freunden bes Wiflend und Lernens haben. Ganz anders ift es bei 
denen, welche entweder tägliche Beifpiele höherer Bildung fehen, oder aus ben nie 
deren Ständen emporſtreben und durch die Schwierigkeit nur befto eifriger gemacht 
werben. Auch ganze Provinzen unterfcheiden fich in biefer Hinficht recht auffallend 
ven einander. 

3, Id inprimis caveri oportet, ne stadia, qui amare nondum potest, 
oderit puer, et smaritudinem semel perceptam etiam ultra rudes annos 
reformidet. Quintil. L, c. 1. . 
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Drittes Kapitel. 


Bon der Bildung des Begehrungsbermögens 
oder 
bon der moraliihen Erziehung. 


Vorerinnerungen, 
84. Rädblid. 


Man ift, wie verfchieden fi auch Die Syſteme der Schule Darüber 
ausprüden mögen, einverftanden, daß der Menſch eigentlich nur fo viel 
wahren Wert habe, als er fittlihden Wert hat; daß es auch eigentlich 
nur bie fittlihe Bollfommenbeit ober die Ste des Cherafters, 
die Heiligkeit der Oefinnungen und Handlungen fei, was einem 
jeden, jelbft dem, der von dieſer Würde noch jehr weit entfernt ift, Achtung 
abnötiget; daß alle übrigen Vollkommenheiten des Menſchen, die geiftigen 
wie bie förperlichen, nur be dingt Schäßung verbienen, die Bedingung aber, 
in ihrer "gefegmäßigen Anwendung zu den Zwecken ver GSittlichleit oder 
aus dem Standpunkte der Religion betrachtet, in der Heiligung aller 
Kräfte zu der einzig würdigen Verehrung Gottes durch eine Gott ähn⸗ 
liche Gefinnung beftehe. Die Erziehung hat nun ſchon in bem früheren 
Alter des Kindes auf die erften fittlichen Regungen geachtet, und durch 
die Erwedung, Nährung und Bilpung des moralifhen Gefühls ihrem 
Zögling die eigne freie Selbftbeftimmung zu dem, was das Geſetz als 
allgemein gültig vorfchreibt, vorbereitet. Es ift nun ihre fernere Sorge, 
daß das, was vorher mehr dunkles Gefühl oder Nachahmung deſſen war, 
was in der Umgebung für Recht und Sitte galt, zu einem wirklichen 
Handeln nah Örundfägen werde Inſofern unterſcheidet fi Die 
moralifhe Erziehung von der äfthetifhen und intellettuellen, 
wiewohl beide fchon eine beftimmte Richtung auf das Sittlihe haben. 


85. Bemerkungen über die urſprungliche fittlihe Beſchaffenheit Der 
Kindernatur. 

Die Erziehung muß die Aufgabe, durch ihre Einwirkung einen mo- 
raliſch guten Charakter zu begründen, leichter over ſchwerer finden, je 
nachdem fie in ber Kindernatur urfprünglich weit mehr Gutes, ober weit 
mehr Böfes, oder wenigftens beides, ungefähr in gleichem Grade gemifcht, 
wahrnimmt. Nach dem Urteile vieler neueren Pädagogen und Mora- 
(iften ift das erfte der Fall. Ihnen ift die Kinderwelt ein Stand ver 
Unschuld, in welchem von bösartigen Neigungen und Begierden nod 
feine Spur zu finden fein fol. Was andre mit diefem Namen benennen, 
erfheint ihnen entweder bloß als eine notwenbige Folge des kindlichen 
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Umerftandes, oder natürliche, deshalb nicht firafbare Sinnlichkeit, wohl 
gor als etwas pofitiv Gutes. Mit dieſer Anfiht fliehen vie Urteile 
anderer im gerabeften Widerſpruch, die entweber eine gänzliche Ver— 
dorbenheit der menfchlihen Natur in allen Trieben und Neigungen, 
daher auch eine gänzliche Unfähigkeit zu allem wahren Guten, 
ohne die Hilfe eines höheren Beiftanves, behaupten, und in diefem Sinne 
alles Denten und Begehren des Menfchen für böfe von Jugend auf er- 
Hören; daher auch dem Rinde nit nur Sinnlichkeit, Schwäche, 
Berführbarkeit, fondern auch einen beftimmten Hang zum Böſen 
(VBösartigkeit) zufchreiben ober wenigftend in ber Sinderfeele eben 
ſowohl eine frühere Richtung auf das Böſe als auf das Gute, wiewohl 
bei einzelnen in verſchiedenen Berbältnifien, annehmen. 


Anmert. Für bie erfie Meinung flimmten feit Rouffeau bie meiften 
Bäragogifer: Bafedow, Campe, Salzmann, Rochow, gewiffermaßen auch 
veſtalozzi, Schwarz und viele andre. Belam body der Artilel von bem an- 
gebornen Berderben um biefe Zeit auch im vielen theologiihen Syſtemen 
eine andre Geſtalt. Man ſehe unter andern die — doch oft mehr berebten ale 
tief gehenden — Erinnerungen gegen die gewöhnliche bogmatifche Behandlung 
ber Lehre von bem Berfalle der menſchlichen Natur in Ierufalems Betrad- 
tungen über bie Religion, 2. T. S. 191 fi. 

Für die legte Meinung erflären fi feit der Kantiſchen Abhandlung über 
das rabilale Boſe in bes Berf. Religion innerhalb ber Grenzen ber Vernunft, 
(memit einige Bemerkungen über Kants philofophifche Religionslehre, Kiel 1795, 
€. 54 zu vergleichen find), außer den älteren Theologen, auch bie meiften 
fritifhen ober doch aus ber kritiſchen Schule hervorgegangenen Philoſophen 
8. Fichte in dem Syſtem der Sittenlehre), Erziehungslehrer und Mo- 
raliften. — Doch fagt Kant in feiner nad feinem Tode erichienenen Pädagogik, 
Ansg. von Bogt, 8 102: „Der Menſch if von Natur weber moraliſch gut noch böfe. 
Denn ex iſt von Natur gar fein morafifches Weſen. Man kann indes jagen, baß er 
uriprüngfich Anreize zu allen Laftern in fich habe, denn er hat Neigungen und 
Infinkte, die ihm anregen, ob ihn gleich bie Vernunft zum Gegenteil treibt 
2... w” — So hatte ſchon früher Eberhard in ber Apologie bes Sokrates, 
1.%. ind 2. T. bei. S. 134 ff. geurteilt. Auesführlicher ift ber Gegenftand in 
meinen Briefen an chriftliche Religionslehrer, Ite Samml. Tier Brief von mir 
behandelt, 

86. Ausiprüde der Erfahrung. 

Wenngleich die Frage, auf welcher Seite bei dieſen fo wiber- 
ſprechend ſcheinenden Vorftellungen die Wahrheit liege, für jeden Er- 
zieher ein ganz vorzügliches Intereſſe haben muß, indem feine Hoffnungen 
oder feine Befürchtungen wegen bes Erfolgs feiner Arbeit fleigen oder 
finten werden, je nachdem bie Entſcheidung ausfällt: fo ift es doch 
eigentlich die Sache andrer Wiflenfchaften, namentlih ver Philoſophie 
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und der Theologie, die Spekulation über die urjprünglich fittlihe Be- 
ſchaffenheit ver menſchlichen Natur weiter zu verfolgen. Die Erziehung 
wird ihres Zweckes nicht verfehlen, wenn fie uur die unläugbaren Er- 
ſcheinungen in der Kinder- und Jugendwelt nicht überfieht; gefekt, es 
bliebe auch vieles über vie legten Gründe biefer Erfcheinungen Dunkel 
oder zweifelhaft. Die wichtigften und unwiderſprechlichſten derſelben find 
folgende: 1. In allen Kindern wird man Anlagen zu guten Neigungen, 
Gefinnungen und Handlungen gewahr. Kinige zeichnen fih von ber 
eriten Kindheit an durch Liebe zum Wahren, Guten, felbft zum Eveln 
aus. Das Böfe iſt ihnen eigentlih ganz fremd und anfangs kaum 
begreiflich. Man fegt daher auh in der Regel Unſchuld und Un- 
verborbenheit in Kindern voraus!). Daneben aber find 2. alle 
Kinder nicht nur verführbar, fondern fie haben auch mehr oder 
minder einen Hang zu fo mandem, was in reiferen Jahren unrecht 
over böfe genannt wird, wenn man glei es ihnen noch nicht als 
Schuld anzurechnen geneigt if. In einigen fcheint indes fehr früh 
eine ftärfere Dispofition dazu hervorzutreten, welches bei einzelnen fo 
weit gebt, daß man geneigt wird, ihnen eine natürliche Bösartigkeit 
zuzufchreiben ). Wenn ſich dies 3. bei vielen aus ihrer Rage, aus ven 
erften auf fie gemachten Einprüden, aus dem Zwange, ven man ihrer 
Natur anthat, aus ber fchiefen Richtung, die man dem Charakter ge- 
geben bat, verbunden mit der Macht des Beifpiels, bei andern aus 
gewifien körperlichen Beichaffenheiten (3. B. Trägheit over große Reizbar- 
feit des Temperaments, früher Schwächlichkeit oder Gebrechlichkeit) er- 
Hört: fo finden ſich wieder andre Beifpiele, wo alle Diefe Urfachen ent- 
weder gar nicht vorhanden find ober doch nicht Hinreichen, um begreiflich 
zu machen, wie bei gleichen Eltern, bei gleicher Einwirkung der Beifpiele 
von außen fo viel frühe Vervorbenheit entftehen konnte. 4. Obgleich 
bie in früheren Jahren, wo die Vernunft nody ganz ſchweigt, faft allein 
herrihende Macht ver Sinnlichkeit es erflärbar macht, wie die natür- 
lichen an ſich ſelbſt noch ganz unbeftimmten Triebe in ver Folge ſchädlich 
und unmoraliſch werben und fo viel Gewalt befommen können, fo er- 
fheinen daneben doch auch in der Seele mander Kinder Züge, welche 
fih nicht allein aus der Sinnlichkeit erklären laflen. Höchſt bedeutend 
und beachtungswürdig ift 5. der Einfluß des Erfenntnisvermögens 
auf das Begehrungspermögen, fo dag man ziemlich ſicher von ge- 
willen intelleftuellen auf gewiffe moraliſche Anlagen fchliegen kann. 
Schwaher Berftand ift ſehr oft mit Gutmütigfeit, aber auch oft mit 
Unlenkſamkeit und tierifcher Leivenichaftlichkeit verbunden, die keinen Bor: 
ftellungen Gehör giebt und finnliche Zwangsmittel notwendig macht). 
Zu vorzüglichen Geiltesfähigkeiten gefellen fi bald Leichtjinn, bald 
Starrſinn; bei fehr mäßigen Verſtandeskräften findet ſich eine gewiſſe 
Schwähe im Begehren und Verabſcheuen. Starke Beweglichkeit und 
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Flühtigfeit verfpricht wenig Charakter. Da übrigens fittlihe Güte 
md eigentliche Tugend nur ein Probult der Freiheit ift, folglich, 
che der Menſch zum Gebrauch einer freien Bernunftthätigkeit gelangt ift, 
ihm gar nicht zugefchrieben werden kann: fo Tann man auf feinen Fall 
von Kindern fagen, daß fie pofitin gut oder pofitin böfe find; wohl 
aber, daß die Keime zum Guten und Böfen, wenn gleich in ver 
ſchiedenen Mifchungen und Berhältniffen, in ihnen liegen. 

1. Sehr wahr fagt Rollin in feiner Manidre d’enseigner etc.: Il y 
s des enfans si bien nes, d’un naturel si heureux et si docile, qu’il suffit 
de leur montrer ce qu’il faut faire, et qui, sans avoir besoin des longues 
lecons d’un maitre, au premier signal saisissent le bon et l’honnäte et 
sy livrent pleinement: rapacia virtutis ingenia. Und Seneca: Omnium 
honestarum rerum semina gerunt, quae admonitione excitantur: non aliter 
quam scintilla flatu levi adjuta, ignem suum explicat. Auch mir fam wohl 
znter vielen Kindern, die ich kannte, bier und ba eine Kinderfeele vor, in welcher 
es ſcwer war, nur etwas von bem, was man allein böfe nennen follte, zu ent- 
deden; wo fi) mit aller Fähigkeit bes Verſtandes bie reinfte kindliche Unſchuld, 
mit großer Lebhaftigkeit des Temperaments der willigfte Gehorjam, mit feiner 
Kugheit bie firengfte Liebe zur Wahrheit, und eine völlige Unfähigkeit zur Täufchung 
und Betrug, bei entichiebnen Borzügen vor ben Gefpielen nicht eine Spur von 
Erhekimg, vielmehr bie ftrengfte Gerechtigkeit, bei dem zarteften Gefühl fir Billig- 
tet die ſich hingebendſte Gefälligfeit an andere, bei dem beifallgwürbigften Ver⸗ 
baften bie völligfte Sorglofigfeit nm das Bemerktwerden — mit einem Wort, 
le Eigenfchaften, welche man in bem Gemälde einer reinen Kinderſeele 
vereint benfen müßte, zufammenfanden. Aber fie find felten, dieſe Kinder, ſelbſt 
ki ben treueften Erziehungen und ber ungeteilteften Sorgfalt der Eltern. In 
den meiften ift ein Gemiſch des Befferen und des Schlechteren, und man hat Ur- 
ſach ſchon fehr zufrieden zu fein, wenn nur dem Beſſeren leicht durch bie unter 
fühente Erziehung die Oberhand zu verfchaffen ift. 

2. Shadenfreube, Wohlgefallen an Kränlungen anderer, Tüde, 
saljhheit und Lügenbaftigfeit, Hang zu Betrügereien, fogar zum 
Entwenden, foheinen in der That oft wie angeboren. So ber Neid, wovon 
meer in andern feine Spur zu finden if. Vidi ego et expertus sum zelan- 
tem parvulam. Nondum loquebatur, et intuebatur pallidus amaro ad- 
spectu collactaneum suum — fagt Auguftin ſchon; und wer Kinder genau 
beobachtet hat, und fie nicht bloß aus Theorieen ober unpfuchologifchen Romanen 
fennt, muß ähnliche Bemerfungen gemacht haben. 

3. Mis aut hebetibus aut obtusis, aut mala consuetudine obsessis, 
din rubigo animorum effricanda est Senec. 


81. Bichtigkeit einer richtigen Beurteilung des Moraliſchen in der Kindernatur. 
Sind die vorftehenven Bemerkungen gegrimbet und beftätigen fie 
fh jedem beobachtenden Erzieher in ver Nähe ver Kinderwelt, fo findet 
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dieſer auch darin ſogleich Die vorläufige Hegel: höchſt vorfichtig im 
feinem Urteil über die fittliche Beichaffenheit ‚feiner Zöglinge zu fein, 
und ed fid dabei ganz Mar zu machen, was er eigentlich mit feiner 
Einwirkung auf ihr Inneres beabfichtige. Überhaupt kann er nur wollen, 
daß das früh hervorbrechende Gute bewahrt, und daß es immer kräftiger 
werde in feiner Wirkung; daß jeder Trieb nur dem fittlichen Gefühl 
gemäß ſich ftärfe, und daß ver Wille felbft ſtark genug werde, die 
Neigung der Vernunft, oder dem, was anerkannt das Rechte ift, zu 
unterwerfen. Die meiften urfprünglichen Triebe und Neigungen find 
anfangs gleihgültig. Sie werben erft durch Die Gegenftände, worauf 
fie fih richten, over das Verhältnis ihrer Stärke gegen vie Vernunft 
gut oder böfe. Wenn folglich die Erziehung nicht der Natur oder ven 
Abfichten des Urhebers derſelben gerade entgegen arbeiten will, fo darf 
fie eigentlih nie auf Unterbrüdung der Naturanlage ausgehen. Gerade 
die, welche dem erften Anfcheine nah am gefährlichiten find, da aus 
ihnen manches, was man bei Kindern — weil es ben Erwachfenen 
läftig, und zufällig aud wohl äußerlich ſchädlich it — Unarten zu 
nennen pflegt, können in der Folge am meiften zu der vollfommıneren 
fittlihen Ausbildung beitragen; und was als roher Trieb in feine 
früheften Außerung mißfällt und auch geregelt werben muß, trägt oft die 
Blüte einer edlen Frucht in fich, die fich erft mit der allgemeinen Ent⸗ 
widelung der ganzen Natur aufſchließt ). Dagegen find wieder mande 
andere frühe Dispofitionen, welche man gewöhnlich fehr zu rühmen und 
für die Wahrzeichen guter Kindernaturen zu balten pflegt, weit be- 
denklicher, da fi aus ihnen, wenn man fie nicht früh bewacht, ein fehr 
fehlerhafter, höchſt unmoralifcher Charakter entwideln kann 2). Bon feiner 
Seite wird von Eltern und Erziehern häufiger, ſowohl in ver Beurtei⸗ 
lung, als in der Behandlung der Kinder, gefehlt. Daher ift richtige 
Anfiht des natürlichen Charakters das erfte und allgemeinfte Er- 
fordernis einer zwedmäßigen moralifhen Erziehung 3). 

Anmert, 1. Man würbe unftreitig irren, werm man die Notwenbigleit 
ber moralifchen Erziehung in den Jahren ver Kinbheit überhaupt bezweifeln wollte, 
weil die Kinder fo früh noch feine Moralität hätten und felbft ber Grunb von 
dem, was man Unarten nennt, mehr in ihrem Unverſtande ober ber Flüchtig⸗ 
feit ihres Qemperaments, als im ihrem Herzen zu fuchen ſei. Was eigentlich 
böfe ift, fett zwar Bewußtſein bes Unrechts voraus. Gleichwohl äußert fich bie 
Macht des moralifchen Gefühle weit früher in den Kindern, als man benkt; und 
fie wiſſen recht wohl zu unterfcheiben, wo Unwiffenheit, Unachtfamfeit, oder wo 
Borfag und böfer Wille Teil an ihren Handlungen gehabt hat. Überdies kann 
die Öftere Wiederholung beffen, was fie doch irgend einmal ablegen und unterlaffen 
müſſen, ihnen Unarten zur andern Natur machen, die in Berbinbung mit unfittlichen 
Neigungen, in der Folge Höchft verberblidh für ihren Charakter werden. Dagegen 
tritt durch Zerbrechen der rauhen Schale der eble Kern befto früher hervor. 
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Heftigleit im Begehren, Hang zum Zerftören, Mißhandlung empfinbenber 
Geihöpfe, herriſches Weſen gegen Schwächere, Nichtachten anbrer Menichen u. f. w., 
dies alles ift anfangs in Kindern nicht moraliih böfe zu nennen. Aber wirb 
es nicht Gewohnheit? Und hofft man, wenn fie zu Berftande fommen, nun jo 
gleich duch Raiſonnement ober Befehle Jünglinge von dem zurüdzubringen, was 
fe fich fo lange als Knaben für erlaubt hielten; oder, wenn felbft dies möglich 
wäre, bie Abneigung dagegen fo zu verflärken, als dann billig geſchehen müßte? 

2. Hierbei ift die IV. Beilage: Über bie Prüfung urſprünglicher 
Anlagen, und was fchon oben 8 65 bemerkt warb, zu vergleichen. Doch mögen 
zur Erläuterung bes im $ Behaupteten bier ſogleich einige Beifpiele folgen: 


Bon Kindern, welche fih in früheren Jahren heftig, eigenwillig, unruhig, 
immer thätig zeigen, eben baber viel zerftören, zerreißen, verberben und ihre 
Empfindungen mit Nachdruck, ſelbſt ungeftüm äußern, Beleidigungen auf ber Stelle 
müdgeben, bei ernfihaften Gegenftänben leicht zerftreut find, wenig ftillfiken, viel 
Unbefonnene® jagen und tbun, viel Wagftlide maden, fich höchſt ungern ein- 
ſchränken laſſen, bei vermeinten ober wirklichen Ungerechtigleiten ihre Mißbilligung 
mit Ungeflüm äußern, wenig Sinn für äußere Manierlichleit, wenig blinde Folg⸗ 
ſamleit haben, lebhaft widerſprechen, fo lange fie nicht überzeugt find, dabei ſich 
leicht betrügen laffen und immer fchlechte Rechenmeifter auf ihren eignen Vorteil 
find: — von folden Kindern läßt fih in ber Regel hoffen, daß bei geböriger 
Behand ihr Charakter in ber Folge ſehr viel fittlihen Wert befommen 
werde. Richt als ob dies alles gut an fich wäre ober gerabe gerühmt und ge 
nährt werben müßte; fonbern nur, weil es Anlagen unb Kräfte in ihnen 
voraußfeßt, welche bei zwedmäßiger Ausbildung fehr vortreffli wirken können. 
Denn es liegen barin bie Keime des nüßlich  thätigen, felbfiflänbigen, mwißbegier- 
igen, unternehmenben, gerechten, uneigennüßigen, offenen und zuverläffigen 


Kinder hingegen, welche in ben früheren Jahren fehr ruhig und bebadıtiam 
amberfchleichen, an Lärm und Gewühl fein Wohlgefallen haben, mit gleicher Auf- 
it trodene unb intereffante Gegenftände anhören, ober die ſich überall 
auihmeicheln , befonbers wo etwas zu haben ober zu gewinnen ift; Kinder, bie 
zie eine eigene Meinung haben, nie wiberjprechen, auf ben erften Wink folgen, die 
Rh nie zn ihrem Scaben verrechnen, viel moralifieren, viel Sentenzen aus- 
framen, Gefonbere wo barauf gehört und wo es bewundert wirb; bie ein jcharfes 
Auge fire die Fehler andrer, und nichts angelegentlicher zu thun haben, als auf- 
zulauern, zu borchen, eiligft alles Unrecht, was fie ſehen, wieder zu erzählen, auch wohl 
wu vergrößern; Die bei zu erzeigenben Wohlthaten erft weislich unterjuchen, ob ber 
Ungfüdfide e8 auch wert fei, ba man ihm helfe; die Beleibigungen fcheinbar 
ruhig ertragen, fie aber gelegentlich zurückgeben; bie das äußere Schickliche jehr wohl 
zu beobachten wiflen und ſich daher auch gut probuciren: — ſolche Kinder gelten 
war gemeiniglich für ſehr gute, lenkſame, verftändige, artige Kinder; aber es ift 
kör zu befürchten, daß fie ohne forgfältige Bildung, — zumeilen falte Böfe- 
wichte, oft wenigftens höchſt unthätige, Schwache und jedem Eindrude nachgebenbe 
Menſchen werben. — Leider werben mandje biefer Fehler recht gefliffentlich won 
Eltern und Erziehern genährt; Kinder werden zum Lügen, Betrügen, Wiederjagen 
erzogen! Die Heimträger find die Lieblinge! Wen foll man ba anklagen? 

3. Die allgemeineren piychologifchen Schriften, Überhaupt alle, welche Men- 
ſchen· und Charakterkenntnis befürbern können, find auch für den Pädagogen vor- 
züglich wichtig. Selbſt in mehreren ber befferen Romane, namentlich den Fiel- 
dingſchen, find reiche Beiträge zu feineren Bemerkungen. 

Außerdem lann man fi auch ſchon dadurch eine richtigere Anficht einzelner 
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Charaktere verfchaffen, daß man vieler Menfchen Urteile über fie hört und bem 
feinigen nicht allein traut. Sowohl bie Urteile der Gefpielen, als ganz un: 
parteiifcher, anch wohl untergeorbneter Perfonen, vor denen fich ber junge Menſch 


- nicht verbirgt, find hier fehr zu beachten. 





Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Grundfäbe der fittlichen Erziehung. 


88. Überbfid ihrer Aufgabe. 


Die Sittlichleit eines Charakters kann nie etwas von außen: 
her Gegebenes oder durch einen andern in bem freien Menjchen Hervor- 
gebrachtes fein. Tugend läßt ſich nicht anbilvden. Ste muß, aus dem 
Innerſten hervorgegangen, da Wurzel gejchlagen, aus biefer Wurzel vie 
Blüten und Früchte jeder Tugend beroorgetrieben haben. Sie ift das 
Freiefte; fie wird nur Tugend durch Freiheit. Sie ift nicht ein Einzel- 
nes, wie etwa eine Kenntnis ober Fertigkeit; fie ift das geiftige Leben 
felbft in feiner vollen Gefunbheit und Kraft, welches in das ganze Denten 
und Handeln des Menſchen ausftrömt und fi in feiner Tüchtigkeit 
zu jedem guten Werk offenbart. Es kann alfo aud feine Erziehung 
eigentlich unternehmen wollen, dem Zögling einen fittlichen Charakter zu 
geben oder ihn etwa eben fo tugenphaft oder gar Fromm zu machen, 
wie ber Unterricht ihn vielleicht gelehrt machen fann. In ven Jahren 
der fih mehr entwidelnden Vernunft ijt alles, wa8 fie vermag, — außer 
der Vorarbeit durch die Bewahrung und Kultur der erften dunkeln Ge— 
fühle für das Sittlide: — 1. die fortgefetste Sorge, daß das urjprüng- 
lihe Gute in ver Anlage nicht verborben und zerftört werde ober gar 
untergebe, und das Böſe, welches fich ebenfalls früh regt, nicht Boden, 
Raum und Nahrung gewinne; welches man die negative und indirefte 
moralifhe Erziehung nennen könnte; dann 2. die Einwirkung auf den 
Charakter durch Aufftellung feiter Negeln für ven Willen im äußeren 
Handeln, welde man zuweilen mit dem Namen der Zucht (Disciplin) 
im engeren Sinne bezeichnet; endlich 3. die unmittelbare Bildung 
des Innern durch Hervorbringung und Belebung der Ideen, von welchen 
alle moralifhen Beitimmungen und Beitrebungen ausgehen müſſen. 


L 
Negative und indirekte Einwirkung anf die Sittlichkeit. 


89. Überblid. 


Aus der Sphäre, in welcher Kinder aufwachlen, ven Umgebungen, 
pie auf fie am erften einwirken, ver Behandlung, welche fie erfahren, 
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ons dem allen erflärt ſich oft allein fchon ihre fittlihe Güte oder ihre 
ſiſtliche Verderbnis. Eben daher erweden fo viele ganz Ausgeartete und 
Berwilderte weit mehr unfer Bedauern, und die Berbilveten Hagen wir 
weniger an, al® ihre Verbilder. Auch laſſen fih aus ver Natur des 
Eittfihen, fo wie aus ımzählichen Erfahrungen gewifle allgemeine Refultate 
ableiten, nach welchen man ziemlich ficher vorher beftimmen kann, in welchen 
Kreiien, unter welchen Einwirkungen, durch welche allgemeine Behandlung 
in den meiften Kindern — denn allervings kann e8 auch hier Aus- 
nahmen geben — die beffere Natur nach den Geſetzen ver höchſten Wahr: 
ſcheinlichkeit fi erhalten und ftärken, die jchlechtere von jener überwunden 
werten wird. Wer in Kindern den Frobfinn erhält; wer fie zu be- 
ſchäftigen weiß; wer das Gefühl der Freiheit in ihnen nährt und 
ihnen, wo fie es irgend verdienen, Vertrauen beweilt; wer unvermerft 
ten Reiz [hädliher Xriebe und Neigungen zu vermindern, fie 
endlich mit Beifpielen des Guten und Schönen von allen Seiten 
ju umgeben vermag: ber barf mwenigftens meit fichrer auf das Gedeihen 
des Guten rechnen, als wo fi von dem allen das Gegenteil findet. 


90. Frohſinn. 


Bei einem froben Sinne kommt jedes Gute leichter und fräf- 
tiger ald das Böfe in Kindern empor. Wohlfein des Körpers hat in 
vielen Fällen großen Anteil an der Geſundheit der Seele. Kränkliche 
Kinder fallen weit mehr auf Unarten als geſunde; ihre Seele neigt ſich 
weit eher zu allerlei Böſem, bejonvers zu felbftfüchtigen, feinpfeligen Lei⸗ 
denfchaften bin, als dies bei gefunden Kindern der Fall if. Die meiften 
Sehler in der körperlichen Erziehung find alfo zugleich Fehler für vie 
moralifche. — Ferner nehmen Kinder, die fo unglädlid find, mit mür- 
riſchen, lannifchen, heftigen Berfonen früh umgeben zu fein, fo leicht einen 
finftern Charakter an, in welchem hernach ähnliche Leidenſchaften hervor- 
treten. Dagegen öffnet der Srohfinn, den man durch Freundlichkeit, 
Hzlihleit und Wohlwollen, dur fanfte Behandlung, welche ven Ernft 
und die Yeftigfeit nicht ausfchließt, durch Beförderung jeder unfchäplichen 
Luft, durch angenehme Unterhaltungen und Spiele nährt, die Seele allen 
guten Eindrüden, macht fie willig zum Gehorſam und ſtark fogar zur 
Sebſtbeherrſchung, weil die innere Kraft fich frei entwideln Tann. 

Anm 1. Wer es weiß, unter welden Umgebungen und in welcher Ge- 
ſellſchaft unzählige Kinder des Volks aufwachſen, welche Übellaune ihrer eigenen 
Eltern fie fat von ihrem erften Eintritt ins Leben an empfängt unb aufzieht, 
weil fie nun einmal (oft unerwünfcht genug) ba find; wer jelbft an bie Miß- 
banblungen, das Anfahren, Schelten, Schlagen, das fie erfahren müſſen, benft 
mb wahmimmt, wie oft nidht ein Ton ber Liebe in das Ohr, nicht ein milder, 
menfchlicher Blick in das Auge folder Unglüdlichen bringt: der hört auf, fich über 
die frühe moralifche Schlechtigfeit des Volle zu verwundern. Aber ex wirb bop- 
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pelt von Kummer ergriffen, wenn er fich zugleich gefteben muß, baß bie drückende 
Lage fo vieler Eltern fie felbft keinen Augenblid zum Frobgefühl ihres Dafeins 
kommen läßt. 

2. Man wird hoffentlich nicht einwenden: je frober die Jugend fei, befto 
lauter und lärmenber werbe fie, unb gerabe da äußerten fih bie meiften Um- 
arten. — Denn 1. braudt Frohſinn nicht gerade Lärm und Geſchrei zu 
fein; dies ıft nur eine natürliche Folge, wo viele Menfchen froh find. Was 
nennt man aber 2. Unarten? — Laute Reden, Rufen, Laden, große 
Beweglichkeit des Körpers? Auch wohl einmal zu weit getriebene Luftig- 
feit? Dies alles mag gemäßigt werben, aber etwas Böſes ift es nicht. Die 
flummen, eingejperrten Kinber thun bes Böfen viel mehr. Ober meint man bie 
leicht entſtehenden Zänkereien unb bergl.? Dies hängt von ber Wahl ber Se 
fpielen, von ber fehlenden ober trägen Aufficht des Erziehers, ober von ſehr zu- 
fälligen Umfländen ab. Auch ift ja nit jeder Streit etwas Boſes. In und 
buch ihn eutwidelt und übt fich oft manche herrliche Kraft. 


91. Beihäftigung. 

Wer Kinder immer befhäftigen, ihrem natürlichen Thätigkeits⸗ 
triebe ftetS Spielraum und Gegenſtände verihaffen kann, wird weit feltner 
Urſache haben, über fie Klage zu führen. Unzählige Unarten, die nad) 
und nach in pofitives Böſe übergehen, entftehen aus Geſchäftsloſigkeit 
und Yangerweile; Kinder dagegen, die man beinahe aufgegeben hatte, 
beburften Teines Berweifes, ſobald man fie nur zu befchäftigen wußte. 
Eine folde, dem jevesmaligen Alter angemefjene Beihäftigung 
zu finden ift daher das Haupt» und Meifterftüd der erften Erziehung. 
Giebt man ihrem Körper und Geift Anlaß zu Thätigleiten, vie nicht 
über die Kräfte geben, fo kann man faſt ficher fein, daß fie faum eine 
Berfuhung fühlen werden, Böfes zu thun oder auf Thorbeiten zu ver- 
fallen. Sogar was fon beichlofien war, hört auf Reiz für fie zu 
haben, ſobald den Thätigfeitötrieben eine beftimmte Richtung gegeben ift. 
Nur Zwang zu läftigem Gefchäft würbe die entgegengefettte Wirkung thun. 
Doch ſei die Beihäftigung nicht zu anhaltend, ſelbſt Spiel er: 
mübet auf die Länge und führt üble Launen herbei. Das Anhaltenve 
jei wenigftens freie Wahl, und «8 bleibe den Kindern unbemerft, was 
man dabei beabfichtiget. Am meiften wirft eine Lieblingsbeſchäftigung, 
welche bie ganze Seele füllt und deren Betreibung allerlei Nebengeichäfte 
nötig macht. Kleine Anlagen, Sammlungen, befonders von Natur- 
probuften, in ven früheren Jahren felbft eigentlihe Spielereien, finv 
dazu trefflihe Hilfsmittel. Sie machen Kindern Das Haus lieb und 
bewahren vor dem unrubigen Streben nad) außen bin. Site üben ben 
praftifchen Verſtand. Tage und Jahre werben dabei ſchuldlos verlebt }). 
In der Beranftaltung und Leitung folder Befchäftigungen zeigt fi aud) 
das, was man die Auffiht auf Kinder nennt, am wohlthätigiten. 
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Leider ift fie aber oft mehr ein Hindernis der freien Thätigfeit und ver- 
ſehlt dann ganz ihren Zweck?). 

1. Rur keine Gewinnſtſpiele, am allerwenigſten Kartenſpiele für 
Kinder! — Sie ſind die gefährlichſte Beſchäftigung: denn fie werben, che man 
es deut, zur Leidenſchaft, zur elenden, geift- unb herztötenden Leiden- 
haft. Dan folite zittern, wenn man Kinder, voll heißer Begier nad Gewinn, 
am Spieltifche ſitzend ober bahinter ftehenb erblickt. Umſonſt verfucht man, fie durch 
die intereffanteften Geſpräche, ſelbſt durch fröhliche Spiele von den Karten abzuziehen. 
Sie hören nichts; fie ſehen nichts; fie denken nichts ale das Spiel, und aller Sinn 
für beffere Freuden ift abgeflumpft. Es ift unausiprechlich, welche Berwüftung 
diefe unfelige Leibenfchaft in jugendlichen Seelen anrichtet. Ich bitte alle Erzieher 
aufs dringendſte, fich nicht durch eignes Beiſpiel fo fehr an ber Jugend zu ver- 
findigen; ich Bitte alle Eltern, feine Kinber zu ihren gewöhnlichen Spielgefellichaften 
za ziehen. Die Iauteften, wildeften, gefährlichften Spiele finb fo gefährlich nicht, 
afe zum Vebürfnis gewordene Gewinnspiele. Defto mehr Wert haben andre Er- 
belungen und Beichäftigungen, wobei fi) Körper- und Geiftesträfte üben und ent- 
wider. Bei ber Wahl würbe auch bas Geſchlecht in Anichlag zu bringen fein. 

2. Ganz ſich ſelbſt überlaſſen, können Kinder fich felten lange, wenigftens 
sicht mwedlmäßig befchäftigen. Alleinfein führt zu Langerweile; häufiges Zufammen- 
fein mit andern Kindern, ohne daß man fie beobachtet umb leitet, entwidelt im 
imen nicht nur allerlei geſellſchaftliche Unarten, fondern giebt auch wohl ſchäb⸗ 
fihen Trieben Anlaß und Nahrung. Kinder ſelbſt wünſchen Leitung; fogar Jüng⸗ 
linge, wenn fie wicht fchon fehr verborben find. Nur muß der Erzieher fie nad 
ihrer Art, nicht nach feiner Art vergnligt fein Iaffen. Ihre Beſchäftigungen 
müflen nicht befohlen fein, fonft werben es Frohndienſte. Er muß anraten, vor- 
Khlagen; fie müffen wählen. So bewahrt er fie vor unzähligen Übeln, bie in 
dem Mangel an Aufficht und Leitung ihren Grund baben; fo fichert er fie vor 
ver Anftedung böſer Beifpiele, beren Annäherung ganz zu verhüten nicht 
immer möglich if. Die an fich richtige Bemerkung, daß man die Zöglinge mehr 
fch ſelbſt überlaffen müfle, gehört mehr für das reifere Alter. 


Wenn fo mande Eltern recht wüßten, welchem Verderbnis fie ihre Kinder 
bloß dadurch bingeben, daß fie ihrer nur los zu werben fuchen; wenn fo manche 
Erzieher, die doch das wichtigſte aller Geichäfte übernommen haben, berechnen 
Innten, wie viel Böfes durch ihre Abwefenheit für ihre Zöglinge geftiftet 
wird: fie würden boch wohl gewiflenhafter in biefem Punkte jein. Es ift bei 
weitem nicht genug zur Beruhigung für ben, ber da weiß, worauf es bei ber 
Erziehung ankommt, daß gerabe jetzt feine Erceffe im firengftien Sinne vorgehen. 
Die Sebanten, die Berirrungen ber Seele aus Langerweile, bie jchäb- 
len oder ganz leeren Geſpräche, die Vergiftungen durch einen einzigen fchlechten 
Geſellſchafter find etwas weit Schlimmeres, als die gewöhnlichen Jugenbftreiche, 
über die oft ein fo firenges Gericht ergeht. 


92. Gefühl der Freiheit. 


se mehr fih Kinder frei fühlen, je weniger alſo bie Freiheit 
ihrer Äußerungen in Worten und Handlungen durch eine Menge von 
10* 
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Berboten und Geſetzen eingeſchränkt wird, vefto früher entwidelt fich in 
ihnen ein fittliher Charakter. Durch unaufbörlihe Sittenvorfchriften 
läßt fi) vieles zuftande bringen, was den Schein der Moralität 
hat; aber es ift nicht hervorgegangen aus dem Grunde eines guten Siunes, 
fondern angebildet durch Kunft, ohne daß der Sinn gebeflert wäre. 
Dan gebe den natürlihen guten Trieben nur unvermerkt Anläfle, fich 
zu äußern; man ſchneide nur die Gelegenheiten ab, wo böfe Triebe 
wirkſam werben können: bald werben jene an Stärke gewinnen, tiefe 
gefchwächt werben. liberbies, wer jede freie Äußerung durch gewaltfame 
Mittel fogleih zurück brängt, lernt Kinder nie kennen wie fie find. So 
fange fie ohne Rüdhalt alles äußern, was in ihrer Seele liegt, und man 
gewiß ift fie zu ſehen mie fie find, bekommt man dadurch Gelegenheit 
dem, was nicht gerade ift, unvermerkt eine andre Richtung zu geben. 
Nicht brechen, — beugen und ziehen muß man den jungen Trieb, wenn 
er eine jchiefe Richtung nehmen will. Übrigens darf es im Grunde 
oft nur eine Scheinfreiheit fein, die man den Kindern läßt. Man kann 
immer die Umftände fo leiten, daß fie durch diefe beftimmt werden. 
Aber indem ihnen das Gefühl over der Wahn bleibt felbftthätig zu 
handeln und fi frei zu beſtimmen, lernen fie moralifch handeln, was 
eine Zwangserziehung nie bewirken wird. Sie ſchafft nur Heuchler oder 
Mafchinen. 

Anmerl, Es freue fi folglich der Erzieher, wenn feine Zöglinge ohne 
Gele, ohne Vorſchrift, ohne Furcht oder Hoffnung etwas Gutes gethban haben, 
weit mehr, als wenn er Gelegenheit bat, ihren Gehorſam, ihre Achtſamkeit 
anf feine Worte und Winke zu rühmen. Jenes ift gewiß ihr Eigentum. Nur 
wo die böchfte, freiefte Selbftthätigkeit if, ba ift auch die höchfte Sittlichlet. Man 
vergleiche bie treffliche Stelle beim Cicero de fin. I, 14. in ber 1. Beilage $ 3. 


93. Beförderung des Guten durch bewiejenes Vertrauen. 


Aus oben angeführtem Grunde (92.) fol man feinen Zöglingen, 
wo fie es irgend verbienen, oft fogar, um fie deflen würdig zu machen, 
Bertrauen beweifen. Sie werben fi um fo früher felbft vertrauen 
lernen, da im Gegenteil Mißtrauen nicht nur verftimmt, fondern auch 
mutlos macht. Was man vom jungen Neuten forbert, betrachte man 
oft als etwas, „pas fih von felbft veritehe, das man ihnen nicht erft 
zu empfehlen nötig habe, das man von ihrem Berftande oder von ihrem 
Herzen erwarten könne; ftatt daß in der gemeinen fehlerhaften Er- 
ztehung gerade der entgegenftehende Ton gewählt wird; „man könne fid) 
nicht auf fie verlaflen, ihnen nicht trauen; man werde gewiß viel 
Klagen über fie hören; over bei vorgefallenen Fehlern: „fie würden 
die Wahrheit nicht jagen; man werbe ſich anverwärts erkundigen u. |. w.“ 
Auch gebe die bei fehr jungen Kindern oft nötige bewachende Auf- 
ficht umermerlt in eine mehr entfernte Beobachtung Aber. Ge 
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gebene freiheit wird gerade um fo feltener gemißbraudht, je öfter und 
unbefangener man fie giebt, und je mehr ber Zögling wahrnimmt, daß 
ihre gute Anwendung ihm nur noch mehr Vertrauen erworben hat. Schon 
in Kindern ift ein Gefühl für Achtung, und ein Trieb, Achtung zu ver- 
dienen. Chen darum bat jeder Erzieher, der junge Leute überliften, be⸗ 
bordyen, beſchleichen will, darauf zu rechnen, am meiften betrogen zu 
werden. Denn da er fie nicht durch Dertrauen zu gewinnen fucht, jo 
finden fie ein Intereffe darin, klüger als er zu fein, woran fie bei 
offener Behandlung nicht denken würden. Aud bie beften widerſtehen 
jener Verſuchung nicht immer. Aber warum führt man fie in Berfu- 
hung? Da in der öffentlichen Erziehung und in Schulen jener Fehler 
am häufigften vorkommt und zum Zeil in der Natur des Zufammen- 
lebens vieler liegt, fo fallen auch gerade da die meiften Überliftungen 
und Zänfchungen ber Lehrer vor und haben foger davon den Namen 
der Schulftreiche bekommen. 


94. Berminderung des Neizes zum Unrechtthun. 


Selbſt die Sparſamkeit im Berbieten mindert nach einer alten 
Bemerkung den Reiz zum Böfen. (Nitimur in vetitum). Vieles wird 
weder in die Ideen, noch in ven Willen der Kinder kommen, wenn fie 
wicht eben durch das Berbot darauf aufmerkſam gemacht werben. Gleich» 
wohl haben viele Eltern und Erzieher kaum einen andern Begriff vom 
Erziehen, als daß e8 im Verbieten befiche. Schwächer ſchon reizt 
zur Ülbertretung das Gebot; aber bei dem natlirlihen Triebe nad) 
Freiheit reizt e8 doch auch, und es ift ein Gewinn, wenn felten befohlen, 
jelten durch pofitine Gefeße etwas bewirkt werben darf, da fi ja das 
meifte auf andern Wegen erreichen läßt. Am ftärfften reizt indes ber 
äußere Borteil. Das Kind thut Unrecht, nicht weil es Unredt 
ift, fondern weil es dadurch gewinnen will und dies als das Mittel 
dazu betrachtet. Es ift daher viel gewonnen, wenn man veranftalten 
kann, daß Rinder bei der Abweihung von dem Wege ver Pflicht fo 
wenig als möglich gewinnen. Auch in der ganzen Behandlung liegt 
oft ein ſchädlicher Reiz. Härte reizt zum Zorn; ftetes Taveln zur Bit- 
terfeit; ſchwache Nachgiebigkeit zur Schmeichelei und zu den Berfuchen, 
fo lange zu quälen, bi8 ver Zweck erreicht iſt; unmäßiges Lob zur 
Prahlerei; Ausfragen zur Heimträgerei aller, befonders jchlimmer Neuig- 
feiten. Jede Art von Leibenfchaftlichleit, welche fich in die Erziehung 
mifcht, fie fei verbietend oder begünftigend, fie heiße Strenge oder fie 
beige Güte, reizt zu einem ähnlichen Betragen. 

Anm. Kinder werben ſchon dann bie Wahrheit fagen, wenn fie bei ber 
Lüge den Borteil verlieren, ven fie beabfichtigen; fie werben nicht Luft haben, an- 
zullagen, wenn fie ale Ankläger an Liebe einbüßen, hingegen durch Entfchuldigen 
ihrer Geſpielen baran gewinnen. Sie werben nicht® durch Lift an fih bringen, 
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wenn fie es nie behalten dürfen. Sie werben nicht ungeſtüm trotzen, weinen, 
freien, wenn fie nie etwas dadurch ausrichten. Sie werben anbre Menfchen 
nicht mehr neden unb beleibigen, wenn andre Menfchen fie nur gehörig zurüd- 
weifen und fie fühlen laſſen, baß man nicht ungeftraft neden bürfe ine ſolche 
Erfahrung belehrt befler ala Hundert Sittenfprüde. Salzmanns Anweifung 
zu einer unvernünftigen Erziehung enhält eine Menge höchſt praftifcher Bei⸗ 
träge zu dieſer Materie unb beweifet aus einzelnen Fällen, wie bie gemeine Er- 
ziehung, flatt bie Reize bes Böſen zu verhindern, fie nur vermehrt. 


9. Moraliiher Einfluß der Umgebung. 

Nichts ift endlich fo bilvend, ohne den Schein des Abfichtlichen zu 
haben, als die Umgebung. Beifpiel wirkt auf die meiften Menfchen 
ſtärker als Vorſchrift; es wirkt zuweilen fo ſtark, daß fie ſogar wider 
ihre natürliche Neigung handeln. Wenn es in dem früheren Alter mög- 
(ih wäre, Kinder überall mit Beifpielen des Guten und Schönen in 
Sinn und Wort und That zu umgeben, fie jedem Umgange zu entreißen, 
in welchem fie nur Böfes fehen, hören, lernen: die meiſten würden weit 
länger unverborben bleiben, und das fittlihe Gute wilde an Stärfe ge- 
winnen, künftigen fchlimmeren Eindrücken zu widerſtehen. Eben darum 
bewährt fih das Erzogenwerden in dem Kreife einer durchaus rechtlichen, 
liebevollen und gebilveten Familie, wo ſich alles auf einen Ton ftimmt, 
in fo berrlihen Früchten. Man fürchte nicht, daß durch bie Verhütung 
gefährlicher Berfuchungen der Charakter an Feſtigkeit verliere. Die Welt 
und die eigene Sinnlichkeit wird zeitig genug dafür forgen, daß er ver- 
ſucht werde; felbft der Erzieher wird nicht jede fchlimme Einwirkung ver- 
bitten Tönnen. Aber ein junges Gerz, das man unaufhörlic in Ver⸗ 
fuhung führt, gewinnt jo wenig innere Kraft, als der junge Baum, der 
ftet8 von Stürmen bewegt wird, ohne anfänglich durch einen feiten Stab 
geſtützt zu fein. 

Anmert. Daß Beifpiel und Umgang glei flirt auf Gewöhnung, 
Berwöhnung und Entwöhnung wirken, bat feinen Grunb in bem mächtigen 
Triebe zur Nachahmung, welder befonbers bie Kinder belebt unb eben baber 
auch für die moraliſche Erziehung ganz vorzüglich wichtig if. Was befonders 
jüngere Kinder an älteren ſehen, das finden fie fi, oft fogar wider ihre natür- 
lihe Dispofition, hochſt geneigt nachzuahmen. Deswegen bat man, wenn bie 
erfien Kinder — oft nur das erſte — gut gezogen find, bei ben folgenben 
halbe Arbeit. Manche Fehler kommen eben baber auf Schulen gar nicht vor, 
weil fein Beifpiel bavon ba ifl. Im wenigen Tagen nimmt ber Zögling ben 
Ton an, den er rings um ſich ber hört, unb wunbert fidh oft ſelbſt, wie er fo 
ſchnell einen Fehler los geworben if. 

Homines amplius oculis quam auribus credunt. Longum iter est 
per praecepta, breve ac efficax per exempla. Zenonem Üleanthes non 
expressisset, si eum tantummodo vidisset. Vitae ejus interfuit — ob- 
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servavit illum an ex formula sua viveret, („ob feine Prayis feiner Theorie 
gleiche? Das fragt jeber Zögling bei feinem Erzieher!) Plato plus ex mori- 
bus guam ex verbis Socratis traxit. Seneca ep. 17. 


IL 


Moralifhe Bude. 
96. Überblid. 


So viel aud Finder ſchon durch jene mehr negative und indirelte - 
Eimwirtung (93— 94.) gewinnen Tönnen, fo bebürfen fie doch auch einer 
unmittelbaren Hilfe. Was bejonders in dem frühen Alter und in 
den Jahren ver Unbeftimmtbeit in dieſer Hinficht geſchehen kann, begreift 
man, zum Unterfchieve von der höheren moraliſchen Kultur, melde 
dadurch verbreitet werben fol, unter dem Namen der Zucht (Disciplina). 
Der Anfangspunkt ift die Gewöhnung; ihr folgt bald und geht dann 
lange zur Seite die Vorſchrift, das Geſetz, welches Gehorſam 
fordert. Wo auch dies noch zu ſchwach wirkt, da tritt die Strafe, 
damit der Wille ſich bezwingen lerne, und bie Belohnung hinzu, damit 
er geneigter und ftärfer werbe, bis er auch dieſes Reizes nicht mehr bebarf. 

Anmerf. Über den Sinn bes römifchen Wortes Disciplina. verbient bie 
treffliche Erneftifege Abhandlung: De privata Romanorum disciplina (Opuse. 
philoL pag. 32) ganz verglichen zu werben. 

Permultis — fagt er unter andern — disciplinae, imprimis puerilis 
et scholasticae nomen audientibus, occurrunt statim vis et servilis metus, 
rerbera imprimis; sive pertinaciae suse non nisi talibus rebus coercendae 
conscientia, sive quod suos sibi praeceptores parentesque aditum ad ra- 
tionem animumque per tergum vicinasque partes quaesisse recordantur: 
ad minimum reprehensiones iracundae et clamores: quique his in sensus 
teneros grassetur, eum disciplina reota et severa continere illam aetatem 
patent. — Allerdings muß diefe Vorftellung von dem Weſen ber Disciplin fehr 
berrſchend geworben fein, da ja fogar Strafinftrumente ven Namen ber Disci- 
plin befommen haben. — Est vero — fährt er fort — disciplina, ut recte 

summus sapientiae magister Plato, nihil alind, nisi ratio quaedam, 
animos ad virtutis amorem vitiique odium adducens, et iam hoc ipso, 
tum assuetudine liberali, in officio hominis continens. — Continetur autem 
dnabus rebus: primum opinionibus ad illud, quod diximus, consilium ac- 
commodatis animo paullatim instillandis: deinde institutis quibusdam 
solerter excogitatis, partim ad illas ipsas opiniones, sparsas iam in ani- 
mis, alendas et confirmandas, partim ad consuetudinem officii libenter et 
constenter faciendi induendam. 

Etwas anbers, als im 8 geicheben, faßt Herbart in f. Allgem. Pädagogik 
den Begriff ber Zucht und ihr Verhältnis zu dem, was er Regierung unb 
moralifhe Kultur nennt. Doch ift er im wefentlichen einverfianden. Dan 
vergl. a. a. D. den intereffanten Abſchnitt in 5. Kap. feiner Schrift. — Das Ver- 
halmis zwifchen Regierung, Unterricht und Zucht bei Herbart behandelt Rein 
m bem L Heft der „Pädagogifchen Studien“, Dresben, Bleyl u. Kämmerer. 
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97. Gewöhnung. 


Noch vor dem Gebot und vor der Belehrung, und dann mit 
beiden zugleich Tann dem Sinn und Willen der Kinder durch die Macht 
der Gewohnheit eine Richtung gegeben werben, die nach und nach zum 
Charakter wird. 1) Eltern, die fonft wenig über Erziehung nachgedacht 
haben und wenig Worte maden, fommen auf diefem Wege oft jehr weit 
mit den Ihrigen. Sie machen früh das, was doc einft als Pflicht er- 
ſcheinen fol, zur äußeren Notwendigkeit, und es fügt ſich die biegjame 
Natur in die Form und den Zwang der Sitte und der Orbnung, faft 
ohne zu ahnden, daß es Zwang ift. Wer Kinder das, was fie Tünftig 
ertragen follen, früh ertragen, was ihnen einſt Regel werden fol, gleich 
zur Regel ihres Handelns werden, und es fie endlich fo oft und fo 
lange wiederholen läßt, bis fie nicht mehr fehlen, der hat nicht wenig 
gevonnen. Dihfen fie niemals zu thun anfangen, mad fie irgend 
einmal zu tbun aufhören möüflen, fo erjpart man ihnen vie große 
Schwierigkeit des Verlernens und Ablegens deſſen, was ſchon zur halben 
Natur geworden. Da fi} der Sinn und vie Thätigfeit der Rinder an⸗ 
fange nur in der engeren Sphäre ver Meinen Verhältniffe des Lebens 
äußern Tann: fo wird fi auch zunächſt eine folhe Gewöhnung teils 
auf das leichtere Ertragen körperlicher Unbequemlichleiten und Entbehrungen, 
teil8 auf Das, was man zur äußeren guten Sitte rechnet, wie Reinlich⸗ 
keit, Ordnung, Schambaftigfeit, Pünktlichkeit, Aufmerkſamkeit auf ältere 
Perjonen, beziehen; was man mit Luther die feine äußerlihe Zucht 
nennen könnte.) Aber auf gleihem Wege wird aud ber Sinn für 
andere Tugenden, 3. B. für Arbeitfamteit, Mäßigkeit, Beſcheidenheit, 
edle Liberalität, Wohlthätigkeit, Nachgiebigkeit, Ausdauer, Geduld, 3. B. 
mit Heinen Geſchwiſtern, gebilvet werben Tönnen. 2) Was von dem allen 
anfangs fait nur ein mechanifches Hanveln aus früher guter Ge— 
wöhnung ift, wirb nah und nad faft Berürfnis, geht in ein Handeln 
aus Grundſätzen über und wird dann das Produkt freier Selbft- 
thätigleit. 

Anmerk. 1. Die Wichtigkeit der Gewöhnung als Vorbereitung zum 
freien Handeln baben von jeher Moraliften und Pädagogiker gefühlt unb ihre 
Ratfchläge auch baranf berechnet. Die Erfahrung hatte fie belehrt, daß fehr viel 
Gutes, was felbft ganze Gefellichaften, Familien, Schulen u. f. w. unterjche'bet, 
gewwiffe Tugenden und Sinnesarten, welche ihnen eigentümlich find, weit mehr 
auf biefem Wege, als durch pofitive Geſetze hervorgebracht werben. Lode 
fett daher in ber Erziehung einen ganz vorzüglicen Wert darauf. Am gründ- 
lichften ift der Gegenftand behandelt in Reſewitz Gebanlen, Vorſchlägen uub 
Wüuſchen, I. Bandes 3, Stüd: Über die Gewöhnung; 4. Stüd: Wie und durch 
welde Mittel kann man bie Seelenkräfte der Jugend Üben und fie zu guten 
Gewohnheiten und Fertigkeiten erziehen? II. Band, 4. Stüd: Verſuche, Beo⸗ 
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bachtungen und Anmerkungen über bie Gewöhnung unb Übung verfchiebener 
Seeleukräfte. M. ſ. auh Campe, Kommentar über die Worte Plutarchs: 
Die Tugend ift eine lange Gewohnheit, Berlin 1774. — S. Schmid’ Ency- 
fiopädie II. Bb. S. 902 ff. 

2. Die Gewöhnung junger Leute, felbft von ben früheften Jahren an, 
zur äußeren Ordnung, Reinlichkeit, Anſtändigkeit und Schiclichkeit 
bleibt auch auf das Innere nicht ohne Einfluß. Kinder thun damit die erſten 
Schritte zur Kultur; es bildet ſich der Sinn für Regelmäßigkeit. Dies Erziehungs⸗ 
mittel iſt aber fo leicht, daß die Vernachläſſigung deſto unverzeihlicher iſt. Eltern 
ber unteren Stände leiſten darin bei ihren Kindern oft weit mehr, als in ben 
angeſehenſſen Hänfern geleiftet wird; und eine Menge Ungezogenheiten, welche bie 
Junker mb Fräulein an ſich haben, find in dem Haufe vieler Handwerker 
merhört. Dies erzwingen vielleicht manche Eltern burch bloße Strenge; andre 
bhugegen bloß duch frühe Gewöhnung. 


Ungewofchen umberzugeben; irgend etwas nicht an feinen rechten Ort zu 
Isgen; frembe Sachen in bie Hände zu nehmen ober fich ungefragt zuzueignen; 
bei Tifche zu fordern, ehe bie älteren Perfonen beforgt find; fich nicht zu rechter 
it an oder auszuzieben, aufzuftehen, fich niederzulegen, oder bei Tiſche einzu⸗ 
finden; ohne Urſach die Schule zu verfäumen; eine aufgegebene Arbeit nicht ab⸗ 
zuliefern u. ſ. w. — Dies alles fällt Kindern gar nicht ein, wenn wir nur gleich 
anfangs, durch beftänbiges Anhalten zum Gegenteil, nie bie Idee in ihnen auf 
Ismmen laſſen, daß dergleichen auch nur thunlich ſei. Die tägliche Wiederholung 
ana gewiſſen Sanblungsweife macht fie ihnen zur andern Natur, unb es be 
fremdet fie, wenn ihre Gefpielen anders handeln. Aber wenn bie Idee ber Not- 
wendigkeit erft wegfällt, jo gebt auch bie befte Sitte in biefen Jahren verloren. 

3. Bei der Bildung bes Inneren kann das Düttel auf doppelte Art 
angewendet werben. 


3) Man bringt von üblen Berwöhnungen durch Entwöhnung zurid. 
Je jeltener böfe Triebe Gelegenheit befommen, ſich zu äußern, je mehr bie Ur» 
ſachen entfernt werben, woburd fie gereizt werben können; befto mehr verlieren 
fe an Stärke, jo gut als Förperliche Kräfte erichlaffen, wenn fie außer Übung 
tommen. Je öfter entgegenftehende Empfinbungen angeregt werben, befto ſchwächer 
werten immoralifche Gefühle und Neigungen. Harte und fühllofe Herzen 
werben durch Einbrüde bes Mitleids erweidht; ftolze Prahlerei nimmt ab 
buch äftere Erfahrung eigener Unvolllommenbeit, Untüchtigkeit, Un— 
wilfenheit. Je mehr man Triebe, bie an fih gut find und nur eine verlehrte 
Richtung genommen haben, auf würdigere Gegenftände binlenkt; deſto mehr kom⸗ 
men fie von den fchlechtern ab. Stolz auf Geburt wirb weniger in bummen 
Ahnenftolz ausarten, wenn er bie Nachahmung ſchöner und großer Thaten ber 
Vorfahren zum Gegenftande befommt. „Nichte, jagt Reſewitz, das leicht ver- 
wındbare Gefühl des Zornigen von feinem Selbft oft auf bie Beifpiele ber 
Ungerechtigleiten bin, die andre erdulden müſſen; fete ihn anfchauendb in bie Stelle 
der Duldenden: fo wirb fein Zorn weniger egoiftifch werben, fich verteilen und 
verebeln, mehr mit gerechtem Unwillen fi) miſchen und eben dadurch milder unb 
gedämpfter werben.” 

b) Man macht durch flete Anregung ber edleren Triebe, derreineren 
end befferen Gefühle diefe ebenfalls zur andern Natur. Wer ber natlür- 
fihen Thätigfeit der Kinder immer Gegenftände anmeifet, macht fie arbeitfam und 
geſchäftig, ohne ben Fleiß zu gebieten. Wer bas zarte Gefühl der Scham 
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in ihnen wach erhält, erreicht gewiß, daß "hen alles Schamloje und Schandliche 
zuwider wird. Sie lernen nachgiebig, gebuldig, gefällig gegen Jüngere fein, wenn 
man fie immer bazır angehalten bat und bies als eine Sache betrachtet, bie ſich 
von jelbft verſtehe. Sie find befcpeiden im Umgang mit Erwachienen, — 
fie von Jugend auf gelernt En baß man aus Kindern, wenn größere 

sa ba find, nicht viel made, und fie entferne, fobalb fie bie wenigen * 
hres Alters überfchreiten wollen. 


Adeo in teneris consusescere multum est! 


98. Vorſchriften. Geſetze. Gehorſam. 

. Im willigen Gehorſam gegen das Geſetz, wie ſehr auch die Luſt 
und die Neigung dagegen anftrebe, offenbart fih die Herrfhaft Des 
Öeiftes über den Trieb, folglich Sittlihleit des Charaltiers. Im 
reifen Alter lehrt die ausgebildete Bernunft den Inhalt des Geſetzes 
überhaupt und für einzelne Säle. In dem früheren fteht finnliche, 
gejeggebende Erziehung dem Finde, dem Knaben, felbft noch dem 
Sünglinge zur Seite, und hat, je unmündiger noch die Vernunft ift, 
defto mehr das Recht, Gehorſam zu fordern. Denn das iſt Die ewige 
Ordnung der Natur, daß die Schwäche der Kraft, der Unverſtand dem 
Verſtande, vie Unerfahrenheit der Erfahrung fih füge. Das bewahrte 
fittliche Gefühl kommt zwar ver Belehrung entgegen; aber entbehrt Kann 
doch dieſe nicht werden. Sie erwedt und vermehrt die fittlichen Begriffe. 
Der Begriff ver Einficht allein fol den Willen beftimmen und zur That- 
fraft werben. Aus ber Idee tritt Die Handlung hervor. Wie wichtig ifts 
alfo, Daß es nie an der rechten Borftellung fehle! Doch faßt ver jüngere 
Zögling die Gründe in den meiften Fällen noch nit. Darum muß bei 
ibm das Gebot die Stelle des Raifonnements vertreten, und die fremde 
Autorität die Forderung an den Gehorfam unterftügen. ber nichts 
weniger als gleichgültig ift e8, wie geboten, wie unterfagt, wie ver 
Gehorſam geforvert wird. 


99. Praktiihe Regeln über die Bewirlung des Gehorfams. 


Hierüber folgende praftifche Regeln: Allerdings müflen 1. Kinder 
von den früheften Jahren an erfahren, daß der Wille ihrer Erzieher 
ftärker ift, als ber ihrige, und daß es Fein Mittel giebt, ſich ihm zu 
entziehen. (Puerum rege! — Qui, nisi paret, imperat! Seneca). Gleich- 
wohl laſſe man fie 2. diefe Erfahrung nur da maden, wo ber Zweck 
durch Fein anderes Mittel erreicht werben kann. Man gebiete alfo fo 
wenig als möglich und verfuche, wo es fich irgend thun läßt, ob vie 
Kinder das Recht und das Unrecht felbft finden. Wo das Gefeg not: 
wendig if, da werde e8 3. mit Ruhe, mit Sanftmut ausgelprochen; 
es erwede nie bie Idee ber Leidenſchaftlichkeit. Dagegen 4. beharre man 
darauf mit Feſtigkeit. Durch fie erleihtert man den Gehorfam. 
Man täuſcht fih, wenn man Dies dadurch zu erreichen meint, daß man 
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das NRichtgehorchen oft, wie unbemerkt, hingehen, ober ſich erbitten läßt, 
Eeſete zurfidzunehmen. Gerade dadurch wirb ver Gehorfam erſchwert. 
Bei jedem neuen Gefeg bleibt dann bie Hoffnung, e8 werbe nicht genau 
genommen, wohl gar aufgehoben werden. Wird fie getäufcht, fo bricht 
fie in Thränen, Sträuben und ungezogene Wiberfpenftigleit aus, die bei 
feftem Willen der Erzieher fo leicht nicht vorkommt. Auch bleibe man 
fih 5. in den Forberungen gleih. Was einmal unbepingt geboten 
oter verboten ward, bleibe e8 unwanbelbar. Was man bevingt ver- 
fagte, bleibe verfagt, fo lange die Bebingung bleibt. Woher fol fonft 
Golgeleiftung gegen eine fremte Vernunft lommen, die bloß durch 
Launen beftimmt wird? Es mögen zwar 6. die Zöglinge zumeilen durch 
mittelbare, ausbrüdlid veranftaltete, gute Folgen des Gehor- 
ſams und üble Folgen des Ungehorfams die Erfahrung machen, daß fie 
ih beim Gehorſam befler befinden als bei ver Befolgung ihres eignen 
Willens; — denn dadurch lernen fie dem fremden Willen vertrauen 
md fühlen fih glüdlidh unter feiner Leitung; — aber man gewöhne 
fie ohne unmittelbare Erfahrungen äußerer Borteile auch ſchon früh 
gehorfam zu fein. Sie gewöhnen fidh fonft, dieſe als ein Recht zu be= 
traten. Sie wollen dafür belohnt fein, daß fie ihre Schuldigkeit 
thaten. Mit jeder Annäherung an die Jahre der Mündigkeit nähere 
fih 7. die Sprade des Erziehers der Sprade ber wohlmei- 
nenden Zurehtweifung. Dem Finde gebiete man kurz, und dem 
Knaben gebe man beftimmte Vorſchriften; man rate dem Jung⸗ 
linge, damit ihm ſein Gehorſam immer mehr als die Wirkung eigner 
Einfiht nnd Freiheit erſcheine. Sonſt wird der Übergang vom blinden 
Sehorfam zu dem Stande der Unabhängigkeit zu raſch, der Abftich zu 
grell, der Mißbrauch der Freiheit unvermeidlich. 

Anmerk. Dan bat zuweilen Rouſſeau, und wohl gar alle fogenannte 
neue Padagogen befchulbigt, baß fie bie Urheber jener verkehrten Methode 
wären, wonach Kinder auf feine Weife zum Gehorſam angehalten, fonbern erft 
von allem burch weitläufiges Raifonieren überzeugt werben müßten. Wenn man 
Kinder ſah, die ſich alle mögliche Unarten gegen ihre Eltern erlaubten, auf keine 
Erinnerungen hörten, ihnen ſelbſt mit Ungeſtüm wiberfprachen, ober unbefcheiben 
ven jebem Befehle Grund unb Urfach forberten, fo bieß es: fie wären & la 
Rousseau erzogen. — Was für Ideen müffen, bie fo nrteilen, von biefem 
großen Kenner ber menichlichen Natur, ja wie viel Zeilen mögen fie wohl in 
feinen Schriften gelefen haben? Vermutlich nur die Stellen, worin er nach feiner 
Ronier fi etwas parabor ausdrückt ober den Defpotismus auch in ber Er- 
Fchung befämpft. Denn wer dringt wohl fonft mehr darauf, bie Kinder in ben 
früßeften Jahren im Gefühl ihrer Schwäche und Abhängigkeit zu erhalten, ale 
gerade er? Was kann man Stärkeres Über bie rechte Art, Gehorfam und un- 
bedingten Gehorſam von den Kindern zu erhalten, fagen, als er in ber Nouvelle 
Heloise, Part. V. Lett. III varüber gejagt bat? Hier nur ein paar Beweiſe. 
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„Betrachtet man bie Kindheit an fidh, fo giebt es wohl fein ſchwächeres 
bilfloferes Weſen, keins, welches abhängiger von benen wäre, bie es umgeben; 
feines, das bes Mitleibs, der Liebe, bes Schutzes fo fehr bebürfte, ale ein Kind. 

as ift alfo wibriger, aller Ordnung wiberjprechender, ala ber Anblid eine® 
berrifchen, trogigen Kindes, welches über alle, die e8 umgeben, gebietet unb fidh 
einen befehleriſchen Ton gegen bie erlaubt, bie e8 nur verlaffen bürften, um 
es umlommen zu laffen? Was ift wiberfinniger, als wenn blinde Eltern biefen 
Troß billigen, es wohl gar darin üben, ber Tyrann feiner Wärterin zu fein, 
bis e8 endlich auch ber ihrige wird?“ — 

„Ich glaube, daß der weſentlichſte Teil der Erziehung ber Kinder 
barin beftehe, fie ihre Hilflofigleit, ihre Shwäde, ihre Abhängig- 
feit fühlen zu laſſen und an das harte Joch der Notwendigkeit, welches vie 
Natur dem Menfchen auflegt, zu gewöhnen; und biefes nicht nur, bamit fie befto 
beffer empfinden lernen, was man für fie thut, fondern bamit fie auch vorzüglich 
frühzeitig begreifen, auf welche Stufe fie bie Vorſehung geftellt bat; Damit fie nie 
über biejelbe binausjchreiten und ihnen Feine Seite ber menſchlichen Schwachheit 
fremb bleibe.” — 

„Da ih nun body einmal meinen Sohn nicht alles Unangenehmen bis zur 
Periobe feiner Vernunft überheben kann, jo habe ich das geringere und das am 
ſchnellſten vorlibergebende gewählt. Um ibm Berfagung erträglich zu madhen, 
babe ih ihn fogleih an Berfagungen gewöhnt; und um ihm anhaltendes Miß- 
behagen, anbaltendes Klagen unb Troßen zu eriparen, babe ich jede abfchlägige 
Antwort unwiderruflich fein laſſen. Er erhält niemals etwas durch um 
geftümes Bitten; Thränen belfen ihm bei mir fo wenig als Lieblofungen.” 

Auch Kant, den man wohl nicht in Verdacht haben wirb, als wolle er der 
vernünftigen, fhon im Kinde zu ehrenden Natur, ober dem Weſen ber Bildung 
zur echten Sittlichleit etwas vergeben, äußert fich in feiner Päbagogif über den 
Gehorfam auf ähnliche Weife: 

3.8. ©. 99.: „Im Anfang muß das Kinb blinblings gehorchen. Es 
ift unnatürlich, daß das Kind durch fein Gefchrei fommanbiere, und ber Starte 
einem Schwachen gehorche. — Kinder werben verzogen, wenn man ihren Willen 
erfüllt. Dies gejchteht gemeiniglich jo fange, als fie ein Spielwerk ber Eltern find, 
vornehmli in ber Zeit, wo fie zu fprechen beginnen. Aus biefem Verziehen 
entjpringt aber ein gar großer Schabe für das ganze Leben.” — ©. 101.: „Zum 
Charakter eines Kindes gehört vor allen Dingen Gehorſam. Dieſer Ge 
borfam kann abgeleitet werben aus dem Zwange, und bann ift er abfolut; ober 
aus bem Zutrauen, und dann ift er freiwillig. Diejer lettere ift gar ſehr wichtig; 
jener aber auch äußerft notwendig, indem er das Kind zur Erfüllung folder Se 
fee vorbereitet, die es Fünftighin als Bürger erfüllen muß, wenn fie ihm aud 
nicht gefallen. Kinder müflen daher unter einem gewiſſen Geſetz ber Notwendigkeit 
fiehen. — Übertretung bes Gebots ift Ermangelung bes Gehorfams, und diefe muß 
Strafe nach ſich ziehen u..w.” Kant, über Päd., Ausg. von Vogt $$ 54. 55. 80. 81. 

M. |. auch Billaume: wie kann mans erhalten, daß Kinber gehorfam 
und bereinft nachgebenb werben, ohne willenlos zu fein? im Revif. Werl, T. 5 
S. 161 ff. und Til lich, vertrauliche Unterhaftungen, in den Beiträgen zur Er⸗ 
ziehungskunſt, 9. 2,; jo wie Ziemßen über bie Entſtehung bes Gehorſams in 
der Erziehung, Greifswalb 1805. — Herbart dringt in feiner Allgem. Päda⸗ 
gogit (Regierung, gehoben durch Erziehung) auf plinktlichen Gehorſam, ber auf 
der Stelle unb mit ganzer Willigkeit folgt, und ben bie Erzieher nicht ganz ohne 
Grund als ihren Triumph anfehen. (S. auch Abſchnitt IV, Vorblide auf die 
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eigentliche Erziehung). Roth, Kleine Schriften. I, 139; Wait, Allg. Bäbag.; 
Biefe, bie Bilbung bes Willens; Menbe, der Gehorfam in ber Erziehung; 
Curtmann, bie Schule unb das Leben, 2. A., ©. 153. 


100. Lohn und Strafe. 


Das bloße Geſetz, ohne damit vergefellichaftete Vorftellungen feines 
Grundes, feines Zwecks und der Folgen feiner Beobachtung oder Unter- 
lofjung, bewegt den Willen gar nicht oder ſchwach. Aber ver Grund 
und Zwei ift nicht immer fogleich einzujehen, und vie Folgen liegen 
zum Teil fehr entfernt. Dies bat die Gefegeber feit den früheften 
Zeiten veranlaßt, auf Mittel zu denken, ven Eindrud und die Wirkung 
der Gefege zu verftärten. So find Belohnungen und Beftrafungen 
entftanden. Ob fie auch in der erften Periode der Menfhenbilpung 
ammmwenden, Darüber ift zwar von Zeit zu Zeit geftritten worben; aber 
felbft die, welche theoretiih Dagegen geiprochen haben, find in ber Praris 
doch größtenteils dem Üblichen gefolgt. Auch könnten Lohn und Strafe 
in der Erziehung nur dann überhaupt verwerflid fein, wenn durch fie 
der fittlihe Charakter notwendig verborben over auch nur geſchwächt 
würde. Dies kann gefchehen, und ver Mißbrauch liegt nahe. Tyran⸗ 
niſche Zucht, Beitehung durch Lohn, beides hat zu allen Zeiten gleich 
gefährlich auf junge Seelen gewirkt. Aber dies war auch in der Re⸗ 
gierung der Staaten der Fall. Trog biefer gar wohl vermeiblichen 
Übel bleibt e8 gewiß, daß die Regierung einer Kinderwelt, wie man 
fie in der Wirklichkeit findet — denn von einer idealen kann bier bie 
Rede nicht fein — ohne pofitive Geſetze, folglich auch ohne pofi- 
tive Belohnungen und Strafen, eben jo wenig als die Regierung 
der Staaten beftehen Tönne. 

Anm. Das Willfürlicde in ben Folgen der Hanblungen kann bloß bann 
Maden, wenn ber raifonnierende Zögling eine blinde Willkür, nidt einen 
wohl Überlegten und auf fein Beftes abzweckenden Plan barin erblidt, ober, fofern 
er dazu noch nicht fähig wäre, künftig erbliden wird. Nur dann, wenn ibm bie 
Acht des Erziehers verbächtig wird — er ahnde nun Laune, Eigennutz ober 
Härte — Schaden fie unfehlbar. An ſich aber fieht er ſelbſt in dem kleineren 
Kreife feiner Erfahrung bald ein, wie nötig es fei, fefte Geſetze zu haben umb 
dieſen Geſetzen durch ihre Fol gen Anfchen zu verichaffen. 

Rouffeau ſelbſt, ber fo ſehr wider das Poſitive in der Erziehung, na⸗ 
mei auch bei Belohnungen und Strafen war, wollte gleichwohl, man 
ſelle Beranftaltungen treffen, wo auf bie Fehler ber Kinder Übel, ober auf 
ihre Tugenden Belohnungen fo erfolgten, als ob fie natürlich unb notwen- 
dig erfolgen müßten. Auch er kam alfo mit ber bloßen Zucht ber Natur 
mt aus. Warum fonft künſtliche Beranftaltungen? — Diefe würben 
gleichwohl nur bei Heinen Kindern, die man leicht täufchen kanu, anzubringen 
kin. Knaben und Jünglinge find zu Mug, um nicht zu bemerken, was babinter 
verborgen fei; unb man erreicht feinen Zwed weit beffer, wenn man offen mit 
ihnen zu Werke geht und kein Hehl barans macht, baß man Strafe ober Lohn 
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veranftaltet babe, um fie aufmerffam zu madhen, was Verdienſt und Schuld 
für Folgen haben werde. Machen doch Kinder bei ihren Spielen ſelbſt Geſetze 
und verfnüpfen bamit willkürliche Strafen, welche oft firenger finb, als fie ber 
Erzieher beftimmen würde. . 


101. Allgemeine Srundfäge bei Anwendung der Belohnungen und 
Beitrafungen. 


Gleichwohl ift in der Anwendung aller pofitiven Unterftügungs- 
mittel der Gefege gerade die meifte Weisheit und Vorſicht nötig. Über: 
haupt kann man nit ſparſam genug damit fein. ‘Denn bie Erfahrung 
lehrt, daß der Menfch, welcher ſich ſchon früh gewöhnt, bei dem Öuten, 
das er thut, nur ben Gewinn und Lohn zu berechnen, bei dem Böſen, 
das er unterläßt, nur durch Furcht vor gewiffen Übeln abgefchredt zu 
werden, den Sinn für das Gute allmählich verliert und wenig innere 
Abneigung gegen das Böfe behält; folglich an unbelohntes Gute nicht 
denfen und feinen Trieben folgen wird, fo bald er e8 ungeftraft thun 
fann. Hierauf gründen fi folgende allgemeinere Regeln: 1. So 
lange noch irgend andre dem Zweck angemefjene Mittel übrig find, fo 
greife man fo wenig zum Lohn, als zur Strafe. Beides wirb dann 
in unvermeiblihen Fällen deſto mehr Wirkung thun. 2. Verwöhnte, 
verzogene, vielleicht ganz verwahrlofte Kinder machen die Anwendung weit 
öfter nötig als die, in welden von Jugend auf der Sinn für alles, 
was recht, gut und edel ift, genährt ward. Für diefe würde es ſchon 
Strafe fein, anders handeln zu müffen. Man erfünftle daher aud 
feine Belohnungen für fie. Sie find in dem Gefühl ihres inneren Werts 
belohnt. Dean könnte fie leicht verderben und ihrer natürlihen Güte 
den Gehalt entziehen. 3. Dan beobachte das genauefte Verhältnis gegen 
Verdienſt und Schuld. Es werde nichts belohnt, was Geſchenk der 
Natur, oder Wirkung des Zufalls, oder Pflicht und Schulpigkeit if; 
nichts beftraft, was unverfchufpete Schwäche zur Duelle hatte. Talent, 
Genie, angenehme Bildung, Gefälligkeit der äußeren Perfon berechtigen 
zu feinen Anfprüden auf Belohnungen, wenn nicht eignes Beftreben dies 
alles auszubilden binzufommt; der Mangel an dem allen verdient Mit- 
leid, nicht Zurückſetzung oder gar Härte. Je mehr Anteil der Wille 
an der That bat, defto mehr wird fie moraliih. Der Grad ver 
Moralität muß in der Erziehung allein die pofitiven Folgen beſtimmen. 
Dies ſetzt forgfältiges Charafterftubium ver Zöglinge voraus. Der 
Mangel vesfelben ift die Duelle unzähliger ungerechter Beftrafungen und 
parteiticher Belohnungen. 4. Man achte genau auf die Wirkungen, 
welche Lohn oder Strafe in dem Charakter hervorbringt. Auch der vor- 
füchtigfte Erzieher kann fehlgreifen, kann durch Furcht abjchreden, wo er 
durch Hoffnung reizen, durch Verheißungen loden, wo er durch Drohungen 
zurüdhalten follte. Die erfte Wahrnehmung verfehlter Wirkung wird und 
muß ihn auf anpre Maßregeln führen. Man erhöhe 5. ben Eindruck 
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der Strafen ſowohl, als ver Belohnungen durch den Ausprud feiner 
Gefinnungen gegen ven Zögling. Er bemerfe die wahre Teilnehmung 
des Erziehers an feinen Fehlern, wie an feinen Tugenden; er ſehe ben 
Unwillen oder das Bedauern desſelben, wenn er ſich felbft geſchadet und 
dieſen genötigt bat, durch Heinere Übel größeren vorzubeugen; aber er 
erblide nichts von Leidenfchaftlichleit oder wohl gar von geheimer Freude 
und Rachſucht. Er bemerfe das Wohlgefallen und bie Mitfreube, wenn 
er Lohn verdiente. Man forge, daß ihm dies noch mehr wert fei, ale 
ter Lohn jelbit. 


Anmerl. Aus diefem Grunde ift e8 auch mißlich, befiimmte Handlungen 
mit fefitebenben "Strafen ober Belohnungen zu verbinden. Sind es Kleinigkeiten, 
an weichen das Herz wenig Teil nimmt, 3. B. Vergelichkeit, Unordnung und 
vergleichen, jo hat bies zwar nichts zu fagen. Aber bei andern wichtigen Fällen 
gilt nur gar zu oft ber Satz: Duo cum faciunt idem, non est idem. Das Na- 
tell oder Temperament, bie Lebhaftigfeit des Geiftes, ber größere ober geringere 
Grab der Ehrliebe, der Empfinbfichkeit ober bes herrſchenden Sinnes, bie befon- 
dere Lage des Gemüts im Augenblide der Handlung, die Stimmung bes Cha⸗ 
ralters und bunbert anbre mannigfaltige Schattierungen der jungen Seele können 
bier einen beträchtlichen moraliſchen Unterfchied machen. Daber kann man oft 
die allergrößefte und ſelbſt für ben Charakter gefährlichfte Ungerechtigkeit begeben, 
wenn man da böfen Willen flieht, wo nur ÜÜbereilung unb Bike war. Ober 
man lann weit Über Berbienft belohnen, wenn man Temperamentstugend ale 
Verdienſt anrechnet. Bei einmal feftftehenden Strafen kann gleichwohl auf dies 
alles wenig Rückſicht genommen werben. 


102. Verſchiedene Arten der Lohn- und Strafmittel. 
1. Die Ratur nachahmende. 


Die Beihaffenheit der Lohn- und Strafmittel betreffenv, 
jo find unftreitig vor allen die zu empfehlen, auch am häufigften an- 
zuwenden, welche ſich den natürlichen Folgen der Handlungen am 
meiften nähern, daher man fie bie gemifchten genannt hat. Sie find 
Nachahmungen ver Natur. Das Willkürliche liegt mehr in der Ber- 
anftaltung, in der fchnelleren Herbeiführung, in ver Erhöhung des Grades, 
in der Berbindung mit zufälligen Umftänden. Man achte aljo nur 
darauf, welche Folgen gewifle Tugenden und gewiſſe Fehler nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge in der wirklihen Welt zu haben pflegen, 
wenigftens fehr leicht haben können. Indem man nun jene ähnliche 
dolgen ſelbſt veranftaltet, macht man dem Zögling das Verhältnis feiner 
Handlung zu feinem Wohl und Wert anſchaulich. Er lernt baburd) 
Erfahrungen machen, ohne viel zu wagen; und zugleich bleibt ihm die 
Borftellung fremd, als behandle man ihn nad bloßer Willfür. 
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Anmerk. Zur näheren Erläuterung bes Gefagten wird Folgendes bienen: 


1. Das nächſte Mittel zu ſtrafen ober zu belohnen hat ber Erzieher in ber 
ganzen Art, wie er ben Zögling behandelt. Bei einigen werden dadurch allein 
alle anbren entbehrlih. So bald nämlich Achtung und Liebe gegen ben Erzieher 
in ber Seele bes Zöglings wohnt, fo geht ihm nidyts Über feine Zufriebenbeit 
ober Unzufriebenheit. Der Erzieher vermag baber durch eine Miene, em Wort, 
eine fältere ober freundlichere Behandlung alles auszurichten. Das gut⸗ 
geartete, fein flihlenbe Kind ertrüge lieber bie härtefte Büchtigung, als das Miß⸗ 
fallen feines Vaters, feiner Mutter, feines väterlichen Freundes. Fr Beifall 
wiegt ihm alle Prämien und Ordenszeihen weit auf; in ihren Augen Tiefet 
es zugleich den Ausbruck ber öffentlihen Meinung, ob es Achtung ober Verach⸗ 
tung verdient babe, (8 101). Nur ift freilich bei ben beweglichen Gemütern 
ber Eindrud nicht bauernd. Auch begreift oft ber Knabe kaum, baß, und in 
welchem Grabe ein Leichtfinn, bei dem er fi nichts Schlimmes gebacht, feine 
Erzieber fo kraäͤnken Fönne. Daher die ſcheinbare Gleichgilltigleit und Kälte, 
worüber man fih nicht zu ſehr abhärmen, fondern mehr feiner eigenen Jugend 
gebenten muß. 

2. Außerdem baben viele Hanblungen gewiffe Folgen, bie man leicht ver: 
hindern fönnte, wenn man wollte. Statt aber dies zu thun, kann man fie viel 
mehr beichleunigen und verftärten. — Wer fih reinlich halt, werbe in ange 
nehme Gejellichaft gezogen; ber Schmutige werde ausgeſchloſſen. — Wer ver: 
träglich, nachgebend, gefällig ift, bem verſchaffe man öfters frohe Geipielen; 
im Gegenfalle bleibe er einfam, ober man entferne fie, wenn er ſich nicht mit 
ihnen vertragen Tann. — Wer im Kleinen pünttli und forgfam ifl, werke 
über Mehr gejett; dem Unachtſamen nichts mehr anvertraut. — Wer nidhts 
verfhmweigen kann, werbe entfernt, wenn man etwas noch nicht will befannt 
werben laflen. Dem Berf chwiegenen vertraue man manches recht abfichtlich 
an, um ihm Bertrauen zu zeigen. — Der Lügner finde feinen Glauben; dem 
Wahrhaften erlafle man Beweiſe. — Dem Liſtigen zeige man Mißtranen, 
bem Offenhandelnden unumſchränktes Vertrauen. — Der Unmäßige, um 
gehborfam Leckerhafte werde angehalten übel ſchmeckende Arznei zu nehmen, 
und ber Shulfrante, fi ins Bett zu legen, indes andere Freude genießen. — 
Der Beſcheidene werde aufgemuntert und hervorgezogen; ber. zubringlid 
Unverfhämte werde beihämt. — Der Fleißige und Epätige nebme an 
Vergmügungen teil, und man forge für feine Erholung nad ber Arbeit. Der 
QTräge entbehre bie Erholung; er hat fie nicht verdient. — Wohlgebraudhte 
Sreibeit verfchaffe Anſprüche an noch größere, ben Mißbrauch firafe Ein- 
ſchränkung. — Wer andern boshaft wehe thut, ben lafle man aus finnlicher 
Erfahrun rg lernen, was wehe thun heiße. — Wer ſchlägt, werde wieder geſchla⸗ 
gen. — Wer andern eine Grube gräbt, falle ſelbſt hinein. Wer Freuden ſtört, 
entbehre ber Freude. — Wer feine Pflicht erfüllt, erhalte Tobenbe, wer fie ver- 
nadläffigt, tabelnde Zeugniffe. — Dies alles ift bloß Radahmung ber Ratur 
und bes gewöhnlichen Weltlaufs. 


108. 
2. Bofitive Lohn- und Strafmittel. 

Außer jenen, gewiflermaßen der Natur nur abgeliehenen und mit 
etwas Willfürlihem vermiſchten Exrziehungsmitteln ziebt e8 aber auch 
rein pofitive, wo der Zuſammenhang zwifchen ihnen und der Hand⸗ 
fung lediglich in dem Willen des Erziehers gegründet if. Sie be 
ziehen fich auf die beiden mächtigften Triebfevern der menjchlichen Seele, 
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Soffnung und Furcht. Diefe hängen aber wiederum mit gewiſſen 
urſprünglichen Trieben zufammen, namentlih 1. dem Streben nad) 
finnlih oder geiftig angenehmen Empfindungen, nad innerem 
Wohlſein und Zufriedenheit, fowie au der Verabſcheuung des 
Gegenteils; oder 2. mit dem Streben nah Adhtung und Ehre. 
Es fragt fih daher: was von den Lohn- und Strafmitteln zu 
urteilen fei, weldhe auf Anregung, Erhöhung und Sretarkung jener 
beiden mächtigen Triebe im Menfchen berechnet find. 


104. Benutzung des Zriebes nad) angenehmen Empfindungen. 


Der Trieb nah angenehmen Empfindungen und Zuftänden, 
nah Wohlfein und Zufriedenheit, gehört fo wefentlih zu ver 
Eimrihtung unferer Natur, daß fi nicht Die geringfte Thätigkeit denken 
läßt, an welcher er nicht einen nähern ober entfernteren Anteil hätte. 
Aud kann die ftrengfte Moral nicht verlangen, daß man biefen Trieb 
unterdrüden, fondern nur, daß man die Schätzung des Guten, das 
begehrt wird, den Uxteilen der Vernunft unterwerfen folle. Dies muß 
auch fchon in der Erziehung der Kinder beabfichtigt werben. Site follen 
Freunden der Sinne nicht höher achten, al8 geiftige Freuden; bie 
vorübergehenden nicht höher, als die dauernden. Es muß ‚größere 
Übel für fie geben, als ven körperlichen Schmerz. Gleich dem jungen 
Spartaner am Altare follen fie ven zerfleifhenden Geißelhieb 
weniger fürchten, als ven Schimpf feiger Weichlichkeit. Im Alter 
der Sinnlichkeit ift biefe Forderung nicht erreihbar. Um höhere Freuden 
von mieberen, um kleinere Übel von größeren unterfcheiven zu lernen, ift 
eine Ausbildung der Bernunft nötig, welde nur das Werk der Zeit 
ft. Hieraus fließen für die Theorie der Belohnungen und Beftrafungen 
folgende Grundfäge: 1. In ven erften Jahren ver Kinpheit, wo ber 
Menſch beinahe an Tierheit grenzt, find nur folde, bie unmittelbar 
auf die Sinne wirken, anwenbbarl), 2. Mit der zunehmenden Ent- 
widelung des Geiftigen werbe das, was bloß auf Sinnlichkeit wirkt, 
immer mehr entfernt 2). 3. Die unfhäplichften Belohnungen und Strafen 
bleiben vie, welche neben ven Zwed, zum Guten zu reizen und vom 
Böfen zurüdzubalten, zugleich irgend eine Bollfommenheit beförbern 
oder eine nützliche Thätigkeit veranlaffen 3). 

Anmert. 1. Folgendes zur Erläuterung. 


fiche Lieblofungen, Keine Sefchenfe an Spielzeug, als Ausbrud 
ber Zufriedenheit für olgjamteit, haben bei Tleinen Kindern fo wenig, 
ale — im bringenden Kal — angebrohte, unb wenn bies fruchtlos bleibt, auch 
ausgeführte — Züchtigung, um künftigen Übeln beigeiten vor⸗ 
zubauen und ben Kraftäußerungen ber Kinder alsbald bie Richtung zu geben, 
die fie flür die Zukunft behalten müffen, wenn fie nicht ſich felbft zerſtören follen. 
Menf chliche Behandlung und Schonung bed zarteren Körpers lehrt ſchon bie 
Humanität. Wer noch nötig bat, erinnert zu werden, daß man fein Henker 
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gegen Kinder fein, zwar nicht mit Strafe fpielen, aber auch nicht in Wut geraten, 
auch infonberheit die fehr verleßbaren Teile bes Körpers, namentlich Kopf und 
Fingerfpiten jchonen, überhaupt alles, was wie ftudierte Peinigung ausfieht, ver- 
hüten müffe, für den ifts faft umfonft, über Erziehung zu ſchreiben. Einige 
Pãädagogiker wollten alle förperliche Strafen verbannen. Im Altertum fchon 
Quintilian, Instit. I. 3. Faſt das Stärkfte und Scheinbarfte hat unter ben 
neueren Arndt (Fragmente, 2. X. S. 49 -97) barüber geſagt. S. Campe, 
Rev. X.; Rochholz, „Die Rute küſſen“ (Pfeiffer’s Germania L S. 134, fi.). 
Wer wird ihm im ganzen nicht beiftimmen? Aber bier ift zunächft von bem 
Alter oder ben Ausbrühen roher Sinnlichleit bie Rebe. Selbſt in den Phi— 
Ianthropinen, woraus ale Ruten und Stöde verbannt werben follten, hat man 
zuzeiten bazu gegriffen, und ber Menſchenfreund Peſtalozzi fagt: „eine Maul⸗ 
helle zu rechter Zeit fei gar nicht unrecht. Gerade vor biefer Art ber Strafe 
follte man aber am meiften warnen, weil bie Erelution fo nahe liegt unb bod 
fo gefährliche Folgen haben kann. 


2. Bloß finnlicher Genuß als Belohnung, finnlicher Schmerz als Strafe, 
ftebt mit dem Moraliſchen faft in gar feiner Verbindung. 


Es ift fein natürfiher Zufammenhang zwiſchen Nafchereien ober fchönen 
Kleidern und geiftigen oder fittlihen Bolllommenheiten abzufehen. Fleiß mag 
aber wohl mit brauchbaren Hilfsmitteln zum Lernen, Induſtrie mit leichterem Er- 
werbe, Reinlichleit mit befferem Anzuge belohnt werben. Aber Unterlaffung 
bes Böfen, 3. B. ber Beleibigung anbrer, des Ungehorfams gegen ben Lehrer, 
der Unruhe in ben Lehrftunden, mit Gelb bezahlen — wie wibernatärlih! Kör- 
perlihe Schmerzen, Entbebrungen u. ſ. w., oft als Beftrafung ge- 
braucht, gewöhnen ben Zögling, nichts fo ſehr zu fcheuen, als fie, und baburd 
weichlich und ſtlaviſch furchtiam zu werben. Nur ba, wo ber Zögling troß feiner 
Jahre noch ganz roh und finnlich ift, mögen fie in manchen Fällen als lebte Zu- 
flucht ihre Anwenbung finden. Aber dann fei wiederum in ihnen nichts Em- 
pörendbes, nichts Stubiertes, nichts ber Geſundheit Nachteiliges. Dies ift nament- 
lich der Fall bei häufigen ner ber Nahrungsmittel, und ben fo gewöhn⸗ 
fihen Schlägen an Kopf unb Ohren, beren man fi gänzlich enthalten follte, 
weil fie fo bald zur Gewohnheit umb zu leicht gefährlich werben fünnen. Die 
neuere Pädagogik überläßt gern ber älteren die Ehre, erfinberiih an Qualmit⸗ 
teln für Kinder gewejen zu jein. Wenn man ja harte Strafen anwenden muß, 
verbinde man leibenfchaftlofen Ernft mit der Güte. Nichts alfo von ungeſtümer 
Heftigleit, aber auch nichts von weibifher Weichlichleit! Die Strafe felbft ſei eben 
fo wenig Scherz ale Folter! 


3. Folgende Beilpiele werden bie britte Kegel erläutern: 


Man veredelt ven Trieb nah angenehmen Empfindungen, wenn 
man zur Aufmunterung für die guten Gefinnungen unb Handlungen das Vor⸗ 
recht vergönnt, neues Gute zu thun, Wohlthaten auszufpenden, noch mehr Menfchen 
zu erfreuen; ober wenn man durch Belanntmadhung mit einem neuen trefflichen 
Geiſteswerle ben Pflichteifer belohnt. So lenkt man ihn zugleich auf bie veinfien 
Pen bes Herzens und Geiftes, welche ein Menſch genießen kann. — Man 

nugt bie natürliche Furcht vor unangenehmen Empfindungen, wenn man 
den Schuldigen von der Gefellihaft ausschließt und in bie Einſamkeit verbannt. 
Nur geichebe es nicht fo, daß er durch Langeweile auf jchlimmere Fehler falle 
ober fich erbittere, fondern man forge zugleich, daß er irgend etwas Nittzliches 
vornehmen und das mit Anfirengung fertig machen müſſe, was er, wenn er 
feine Pflicht that, weit leichter hätte vollenden künnen. 
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105. Benutzung bes Ghrtriebes. Kritik feiner Anwendung. 

Eine andere Reihe von Lohn⸗ und Strafmitteln ift aus der An- 
rezung des Ehrtriebes hervorgegangen. Indes ift man über bie An- 
wendung bes Triebes ſelbſt zweifelhafter; und man hat Urſach, es zu 
fein. Allem Großen und Vortrefflichen, Das er von jeher in ver Welt 
hervorgebracht haben mag, ſtehen gewiß eben fo viele unglüdliche 
Wirkungen entgegen; und wer mag berechnen, ob durch das Gute, das 
ohne den Reiz der Ehre vielleicht unausgeführt geblieben wäre, alles 
das Elend, das der Ehrgeiz einzelner Menſchen über Staaten und 
Samifien gebracht hat, aufgewogen wird? Überdies bleibt die Ehre im 
gewöhnlichen Sinn immer eine unlautere Quelle der Handlungen. Cs 
ift eigentlich nur das Gute an fi, das, nad) ver reinen Sittenlehre 
der Bermunft und des Chriftentums, ohne alle Rückſicht auf menfchliche 
Urteile (Ehre bei der Welt) begehrt werben fol. Und von diefer 
Ehre ift noch eigentlich nur bie Rede, wenn fo viele Eltern barauf 
bringen, daß man überall Ambition haben oder nad) ven Marimen 
der Ehre handeln müfle; einer Ehre, nad deren Begriffen, wären fie - 
au gerade das Widerſpiel aller gefunden Bernunft,!) und gingen 
auh Gefunpheit und Leben dabei zu Grunde, man ſich dennoch zu 
rihten verbunden fei. Auf der anvern Seite ift nicht zu leugnen, daß 
fih zu der Borftellung eines Menfchen ohne Ehrgefühl allezeit der 
Begriff der Verächtlichkeit und des fittlihen Unwerts gefellt; 
man hält ihn keiner guten Empfinvung, Teiner ſchönen Handlung fähig. 
Je allgemeiner man in der menſchlichen Natur ein Gefühl ver Scham, 
en Bohlgefallen an Lob und Beifall wahrnimmt, vefto geneigter tft 
man, in der Gleichgültigfeit dagegen etwas Unnatürliches zu finven. 2) 

YAum. 1. Nach den Begriffen biefer Ehre muß man in gewifjen Fällen 
Seltmörber oder Mörder eines andern im Zweilampf werben; muß 
mon Spielfhulben eher als bie bringendfien Schulden an hungernde Fa- 
milien bezahlen; darf man natlirlichen, aber „nicht anerfannten Kindern natür⸗ 
liche Rechte entziehen. Nach ben Begriffen biefer Ehre iſt in ben Augen 
mander Leute das Geſchäft, vernünftige Menſchen zu unterrichten und 
zu erziehen, für gewiffe Höhere Stänbe lange nicht jo ehrenvoll, als Sagb- 
hunde unb Bferbe zu dbreffieren, und was ber Ungereimtheiten mehr find! 

2. Die Materie von der Benukung bes Ehrtriebes in der Erziehung ift in 
nmeren Zeiten von mehreren angefehenen Pädagogikern unterfucht worden, beren 
Abhandlungen Stoff zum weiteren Nachdenken geben werben. Die wichtigſten 
fad: Campe, ob es ratfom fei, die Ehrbegierbe zu einer moralifchen Trieb- 
ſeber bei ber Erziehung zu machen? (Päbag. Unterh. 3. St). Dagegen rückte 
Feder Erinmerungen im beutfchen Muſeum ein unb nahm ben Ehrtrieb in Schuß. 
Beide Auffäge, nebft Campens nochmaliger Erflärung, fliehen zufammen in bes 
Iekteren Erziehungsfchriften, 2. Teil S. 73. Holften — über ben Wert ber 
Ehrbegierde in Anwendung auf Erziehung und Unterricht, Roftod und Leipzig 
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1793 — führte Campens Meinung noch weiter aus. Auch Wetzel fchrieb eine 
Apologie bes Ehrtriebes in ben Päd. Unterhaltungen, 1799. Vollftändig unter 


fuchten hierauf die Ehrliebe als Triebfeder ber Erziehung Refewig in den Ge 


danken, Borfchlägen und Wünſchen, 2.8. und Ch. W. Snell, im Verſuch über 
ben Ehrtrieb, mit befonberer Rüdficht auf Menſchenerziehung, Frankfurt a. M. 1800. 
— Herbart, Umriß päd. Vorleſ. $ 169; S. Waitz, Allg. Päbagogil; Baur, 


Erz.⸗L.; Bölter, Über bie Erziehung bes Ehrgefühle (Beiträge x. 1852); Ader 


mann, Das Ehrgefühl im Dienfte der Erziehung, Dresden, Bleyl und Kämmerer. 
106. Verſuch eines allgemeinen Refultates. 


Das Refultat eines ruhigen Nachvenfens, worüber auch am Ende 


fomohl die Gegner als die Apologeten der Anwendung des Ehrtriebes 
bei der Erziehung ziemlih einig find, führt auf folgende Grunpfäge. 
Das natürliche Gefühl für Ehre und Schande kann an ſich nicht 


gefährlich fein. Vielmehr ſoll der Erzieher alles thun e8 zu erhalten | 


und auszubilden; von der natürlihden Scham Borteile für bie Sittlich⸗ 
keit zu ziehen, ven Beifall achtungswürdiger Menſchen als ein Gut, 
folglich als ewas Begehrungswürdiges, ihren Tadel als ein Übel, 
folglich als etwas, was man fliehen müſſe, vorzuſtellen ſuchen. Dabei 
verfteht fih von felbft, vaß er die wahre Ehrliche und die vernünftige 
Ehrbegierde von dem Ehrgeize und ver Ruhmſucht zu unterſcheiden 
wiffen und warnen wird, bei den freien Hanblungen nicht die Ehre 
zum legten Zwed, zum höchſten Gut zu machen, und dabei vie 
Mittel, zu ihr zu gelangen, wohl gar für gleichgültig zu halten. Cr 
wird ferner auf die große Verſchiedenheit der Charaktere, und beſonders 
auf die natürliche Schwäche oder Stärke des Ehrtriebes Rüdficht nehmen. 
Er wird danach beitimmen, ob er mehr aufzuregen oder mehr zu mäßigen 
fei. Bor allen Dingen verhüte er, daß gewiſſe berrfchende Borurteile 
von dem, was nad) der Meinung der Menge Ehre oder Schante 
bringt, jo ftarf werben, daß fie den gefunden Menfchenverftand benebeln 
und alle richtige Anfichten der Dinge verrüden. Er laffe vielmehr ven 
natürlichen Verſtand jchon früh ven wahren Wert der Dinge be 
: merken ; bringe ihn bejonders, da es fo leicht zu faflen ift, zu der Ein- 
fiht, daß nur das, was uns eigentümlich zugehört und das Werk unfres 
Bervienftes ift, uns wahre Würde geben könne. Dieſe fi) zu erwerben 
und duch Achtung gegen fich ſelbſt zu erhöhen, werde ver edle Stolz 
des Zöglings. So lehre man ihn alles Geborgte, Zufällige, Geburt, 
Reichtum, Schönheit und alles, was man mit den verädtlichiten Men: 
hen gemein haben Tann, geringfchägen, fo bald eignes Verdienſt da⸗ 
neben fehlt, überhaupt e8 bloß als ein Mittel betrachten, fi) vie wahre 
Ehre leichter zu erwerben und fi der menſchlichen Geſellſchaft brand: 
barer zu machen. Eben fo forgfältig berichtige man bie VBorftellungen 
von dem Werte menfhlidher Urteile durch eine Lebenbige Dar: 
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ftielluug des Wankelmuts und der Unwiflenheit des großen Haufens und 
bes fo viel größeren Gewichts, welches ver Beifall eines einzigen 
Kenners bat. Durch ſolche Anfihten gewöhnt man zugleich feine Zög- 
linge die Entbehrung des Zufälligen leichter zu ertragen. 


107. Anwendung des Ghrtriebes bei Belohnung und Strafe. 


Biel Behutfamkeit ift vorzüglich da nötig, wo man fi) des Ehr⸗ 
triebes, um poſitiv zu belohnen und zu beitrafen, bevienen will. Was 
1. tie davon ausgehenden Strafen betrifft, fo laufen fie füntlih auf 
Beſchämung und in ihrem höheren Grade auf Beihimpfung hinaus. 
Ye lanun auch bei edleren, dieſe nur bei rohen Gemütern verfuht 
werben. Aber beide können auch, unrecht angewendet, jehr viel verderben; 
können fogar, zu oft verfucht, gerade die entgegenftehenve. Wirkung thun 
und gegen Ehre und Schande gleichgültig machen). Sofern aber 2. 
turh Ehre belohnt werven fol, ift teils nie etwas als Zeichen ber 
Ehre zu wählen, was einen allzu vorübergehenden Wert hat, teils forg- 
fältig zum verhüten, daß man ftatt eine fittlihe Vollkommenheit herbei- 
zuführen, vielmehr ſchädliche Leivenfchaften, Hohmut, Eitelkeit, Ruhm— 
redigfeit, ſchadenfrohes Wohlgefallen an ver Herabfegung an- 
derer und ähnliche fo Leicht aufkommende Neigungen in die junge Seele 
bringe und fie am Ende gewöhne, alles Gute bloß um des Ruhms 
und der Ehre willen zu thun. Wenn dies verhütet wird, fo können 
allerrings andy Lob und Auszeichnungen nügliche Erziehungsmittel fein 2). 

Anmert. 1. Über die auf ben Ehrtrieb fi beziehbenden Strafen 
bemerte man noch folgendes: 

a) Wenn bei bem Bewußtſein, unrecht gethan zu haben, fih bie natür- 
lide Sham ſchon ſtark genug äußert, jo verſtärke man fie nit. Es ift fo- 
gor oft wirffamer, wenn Kinber bemerken, daß man ihnen bie Befhämung 
eriparen wolle. — Auch bei Handlungen oder Äußerungen ber Kinder, in 
denen wenigftens fie felbft nichts Unrechtes oder Unfchidliches ſehen können, follte 
man nie das jo gewöhnliche „Schäme bih doch!" anmenben. 

b) Ze befierer Art die Gemüter, je eblerer Empfindungen fie empfänglich 
find, deſto [Honender fei man in ihrer Beihämung vor Zeugen. Man fei 
baber ſparſam mit lautem Zabel. Er macht zaghaft oder mürriſch, bitter ober 
gleichgültig. Je weniger das eigene Gefühl regſam ift, befto eher mag man es 
turh Beihämung weden. 

ec) Shimpf und Schande gehören nur für ganz verwahrlofte Ge 
mäter. Man verwahrloft aber bie befjeren , wen man bamit zu freigebig 
M. Es entſteht Gleichgültigkeit Dagegen. Mißhandelte Ehrliebe giebt bem 
Ersicher Haß und Beradtung zum Lohn. 

d) Ale Beihämungsmittel, bie an fi etwas zu Unedles, ſelbſt mit 
ber Würde des Erziehers Kontraftierendes haben, Leidenfchaftlichleit verraten, zu 
raffiniert find oder zu lange fortftrafen, ſchließe man gänzlih aus. Dahin ge 
hören: alle niebrige ober bo übelgewählte Schimpf-und Scheltworte, 
die manchem Erzieher zur andern Natur geworben find; alle niebrige, 3. ®. 
ans der Pobelſprache entlehnte Ausbrüde, alle Beinamen unb Elelnamen; 
alle uneble ober doch übelgewählte Bergleichungen, bie wohl gar eine Unge: 
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rechtigkeit gegen ganze Menfchenklaffen enthalten, z. B. den Banernflanb ober 
gegen mande Brovinzen, mit beren Bewohnern mau bie Idee von grob, un- 
geichliffen, dumm verbindet; alle fonft wohl übliche Beſchimpfungen burd 
Schanbbilber, Schanblöder; alles Preisgeben bes Straffälligen an ben 
Sohn feiner Mitſchüler; alle Bffentliche, befonbers die Sittfamfeit beleivigente 
Züchtigungen, bie entweber ben Gezlichtigten bem Gelächter ausſetzen, ober für 
bie Zufchauer etwas Kränfendes und Demütigendes haben. 


e) Wenn man einen Strafmwürbigen beihämen muß, was bei manchen Ge⸗ 
miütern unvermeiblih ift, fo nehme man aud, wo mehrere Zöglinge ba find, 
auf den Eindrud Rüdfiht, den e® auf fie maden wird. Das natürliche Mit- 
leid beſticht oft ihr Urteil: ober fie fühlen ſich mit gedemütigt. Man ſchone 
daher wo man kann hre Empfindlichkeit, die ja an ſich etwas Gutes iſt, und 
bejhäme lieber gar nicht in ihrer Gegenwart. 

Nie lege man es eigentlich darauf an, daß einer ben andern beſchämen 
muß. Dean fchadet dadurch oft dem Charakter beiber zugleich. Ein ebler Cha⸗ 
ralter giebt fich nicht dazu ber. 

2. Über bie Belohnungen buch Ehre bemerke man: 


a) Je mehr ſich bie Belohnungsmittel biefer Art den natürlichen Folgen 
guter Handlungen nähern, befto beifer find fie. Natürlicher Lohn iſt Achtung, 
Liebe unb Bertrauen. an gefunden zu haben, darin lerne der Zögling 
feine Ehre — ©. oben 8 9 

b) Je mehr fidh ber — ſchon wirklich zu den Fehlern, welche aus 
dem irregeleiteten Ehrtriebe entſtehen können, hinneigt, deſto ſparſamer ſei man 
in der Anwendung desſelben. 

c) Überhaupt ſei man nicht zu freigebig mit ben Lobpreiſungen in An- 
wejenheit ber Kinder. Wenn Eltern unaufbörlid von bem guten Herzen in 
Gegenwart ber Kinder zu dem Lehrer fpredhen: muß dieſer nicht faft bei jebem 
Zabel ihrer Gefinnungen als ein Ungerechter erfcheinen ? Und boch befteht bies 
gute Herz mur zu oft bloß in vorübergehenden Empfindungen, fchnellen Ab- 
bitten, ober in Thränen bei Bergehungen, womit Citern fo leicht zu beſtechen 
find! — Wenn man Kinder fchon in fehr frühen Sabren mufterbaft, edel, 
vortrefflich nennt: was foll denn für den Jüngling nnd was für ben Mann 
übrig bleiben? Unb wie Hein muß ihr Begriff Bon edeln, vortreffliden 
Menſchen werben, die man ihnen in der Geichichte aufftellt, wenn fie biefe Prä- 
bifate fchon felbft zu erhalten gewohnt find? — Überhaupt — häufiges Lob 
ms Angeſicht ift Gift für das junge Herz. Es verführt zu unmäßigem Selbft- 
bünfel, zu bertriebenen Erwartungen. Es erichlafft, oder macht ftörrig und 
Ipröbe geaen nötige Erinnerungen. 

b) Alle Zeichen ber äußeren Ehre, woburd das Berdienſt zu fehr zur 
Schau getragen wird, 3. B. Meritenzeigen, Drbensbänder u. dol., bie 
man fogar in ber Privaterziehung einigen neueren Inftituten nachgeahmt bat, 
fchließe man gänzlih aus. Bon einer Seite nähren fie offenbar die Eitelkeit; 
von ber andern erfcheinen fie dem heranwachſenden Zögling als etwas Kindifches 
und verlieren dadurch ihre Wirkung. 

e) Belohnungen burh Ehre, welche mit Herabiehung ber Unwür- 
digen verbunden find, kann man felbft in ber häuslichen Erziehung nicht gam 
vermeiden. Naceiferung kann zwar zu Reid, Haß und Mißgunſt führen, 
aber auch ohne dieſe ftattfinden. Dann wirb fie doch ein vortrefflides Hilfs- 
mittel und man fol fie eben baber nicht ganz unterbrüden. Nur muß ber 3ög- 
ling früh bemerlen, baß, fobald man gewahr wird, daß bem Triebe, es andern 
glei ober zuvorzuthun, ſich jene unfreunblichen Neigungen beimifchen, ſelbſt fein 
Verbienft weniger geachtet werde. Auch muß man ihn nie burd bie Art, wie 
man andern fein Verdienſt bemerflid macht, zu triumphieren gewöhnen, wenn 
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andre finken, inben er fteigt; vielmehr immer ben Zurückſtehenden bedauern 
und Freude ausbrüden, wenn er vorwärts kommt. Der Ton bes Erziehers 
wird der Ton des Zögling®. 

Über die Materie von Strafen und Belohnungen in ber Erziehung, 
wrdienen vorzüglich, außer dem, was bie allgemeineren Erziehungslehren ent- 
halten, verglichen zu werden: Reſewitz, über die Natur und Anwendung ber 
Etrofen, in den Gebanken und Wünſchen, II. T. 2. St. ©. 103 ff. und 3, St. 
S. 3 ff.; Sroffe, Über die Anwendung der Schulftrafen, Ebend. L T. 4. St. 
S. 57; Fried. Gedide, Hoffnung und Furcht, Lob und Tadel auf ber Wage 
des Pädagogen, Sculfchriften, I. T. ©. 49 ff.; Campe, über bas Zweckmäßige 
und Unzweckmäßige in ben Belohnungen und Strafen, Reif. Werl, X. T. 
€. 445, auch beſonders abgebrudt, Braunſchw. 1788; Albanus, über pädago- 
giſche Strafen und Belohnungen, Riga 1797. In Pöolitz Erziehungswiſſenſchaft, 
Leipzig 1806, I. T. S. 275, bie Lehre von der Disciplin. — Schmid's Ency- 
llepãdie IX. Bd. S.285 ff.; 3. Böhm, Die Disciplin der Vollsfchule, S. 88 ff., 
Rördlingen 1870; Derf., Die Lehre von ber Schulbisciplin (Pädag. Stubien 
17. Heft). 


IIL 
Höhere KSildung des fittlichen Charakters. 


108. Borerinnerung. 


Die legte Tendenz aller Erziehung ift die fittliche Veredlung des 
Charakters durch die Erhebung ver Vernunft zur Gefeßgeberin und bie 
Unterwerfung des Willens unter ihre Gebote, in welchen zugleich Die 
Stimme Gottes fpridt. Je felbitthätiger nun der Wille im Zögling 
wird, um ſich mit Freiheit dem Geſetz zu fügen, deſto mehr muß ber 
fremde Wille zurüdtreten. Dieſer Zeitpunkt wird fchneller herbeigeführt, 
je früher die Einfiht in das Recht immer mehr an Klarheit gewinnt, 
je früher das Wahre und das Gute dem Berftande als das Begehrungs- 
würdigſte erſcheint. Mit Unmündigen über ihre Pflicht und über das, 
was überhaupt der Menſch leiten fol, räfonnieren, ift zwecklos und Tann 
fogar ſchädlich werden. Wenn man fi darauf einläßt, Kindern Rechen⸗ 
ſchaft von folhen Dingen zu geben, die fie zu begreifen noch nicht im- 
ftande find, fo fchreiben fie die vernänftigften Forderungen, fobald fie 
den Grund noch nicht einfehen, dem Eigenfinn zu, werben GSophiften ; 
und das Räfonnieren mit ihnen muß doch endlich ein Machtipruch envigen. 
Aber fo bald die Fähigkeit, e8 zu faflen, vorhanden ift, müffen jebe 
Vorſchrift Gründe begleiten und alle Gefege durch Motive unterftügt 
werden. Die bloße Einficht in das, was Pflicht ift, bewirkt zwar nicht 
fefort das pflihtmäßige Verhalten; aber es ift ſchon viel gewonnen, 
wenn es bei der Übertretung des Gefeges dem Menfchen Har ift, daß 
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er es übertreten habe, und wenn er das Bewußtfein hat, daß er anders 
hätte handeln jollen. 


109. Kultur der Sittlichkeit Durch) Überzengung des Berftandes. 

In der That wird e8 auch fo ſchwer nicht fein, ven Berftand für 
das Gute zu gewinnen, wenn bie Erziehung nur vom Anfang au als 
ein Ganzes behandelt und burchgeführt if. Die Kultur des mora- 
lifhen Gefühle ift dann eins ihrer erften Geſchäfte geweſen. (S. oben 
72—74). Durch die Gewöhnung zur Achtung des Öuten und 
zur Beratung des Böfen, in Urteilen fowohl als in Handlungen, 
ift dieſes moraliſche Gefühl unterhalten. Die urfprünglide Dispo- 
jition der Bernunft (in der Schriftſprache „Das in das Herz ge- 
[hriebene Geſetz“ Röm. 2, 8) zur Achtung des Sittlihguten fonımt 
der Belehrung über das, was allein unbebingt der Achtung würdig oder 
unmwürbig fei und welcher wefentliche Unterſchied zwijchen dem bloß Nütz⸗ 
lihen und dem Guten, dem bloß Schädlichen und dem Böfen ftatt- 
finde, entgegen. Diefe Belehrung durch Beifpiele ift in der Regel 
wirfjamer al8 allgemeines Räfonnement, zumal wenn jene aus dem 
eignen Kreife der Zöglinge gewählt werben; wenn man ihre Urteilskraft 
an den Äußerungen ihres eignen Sinnes übt umd fi von ihnen felbft 
die Gründe entwideln läßt, warum fie ſich in einzelnen Fällen jelbft achten 
fönnen, oder bei einer entgegengefeßten Handlungsart verachten müſſen. 

Anmerk. „Ich weiß nidt, fagt Kant (Kritil ber praft. Bern), warım 
die Erzieher der Iugenb von bem Hange ber Vernunft, in aufgeworfenen praf: 
tischen Fragen ſelbſt die fubtilfte Prüfung mit Vergnügen einzufchlagen, nicht fchon 
fängft Gebrauch gemacht haben und, nachdem fie einen bloß moraliſchen Katechism 
zum Grunde legen, nicht die Biographieen alter und neuer Zeiten in der Abficht 
burchfuchten, um Beläge zu ben einzelnen Pflichten bei der Hanb zu haben, an 
denen fie, vornehmlich durch bie Vergleihung ähnlicher Handlungen unter ver 
fchiebenen Umftänden die Beurteilung ihrer Zöglinge in Thätigfeit feen, um 
ben minbern ober größeren moralifchen Gehalt berfelben zu bemerken. Sie werben 
hierin ſelbſt bie frühe Jugend, die aller Spekulation fonft noch unfähig if, bald 
ſehr ſcharffinnig und babei, weil fie ben Fortſchritt ihrer Urteilefraft fühlt, wicht 
wenig intereffiert finden. Was aber das Vornehmfte ift, fie werben mit Sicherheit 
hoffen Tonnen, baß bie öftere Übung, das Sittlichgute in feiner ganzen Reinig- 
feit zu kennen unb ihm Beifall zu geben, Dagegen ſelbſt die Fleinfte Abweichung 
davon mit Bebauern ober Beradhtung zu bemerfen — ob es glei bis dahin 
nur als ein Spiel ber Urteilsfraft, in welchem Kinder mit einander wetteifern 
fönnen, getrieben wird — bennod einen bauerhaften Einbrud der Hochſchätzung 
auf der einen und bes Abſcheues auf der andern Seite zurlidlaffen werbe, welches 
ihon durch die bloße Gewährung, ſolche Handlungen wiederholt als beifalle- ober 
tabelnswürbig anzufehen, zur Rechtichaffenheit im Tünftigen Lebenswandel eine gate 
Srundlage ausmachen würde.“ 
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110. Nuterftügung der Sittlihleit durch äußere Beweggründe. 

Die Sittenlehrer, uneinig in Worten und Formeln, find dennoch 
mehr als es fcheint einverſtanden, daß Das Weſen der echt moraliſchen 
Gefinming in der reinen Liebe zum Guten, lediglich um fein felbft 
willen, zunächſt ohne alle Rüdfiht auf die davon zu hoffenden äußeren 
Borteile, beftehe. Gleichwohl ſchließt wies, felbft nach dem Urteil 
der rengften Schulen, die Bewegungsgründe nit aus, welde 
von den Folgen der Handlungen hergenommen find, fo bald nur 
das Wefentliche ver Sittlichfeit dabei nicht in Gefahr kommt. Am 
wenigſten können dieſe in der moraliſchen Bildung der Jugend entbehrt 
werben. Nur werde babei 1. das Verhältnis, worin die Yolgen dee 
Guten und des Böfen unter ſich ftehen, forgfältig beobachtet; fonft kann 
feine rihtige Schäßung derſelben in ver Seele des Zöglings entftehen. 
Je weniger die Folgen der Gefinnungen und Handlungen vom bloßen 
Zufall abhängen, je mehr fie in ihrer inneren Natur gegründet find, 
tefto mehr Wert ift darauf zu legen. !) — Nüächſtdem ift 2. bei ber 
Anwendung das Alter ver Zöglinge und wie weit fie gemifler Vor⸗ 
ſtellungen empfänglich find, 2) endlih auch 3. ihr perſönlicher Cha— 
talter in Anſchlag zu bringen. 3) Ohne diefe Rüdfichten würde oft 
ale Wirkung verfehlt. werden. 

Anm. 1. Für die Pädagogik ift, wie dag Stubium ber Pſychologie, 
ſo das Stubium ber Moral von der höchſten Wichtigkeit. Aus beiben Wiflen- 
Ihaften entlehnt fie ihre meiften Geſetze. Vorzüglich aber jollte, wer ben mora- 
lifgen Charakter bilden will, feine Begriffe liber die Natur und das Wefen 
besielben wahrhaft anfgeflärt haben. Das bloße Wohlmeinen kann nicht zum 
Zwed führen. Die Bemühungen ber kritiſchen Philofophie, in die Moral mehr 
Sefigfeit zu bringen, find, was man auch mit Recht gegen einzelne Übertreibun- 
gen erinnern mag, von ben entfchiebenften guten Folgen geweien und haben ſich 
au in ber Erziehung bewährt. Man vergl. in diefer Hinficht, außer den Haupt⸗ 
werfen bes Stifters bie Anwenbung feiner Principien in einigen mehr popu⸗ 
irn Schriften, 3. B. I. Schupderoffs Briefen Über bie moralifche Erziehung, 
in Hinficht auf die neuere Philojophie, Leipzig 1796; Snell's Kritil der Bolls- 
meral, Kranffurt 1797, und Mutſchelle, Über das fittlih Gute, München 1788, 
— Säleiermacer, Chriftlicde Sitte, Chalibäus, Spelulative Ethik, Fichte, 
Syſtem ber Ethil; Daub, Prolegomena zur theolog. Moral; Rothe, Theol. 
Ethil; Schwarz, ev. chriſtliche Sittenlehre;, Domer, Ethik (Herzog's Theol. 
Real: Encytl. IV. S. 185); Stäudlin, Geſchichte der chriſtl. Moral; Wirth; 
Syſtem der ſpeknl. Ethik; Martenfen, Grundriß bes Syſtems ber Moral- 
pfiloſophie; Herbart, Allg. prakt. Philoſophie; Hartenſtein, Die Grund⸗ 
begrifſe der ethiſchen Wiſſenſchaften, Leipzig, 1844; Strümpell, Die Vorſchule 
ber Ethik, Leipzig 1844. Ziller, Allg. Philof. Ethik, Langenſalza 1880. 

Wie in der Moral für Erwachſene, ſo wird auch in der moraliſchen Bil⸗ 
dung der Iugend folgende Rangorbnung ber Motive zu beachten fein: 


170 Erfter Hauptabſchnitt: Allgem. Grunbfäke. 


Den erfien Rang nehmen die unmittelbaren inneren Folgen, 
bie buch das Gute bewirkte Erhöhung ober Berjchlimmerung ber Seele, ein: 
3.8. eifrige Ausbildung des Berftandes durch nützliche Kenntniffe erhöhet 
bie Seelenkräfte, Berfähnlichleit verebelt das Herz; Neid erniedrigt, Shaben- 
freude erftidt die fchönen Triebe zum Wohlwollen u. ſ. w. 

Im zweiten Range fteben die unmittelbaren phyſiſchen Folgen 
ber Handlungen — Mäßigkeit, Keuſchheit, gute Lebensorbnung er- 
balten und ftärfen in ber Regel bie Gefundheit; Ausfhweifungen zerftören 
ſehr oft ben Körper überhaupt ober auch einzelne Teile, das Auge, die Nerven u. |. w. 

dritten Range fiehben bie Folgen, welche bie Handlungen für bie 
menſchliche Geſellſchaft haben. — Beranbessilbung, Kingheit, Eifer 
für Menſchenwohl maden gefickt, vielen Menſchen zu dienen, fih um Bater- 
land und Freunde Berdienfte zu erwerben. — Der Betrüger, ber Ingerechte, 
ber Berbreiter ſchädlicher Grundſätze ftiften im Gegenteil ungemein viel 
Böfes in ber Gefellichaft. 

- Sm vierten Range fiehen die Urteile ber Menſchen Über uns. — 
Durch Tugenden aller Art erwirbt man ſich Liebe, Achtung, Vertrauen. Das 
Beſe wird durch Berachtung, Mißtrauen, Entfernung vom näheren Umgange 
mit Menſchen beſtraft. 

Sm fünften Range ſtehen die nur zufälligen, aber ziemlich ge 
wöhnlidhen guten ober böfen Kolgen der Handlungen. — Fleiß erwirbt 
Geld, Amt und Ehre; Ehrlichleit wird doch enblih belohnt; Wohlthä— 
tigleit erwedt MWohlthätigkeit, wenn man ihrer felbft bebarf. Gute Elt ern, 
gute Kinder. Der Unwiffende und Faule bleiben unverſorgt. Hoch 
mut lommt vor den Fall. Unrecht Gut gebeiht nit. Diebſtahl kann 
enblich zu allen Verbrechen führen. 

Im fehsten und unterfien Range fteben die zufälligen aber 
ſehr feltenen Folgen. Außerordentlihes Glück, hohe Ehrenftellen, ununterbro- 
chenen Wohlftand und bauerhafte Gefunbheit, Gelingen ebler Unternehmungen, 
auegebreiteter Ruhm als Lohn der Tugend; verfolgenbes Unglüd, ftete Kränklich⸗ 
keit, öffentliche Schande als Strafe bee voſen. 


Bei weiten am häufigſten bat man ſich in ber moraliſchen Erziehung ber 
Folgen bes erften bis dritten Rauges zu bebienen; ber leßteren aber immer 
mit großer Vorſicht, damit nicht bie ganze Tugend Eigennuß werde und 
ber befjere Meufch bloß ber klügere fei. Dennoch find auch bie letzteren nicht 
ganz auszufchließen; fie werfen oft einen Funken in die Seele, ber zu einem 
reinen euer für bas Gute auflodern kann. 

2. Mande Borftellungen von ben höbern Freuden ber Tugend 
raufchen wie ein leerer Schall vor dem Ohre junger Kinber vorüber. Man be 
nimmt ihnen ihre Kraft durch zu frühen — ‚wenn man das Alter nicht 
in Anſchlag bringt. ; 

Kinder find bloß angenehmer Empfindungen ober folder Freuden enipfäng- 
lich, welche mehr auf Gefühlen als deutlichen Begriffen bermben, 3. B. ber Eltern: 
fiebe. An bie Zufunft denken fie überall noch jelten. Entferntes Gute affiziert 
fie fo wenig, als entferntes Übel. Unb doch konnten manche Pädagogifer im 
Ernft raten, Meine Kinder 3. B. vor ber Selbſtſchwächung durch bie Bor: 
ftellung zu warnen, baß fie einft ſchwächliche ober gar feine Kinder erzeugen unb 
in der Ehe unglüdlich leben würben! Wie ganz andere würde bie Androhung 


einer fpanifchen liege, ober eine® chirurgiſchen Meſſerſchnitts gewirkt haben! liber- 
baupt, — mie viel fteht in unzähligen unfrer Kinberfchriften, was ohne alle 
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Kenntnis ber Kinberfeelen binmoralifiert if. Welcher weit firengeren Kritik follten 
die Reenfenten au von biefer Seite bie Bücher für die Jugend unterwerfen! 

3. Aus ber Berfhiedenbeit des Charakters Täßt fih oft fchon 
im voraus ber Eindruck beftimmen, welden gewiffe Vorftellungen auf jeden 
machen werben. Überhaupt barf man nie etwas als Motiv gebrauchen, was an 
fd zwar wirffam, aber rein moralifchen Grundſätzen nicht gemäß fein würde. 
Diefe müffen ber einzige Prüfftein jedes in der Erziehung gewählten Bewegungs⸗ 
grundes bleiben. Wie tönnte es baher zu billigen fein, Kinder durch das Ber- 
ſprechen, fie aus ber Schule zu behalten ober ihnen etwas Beſſeres als ihren Ge- 
ſchwiſtern zu fchenten, zum Gehorfam; ehrgeizige Sünglinge durch Ausficht auf 
Befriedigung ihrer Eitelkeit oder Mädchen burch Verheißung der Eroberungen, bie 
fie machen würben, zur Reinlichleit oder Sorge ihrer Gejunbheit zu bewegen? 
Benn aber Motive auch an fi unſchuldig find, fol dennoch eine Auswahl an⸗ 
geftellt unb gefragt werben, was auf den einzelnen Charakter, feine Neigung, 
ſelbſt auf das Temperament nicht nur am flärkften, fondern aud am mohlthätig- 
fen wirken, woburd ber einzelne am ficherften von biefem und jenem Böfen 
urüdgehalten werben möchte, 


Der bespotifch behandelte Sohn wird durch Erinnerungen an feine 
Eltern nicht fehr bewegt werben; einen anbern wird gerabe dieſes Motiv zu ben 
ſchwerſten Bflichten willig maden. Kälte von feiten ber Erzieher macht man- 
den noch älter; ein anderer erträgt fie nicht und thut alles, was man verlangt. 
Ein junger Menſch, ber ſich oft Peine Diebereien erlaubte, blieb bei ben beut- 
Iihften Auseinanderjeßungen, „wie niedrig die Handlung fei; wohin fie ihn führen 
fönne, welche fürchterlihe Strafe ein armer, oft aus Hunger ftehlender Soldat 
auöfteben müſſe, wie es feinen Bater fränlen würde, wenn er es erführe u. |. w.,” 
völlig unempfindlich. Auch keine Spur von Reue! „Geh — fagt’ ich endlich, mübe 
noch etwas binzufegen — geb, ih will Dich hinfort nicht mehr fehen. Denn 
Du verbienft hinfort ftatt Liebe Verachtung.“ Kaum batte ich ausgefprocden, fo 
brad er in einen Strom von Thränen aus unb wollte nidyt von mir gehen, bis 
ih das zurüdnähme. Er ftahl hernach nie wieder. — Das Feld pfuchologifcher 
Bemerfungen ift bier unermeßlich. Wie wenig wirb dies von fo vielen bebadht, 
bie Erzieher heißen wollen! — Hier konnten indes nur Winke gegeben werben. 


111. Methoden der moraliiden Bildung. 


® Die natürlichſte Art, den fittlichen Ideenkreis zu bilden, ift 
häufige Unterhaltung mit dem Zögling über moralifhe Gegen- 
Rände, e8 fei nun ohne nähere unmittelbare Beranlaffung oder bei be- 
jondern Gelegenheiten durch Anregung, Aufmunterung, ober wo gefehlt 
iſt durch Vorhaltung, Rüge, Zurehtweifung ; oder, bei gefürchteter 
Gefahr, der Zögling möchte fehlen, durch Abmahnung, Warnung; 
oder bei irgend einem feierlichen Anlaß, durch Gewiſſensübung und 
Erhebung der Seele. Mande Eltern und Erzieher mögen freilich 
von ſolchen moralischen Belehrungen zumeilen zu viel erwarten und ihrer 
ganzen Pflicht ein Genüge geleiftet zu haben glauben, wenn fie e8 an 
Ermahnungen nicht fehlen ließen. Sie bemerken nicht, daß es, 
um den Willen in Bewegung zu fegen, allein noch nicht hinreicht, dem 





172 Erfter Hauptabfchnitt: Allgem. Grunbfäte. 


Menfchen gezeigt zu haben, was man thun und laſſen müfle, und daß 
es noch eine ganz eigne, von bem Lehren der Tugend verſchiedene 
Kunſt fei, die Tugend hervorzubringen, indem man ihr Anläfie 
verfchafft, den Reiz vermehrt und die Hinderniffe aus dem Wege räumt. 
Aber nichts defto weniger bleibt fittliher Unterricht von der höchſten 
Wichtigkeit, wenn er auf die rechte Art erteilt wird. 

Anm. Folgende Regeln finb hierbei am wenigften zu überfehen: 

a) Man moralifiere unb prebige nicht zu viel. Dan macht dadurch bie 
Sache läftig und ſchwächt bie Wirkung 

b) Dean benuße bie vorliegenden Anläffe, um von ihnen zu allgemeisten 
Betrachtungen überzugehen, beſonders bie Geſchichte des Tages. Ohne fich babei 
gerabe an bie Yugenb unmittelbar zn wenben, ziehe man fie body mit ins Gefpräch. 

c) Man miſche in feine moralifchen lnterhaltungen und Ermahnungen 
nichts, was noch zu wenig in bie Sphäre der Kinder paßt, wovon noch gar feine 
Anwendung gemacht werben Tann, was eben baber nicht intereffiert. Es wirft 
nichts. Daher läßt fi von der Anhörung unfrer gewöhnlichen Predigten 
fein ſehr bedeutender Nuten für bie Jugend erwarten, weil ber Prebiger auf 
ein zu gemifchte® Auditorium Rückſicht nehmen muß. 

Fi Bei allen Berweifen, Rügen und Borwürfen bewade man 
feine eignen Affelte; rede mit Interefle, mit Wärme, aber nie in Leibenfhaft, 
nie mit Bitterleit. Ice Ermahnung, Aufmunterung, Gewiffene- 
ſchärfung werbe immer im Tone bes berzlihften Wohlwollens gegeben. Oft 
laffe man eine kurze Zeit vorbeigehen, ehe man etwas fagt, teils bamit man fidh 
ſelbſt, teile damit auch ber Zögling fih erſt faſſen könne und zu fich felbft 
komme. So lange noch das Vergehen zu neu if, finnt er auf Ausflüchte. Es 
ericheint ihm nicht in dem Lichte, worin es ihm in kurzer Zeit erfcheinen wird. 
Er will nicht Unrecht haben. Der Affekt des Erziehers fcheint ihm eine Recht: 
fertigung feines eignen. Diefer geht balb vorüber — das weiß er — und fo 
verſchwindet auch der Einbrud. 

e) Sowohl die Rüge ale die Warnung fei fur; und wadhbrüd- 
lich. Es giebt Erzieher, die kein Enbe finden Fönnen, ftunbenlang prebigen, fich 
unaufbörlich wieberholen und befonbers den Iebhaften Jüngling zur böchften Un- 
gebuld bringen. Dadurch wirb nichts ausgerichtet. Der fo langweilig Er- 
mahnte würbe lieber eine Strafe ertragen haben, als eine jo wortreiche Predigt. 
Er dent zuleßt etwas anders und fucht fi) durch Zugeben zu retten, fo wenig 
er au überzeugt if. Wo bie Seele des Zöglings, wie 3. B. bei gewifien 
feierlichen Gelegenheiten, ſchon ohnehin bewegt ift, da fei man am wenigfien wo«® 
reih. Ein ſtarkes Wort, das ane Herz bringt, bleibt fefter im Herzen, ale 
eine Menge Ermahnungen, bie in dem Wortfirom untergehen. Selbft eine Miene, 
ein Bänbebrud wirkt oft mehr ale der längfte Sermon. 


112. Zweifel gegen die Wirfiamleit des Doralifierens mit der Jugend. 


Gegen den Nugen moralifher Anfprahen und Belehrungen 
bat ein gewifler Zeitgeift, der oft nur, um Aufſehen zu erregen, das 
Gegenteil der allgemeinen und durch bie Praris aller Zeiten bewährten 
Marimen aufftellt, mandherlei Zweifel erhoben. Zweierlei, meint man 
infonverheit, ftehe ver Kraft jeder fittlichen Vorſchrift zur Beitimmung 
bes Willens entgegen: die Öewalt der natürlichen Triebe und die 
Natur des fittliden Guten felbft, das ja vielmehr ein Erzeugnis 
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des Herzens, als des räfonnierenden Berftanves fei. Gegen jene, meinte 
man, richte doch fo wenig bei dem heranwachſenden, als bei dem erwad)- 
fenen Menfhen das Geſetz etwas aus; weit mehr wirke Zwang und 
gemaltfamer Widerſtand. Auch fei noch die Frage, ob es wohlgethau 
fei, der regen Kraft in der Iünglingsnatur entgegen zu arbeiten, ftatt es 
lieber der Zeit zu überlaflen, aus dem braufenden Charakter nah und 
nach einen gefeßten zu bilden. Wo aber vie fittlihe Natur in ber An- 
lage fehle, da werde fie durch feine moralische VBorfchrift hervorgebracht. — 
Eine genauere Prüfung beiver Einwürfe wird zugleich Licht über den 
Gegenſtand und bie rechte Methode verbreiten können. 

Anmert. 1. Wenn man fih bei dem erftien Einwurfe: „moralifche 
Vorſchriften vermöcten doch nichts gegen bie Gewalt natärlider 
Triebe” anf gewiffe, auch wohl fehr allgemeine Erfahrungen beruft, fo 
follte man wenigftens bie entgegengefetten nicht ins Dunkle ftellen. Aller 
dings fanıı ber Erzieher, fo gut wie ber Beobachter ber Erwachſenen, täglich bie 
Erfahrung machen, wie ſchwach die Wirkung ber Grundſätze, wie vorübergehend 
der Einbrud ber bünbigfien Vorftellungen fei, wenn bie Gewalt eines Triebes 
zum Gegenteil hinreißt. Da das Alter der Kindheit und Jugend überhaupt das 
Alter der Schwäche ift, bie ſich ganz natürlich auch in der Ohnmacht, fich ſelbſt 
regieren zu Fönnen (impotentia sui) zeigt: jo macht gerabe ber Pädagoge dieſe 
Erfehrung am häufigften. Ihm kommen täglid bie Fälle vor, wo ber Trieb 
und bie Leidenschaft mächtiger ift als ber Gedanke; unb er flieht fi} eben 
baram oft genötigt, biefem eine fremde Hilfe (Lohn und Strafe) beizugefellen, 
damit jene überwunden werben Tönne. 

Den heftigen Widerſtand, welchen das Rechte unb Gute in ben natürlichen 
noch ungeregelten Trieben findet, hüte man fih zuvörderſt fllr einen Beweis 
von Kraft, wenigſtens folder Kraft, bie etwas Vorzügliches in ben Zög- 
fing ahnden Laffe, zu halten. Es kommt alles auf die Art ber Triebe und bie 
Richtung an, welche fie nehmen. Bei Menichen vou fehr geringen Geiftesfräften 
iR das Tierifche oft fo vorherrſchend, daß an bie Anlage zu einer fchönen kräft i⸗ 
gen Ratur bei folden gar nicht zu denken if. Bei weiten nicht jedes Un⸗ 
geſtim, nicht jeder Trog, nicht jeder Zorn in bem Kinde und Jünglinge ift 
das Wahrzeichen einer folgen Natur, deren man ſich (wie unerfahrne Pädagogen 
und bfinde Eltern ſehr Leicht glauben), zu freuen Urſach hätte. Es finbet fich 
dies alles eben fo oft im Berbindung mit ber entichiebenften Beſchräuktheit und 
Gtupibität des Geiftes. 

Schon hieraus wird begreiflih, warum bei vielen Zöglingen, fo wie bei 
gamzen Klaffen verwahrlofter Menſchen, mit Vorflellungen und Grunbfägen fo 
wenig anezurichten if. Denn nichts lann ja wirken, was nicht erſt in das Weſen 
des Gegenſtandes feiner Wirkfamkeit aufgenommen unb übergegangen if. So 
lange die Regeptivität fehlt, hofft man vergebens auf eine Veränderung; fo wie 
Ane Arznei, deren Beflandteile der kranke Körper nicht mehr zn verarbeiten und 
im Saft und Blut anfzunehmen vermag, wirkungslos bleiben muß. So manche 
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Eltern und Erzieher ermahnen unb prebigen bem trotigen, unbänbigen, eigen- 
finnigen Knaben bie herrlichſten Sachen vor unb werben in ihrem gutgemeinten 
Eifer gar nicht gewahr, daß er von dem allen fo gut als nichts begreift, baß fie 
hundert Ideen in ihm fälſchlich vorausfeken, an bie fi bie neuen anſchließen 
müßten, wenn er fie faflen follte; baß er, inbem er fie anzuhören gezwungen ifl, 
ſchon immer im Stillen darauf denkt, wie er dennoch zu feinem Zwecke klommen 
will. Erft Später bemerken fie, baß fie nicht einen Schritt weiter gelommen find, 
und nun ganz andre pofitive Mittel anzuwenden haben, an benen fi das Un⸗ 
geftüm ber tierifchen Natur fürs erfte nur brechen unb ber Wille dem Geſetz ber 
Notwendigkeit unterworfen werben muß. Würde aber auch wirklich eine flärkere 
Bewegung in ber Seele bewirkt, fo kann felbft biefe, zu häufig wiederholt, zur 
Abftumpfuug führen. In fofern bat man allerdings recht, vor bem zu vielen 
Kühren, Ermahnen und Bormoralifieren, al® vor unnügen und verlormen Worten 
zu warnen unb zufammenbängenbe weitläufige Vorträge Über moralifche Gegen- 
ftände an Kinder beinahe für ganz unnüß zu halten; es fei beun, wie mandhe 
Eltern ganz naiv gefteben, ber Zwed bloß ber, „baß fie fill fiten lernen.” 

Aber auf der anbern Seite ſoll man fich eben fo jehr hüten, von Begriffen 
und Borftellungen, welche in ber Seele zum beutlichften Bewußtſein fommen 
unb dadurch ihr Eigentum werben, zu wenig-zu erwarten; fo bald man wicht 
in das unfeligfte aller Syfteme, wie e8 Helvetius und viele geiftlofe Nachſprecher 
in unfern Tagen geprebigt haben, einftimmen will: „baß bie tierifhen Triebe 
doch am Ende unfre ganze Natur ausmachen; bag wir nur Sinn für das Sinn- 
liche, nur Begierben haben, aber keine Anlage für ein Höheres, kein unmittel⸗ 
bares Wohlgefallen an Wahrheit, Tugend unb Liebe.” Glaubt man an bas 
Letztere, ſo muß man auch eingeftehen, baß jene Anlage für das Höhere, das weit 
über alle Sinnenluft und alle VBefriebigungen eines zeitlichen Intereſſes hinaus⸗ 
geht, jener befte Genuß unferes Weſens, ber jenfeits defien Liegt, was fich in einem 
ewigen Wechfel verändert und zerftört, — mit einem Worte, baß die Tugend, 
im reichften vollften Sinne des Ausbrude, allerdings durch bie Herrichaft des 
Gedankens und ber Vernunft, — ale bes Syſtems wahrer unb großer 
Ideen, — in bem Menden erzeugt, genährt unb vollendet werben könne; unb 
daß es alfo in ber Erziehung von ber höchſten Wichtigkeit fei, burh Vernunft 
bildung biefen Zwed fo früh als möglich zu beförbern. 

Run wirb derſelbe doch ganz unfehlbar erreicht, wenn man auch ſchon früh 
ben Verſtand ber Kinder über das, was gerecht unb ungerecht, was billig unb 
unbillig, was anftändig unb ſchimpflich, was erbaben und niebrig ift, nad bem 
jebesmaligen Maß ihrer Fähigkeiten aufllärt unb beflänbig bie praktiſchen Säte, 
benen die Billigung ber rubigen Bernunft immer entgegenfommt, baran an- 
Müpft: „Jenes müſſe man wollen unb ausüben; biefes verwerfen unb unter 
laſſen.“ — Sehen wir doch täglich, welche Gewalt das Borurteil Über menfc- 
lihe Gemüter und ganze Klaffen von Menichen ausübt und zu welden faſt um- 
glaublichen Selbſtüberwindungen ein herrſchender Gedanke, ein einziger 
Begriff, der feine ganze Seele erflillt, ven Menſchen fähig machen kann (Ehre, 
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Vaterland, Esprit be Corp). Wie mag man benn behaupten: nur Triebe 
und Begierben regierten ben Menſchen und bie Borftellung vermödte nichts 
über ihn? Nein, es bleibt ewig wahr, was Jacobi im Wolbemar fagt: 
„mit falfchen Begriffen verichonte Köpfe behalten befto mehr Raum für wahre 
und fruchtbare Begriffe; und eigentlihde Grundſätze können nur in ihnen recht 
gedeihen. Berftändigung des Gewiſſens läutert das Herz notwendig und 
macht feine Bewegungen richtiger und zuverläffiger. Wahre Erleuchtung beffert 
den Menfchen unter allen Umflänben, unb barum muß felbft die geringfte wirk⸗ 
lihe Berbefferung der Erziehung umb bes Unterrichts immer von guten Folgen 
fin” (Man ſehe ben ganzen vortreffliden Abfchnitt in Woldemar von F. 
$. Jacobi 1. T. S. 256 ff. und vergl. bamit, was Herbart an mehreren 
Orten |. Pädagogik liber das enge Verhältnis des Gedankenkreiſes und ber 
moralifden Geſinnung — für Leſer, bie an ein philofophifches Denken ge- 
wöhnt find, fehr einleuchtend — bemerkt bat). 

„Aber vielleicht boch erft in bem reiferen Alter ber Bernunft?” — Als 
ob der Menfch nicht mit ber Vernunftfähigleit geboren würbe; und als ob man 
ven Moment beftimmen könnte, wo fie anfängt, wirffam auf feinen Willen zu 
werden! Beobachtet nur bie Kinder. Ich babe gefunden, daß wenn es ihnen in 
einzelnen Fällen recht gewiß geworben, wenn e8 in ihre eigne Empfindung über- 
gegangen war: „bie® und jenes müffe man nit thun, z. B. nidt 
lügen, wit fih das anmaßen, was dem andern gehöre”: folde Bor- 
Rellungen fie ſchon in fehr zartem Alter gegen bie ſtärkſten Verfuchungen ge- 
fichert, ja fie ſogar beſtimmt haben, ihren noch jüngeren Gejchwiftern biefelben 
Marimen einzuprägen. Woraus erflärt fih auch bie moralifch beffere Geſinnung 
berer, welche das Glück haben, unter lauter verftänbigen und ſittlichen Menfchen 
aufuwachfien, natürlicher als daraus, daß von allen Seiten ihrem Verſtande 
richtige Vorſtellung von dem, was ber Menſch thun fol, um fich felbft achten 
zu lönnen, zugeführt werben, und baß fich 'n ihnen burch das beftänbige Anfchauen 
des Befleren ein Mißfallen au dem Schlecdhteren erzeugt? 

Uuftreitig bleibt e9 indes wirffamer, wenn Berftanb und Einficht das Wahre 
und Rechte jelbft ergreift, ald wenn es anbemonftriert wird. Aus biefem Grunde 
werben moralifche Grunbfäge und Regeln, die man in Gegenwart feiner Zög- 
finge ſcheinbar ohne Rüdfiht auf fie äußert und wie im zufälligen Geſpräche 
verhandelt, oft jchneller aufgefaßt und in ber Stille verarbeitet als das, was 
man ihnen mit beftimmtier Abſicht und nur in ben Momenten, wo fie unrecht 
getban Haben und wo ihr finnliches Intereffe fih gegen bie Wahrheit fträubt, 
borftellt. Im erften Fall befinden fie fih in einer rub’gen Gemütsverfaffung 
und in dem Auftanbe ber volllommenften Freiheit. Und da gedeiht alles Wahre 
und Gute am beften. Daber ift es auch bei Vergehungen am ratfamıften, ber 
That zuerft das natürliche ober durch Geſetze beftimmte Übel, der Schuld bie 
Strafe, gleich einer NRaturnotwenbigfeit, auf dem Fuße nadfolgen zu laffen; 
nahher aber, wenn das Gemüt gefaßt ift und bie Strafe nicht mehr ſchmerzt 
oder erbittert, mit ber Vernunft Hinzuzutreten und nun bie Begriffe aufzuklären, 
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um künftige Fälle zu verhüten. Wie oft fagt baum ber jo behandelte Zögfing: 
„Jetzt fehe ich es ein!” und nimmt fich eine Lehre baraus für die Zukunft. 

2. Der zweite Einwurf; „baß bie Sittlichleit vielmehr ein Erzeugnis 
bes Herzens ale bed Berftandes fei,” hat ebenfalls eine Seite, von welder 
er ſehr fcheinbar if. Auch die Erfahrung fo vieler Erzieher fcheint ihn zu be 
flätigen, bie mit aller möglichen Mühe aus jo mandem Subjelte nichts heraus: 
bilden, da bei andern, ohne allen Einfluß ber Erziehung, die beflere Natur überall 
bervorbringt. Müſſen doch bie forgfältigften Eltern basfelbe an ihren Kindern 
wahrnehmen. Gewiſſe Untugenben finb wie unvertilgbar in einigen, fo wie in 
andern feine Verführung ben eblen Keim zu verderben vermag. Daher, fagt mar, 
mögen bie moralifchen Vorjchriften recht gut für bie fein, beren natürliche Güte 
ihnen willig entgegen kommt unb fie gern befolgt, weil fie ber eignen Neigung 
entfprechen. Aber durch Moralifieren werbet ihr niemand moralıfch machen 
und böchftens ein legales Verhalten, ein Riidfichtnehmen auf lonventionelle Sitten, 
ober eine gewiffe Borfiht im Handeln aus Furcht vor Strafen erreichen. 

Bas in ber Sade wahr ift und keinem beobadıtenben Erzieher entgehen 
fann, das haben auch ſchon längft alle anerlannt, bie über ben Gegenftanb gedacht 
unb gefcrieben haben. Sie alle mußten ja wahrnehmen, baß, was bei bem 
einen eim leichtes Geſchäft ift, bei dem anbern faft unüberwindliche Schwierigleiten 
bat. Auch richteten von jeher bie, welche mit pfychologiich-philojophifchem Geift 
erzogen unb bie inbivibnellen Naturen ftudierten, weit mehr aus als folche, bie 
nur aus einem Kompendium ber Moral wußten, was bie Tugenb fei unb was 
man ihre Geſetze, Motive und Hilfsmittel nennt. 

Sieht man aber überhaupt eine Kultur ber menfchlichen Anlagen zu, 
worin ja eben die Aufgabe ber Erziehung befteht, jo muß man boch auf 
die Kultur der moralifhen Anlagen für möglich halten; und wenn überall 
Begriffe und Meinungen auf ben Willen Einfluß haben können, fo ift nicht 
abzufehen, warum eine Läuterung und Befeſtigung des Verſtandes in moralifchen 
Borftellungen unb Urteilen ohne alle Wirkung auf das Herz bleiben follte. 

Die natürlichen Dispofitionen zum Eblen und Guten, zur Wahrheit bes 
Charakters, zur Uneigennüsgigfeit, zum Wohlwollen, zum Edelmut, bleiben etwas 
Unfhätbares, unb fie maden bie wahre Eugenie, ben ehten Geburtsabel 
aus, indem man fehr oft in ihnen eine gewiffe Forterbung ber Natur vortreff- 
licher Eltern nicht verklennen kann. Aber man thut deswegen nicht wohl, wenn 
man, wie bier unb ba Sitte werben will, fihb mit vornehmen Ton über bie 
Pflihtenlehre als Armfeligleiten ber Schule Außert; ein Ton, ber gläubigen 
Jüngern jehr willlommen ift und von ihnen am erften nachgeahmt wird. Die 
größten Männer bes Altertums und ber neuen Zeit, von Sofrates, Blaton, 
Ariftoteles bis auf Shaftesbury, deren Namen man immer im Munde 
führt, werben dadurch felbft in bie Klaffe ber Moralpedbanten gejeht. Dem 
fie haben, wie ja ihre Schriften beweilen, fämtlich geglaubt, baß durch weile 
Lehren, wenn man fie dem Berftanbe frühzeitig eiupräge und zu Regulativen bes 
moralischen Denkens und Urteilene mache, eine gewifle Harmonie in das Han- 
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bein gebracht werden Tönne; inbem fie bie befferen Neigungen durch ihr Anſehen 
nnterflügten und ben fchlechteren wenigftens burch ftete Anregungen bes morali- 
hen Gefühle den Sieg erfchwerten. Auch haben fie ihre ebelften Schüler vor 
den Berirrungen bes Berflandes gewarnt, inbem fie wohl wußten, baß bie fo 
phiſtiſchen Apologeten ber Sinnlichkeit und bes Lafters es ebenſo barauf anlegten, 
die Begriffe von Recht unb von Unrecht bei denen, bie fie zu Profelyten ihrer 
Lehre machen wollten, zu verwirten, als das Herz zu vergiften. Jene gewiß 
nit fchlechten Kenner der Natur müſſen alſo boch geglaubt haben, baß Be⸗ 
griffe Einfluß haben auf Neigungen, eben ſowohl zur Förderung bes Schlechten 
als des Guten. Sucht nicht auch jetzt noch ber Verführer — gleich dem älteften 
im Baradiefe — ben Berftanb an bem Gefe irre zu machen, ober bas Geſetz 
als einen Irrtum aufzuftellen, um ben Sinn für das Rechte zu berüden und 
fo bie fchönften Gefühle in das Intereffe der Sinnlichkeit zu ziehen ? 

Übrigens ift es wohl noch feinem Pädagogiker im Ernft eingefallen, wie 
man ihnen zuweilen im allgemeinen vorwirft, durch moralifche Vorſchriften und 
Regeln jeber Natur biefelben Tugenden und Vortrefflichleiten anerziehn oder 
anzaubern zu wollen. 


113. Belebung des moraliihen Interefies durch Leltüre, unmittelbares 
Auſchauen des Sittliden im Leben und auf der Bühne. 


Die Iugend ermüdet, wie bei allem Abftraften, fo auch leiht bei 
moralifchen Belehrungen und Geſprächen, und nichts hindert alle Wirkung 
fo fehr, al8 Rangeweile. Nicht nur das mündliche Moralifieren, dem 
doch die lebendige Stimme noch zu Hilfe fommen kann, faft noch mehr 
bie Lektüre theoretiih-moralifher und afcetifder Schriften 
(Sittenlehren für Kinder, Jünglinge, Töchter) läßt bei ven meiften dieſe 
Langeweile zurüd. Aber wo das Allgemeine zum Beſondern wird, 
wo die Gefinnung in der That ericheint, da kommt ihr die Aufmerf- 
ſamkeit willig entgegn. Geſchichtliche Einkleidung und Dichtung 
zu moraliichen Zweden kann anziehend für die Jugend werden: am meiften 
da, wo ſich der Lehrzweck verbirgt, und nur ein reges, mannigfaltig ge- 
Raltetes Leben, das Edle wie das Niedrige, vor die Seele tritt. Möchte 
zur in allen Schriften dieſer Art ein reinmoralifher Geift zu finden und 
jelbft in manchen der berühmteren für die Jugend bie Wirkung auf pas 
jugendliche Gemüt richtiger berechnet fein! Vor der Lektüre unfrer gemöhn- 
(chen Romane, felbft vieler fogenannten moralifchen befonders zu war- 
nen, ift beinahe überflüſſig. Bon den Schaufpielen gilt dasſelbe. Die 
beſſeren können auch die ebleren Gemüter mächtig ergreifen; einzelne gute 
Empfindungen können aufgeregt, Entichlüffe gefaßt, pas Laſter Tann mo- 
mentan gehaßt und verſchworen werben. Aber das alles ift nicht hin- 
reichend, um einen fittlichen Charakter heroorzubringen und wird durch 
fo viele begleitende Umftände in feinen Folgen wieder zeritört. 

Riemeyer, Grundſ. d. Erziehung. I. 3. Aufl. 12 
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Anmert. 1. Über bie Lektüre in moralifcher Hinſicht ſehe man 
ein Mebreres in der IV. Beilage S 10. Hier nur folgendes: 


a) Moral in Beifpielen gefällt Kindern und Jünglingen. Daber ift 
Geſchichte und hiſtoriſch⸗moraliſche Dichtung bie angenehmfte Lektüre für beibe. 
Die Beiſpiele wähle man nur dem Alter gemäß, und laſſe nicht Kinder bie Leben 
großer Helden, oder größere, wenn gleich noch fo moraliihe Romane in ben 
Jahren Iefen, für die noch Salzmanne moralifhes Elementarwerl und 
ähnliche faßliche Schriften gehören. Aber man gewöhne doch bald an das Höhere. 
Knaben Fönnten fchon vieles aus Plutarch und Homer mit mehr Nuten 
lefen, als in manchen fogenannten moraliichen Erzählungen. Reifere Zöglınge 
fönnen noch weiter geführt werben. Auch die Meifterwerle im Fache des Romans 
werben ihnen nah und nah mit Auswahl, nad ihren individuellen Charakter 
und Gefchlecht Iehrreich werden können, zumal wenn fie bie Söhne unter ben 
Augen ber Erzieher, die Töchter unter ben Augen verflänbiger Mütter Iefen. 
Moralifche Ideale ſchaden wenigftens in biefem Alter gewiß nicht; und es 
verdiente wohl unterfucht zu werben, mie ſich ber Schade, welden bes unfterb- 
lichen, faft fchon undankbar vergeflenen Rihardfons immerhin zu ibealifcher 
Grandiſon bei Iünglingen ober Jungfrauen geftiftet haben foll, gegen bas 
Unheil verbielte, welches die verführerifchen Schriften vieler unfrer berlihmte 
ften und gelefenften beutjchen Autoren, auch manche unfrer myſtiſchen, balbrefigiöien 
Romane, Dramen zc. — ber niedrigen Subeleien gemeiner Romanfchreiber gar 
nicht zu gedenken — geftiftet haben. Trapp ift im Revifionswert (7. T. 
S. 317) wirfli obiger Meinung. 


Schrieb doch Rouſſeau felbft in ber Vorrede vor feiner berühmten Nou- 
velle Heloise: Jamais fille chaste n’a lü de Romans; et j’ai mis & celui- 
ci un titre assez decide, pour qu’en l’ouvrant on süt à quoi s’en tenir. 
Celle qui malgr6 ce titre en osera lire une seule page, est une fille per- 
due; mais quelle n’impute point sa perte & ce livre; le mal 6toit fait 
d’avance. 

b) Bor allen Dingen forge ber Erzieher, daß nichts in bie Hänbe ber 
Jugend komme, was den Verſtand verbunfelt, ftatt ihn aufzuflären; bie Einbil- 
dungskraft befledt, ftatt ihr reine Bilder zuzuführen; bie Empfindungen über⸗ 
ſpannt, ftatt fie zu mäßigen; bie Grunbfäße einer echten Gottesfurcht, Tugend 
und NRectichaffenheit wankend macht, ftatt fie zu befeftigen; Unzufriedenheit mit 
ber Welt burch irregeleitete, ungeregelte Bhantafieen erwedt, ftatt fie zu gewöhnen, 
aus jeber Lage Gutes zu ziehen; Theatertugend, wohl gar rohe Wilbheit, unter 
dem gefallenden Namen von Kittertugenb ‚ auf Untoften ber ftillen häuslichen 
Tugend empfiehlt; zum Freiheitsſchwindel führt, ftatt an Geſetz und Orbnung zu 
gewöhnen u. f. w. Sind biefe Grunbfäke richtig, wie äußerft jchwer wirb in 
unfern Zeiten bie Auswahl! 

c) Billig follten forgfame Eltern und Erzieher alles ſelbſt gelefen haben, 
was ihre Kinder leſen follen. Es müßte wenigftens nicht von bem Zufalle ber 
Lefegefellichaften abhängen, ob ein elenber Roman, ein Poflenfpiel, eine 
ſchlüpfrige komiſche Erzählung, eine Satyre Über alles, was bem Menſchen beilig 
ift, eine Sammlung bitterer Epigramme, ober eine religiös ſchwärmeriſche Ab- 
handlung in Die Hände junger Leute kommen werde. Sie müßten überall nur 
wenig und bies wenige recht Iefen, das Gelefene verarbe'ten; und Rechenſchaft 
davon geben. Wie will man fonft Überfabung verhüten, bie moralifch eben fo- 
wohl als biätetifch fchäblich ift? Aber daran denkt man fo wenig, daß man viel- 
mebr bie Leſewut, welde mander Knabe und mandes noch unglüdlichere 
Mädchen bat, für etwas recht Vortreffliches hält, vielleicht weil man ſelbſt an 
biefer Krankheit leidet. 
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2. Die Unterfuhung bes Einfluſſes ver Schaubühne auf bie 
Sittlihleit, ober überhaupt ber Sittlidhfeit Des Theaters, beögleichen 
über bie Schulkomödien, gebört nicht hierher. Eine ehr vollftändige Auf- 
zählung. ber darüber vorhandenen älteren und neueren Schriften findet man in 
ber neneften Ausgabe von Sulzers Theorie, Artilel Drama, ©. 726-741, 
womit &. 5. Stäudlins Geſchichte der Vorftellungen von ber Sittlichleit bes 
Schaufpiele x. Göttingen 1823, zu vergleichen if. Das Stärkfte, was jemals 
gegen das Theater Überhaupt, von feiten feines Einfluffes auf die Sitten, gejagt 
worden, ift J. J. Rousseau Lettre & Ms. d’Alembert, — sur le Projet, 
d’6tablir un Theöätre. Paris 1758. Oeuvres, T. XI. — trotz mancher 
Sophismen unb Übertreibungen dennoch wert, von allen, die fo viel moralifchen 
Gewinn von der Bühne erwarten, beberzigt zu werben. Dan ſehe auch: Campe, 
Sollen Kinder Komöbie jpielen? im Braunſchw. Journal; feruer: Schröder, 
über ben Einfluß der Schaufpiele auf die Bildung der Jugend, Gotha 1804; 
und in ben Briefen über die wichtigften Gegenſtände ber Menfchheit, B. 4, ©. 
ff. Hier iſt mur die Frage: ob man bie Bühne ale ein moralifches Er- 
ziehungsmittel betrachten und daher zu ihrem häufigen Beſuche raten 
fönne? Ich zweifle daran; denn 

a) ift die Welt, welde auf ber Bühne bargefiellt wird, zu oft eine andre 
als bie te ohne jedoch nur rein ibealifch zu fein; und dies veranlaßt falſche 
Anfihten des Lebens. 

b) Beförbert felbft das fittlichfte Schaufpiel jene Frühreife dev Kinder bei 
beiden Gefchlechtern, deren Folge körperliche und geiftige Siechheit if. Sie treten 
m früh aus ihrer Sphäre heraus, werben affeltiert, wollen | deinen, was fie 
nicht find, ober fpielen Liebes-Intriguen; wovon man fih in allen ben 
— überzeugen kann, wo ein ſtehendes, auch von Kindern häufig beſuchtes 

er iſt. 

c) Es find noch viele nuſrer beliebteſten Stücke voll von ſchielenden Grund⸗ 
fügen, ſelbſt Ungezogenheiten, Zweideutigkeiten, bie billig gar nicht zum Ohre ber 
Ingend bringen follten. Magna puero debetur reverentia! 

d) In zehn — gegen eine — ſogar in manchen Weißi⸗ 
ſchen im Kinderfreunde! — ſind die Alten, ſelbſt Väter, Vormünder, 
Magiſter oder Hauslehrer, oft ſehr lächerliche Perſonen. Im andern er⸗ 
ſcheinen Menſchen von bloß geſundem Verſtande und bäuslider Tugenb 
als Dummkopfe; junge Wüſtlinge, mit dem [ogenannten guten Herzen, 
Berihwenber, Wolllüflinge, find die Helden und Lieblinge bes Publi- 
ums. Die Berführer ber Weiber und Töchter machen Glück; bie 
Männer und bie Eltern müflen in bie Thorheiten ber Weiber und Kinder 
einſtimmen, wenn fie ‚nicht ausgezifcht fein wollen. — So ifts freailih in ber 
Belt! Aber fol man in dieſe Welt bie Jugend fchon einführen? 

e) Auch bei den allerfittlihften Stüden, deren wir mehrere befiten, 
fol bie Tugend burd bie Hilfe ber Einbilbungstraft unb ber Leiben« 
ihaften hervorgebracht werben. Das find aber zweibeutige und treulofe 
Helferinnen. Die Täuſchung ber Sinne ift fat unvermeiblid; man glüäht 
4. 8. für den Schaufpieler ober bie Schaufpielerin unb bilbet fi ein, 
für ben tugenbhaften Charakter, bem fie barftellen, entbrannt zu fein. — 
Die Tugend befleht in einer Beherrſchung ber Sinnlichkeit; die Bühne thut 
dies, um die Sinnlichkeit anzuregen. 

12* 
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L'è2motion, le trouble, l’attendrissement qu’on sent en soi-möôme, et 
qui se prolongent aprös la pidce, annoncent-ils une disposition bien 
prochaine, à surmonter et rögler nos passions? Les impressions vives et 
touchantes, dont nous prenons l’habitude et qui reviennent si souvent, 
sont elles bien propres & moderer nos sentimens au besoin? — Ne sait- 
on pas que les passions sont soeurs, qu’une seule sufft pour en exciter 
mille; et que les combattre l’une par l’autre, n’est qu’un moyen de rendre 
le coeur plus sensible & toutes? Le seul instrument qui serve & les pur- 

r est la raison, et j’ai deja dit, que la raison n’avoit nul effet au 
Hhestre Rousseau, Lettre & M. d’Alembert, 

f) Dies alles beweiſet übrigens nichts bagegen, baf zuweilen ein nad 
ehe Wahl des Stücks verftatteter Befuch ber Bühne unfhäblich fein könne, 
zumal wenn man bie Cinbrüde beobachtet und zu berichtigen bemüht if. Bei 
Kindern ift der Schade am geringften; in bem Alter ber erwachenben Triebe 
am größten. Für reine Gemüter ift ein gutes Schaufpiel ſelbſt ein ſehr edler 
und reiner Genuß. Denn auch bier gilt: Den Reinen ift alles rein! — 
M. vergl. Ifflands theatral. Laufbahn, S. 134 ff und Schillers Heine prof. 


Schriften, T. 6, S. 1 ff. 
114. Fernere Unterftüägungsmittel der moraliihen Bildung. 
Berfönlichleit bes Erziehenben. 

Mas bei der moralifhen Bildung des Charakters alle Lehren und 
Ermahnungen, jedes Gebot, jede Warnung oder Aufmunterung am meiften 
unterftäßt, ift teils die Perſönlichkeit der Erziehenden, teils 
die Umgebung. Was fie vollendet, ift die Kraft eines religiöfen 


Sinnes. Gelingt es zuwörberft denen, welche junge Seelen bilven, diefe 


mit Liebe und Achtung gegen ſich zu burdbringen, fo wird auch das 
Schwerfte leicht; und es ift der Zriumph der Erziehung, es bis dahin 
gebradht zu haben. Allerbings muß man aber felbft auf einer höheren 
Stufe fittliher Volkommenheit ftehen, muß beinah über jeve Schwäche, 
die auch Kinveraugen nicht unbemerkt bleibt, erhaben fein, und babe 
Zöglinge von einer feltenen Gutartigkeit des Charakters haben, um gleich 
dem perfonifizierten Geſetz vor ihnen zu ftehen, und dabei durch tie 
unendliche Kraft der Liebe fie zu allem, was man zu ihrem Beften 
wünſcht, geneigt zu machen wiflen. Cine Erziehung, die das Herz er: 
greift, kann nie ganz vergeblich fein. Aber ſchon daraus erklärt es ſich, 
warum fo viele Eltern und Lehrer mit aller ihrer Moral nichts bewir: 
ten. Sie werden nicht geachtet; fie werden nicht geliebt. Das Gemüt 
wiberftrebt mehr dem Lehrer als ver Lehre, und dasſelbe Wort, womit 
fie nichts ausrichten, aus einem andern Munde gefprocden, würde Wunder 
thun. Indes wird es neben dem Beifpiel noch immer notwendig 
bleiben, audh die Bernunft über die Natur des Guten und die 
moraliſche Beftinnmung des Menfchen aufzuflären, und dadurch alles, 
was etwa noch ein bloß dunkles Gefühl ift, zu veutlich worgeftellten, 
Grundſätzen zu erhöhen. 

Aumerk. 1. Was bie Liebe vermag, zu welchen Opfern fie ſchon junge 
Kinder, wenn fie mit ganzer Liebe an der Mutter ober bem Vater hängen, bringen 
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wie fie alle noch fo ſtarke finnfiche Neigungen überwinden lann, wirb jeber in 
ber Erfahrung finden. Freilich erhält fich, was auch hierin nur finnlich ift, nicht 
in ben reiferen Jahren, unb es fcheinen wohl mande unfrer Pädagogen — 
Shwarz, Peſtalozzi — in ihren Schriften zu viel barauf zu bauen. (S. 
die VIL Beilage). Aber nehme das Sinnliche au ab: das Prinzip fieht den⸗ 
uch feſt. 

2. Noch in den Jahren reiferen Alters, felbft wenn foldhe Erzieher nicht 
mehr leben, wirft das Andenken an fie fort unb giebt oft am meiften Kraft 
zım Wiberfianbe in ben Stunben ber Berfuhung, am meiften Mut zur Erfüllung 
ſchwerer Pflichten, zur Ausführung großer Unternehmungen. Wer «8 babin ge- 
bracht bat, burch bie Würde feines eigenen fittlichen Charakters, gepaart mit ber 
vollendeten Humanität gegen feine Zöglinge, einen ſolchen Einbrud auf fie zu 
maden, daß Achtung unb Liebe die Seele aller ihrer Hanblungen wirb und ım- 
aufhärlich wirkt, ſelbſt ohne daß fie es fich beutlich benfen, ber hat mehr als bie 
Hälfte ber moralifchen Erziehung vollendet. Er darf nur Winke geben, fo kommt 
ihm der gute Wille entgegen. Sein trüberer Blick auf fie ruft berebter als 
alle Brebigten von jeber VBerirrung zurüd. Seine Zufriedenheit belohnt fie 
mehr, ala alle Ehrenzeichen, von benen man vergeblih Wirkung hofft. 

3. In Plato's Gaftmahle fagt Alcihiades von feinem großen Lehrer: 

„Ben man ben Sokrates hört — fo wird man erſchüttert und gefeffelt. 
Söre ih ihn, fo befomme ich Herzllopfen, als ob ich von korybantiſcher Begei⸗ 
Rerung ergriffen würde; bie Thränen ftürzen mir aus ben Augen bei feinen Re⸗ 
ben, unb ich febe, daß e8 vielen anbern eben fo A ja Wenn ıh ben Berifles 
börte umb andere große Rebnier, fchien e8 mir allerdings, daß fie jchön ſprächen; 
bergleihen aber erfuhr ich nicht; meine Seele warb nicht außer fich geſetzt, 
sicht unwillig auf fih und ihre Sklaverei. Ich fliebe vor ihm, um nicht 
an feiner Seite vor ber Zeit alt zu werben. Er ift ber einzige Menſch, vor 
bem ih mich ſchäme. Denn ich kann nicht mißbilligen, was er mir zu thun 
oder zu laffen gebietet. Daher laufe unb fliebe ich vor ihm, denn ich ſchäme mich, 
wenn ih gegen mein Verſprechen gebanbelt babe. Oft möchte ich wünſchen, er 
mödte nur von ber Welt fein; unb doch, gefchähe es, würde es mich noch weit 
tiefer Schmerzen.“ 

Über bie „Mittel, Achtung nud Liebe bei feinen Zöglingen zu 
begründen unb namentli über bie Wichtigfeit eines ruhigen und be- 
jonnenen Eharalters für bie moralifche Erziehung“ ein Mehreres im 
3%. L Abt. 8 556. 


115. Umgebung. Umgang. 


Wie ſtark Umgebung, Beifpiel, Umgang auf Sinverfeelen 
wirkt, wie viel die Nahahmungsfucht an ihnen bald beffert, bald ver- 
dirbt, iſt ſchon oben (73.) bemerkt worden. Auch in ber zweiten und 
dritten Periode der Erziehung ift dies der Fall. Unzählige wären gut 
geblieben, oder noch weit edler, Träftiger zu jeder höheren Thätigfeit ge- 
worden, wären fie befier umgeben gewefen. Schon die Nähe des Guten, 
wie bie des Schlechten und Niedrigen, bat einen, wiewohl oft unmerklichen 
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Einfluß. Ideen erwachen, die nie erwacht wären; Neigungen regen ſich, 
bie immer gefchlummert, Reize entftehen, vie man fonft nicht gefannt 
hätte. Das öftere Hinweifen des Erziehers auf die Beifpiele des Edlen 
und Schönen, das Vergleichen des Fehlerhaften mit dem Vollkommenen 
kann, mit Weisheit angewendet, allerdings ein rühmliches Streben ver- 
anlaflen. Die unmittelbare und doc unabfichtliche Berührung damit, 
daneben die Bewahrung vor der Berpeftung verderblicher Gefellichaft, 
wirkt dennoch weit mehr. Die häusliche Erziehung kann dafür un- 
ftreitig am beften forgen. Jede öffentliche ift in dieſer Hinſicht ein 
Bagftüd. Denn wer kann da über Umgebung und Umgang gebieten? 
Beides Tann auf gewiſſe Charaktere gerade hier am wohlthätigften ein- 
fließen; aber auch — mie viel verderben! Der Kreis einer durchaus 
edlen, in Liebe vereinten Familie ift doch ftetS die Sphäre, worin anch 
alles Sittlihe am beften gedeiht. Wären dieſe Kreife nur fo häufig, 
als fie den Idealen der Dichter und in den Schilverungen unfrer Pädagogen 
ericheinen ! 

Anmerk. 1. Man kann mit mehr als bloßer Wahrfcheinlichkeit behaupten, 
baß die moralifhe Erziehung unzähliger Jünglinge und Jungfrauen ein beflerer 
Erfolg, felbft bei allen Gefahren ihres Temperaments unb allen Fehleru in ben 
Anlagen ihres Charafters gefrönt haben würde, hätte man fie vor dem Einfluß 
der Berborbenen bewahren können. Denn ber Nadabmungstrieb ift oft, ja fo 
gar in ber Regel ftärfer, ale bas Temperament. Aber wer vermag e8? — Und 
fo müflen benn viele auch durch biefe Proben gehen. Dies ift ber einzige be 
ruhigende Gedanke für die, welche ihre Kinber Erziehungsanftalten übergeben 
müffen, und für bie Vorfteher dieſer Anſtalten jelbft. 

2. Bon Beifpielen erwartet man nicht ohne Grund die wohlthätigſten 
Wirkungen auf ben Charakter des Zöglinge, fowohl um aufzumuntern ale 
abzujhreden. Aber gewiß wirb auch oft in ber Anwendung biefes Mittels 
gefehlt. Hier noch einige Winke über diefen Gegenſtand! 

a) 3e unmittelbarer unb vielfeitiger das Edle ober das lineble 
auf base Gemüt wirft, befto tiefer ift ber Eindrud. Erzählungen 
wirken meiftens ſchwächer als Anfhauungen, ber Erzähler müßte benn ſehr 
geichicht fein, durch lebendige Darftellung die Wirklichkeit zu erfegen. Daher if 
Umgan 8 mit edlen Menſchen bildender, ber Anblid bes Schlechten abſchrecender, 
und bie Darſtellungen ber Bühne laſſen tiefere Spuren zurück, als die Lektüre der 
beften Exempelbücher. Wäre nur bie Wirkung nicht fo gemifcht. 

b) Je freier die Seele ift, wenn fie Über ein Beispiel reflektiert, 
befto fräftiger wirft es. Was man ihr aufbringen will, nimmt fie weniger 
willig auf und bäft es felten feſt. Sogar Naturfchönbeiten und Kunftfchönbeiten, 
wobei uns ber Führer feinen Augenbhd Zeit läßt, fie felbft zu bemerken, und 
wir nur immerfort mit feinen Augen fehen follen, verlieren dadurch, weil man 
die freie Bewegung unfrer eignen Kräfte aufhält nnd unterbricht. — Je mehr 
baber junge Leute fähig werben, felbft zu fehen und zu urteilen, beflo weniger 
bemächtigte man fich ihres Geiſtes. Man lafle die That ſelbſt zu ihrem Gefühle 
ſprechen und gebe nur jo viel Winfe, ale in bem obigen Fall ber verfländige 
Führer thut, damit nicht gerade das Wichtigfte Überjehen werde. — Wie gam 
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anders barf man auf ein Gefühl der Achtung oder bes Abfcheues bauen, das fich 
ohne alles Zuthun in dem Innerflen bes Gemüts erzeugt bat, ale auf alles, was 
man etwa durch einen — jebes Beiſpiel begleitenden — Kommentar bewirkt! In 
der Umgebung eines reinen Äthers, welcher burch alle Poren eindringt und mit 
jebem Atemzuge eingejogen wird, gelundet der Kranke doch viel eher, als wenn 
ihr ihm eine künſtliche Lebensluft zubereitet und von Stunde zu Stunde nad) ber 
Vorſchrift einatmen laſſet. Umgebt nur den Zögling mit dem Edlen und Guten, 
damit e8 ihm wie bem Bergbewohner unerträglich werbe, in ber erftidenben Aus- 
künftung ber Nieberungen auszubauern: er wirb bie reine Atmofphäre ohne euer 
Zuthım ſuchen. Allein wenige Erzieher können e8 über fi) erhalten, bie Natur 
gewähren zu laffen. 

c) Zumweilen bat indes geſchichtliche Darftellung. guter und 
ſchlechter Beifpiele ben Borzug vor ihrem Anblid in ber Natur, daß 
teile das Gute idealifher ericheint, teils das Schlechte nicht durch 
bie glatte Anßenfeite erträgliher wird. Die beften Menfchen verlieren 
oft in der Nähe, weil das Schwache und Unvolllommenere zugleich hervortritt; 
be Shlehten gewinnen, weil ihre gebildeten Sitten und manches Gute, das 
man neben dem Schlechten in ihnen nicht verfennen kann, ben Einbrud des Miß- 
fälligen mindern. 

d) Um ein Beifpiel in feiner VBortrefflihleit oder Unwürbig- 
teit aufzufaffen, muß der Zögling einen gewijfen Punkt ber Aus 
bildung erreicht haben. Es ift Berfchwenbung bes Herrlichfien, wenn man 
Khen Kindern zu erhabne Beifpiele aufftellt. Es ift Verfünbigung an ihrer Un- 
ſchuld, wenn man fie ſchon in die Nähe der Schänblichkeit und bes Verbrechens 
führt. In die Höhe muß auch das Kind fchon fehen; fonft gewöhnt es ſich, 
zur um ſich oder unter fich zu bliden. Aber was fein ungeübtes Auge gar 
nicht erreichen Tann, verjchwindet ihm im Nebel. Manche große Männer, bie 
man oft in Kinberfchriften zur Nachahmung für Kinder aufgeftellt bat, fteben 
anf einer ſolchen Höhe, dab früheftens der gereiftere Jüngling ihre Größe ahn- 
in lann. Teuflifche Bosheit Liegt eben fo fern von ber Sphäre ber Kindheit. 
Überhaupt muß noch immer fir die Bewunderung und ben Abfchen etwas übrig 
Beten. Giebt man alles auf einmal, fo flumpft man ben Sinn ab. Unſere Sugenb- 
fhriften werben gar zu felten auch aus dieſem Stanbpunfte beurteilt. 


e) Jedes felbftfüchtige und eigennügige Interejje minbert bie 
Birtnng bes Beifpiels, befonders wenn man den natürliden Ein- 
drud lünſtlich verſtärken will. 

Dies ift vorzüglih der Fall, wenn man bie Nacheiferung durch das Bor- 
halten von Beifpieleu anzuregen fucht. Zöglinge, bie immer auf beſſere, fleißigere 
und gefittetere Geichwifter ober Geſpielen bingewiejen werben, finden ein Jutereſſe 
dabei, an dieſen Bielgepriefenen Fehler aufzufuchen, ober ſich mit ihrem beflern 
Repf u. ſ. w. zu tröften, „ben ſich niemand geben könne‘; worin fie auch oft recht 
haben. Sie würden gerechter fein, wenn man ihnen bie Bergleichung jelbft über- 
ließe, nur das wirkliche Verdienft lobte, ohne immer auf bie, benen e8 abgeht, zu- 
gleih einen tabelnden Seitenblid zu werfen. 

Anch das Warnen vor Beiipielen des Schlechteren verfehlt leicht jeine Wir- 
kung, weil durch die Herabfegung eines andern bas Mitleid erregt wird; daher 
ſind auch auf Schulen „Strafen, bes Beifpiels wegen“ jelten von fo 
Foßer Wirkung, als man erwartet. Die Mitſchüler finnen auf Entfchuldigungs- 
gründe für ben Geftraften, zumal wenn fie glauben, daß er zu hart behanbelt jei. 
Sie lernen höchftens, ſich vorfichtiger benehmen. — Für wen man fich intereffiert, 
dem giebt man nicht Leicht unrecht. Darum bewirken fchlimme Beiſpiele ber El⸗ 
tern und Freunde felten Abfcheu vor dem Schlechten, weil fie eine natürliche 
Reigung mit dem Mantel der Liebe bebedt. Dies wußten bie Spartaner wohl; 
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baber machten fie die Heloten trunfen, bamit bie Freigebornen in ber ohnehin 
verachteten Menichenflafie das Lafter verabjcheuen lernten. = 

f) Zu häufiger Gebraud der Beifpiele gewöhnt junge Leute 
zn fehr, fih nur aus Vergleihungen zu ſchätzen, ſtatt in ihrem Ur— 
il: mehr von fi felbft abhängig und dadurd felbftändig zu 
werben. 

Wenn man fie gleich oft an bie erinnert, bie mehr als fie leiften, fo werben 
fie doch noch immer genug andere finden, bie ihnen nachſtehen. Wenn man fie 
warnt, ben Schlechten ähnlich zu werben, jo werben fie leicht andre noch Schlechtere 
finden, von denen fie noch weit entfernt find. Weit wichtiger its, daß man es 
in ihnen zum lebendigen Berwußtfein bringe, daß fie noch nicht leiften, was fie 
feiften fönnten. Dies macht beſcheiden; tröftet aber auch, wenn ihre Kraft ſchwächer 
tft, durch den Gedanken, getban zu haben, was fie vermocdhten. 

In Familien find bie VBergleihungen mit Geſchwiſtern felten ratſam, 
am wenigften da, wo Eltern von parteiifcher Vorliebe nicht frei und wohl 
gar fo unvorfidtig find, in Gegenwart ber Kinder das Kapitel, „welche Kinder 
fie am liebſten haben”, abzubanbeln. Als ob Kinder es nicht ohnehin genug be- 
merkten, ob fie die Begünftigten ober Zurüdgefegten find, wodurch jo mandyer 
Charakter bitter, manches zartere Herz unglücklich wirb! 

3. Was ber häuslichen Erziehung in Hmfiht der moralifden 
Bildung einen fo entſchiedenen Borzug vor ber öffentlichen geben würde, 
wäre ber Familienfinn; wäre er nur Überall das, was er fein follte. Beil 
er aber fo häufig entweder fehlt, ober, ftatt eines guten unb rechtlichen, ein 
ſchlechter Sinn ift, fo rettet in biefem Fall manden Jüngling die Entfernung 
aus dem elterlihen Haufe und das Leben auf einer Schule ober unter Fremden. 
— SHierliber no folgende Bemerlungen : 

a) In fehr vielen Familien tritt leider Familienzwiſt an bie Stelle bes 
Kamiliengeiftes. Disharmonie der Eltern, Einmifhung fremder Berfonen, 
oder oft fo gefährlider Hausfreunde, bloßes Zufammentreffen ber Familien⸗ 
glieder bei der Mahlzeit, bie fchnell eingenommen wird, um fidh befto früher 
trennen zu konnen: das ift nicht bloß, wie man gewöhnlich Magt, das Leben in 
ben Hänfern der Großen; es iſt nur zu oft auch in den Familien bes Mittel: 
ftanbes zu finden, und ber berrichenbe Geift der Zeit, Egoismus und Vergnü⸗ 
gungsfucht arbeiten mächtig baran, bie Überrefte bes Beſſeren zu zerftören. Darum 
follten alle, die noh Sinn baflr haben, zufammenhalten, bamit nicht in ber 
fünftigen Generation jene feltmer geworbnen Überrefte ganz verfchwinben, ober 
bärtere Mittel, Geißeſn des Krieges unb ber Berheerung, wozu ohnehin faft jeber 
Friede neue Keime ausftreut, wötig werben, um bie Menfchen wieber zujanımen- 
zubrängen unb mit ber Samilienliebe auch bie Baterlandsliebe wieber aufzumeden. 

b) Ein Yamilienleben, wie es fich ibealifieren läßt, ift allerbing® auch unter 
fehr guten Menfchen felten, weil außer ber Güte bes Sinnes noch ein eigne® 
Zufammentreffen glüdlicher Umſtände bazu gehört. Aber auch da ſchon, wo nicht 
alles if, wie es wohl fein follte, wo vielleicht felbft einzelne Familienglieder 
ausfallen, Tann doch noch jehr viel Gutes übrig fein. Gerabe ber Ausfall kann 
bie librigen defto mehr zuſammendrängen; Die Kinder an bie gebrüdte Mutter, 
oder an den Vater, wo bie Mutter fehlt. Solche Verhältniffe flihren gewiſſe 
Naturempfinbungen herbei, die feine Benfionsanftalt geben kann. Das Menſch⸗ 
lie wird in ben Kindern mehr entwidelt, bie Wilpheit und ber Leichtfinn ber 
Jugend wirb nicht durch Geſetze, Strafen und Predigten, fonbern burd die ernft- 
haften Situationen, Geburten, Krankheiten, Tobesfälle, Berlufte, Rahrungsforgen 
gegügelt. Die Teilnebmung wirb gewedt; bie Liebe wirb angeregt; und im ihr 
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mb durch fie — wie viel fittlic Schönes entfaltet ſich nicht, was bei benen, bie 
zu früh in bie Fremde verftoßen find, fo felten zur Entwidelung fommt! Darım 
ſind auch in der Familienerziehung weit weniger Kunftmittel für Die moralifche 
Bing nötig, ale in ber tffentlichen. 

Borzüglich wirffam ift auch ber berrichende Ton einer Familie, wie im 
Shlehten fo im Guten. Man kann ziemlich gewiß (denn Ausnahmen giebt es 
überall) darauf rechnen, baß ber Geift ber Gerechtigkeit, Freigebigleit und Wohl- 
tbätigleit, ber Rechtlichkeit in allen Geſchäften, ber Großmut, ber Religiofität, 
wenn fie rechter Art ift, fi ohne pofitives Zuthun eben fo wohl dem Kreife mit- 
teilen werbe, als das Gegenteil von bem allen; vielleicht mehr noch, weil manche 
elere Natur durchaus bem wiberfteht, was ſich baraus entwideln Tännte. 

c) Wie fih das Gleiche gern zum Gleichen gefellt, fo bildet ſich auch bie 
Jugend am liebften nach benen, die ihr dem Alter nach am nächſten ſtehen. Da- 
ber hat man im Schulen gewonnen, wenn bie älteren Schüler einen guten 
Ton angeben, nnd in ber häuslichen Erziehung, wenn ältere Kinder ben 
jüngeren zum Muſter anfgeftellt werben können. 

Die @rfigebormen gut zu erziehen, ift Die jchwerfte Aufgabe. An ihnen 
verdirbt die Liebe ober bie päbagogifche Künftelei gemeiniglich recht viel. Iene 
wil oft nur phyſiſch erhalten, folglich bebliten und bewahren; biefe will in dem 
erften Probuft bes neuen Vereins glei ein Meifterftüd vorführen ‚ ohne nod 
mit fih ſelbſt Über die Theorie aufs reine zu fein. überdies ſteht das erfte 
Kind allein. Alles was es lernt, wird ihm ſchwerer, weil e8 nicht nachahmen 
konn. Die jüngeren baben an ben ältern immer etwas abzumerfen, abzufehen 
und in der Regel fchreitet ihre Eörperliche und geiftige Bildung ungleich raſcher 
fort, ſelbſt wenn bie Erftgebornen in jebem Sinne an Kraft Überlegen find. Die 
füngeren empfaugen durch die Älteren unvermerkt eine Menge von Ideen und 
Emndriden, welche dieſe weit fpäter aus einem langfam bildenden Unterricht 
Idöpfen mußten. 

HM es aber gelungen mit ben Frühergebornen, fo hat man in aller Hin- 
fit, und namentlih aud im Moralifchen, leichtes Spiel mit den folgenden. Jene 
Ünnen wahre Erziehungsgehilfen werben, wo Famtilienliebe herriht. Die 
älteren Söhne und Töchter nehmen fi) ba vereint ber Heineren an unb behaupten 
bei ihnen eine gewiſſes Anjehen, das nicht nur das elterliche unterſtützt, fondern 
umeilen wohl gar übertrifft. Sie bewahren ihre phyſiſche unb moralifche Ge⸗ 
fmdheit und geben den Eltern verfländige Winke, ba fie oft fchärfer als biefe 
iehen, und wohl manches beobachten können, was jenen entgeht, ober was das 
Kind vor ihnen freier, als vor ben Eltern äußert. Das nahahmende Kind 
nimmt unvermerkt, wie bie Vorurteile und Thorbeiten, fo auch bie befferen 
Narimen und bie eblere Gefinnung und Hanblungsweife bes erwachſenen Bru- 
ders, der Älteren Schwefter an, gerabe wie in Schulen bie Kleinen gewöhnlich bas 
Co ber Größeren find. 

Anh darum mögen es doch alle Väter und Mütter recht darauf anlegen, 
kb in ihren älteren Kindern Freunde und Freundinnen zu erziehen! Wie fie fo 
oft bei dem früheren Tobe der Eltern die Stligen ihrer noch Hilflofen Gejchwifter 
werden müffen, fo erwede man zeitig in ihnen ba® Intereſſe, zu ihrer Bildung 


mitpnwirken, damit man fie befto ficherer ihren Händen anvertrauen könne, wenn 


man vielleicht von Unerzognen ſcheiden muß. 


116. Religiofität. 


Die Religiofität vollendet die fittliche Ausbildung des Charakters. 
Ht fie gleich ein von der Sittlichkeit felbft noch Verſchiedenes, ſowohl 
in ihrem Entftehen als in ihren Außerungen und läßt fi aud ein 
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moralifher Charakter gar wohl venten, ohne zugleich ein religiöjer 
zu fein; fo bleibt doch umgelehrt jene Religiofität, mit der fi wide 
zugleih alle fittlihen Empfindungen und ernfte Beftrebungen des Willens, 
dem Geſetze zu gehorchen, verbinden, ein fehr verbächtiges Gefühl, das 
der Sinnlichkeit näher als der Vernunft verwandt, andy eben fo leicht 
wie dieſe ausarten und irre führen kann. Wo dagegen das ganze 
Gemüt ein wahrhaft frommer Sinn durchdrungen bat, da ift auch die 
Hingebung an alles Rechte und Gute gewiß, und da wird au Kraft 
und Tüchtigkeit zu jevem guten Werke nicht fehlen. ‘Diefer fromme 
Sinn läßt fih fo wenig als der moralifhe von außen geben. (88). 
Aber was dur frühe Kultur ver Anlage dazu in dem jugendlichen Ge- 
müte vorbereitet ift, (75— 78) das läßt fih auf mannigfaltige Weiſe 
fortjegen und erhalten 2). 

Anmert 1. Die Trennung bes Sittlidhen und Religiöfen, welche von 
mehreren Schriftftellern einer neuen philoſophiſchen Schule in theoretiſchen 
Schriften jo ſtark ausgeſprochen ift, foheint mir fein Gewinn, fo wenig für bie 
Theologie als für bie Moral, und ſteht mit ihrer eignen praftifchen Behandlung 
beider Gegenſtände fogar in Widerſpruch. Wo diefe Trennung ftattfinbet, ba ver: 
liert fiher da8 eine ober das andere. Es wird niemand gereuen, zu vergleichen, 
was unter andern Wegfcheiber Über bie Trennung ber Religion unb Moral 
(Hamburg 1804) gegen mehrere Stellen in Schleiermadhers Reben über bie 
Keligion erinnert bat. 

2. Man hat Religiofität von jeher als eins ber ebelften Erziehunge 
prinzipien angepriefeu, wie fich felbft aus unzähligen Stellen ber Alten beweiſen 
ließe. Die Zweifel, welche dagegen erregt find, Tamen entweber nur von foldyen, 
bie überall nichts von Religion und ihrer Kraft auf ben menjchlicden Willen 
wiffen wollten; ober fie betrafen mehr das frühefte Alter ber Kinder, das man 
biefer erhabenen Motive nicht fühig glaubte. Im gebrängter Kürze und Bündig, 
keit findet man bie Wichtigkeit der Religion für bie Moral in Garvens Anm. 
zum Cicero, 2. T., S. 23 ff. bargeftellt, womit Neders bekanntes Werk über 
die Wichtigkeit religiöfer Meinungen für den Staat, Spaldings Keligion, eine 
Angelegeubeit ber Menſchen (Berlin 1799) und Desfelben vertraute Briefe 
(Berlin 1788) von allen Erziehern verglichen zu werben verbienen. S. aud oben 
8 76. 77. 


117. Schwierigfeiten der religiöfen Bildung. 

Wer mag aber leugnen, daß fich einer folchen religiöfen Fortbil⸗ 
dung in den meilten Fällen große, oft faft unüberwindliche Hinderniſſe 
entgegen ſetzen? Manche mögen burdy den Geift der Zeit, der im 
allgemeinen aufgefaßt allerdings kein religiöfer Geift ift, herbeigeführt 
fein. Biele waren jchon längft da, aud in früheren Zeiten, bie man 
in Bergleihung mit den unfrigen für frömmer zu halten geneigt if, 
weil fie wenigftens das Äußere ver Religion weniger vernachläffigten, 
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wodurch immer aud für das Innere etwas gewonnen wird. Das häus- 
fihe Leben, in welchem vie meiften aufwachſen, bie Zerftreuung in ir- 
diſchen Geichäften und Beftrebungen, bei vielen ver Kampf mit dem 
äußeren Drud, bei andern die Bereitelung des Gemüt durch die leichte 
Befriedigung aller Neigungen und finnlichen Triebe; dann wieder bie 
Unbehoffenheit fo vieler Eltern, von denen doc vorzüglich dieſe Bildung 
ausgehen muß, ihre Kinder auf die rechte Art zur Neligion zu erziehen; 
bareben die Inkonſequenz oder Kälte bei dem öffentlichen Religions- 
unterricht, zumal iu den höheren Schulen; envlich ver durch alle Stände 
mehr al8 je verbreitete Hang zum Zweifeln und Vernünfteln:: dies alles 
ift dem Gedeihen ver Religiofität im jugendlichen Seelen nicht günftig 
und die heilige feier, woburd die Erwachineren zu mehr felbftändigen 
Müglievern des religiöjen Vereins aufgenommen werben, ift doch für bie 
meiften zuglei das letzte, was von dieſer Seite für fie geichieht, un 
wird felbft von vielen Eitern bloß als eine einmal beſtehende bürgerliche 
Einrihtung behandelt. Selbft die Teilnehmung an ben öffentlichen Ver⸗ 
fanmlungen wird häufig von dieſer Zeit an als eine ganz gleichgültige 
Sache betrachtet, und fo auch dieſe fo wichtige Gelegenheit zur religiöfen 
Fortbildung verfäumt! Ob die allgemeine Aufregung der Gemüter in 
der neueften Zeit fidh lange erhalten, und in dem allen mejentliche Ver⸗ 
änterungen berbeibringen werve, hat man mehr Urfach zu wänfchen und 
zu hoffen als ficher zu erwarten. 


118. Befeftigungsmittel der Neligiofität. 


Thue denn jede Erziehung wenigftens jo viel, als fie auch unter 
ungänftigen Umſtänden vermag, und überlaſſe das übrige der Vorſehung, 
welhe der Mittel fo viele hat, auch von biefer Seite das menfchliche 
Gefühl zu erwecken und anszubilvden. Das Wichtigfte für Eltern und 
Lehrer bleibt auch hier, durch eignes Beifpiel bei allen Gelegenheiten zu 
beweiſen, daß ver Gedanke an Gott ihre Seele mit Ehrfurcht erfülle, 
und, oft erneuert, ihnen Kraft zur Selbftbeherrihung, Geduld bei miß- 
lingenden Unternehmungen, Rube bei mwibrigen Schidfalen einflöße 1). 
Nächſtdem laſſe man fie oft die Wirkungen des religiöfen Sinnes und 
feines Einfluſſes auf Tugend und Gemütsruhe an andern Menſchen 
wahrnehmen, und entferne envlich, jo weit es möglich ift, alles, was ven 
deichtfinn und die Gleichgültigkeit gegen das Religiöfe befördert, aus dem 
Geſpräch und dem Umgang. Aber au unmittelbar mögen, wenn 
man überhaupt oder in einzelnen Fällen zur Pflicht aufforvert, veligiöfe 
Motive verſucht werben, jedoch fparfam und nicht gerade eben fo oft 
bei leichteren Pflichten, ald wo es auf fchwerere Selbftüberwinbungen 
anlommt, wodurch fie leicht an Kraft und Wirkſamkeit verlieren 2). Ein 
vernünftiger Unterricht muß dabei verhüten, daß Kinder nie in ven Wahn 
geraten, buch die Erfüllung ihrer Pflichten etwas für Gott tbun, 
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oder durch ihr Betragen feine Seligleit mehren oder mindern zu können. 
In feinem nur für fie wohlthätigen, aber dabei unverleglichen heiligen 
Geſetz muß ihnen feine Güte und fein Ernft erfcheinen, und fo müſſen 
fie ſich angetrieben fühlen, fid, des Wohlgefallens dieſes beften und heiligften 
Weſens würdig zu machen). Borzüglich gejchicdt find merfwärbige Tage 
oder Lebensveränderungen, Genuß der Naturfreuden, verbunden mit relt- 
giöfen Gefprähen, Anhörung rührender Vorträge, religiöfe Mufil, um 
Sinn und Gefühl für Religion wach zu erhalten. Wo in einem Charafter 
Hang zur Schwärmerei wäre, da würde die Kultur der Vernunft das 
befte, Spott das fchlechtefte Mittel fein. Dagegen kam der Heuchelei 
nicht Kraft genug entgegengefegt werben; denn in ihr geht nidyt nur alle 
wahre Frömmigkeit, fondern auch alle Nechtlichleit des Charakters zu 
Grunde. 

Anm. 1. Es iſt faſt unbegreiflich, wie manche Erzieher, wenn fie einmal 
im Klagen Über. die Jugend find, auch Über ben Mangel an religidöfem Sinne 
Hagen können, da fie doch nicht das Mllergeringfte von ihrer Seite thun, um 
dDiefen Sinn zu weden und zu nähren. Denn bie Religionsftunde allenfalls ab- 
gerechnet, ift ja zwifchen ihnen unb ben Zöglingen nie die Rebe von Religion; 
und fie vermeiden, ald ob es Schwachheit wäre, außer biefen Stunden aud nur 
ben Namen Gottes zu nennen. Wenn ja religiöfe Geſpräche vorkommen, fo 
find e8 gemeiniglich Diskuffionen fchrwieriger Säte, Streit über Ortboborie unb 
Heteroborie, Iuftige Anekdoten vom geiftlidden Stanbe, ſcharfe Kritifen von ange 
börten Predigten, aus denen junge Leute noch immer fehr viel lernen konnten, 
wenn man fie mehr auf das Wahre und Gute darin, als auf die Schwächen und 
Fehler aufmerkſam gemacht hätte. Überdies merken es bie Zöglinge nur gar zu 
oft ihren Lehrern an, wie läftig ihnen alle Übungen ber Andacht find. Dasſelbe 
it der Fall mit fo vielen Eitern, und boch wirb zuweilen, bem Serlommen ge 
mäß, von ben Kindern gefordert, daß fie auf Religion halten follen! Wie kann 
man bas von ihnen erwarten, wovon man an fidh felbft gar keine Spur bliden 
Yäßt, ober mit Kirchenbefuh, wenn man gerabe Langeweile hat, alles abgethan 
glaubt? 

2. Es giebt ſchwere Pflichten, bejonbers im Jünglingsalter, flir welde 
man bie religiöfen Motive vorzüglich fparen muß; 3. B. bei Überwindung fehr 
mächtiger Neigungen und Leibenfchaften, bei großen Yehltritten, bei harten Schid- 
falen u. dgl. Inbes läßt fih auch im ben kleinſten Handlungen eine gewiffe Be 
jiehung auf Gott bringen. Auch baran zu gewöhnen, hat, wenn es nicht bloßes 
Geſchwätz wird, feinen Nuten. (&. oben 8 77). 

3. Es ift recht gut, daß man Gott als einen Water befehreibt; aber man 
müßte ihn nur nicht als einen ſchwachen Bater barftellen. Echte Gottesfurdt 
verträgt fi eben fo gut mit Liebe zu Gott, ale Ehrfurcht vor Eltern mit find» 
lichem Sinne. Wir find von einem Extrem in das andere gefallen; unb mander 
ift zweifelhaft, ob man wohl in unfern Zeiten noch fagen bürfe, daß Gott das 
Bdfe firafe. Dadurch wird die Religion ein Ruheliffen für die Trägheit, 
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unb wirft wie ein Opiat auf das Gewiffen, was änferft gefährlich if. Mehr 
bierüber enthält ber II. Brief in ber 2ten Sammlung meiner Briefe an Reli- 
sionslehrer. 

Auch hier find die ſchon angeführten Schriften, befonbers bie Greiling'ſche 
($ 76 Aumert. 1) zu vergleihen. Desgleihen Ronſſeau's Emil. 


119. Befeftigung und Stärkung des Gharalters. 


Bon allen viefen Mitteln, wenn fie beharrlich angewendet und mit 
Weisheit modifiziert werden, läßt ſich unftreitig fehr viel für Die Bildung 
tes morafifchen Charakters hoffen. Nur werde ver Begriff ver Charakter⸗ 
gäte nicht zu einfeitig gefaßt, und entweder zu viel Wert auf nega⸗ 
tive Eigenfchaften oder auf gewiſſe Tugenden, z. B. Wohlwollen, Ges 
fühl für fremde Not, Liberalität, Dienftfertigkeit, Beſcheidenheit, u. f. w. 
gelegt, an benen das Temperament gewöhnlich den meiften Anteil bat. 
Das Sittlihe, wenn es den Menſchen durchdringt, wird ſich vorzüglich 
in der Kraft, ver Stärke, der Feſtigkeit, dem Mut bewähren, 
ver au, wo es darauf ankommt, etwas Großes und Kühnes für Wahr- 
beit, Tugend und Recht zu wagen verfteht)). Dazu findet fich bei 
manchen ſchon eine treffliche Naturanlage: Regſamkeit des Geiftes, Stärke 
ber Empfindungen, Wärme des Gefühls und eine angeborne Energie; 
hüte man fih nur, aus falſcher Beforgnis, fie möchten Schwärmer oder 
Enthuflaften werben, einer ſolchen Anlage entgegen zu arbeiten?),. Se 
ſchwaäͤcher und negativer aber alles in der Natur andrer ift, deſto mehr 
fol man wenigftens verfudhen, immer neue Anläffe der Thätigkeit zu 
geben; auch wohl den Zögling abfichtlih in Schwierigkeiten verwideln, 
aus denen er ſich felbft herauszuwinden bat; guten Entſchlüſſen fchein- 
bare Hindernifje in den Weg werfen; ihm überhaupt eine gewiſſe Selb- 
ſtandigleit dadurch zu verichaffen bemüht fein, daß man bie leitende 
Hand oft von ihm zuräüdzieht und ihn allein ftehen läßt. Mag er doch 
gleiten und fallen; mag er manche Unbefonnenheit begeben! Im Jüng⸗ 
lingsalter lernt er dabei mehr, als am Gängelbande zu lernen mög- 
ih iſ. Auch an Beilpielen Eraftuoller Menſchen kann er lernen, daß 
für die menfchliche Gefellichaft von jevem Menſchen, der Wert haben foll, 
uch ewas anders als weiches Gefühl, daß auch Energie, Entichloffen- 
beit, Furchtloſigkeit, Stärke und Gegenwart des Geiftes gefordert wird 3). 
Bem man ihn dabei auf die Kräfte, die vielleicht noch in ihm ſchlum⸗ 
mern, aufmerffam macht und zum rechten Selbftgefühl bringt, fo bat 
man viel gewonnen. Überhaupt fol man nicht bloß Unterwerfung 
unter das, was oft nur unabänverlich fcheint, nicht bloß Refignation 
predigen. Durch das Bild einer befferen Zulunft muß man ber Jugend 
Mut machen, gegen die Übel der Zeit anzulämpfen; man muß ihr ven 
freien, kräftigen Geift zu erhalten fuchen, der ſchon mehr als einmal ganze 
Böller gerettet hat. — Zeit und Schidfal, das jene herbeiführt, werben 
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es nicht fehlen laſſen, fie weiterhin im eine ftrengere Schule zu nehmen 
und ihre Kraft im Kampfe zu üben. Die entjcheivende Stunde, wo ber 
Kampf zum Siege führen ſoll, wird über den Sternen beſtimmt; 
fehle es nur unter ihnen nie an Kämpfern, ftet8 gerüftet zum Streite 
gegen die Übel und Verderbniſſe, die in keinem Zeitalter fehlen. 

Anmert. 1. Bon bem vollfommenen Menſchen ſtellt Schloſſer 
(Kleine Schriften, I. Teil S. 12) folgendes fchöne Bild auf: 

„Der Kopf muß heiter und gerade benfen. Das Herz muß warm fühlen 
und Wahrheit und Gerechtigkeit fein Element fein laſſen. Es muß in fi Kraft 
baben, fein Glück ſelbſt und unabhängig von anderen Menſchen ſich zu — 
muß thätig fein; was er thut, mit Empfindung und Stärke, um bes Guten, 
nicht um andrer Menjchen willen thbun. Er muß korperliche Kraft genug haben, 
um bie ihn umgebende Natur zu bulben, fi mutig aus Gefahren zu reißen, 
mutig und kühn bem zu wiberftehen, was ihn nötigen will, feinem Kopf unb 
Herzen zu entfagen. Gr muß voll Liebe fein gegen andre Menfchen, und voll | 
Liebe zu Gott; muß be geiftert fein von Wolluſt bei dem Anblick ber innern 
Wahrheit, inneren Schönkeit, innern Güte.“ 


2. Eine Zeit lang fchienen viele aud unter uns baran zu arbeiten, ben 
Menſchen in einen Zuſtand ber Gleichgültigkeit zu verjegen und alle Nerven 
ber Seele abzufpannen. Dies war befonbers in den höheren Stänben ber Fall, 
wo man fo oft gerabe diefe Gleichgültigkeit für bas eigentliche Ziel ber Phi⸗ 
lofopbie und ber Aufflärung bielt. Diefe Kälte gegen alles Große, Kühne und 
Erbabene, biefed Spotten liber jebe Außerung bes Enthufiasmus in bem tugend- 
baften oder religiöfen Manne, dem Batrioten, dem Weltbiirger, dieſes vornehme 
Hohnlächeln tiber die erhabne Aufopferung für Wahrheit und Recht, dies fich ge 
nügen laſſen mit dem gemeinften Berbienft: bie alles führte notwenbig zur 
Erſchlaffung und Trägheit. Trägheit aber ift der Tod aller Tugend. Die meiften 
Enthufiaften haben etwas in fi), was fle über gemeine Menfchen erhebt, was 
irre führen Tann, aber doch an fi immer Achtung, und für graße Zwecke 
benutzt unb bem moralifchen Geſetz untergeorbnnet, Bewunberung verbient. Dieb 
kann man fo vielen ſchwach organifierten, von Hans aus abgeflumpften reichen 
Edelfnaben, Kaufmannsföhnen und anderen vornehmen Burfchen nicht oft genug 
fagen, bamit fie fi) wenigftens nicht beigehen Laffen, defien zu fpotten, was 
man ihnen felbft bei ihrer Abgefpanntheit ja gern erlaffen will. Wir müffen 
boffen, daß bie Lehre der legen Zeit nicht vergebens fein werde. Man vergl. 
auch hier die III. Beilage: Über bie Erziehung für eine ibeale Welt. 

3. Die Lektüre der Alten, beſonders das Stubium ber griechiſchen unb 
römifchen, und Überhaupt eine jede Geichichte großer kräftiger Naturen, bie faſt 
jebe8 Zeitalter aufzuweifen bat, auch Abts vortrefflies Werl vom VBerbienft, 
liefert hierzu reihen Stoff. Freilich war bei den Alten bie Baterlanbsliche 
(von welcher 8 136 ein mehreres) ein mächtiger Sporn. Aber aud jetzt läßt 
fie fi, wie die Erfahrung gelehrt hat, und vielleicht ein noch reinerer Enthufias⸗ 
mus fir Menſchenwohl, erweden. — 
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120. Pudagogiſch⸗moraliſche Heilkunde. 


Nur zu oft ift auch der moralifhe Erzieher in dem alle, das 
Geſchäft eined Arztes zu treiben. Seine Zöglinge find entweder 
durchaus verwahrloft und fchon fehr verborben; man erfennt faum nod) 
in ihnen die natürlichen Schönen Anlagen andrer Kinderſeelen; oder fte 
haben fih wenigftens auf eine oder bie andre Art von dem Wege des 
Rechts verloren, ein größeres Vergehen begangen, fich des Vertrauens 
durch eine wichtige Pflichtverlegung unwert gemadt. Im erften Yall 
ift eine, radifale Kur notwendig; im andern muß nur das momentane 
Übel gehoben, nur vor ver Berirrung bewahrt werden. Beides ift das 
Geſchaͤt ver moralifh-päpagogifhen Heilkunde. Sie folgt im 
allgemeinen eben ven Grundſätzen, welche bisher entwidelt wurden. In⸗ 
dem man die guten Triebe und Neigungen ftärkt, ſchwächt man die böfen. 
Nur ift dem Erzieher, je kränker fein Zögling ift, deſto mehr feine Kennt⸗ 
nis der Natur der Srankheiten, deſto tieferer Blid in den Zufammen- 
bang und Die Komplikation der Übel, deſto genauere Auffpürung ber 
wahren Urfachen verjelben, ein vefto richtiger Maßſtab in ver Beurteilung 
ihrer Moralität, beſonders aber deſto mehr Geduld, Ausbaner und 
weile Wahl der Heilmittel zu wünſchen, damit er nicht vielleicht, inbem 
er ein Übel ausrottet, ein andres hervorbringe, oder Gutes hoffe, ehe 
das Böfe weggeihafft if. Er muß zu dem Ende nicht nur mit ben 
anzelnen Krankheiten der Seele, fondern auch mit ihren mannigfaltigen 
Modifilationen befannt fein, wozu die bald folgenden fpezielleren An- 
fihten der moralifchen Erziehung (2ter Abjchn.), eine nähere Anleitung 
geben werben. Er muß damit anfangen, bie Quellen des Übels, fo 
weit e8 in feiner Gewalt ift, zu verftopfen, wozu aber oft die Berfegung 
des Zöglings in eine ganz andere Rage notwendig if. Er muß fi 
gavöhnen, auch mit Iangfamer Beflerung zufrieden, bei fchnell fcheinenver 
höchſt vorfihtig vor GSelbfttäufhung, überhaupt aber darauf gefaßt zu 
fein, daß jede radikale Kur eines verborbenen Charakters eine der ſchwer⸗ 
fen Aufgaben fei, die nur unter fehr feltnen Bebingungen ganz gelöft 
werden Tann. 


121. Yortfegung. 

Nicht fo ſchwer ift das Geſchäft des Erziehers va, wo von ein- 
zelnen Fehltritten vie Rede ift, obwohl die Fälle zuweilen auch in 
ihren Folgen fehr wichtig werben können. Man beachte, 1. zumal bei 
jüngeren Kindern, fehr genau die erfte Abweichung von irgend einer 
guten Gefinnung, die man bis dahin an ihnen gekannt hat, und nehme 
fie fo body auf, als es nur immer mit der Beichaffenheit ver Handlung 
im Verhältnis ficht. Sie, weil es das erfte Mal ift, ganz unbe- 
merkt zu laflen, ift niemals, fie nicht zu ahnden, nur fehr felten 
ratjam. Doch kann das letztere da geichehen, wo man vie größere 
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Wahrſcheinlichkeit bat, daß fte nicht leicht wieder vorlommen werde. Man 
unterfcheive 2. Bergehungen, die auf eine fchon ältere Verberbnis des 
Herzens ſchließen Laflen, von foldhen, die durch einen ungewöhnlichen Zu- 
ſammenfluß ver Umſtände beinah unvermeiblic) geworden find. Jene fine 
die nachdrücklichſten Erinnerungen für den Erzieher, daß er bis dahin 
nicht fcharffichtig genug in feinen Beobachtungen gewejen ift, ober ven 
Charakter gerade von der Seite nicht genug bearbeitet hat, won welder 
er beffen am meiften bedurfte. Man ſei 3. äußerſt aufmerffam auf das 
Denehmen des Zöglings. nach einem Fehltritt. Es laſſen fid, bier tiefere 
Blide in feinen Charakter thun, als bei einem fteten Gleichbleiben des 
jelben möglih wäre. Da zeigt es fid) am beutlichiten, ob der gute Siun 
noch ber berrfchenve in ihm geblieben ift, ober ob er nicht unvermerft 
abgenommen hat. Im letteren Falle find Störrigkeit, Trotz, Kälte, 
Tühllofigkeit oder großer Leichtfinn unfehlbare Kennzeichen. Man er- 
neuere 4. dag Andenken an ven einzelnen Fehltritt nicht zu oft, am 
wenigften da, wo ber Fehlende glauben könnte, es habe gereizte Leiden: 
haft teil varan. Aber man vergefle ihn deshalb doch felbft nit zu 
fchnell, um wenigftens indirekt den Charakter von der Seite zu ſtärken 
und zu verbeffern, von welcher er ſich am ſchwächſten gezeigt hat. Iſt 
man 5. genötigt geweſen zu trafen, fo hüte man fich eben fo ehr, 
feinen Uuwillen ober feine Kälte fortzufegen, als zu übereilt in das 
vorige Verhältnis zurädzutreten, oder wohl gar den Beitraften nun mit 
Lieblofungen zu überhäufen. Er muß dadurch beinah’auf den Berbadt 
fommen, daß man ihm Unrecht gethan zu haben fühle. Das meilte 
ift 6. von der Entfernung der Urfachen zu Hoffen, welche das Verderb⸗ 
nis erzeugt haben. So lange biefe fortwirken, ift alles Ermahnen und 
felbft die öftere NRührung des Gemits vergebens. Aber oft ift dazu 
eine gänzliche Veränderung der äußeren Tage die erfte Bedingung. 


Zweiter Abſchnitt. 


Spezielle Srundfähe der moralifhen Erziehung, mit Hinſicht auf 
einzelne Charaktertugenden und Charakterfehler. 


122. Borerinnerung. 


Ale moralifhe Erziehung muß auf die Beredlung der ganzen 
Gefinnung, auf die innere Harmonie aller Borflellungen und 
Neigungen, alle innere und äußere Thätigkeiten himwirken. Nur 
daraus geht der tugenphafte Charakter hervor, ven man fo oft mit 
einigen guten Eigenfchaften, ober ver Freiheit von manchen Untugenven 
verwechſelt, und fich daher fo leicht zufrieven ftellt, wenn man feinen 
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Zöglingen nur einiges Böſe abgewöhnt, einiges Gute in ihnen er: 
halten ober hervorgebracht hat, wodurch gleichwohl für ihren fittlichen 
Bert noch fo wenig erreidt iſt. Indes muß die moralifche Erziehung 
au fördernd und befiernd auf das Einzelne Rückſicht nehmen, und in- 
ſofern laſſen fih von den allgemeinen Grundſätzen noch befondre 
Regeln unterfcheiben, welche einzelne Tugenden und moralifche Fertig- 
keiten, fo wie bie Verhütung und Bertilgung einzelner Unarten 
zam Gegenftande haben. Die Pädagogik dürfte dabei gewiſſermaßen 
auf jedes Moralfyftem verweilen; wenn nicht das, was in dieſer Hin- 
ſicht zu thun ift, manches Eigentünliche in dem Verfahren des Jugend⸗ 
erziebers notwendig machte; und wenn nicht namentlich auf das Ent- 
Reben guter nnd fchlimmer Eigenfchaften des Charakter8 und ihre erfte 
Behandlung gerade hier fo vieles ankäme. Schon viel ift gewonnen, wenn 
nur der Erzieher in den Urfprung und die Natur des Guten und des 
Fehlerhaften und feine allmählihe Entwidelung richtige Einfichten hat 
md fih von dieſen in ver Behandlung jugenvlicher Gemüter leiten 
läßt. Hierzu eine fpeziellere Anleitung zu geben, ift die Beitimmung 
dieſes Abſchnittes. 

Anmerk. Fleißige Beſchäftigung mit der Erfahrungsſeelenlehre iſt bei 
der moraliſchen Bildung junger Seelen die Hauptſache. Hierzu iſt auch viel vor⸗ 
gtarbeitet. So findet man z. B. eine ſehr lehrreiche Entwickelung bes Anteils 
ber Temperamente an einzelnen Fehlern und Tugenden in Platners philoſo⸗ 
pbiſchen Aphorismen 2. T. S. 251 u. f., vergl. mit Deſſen neuer Anthro⸗ 
relogie, L Bd. &. 336 fi. 605 ff, Garvens Bemerkungen in den Abhand⸗ 
langen zum Cicero von den Bflichten, I. T. 8. 1% ff., und Kants Anthro⸗ 
pologie &. 273 — 281. Bon ber Behandlung einzelner Fehler unb 
Zugenben handeln, anfer dem, was man bei Lode und Rouffeau barüber 
findet, Baſe dow im Methobenbuche und Elementarwerle; besgleihen Billaume 
im Revif. Werke, 2. T. 5. Abteil.: Über das Berhalten bei ben erften Unarten 
der Kinder, 4. T. IL Abteil.: Theorie, wie gute Triebe und Fertigkeiten durch 
die Erziehung gemedt, geſtärkt unb gelenft werben müſſen. 5. T. 14. Abteil: 
Ben den fchäblichen Trieben; im ganzen Iehrreih, nur allzu wortreich, oft zu 
unbefimmt und in ben vorgefchlagenen Mitteln nicht ganz harmoniſch mit bem 
oberſten Zwede ber Erziehung. Vieles findet man aud Über biefen Gegen- 
Rand in der Familie Werthheim von Henfinger. Noch vorzügfichere Beiträge 
auch zu biefem Kapitel liefert ber 2te Teil von Schwarz Erziehungsliehre, be- 
ſonders fofern von dem Entſtehen und ber Behandlung ber erften Unarten bes 
Kindes die Rebe iſt; dergl. 3. T. J. Abteil. S. 238. — Sehr populär unb auch 
für weniger gebildete Eltern verſtändlich zeigt Die verlehrte Behandlung ber Kinder 
m einzelnen Fällen Salzmanns Krebsbüchlein, ober Anweifung zu einer un- 
mmünftigen Erziehung ber Kinder. Ate Aufl. Erfurt 1807, und Desjelben: 
Kenrab Kiefer, ober Anweifung zu einer vernänftigen Erziehung ber Kinder, 1796. 

Niemeyer, Erundf. d. Erziehung I 2. Huf. 18 
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123. Über die natärliche Lebhaftigkeit aus dem moraliſchen Gefihtäpuntte. 

Gefunde wohlorganifierte Kinder äußern früh Kraft und Leben, und 
nichts follte uns ſchon in dem erften Alter in ihnen willlommmer fein. 
Neben der Geſundheit dentet e8 auf Regſamkeit ihrer inneren 
Kraft und verfpriht Fähigkeit und Bildſamkeit. Verbaunt fe 
alfo aus der Erziehung alles, was bie natitrliche Lebhaftigkeit unterdrückt. 
Sie bemühe fi, vielmehr, dieſe zu erhalten, den Trieb nad Thätigfeit 
zu ftärten, ihm folglih auch angemeflene Gegenftände zu verfchaffen. 
Meder Körper noch Gert werde an Feileln gelegt. Stillfigen werte 
eben jo wenig als ſehr langes Ausdauern bei ernfthaften Be- 
Thäftigungen verlangt. Beides zeigt entweder ſchon Stumpfbeit ver 
Kräfte, oder geht nur zu bald in fie über. Lebendigkeit erhält Kindern 
jenen ſchönen Frohſinn (90.), der nicht bloß das Auflommen böfer 
Neigungen verhütet, ſondern auch die befieren Triebe hervorlodt: Lenk⸗ 
famteit, Willigkeit, Fleiß, Wohlwollen, gefällige Dienit- 
fertigteit, fchnelles Gefühl für das Gute nnd Schöne; lauter 
ltebenswürbige Eigenichaften, welche man an lindern, in welchen eine 
tyranniſche Zucht den Geiſt gedämpft hat, vergebens fucht, vie aber durch 
das einfache Mittel, fie frob und lebendig zu erhalten, mehr als durch 
alles Moralifiereu in den früheren Jahren gewedt und erhalten werben. 


124. Müßigung der ausartenden Lebhaftigleit. 


Allerdings aber ift eben dieſe LTebhaftigfeit auch vie Mutter vieler 
Unarten und Fehler, über welche jo häufig bei Kindern geklagt wirt, 
und die, jo verzeihlich fie an ſich in ben früheren Jahren fein mögen, 
gleichwohl nicht unbeachtet bleiben Dürfen. Sie erzeugt nicht etwa bloß 
ven leiten Sinn, welder auch noch im reiferen Alter jo wohlthätig 
ift, fondern auch den fehlerhaften Leichtſinn, welder überall das 
Wichtige von dem Unwichtigen nicht unterſcheidet, unachtſam mad, 
feine Rückſicht auf die Folgen nimmt, und Daher zu oft zu Unbefonnen- 
beiten aller Art, felbft zu Schlechtigkeiten verleitet. Lebhafte Kinter 
find dabei ungleih flatterhafter, vergeffener, unorbentlider, 
unfteter und ungeduldiger, zerftreuter und Flüchtiger beim Lernen 
und Arbeiten, nadhläffiger in ihrer Kleidung, unadtfamer 
auf ihre Sachen und ungefitteter in ber Geſellſchaft. Dies 
alles find zwar noch feine Fehler des Herzens, aber es find bob 
Fehler, welde fie ablegen müflen und wozu frühe Gewöhnung bei: 
nahe das einzige fihere Mittel if. Auch mögen weife gewählte pofi- 
tive Mittel dann binzufommen, wenn man anfängt, Mangel an 
gutem Willen zu bemerken, oder fo bald j jene Fehler ſchon einen höheren 
Grad erreicht haben. 

Anmert. 1. Es ift ein großer Unterjchich zwiſchen Naturen, bie fih durch 
Lebhaftigkeit und die fih buch robe Wildheit andzeichnen. Jene können, 
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jo balb Teilnahme an einem Gegenſtande gewedt ift, ſogleich in bie Schranten 
zuüdgebradt und ſogar höchſt befonnen werben; bieje find faft gar nicht feft zu 
halten. Ihr Sinn if immer zerfirent, unbänbig, unb babei mohnt doch wenig 
wirflihe Kraft im Innern. Sie zerfplittert ſich wenigftend unaufhörlich. 

2. In Abficht der Behandlung ber genannten Fehler wieberhole man zus 
nãchſt, was oben (97.) von ber Gewöhnung überhaupt gejagt if. Es ift auf 
bie meiſten berjelben anwendbar. 

Die gewöhnliche Methode, Kinder taufenbmal zu erinnern, audy wohl von 
Zeit zu Zeit zu firafen, ohne barauf zu befteben, baß, was zu ändern möglich ift, 
auf der Stelle geändert werbe, hilft wenig ober gar nichte. Wer etwas 
vergeffen bat, muß fogleich ben Weg noch einmal machen; wer etwas aus Un⸗ 
schuung verloren bat, muß ſofort angehalten werben, jo lange zu ſuchen, bie 
er es findet. Wer eine Arbeit zu flüchtig machte, fchrieb, zeichnete, werbe nicht 
ſewohl ausgeſcholten, als genötigt, fie no einmal von vorn zu machen, bis fie 
fo gut wird, als er fie maden kann, follte er auch noch fo viel Vergnügungen 
baruber verfäumen, beren ſich indes bie Kleißigeren freuen. Wer gewarnt feine 
Kleider mutwillig verdirbt, trage bie Schande; auch erfee er unter gewiflen 
Umftänden den Schaben. Wer aus Unachtſamkeit ober Wildheit etwas zerbricht, 
dem werbe entweber ber Gebraudy entzogen, bis er zeigt, daß er achtſamer ge- 
werben ift, ober in manchen Fällen werde er auch zum Schabenerfate genötigt. 

3. Manche jene Fehler muß man indes in gewiflen Fällen zwar weber 
billigen noch belächeln, wohl aber kaum zu bemerken fcheinen, weil man fie eigent- 
lich nicht rafen und faum verweijen kann. 

Kinder ſagen oft etwas oder urteilen rückſichtslos auf Perſonen und 
Umflände, auf eine Weife, die man zwar unbejonnen nennen muß, wobei fie 
jevoh im Grunde recht haben. Man würbe fie faljch machen, wenn man fie 
deshalb fogleich tabelte, Ihre Unmanierlichleit ift zuweilen reiner Aus. 
drud unverfünftelter Natur. Es ift leicht, fie zu Marionetten zu ver- 
Einfeln; — aber auch wohlgetban? Im reiferen Jahren werben fie ſchon fühig 
werben, etwas von dem Konventionellen unter ben Menſchen zu begreifen und 
anzıjehen, baß Klugheit und Redlichkeit neben einander beftehen könne. 
Zarn ift e8 Zeit, fie darüber zu belehren. Sollen fie. in früheren Jahren nichts 
von anbern Leuten jagen, was dieſe verbrießen kann, fo laſſe man fie lieber nichts 
bergleichen hören; ober jene mögen ſich hüten, feine Blöße zu geben. Doch follen 
Erinnerungen, im Urteil befheiben zu fein, hierdurch nicht ausgefchlofien werben. 

4. Unftetes Wefen und Ungeduld bei ben Arbeiten und Beſchäftigungen 
entſtehen gemeimigli and mangelnden Intereſſe an ber Sache, ober weil man 
m Anfang ber Flüchtigkeit unb Oberflächlichleit zu ſehr nachgeſehen bat; baber 
bie meifte Klage darüber in denen Schulen, wo man vieles vorträgt, was nicht 
für Kinder gehört, ımb. wo man oberflächlich lehrt. Man jchaffe dies weg und 
intereffiere bie Kinder nicht durch Erleichtern, fondern durch Anftrengen 
md dem Maß ihrer Kraft. Die lebhafteſten werben dann gerabe bie un- 
ermübetfien fein. Es Tiegt faſt immer an bem Lehrer, wenn fie ungebulbig 


dem Ende eutgegenjeufzen. 


125. Natürliche Trägheit der Kinder. 
Biel leichter fcheint es allervings, Kinder zu erziehen, melde von 
Ingend auf ruhig und fill find und kaum leife Erinnerung nötig 
13* 
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machen, weil ihre natürliche Schwerkraft ſchon dafür forgt, vaß fie 
nicht zu beweglich werden. Aber etwas poſitiv Gutes ift dies gemiß 
nicht in ihnen; es ift bloß bequem für bie Erzieher, aber deſto nad» 
teiliger für die Ausbildung körperlicher, intelleftueller und moraliſcher 
Kräfte. Liegt der Grund in einem krankhaften Zuftande des Körpers, 
fo muß man Sorge für feine Geſundheit tragen, damit er regfam 
werden könne; liegt er mehr im ganzen Temperament, fo läßt fi vies 
zwar nicht umfchaffen, und immer wird etwas Schwerfälliges und Lang⸗ 
fames im Gefchäft übrig bleiben. Doc Tann verhütet werden, daß der 
Hang dazu wenigftens nicht zunehme. Biel Beranlaffung zu Bewegung, 
Einführen in die Geſellſchaft mumterer Rinder, Reiz von innen und aufen 
zur Thätigleit und zur Wedung bes Ehrgefühls, kann fogar manches 
verbefiern. Am allerverfehrteften wäre e8, träge Ruhe zum Verdienſt 
anzurechnen. Sie kann ihnen in manden Lagen des Lebens höchſtens 
fhmerzhaftere Empfinpungen erfparen, fie gleihmütiger machen und wie 
ein Opiat wirken. Aber das ift auch der ganze Gewinn. 


126. Untugenden ans Trägbeit. 


Dft verbindet fi mit jener — wenigftens unſchädlich fcheinenden 
— Trägheit ein ftarler Hang zu gröberer Sinnlichkeit, obwohl 
diefer fi auch bei Kindern von lebhafterem Temperamente findet, von 
welchen man eben dann zu fagen pflegt, „daß fie viel Temperament 
haben.” Dieſer Hang geht bald in manderlei Untugenden über. Da- 
bin gehört: Scheu vor aller Anftrengung und ſchlaffe Bequem: 
lichleitslichbe, zu großes Wohlbehagen an allen Arten finn | 
lichen Genuffes, des Geſchmacks (Tederheit) und des Gefühle 
Weihlichleit und frühe Neigung zur Wolluft). Eben daher ent- 
ftebt auch im gefellichaftlichen Leben epikur eiſcher Egoismus, der nur 
für ſich beforgt, aber für andre unbekümmert ift und, fo bald es auf Stö- 
rung einer Bequemlichkeit anlommt, ungefällig gegen fie wird; wobei 
es übrigens gerade nicht ganz am Wohlmeinen fehlt, fo balo nur tie 
Dienftleiftung feine Mühe macht und es bloß auf Bewilligen, wicht 
anf Handeln anlommt. Im den Dünglingsjahren erzeugt fih Abnei- 
gung vor jeder Geſellſchaft, wäre fie auch noch fo reizend md 
verfpräche fie noch fo viel Unterhaltung des Geiftes, fo bald man darin 
auf fih acht geben (fih genieren) muß; Aufopferung wichtiger 
Borteile, wenn man davdurch aus feiner Ruhe geftört würde. Alle 
diefe Untugenpen bebürfen einer fräftigen Gegenwirkung ; denn Menſchen, 
die von ihnen beherrſcht werben, verlieren zulegt allen eignen Wert und 
alle Brauchbarkeit für vie Gefellichaft. 

Anm Hierüber folgende praktiſche Bemerkungen: 


1. Dem Hange zur Sinnlidfeit wirkt man überhaupt ſchon burd 
Entfernung alles befien, wodurch fie genäbrt wird, entgegen. Man vermeit 
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folglich a) alle Berzärtelung, Verweichlichung; b) bie Befriebigung 
jedes Wunſches; c) mütterliche, aber eigentlich kindiſch ſchwache Be— 
ſorgtheit für jede Bequemlichkeit des Kindes; d) Unterhaltung ber Phan⸗ 
taſie mit Berheißung bevorſtehender ſin ulicher Genüſſe. — Entgegen wirkt 
a) frühe Abhärtung, Gewöhnung an Beſchwerden und Mühſeligkeiten; 
b) lebendige Darſtellung bes Verächtlichen ber rohen Sinnlichkeit und ber 
Gefahr, durch Nährung ber feineren in bie gröbere zu verfallen; durch ftarf 
ansgeiprochene Verachtung im Urteil Über Menſchen, deuen finulihe Genüſſe 
das hochſte Gut find; c) oft veranlaßter Wetteifer, fi mit anderu in Erbulbung 
des Unangenehmen, ber Witterung, ber ſchlechten Koft und mander Entbehrungen 
m meſſen; d) Kultur des Geiftes und Erwedung bes Siunes für das 
Shöne, Wahre und Gute. 

Jünglinge, welde fo leicht zum Wohlleben und zur Schwelgerei bin- 
gerifien werben, ſchützt, befonders wenn fie im Überfluß erzogen find, nichts als 
tege Liebe zu ben Wiflenfchaften und überhaupt zu geiftigen Beichäftigungen. Ohne 
bieje geben fie faft ohne Ausnahme verloren. Daher follte man gerabe bie, welche 
am des Brobes willen wenig zu lernen brauden, am meiften lernen laffen, da⸗ 
mit fie vor ber unglüdlichen Meinung bewahrt werben, fi) ganz ruhig für bloße 
fruges consumere natos zu halten und mit bem Sinne für Geiftesbilbung und 
dem Geihmad an jeber Art gemeinnütziger Beichäftigung zugleih bie Scham vor 
einem bloß tieriichen Sinnenleben in ihnen erwache. Daß, im ganzen genom⸗ 
men, unfer Abel gefitteter geworben und noch etwas mehr als jagen, trinfen und 
ſchwelgen gelernt bat, (was vorbem fo häufig zu ben nobles passions gerechnet 
wurde): dies ift doch unftreitig bie Folge beiferer Erziehung und allge- 
meinerer Geiftestultur. 

Bon den Mitteln gegen frühe Wolluſt ift oben ($ 35 fi.) gehanbelt. 
Daß die Lederhaftigleit bei beiden Gefchlechtern ſehr oft die VBorbebeutung davon 
ki, iſt fon von mehreren Pädagogen bemerkt worben. 

2. Die Scheu vor Arbeit und Auftrengung, welche in Trägheit und 
Unfleiß bei allen Geſchäften übergeht, muß durch Erwedung irgend einer Neigung, 
die nur durch Thätigkeit befriedigt werden kann, geihwäcdht werben. Se nachdem 
ber Charakter ift, muß man es mit bem richtigen Ehrgefühl, ober mit dem 
Bohlwollen, das nah Liebe und Zufriedenheit des Erziehers ftrebt, ober mit 
dem Srwerbstriebe, ober auch mit unangenehmen Empfinbungen, jo fern fie 
Folgen ber Trägheit find, 3. B. Entbehrungen, befonders auch Mortififationen 
für bie Bequemlichkeitsliebe, verfuchen. Bei jüngeren Kindern if bie 
Hauptiache, die Arbeit intereflant zu machen, wär's auch nur burd einen Nebeu- 
umfoend. Sie fohreiben befier in ein neues Schreibbuch, lefen fleißiger, wenn 
das Buch gut gebunden ift u. |. w. Alles Einerlei ermübet fi. Aber man 
muß fih boch hüten, zu oft zu wechſeln; fonft kennen ihre Wünſche nach Berän- 
terung fein Ziel. 

3. Ungefälligleit aus Bequemlichfeit wird abgewöhnt, wenn Kin- 
dern nie gelingt, eines Dienftes entlaffen zu werben, dem fie fich entziehen wollen. 
Haben fie jehr aufmerkſame, gefällige Geſchwiſter ober Gefpielen, fo find biefe immer 
erh bei der Sand. Läßt man bies zu, fo werben fie von Tag zu Tag beque⸗ 
me, und der Vorwurf, „daß fie fi beftändig aufwarten laſſen,“ gleitet nad) und 
nd an ihnen ab ober wirkt höchſtens eine vorübergehende Schamröte. Man 
muß in folden Fällen in der Regel beftimmt fagen, wer etwas thun ſoll, 
jmoeilen nur fragen, wer von mehreren etwas thun will. Dann wirb Schanbe 
halber auch der Bequeme Miene machen. Dies nehme man fir Exraft, bemerte 
bie Laugſamkeit nicht, womit er's thut, und ernenne nun ihn zur Ausrichtung 
des Geſchafts, als Lohn für bie bewielene Vereitwilligfeit. Manche Eltern find 
verlehrt genng, folche durch Erlaſſung des Dienftes zu belohnen, „weil er bod) 
ben guten Willen gezeigt hätte.” 
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Auch an lebendig bargeftellten Beifpielen lehre man, wie viel Gutes felbft 
wohlmollende Menſchen unterlaffen, bloß aus Bequemlichkeit. Lange gefänmt 
if halb, oft kanm halb gethan. 

4. Die Art von Liebe zur Bequemlichkeit und Ruhe, bie fi nit genieren 
"will, ift beſonders Jünglingen eigen und in hohem Grabe verberblih. Sie kann 
die Duelle von Rohheit und zuleßt ſogar von niebriger Lafterhaftigleit werben. 
Durch fie verfinken junge Leute aus ben beften Familien in ben alademifchen 
Jahren in ein jämmerliches afotifhes Sinnenleben, wobei fie Taufenbe ver 
ſchwenden, obne ben geringften wahren Genuß, welder fie in ben gebilbetfien 
Geſellſchaften erwartete, zu finden: und dies bloß, weil fie fih ba mehr ale im 
den Reitftällen und Weinhäufern genieren müflen. Bei baren, welche auch Übrigens 
eine geficherte Moralität haben, macht diefer Hang bo menſchenſchen, nad 
und nah menfhenfeindlih und höchſt unleibfich, zumal wenn fich, wie jo 
oft, Stolz dazu gefellt, ber immer aufgefucht fein will und hinter dem fidh das 
Gefühl von Unbeholfenheit in ber Geſellſchaft verftelt. Man kann daher bie erſten 
Äußerungen dieſer Art von Bequemlichkeit und Zwangſchen nicht forgfältig genug 
bewachen. Anfangs kann die Furcht, Langeweile zur haben, zu wenige feinesg lei⸗ 
hen zu finden, ober auch das Gefühl, fich ber Gefellfchaft wicht intereffant genug 
machen zu Fönnen, eine gemiffe Blöbigfeit erzeugen; aber zu biefer Blädigkeit 
fommt jehr leicht Mangel an gutem Willen. Man gebe fi baber Mühe, es 
jungen Leuten zuerft zu erleichtern, ihnen VBorfchläge zu thun, wie fie fidh zur 
Zeilnehmung aud an dem Umgange ber Erwachſenen gewöhnen fönnen. Wo 
man irgend fan, forge man, baß bie Gebilbeteren auch junge Leute mit in das 
Gefpräd ziehen, fi einige Mühe um fie geben, bamit biefe fehen, daß man fie 
achte und ſich befonders ihrer Wißbegier freue. Auch ſuche man in ihmen ein 
Intereffe für geiftliche Unterhaltung, Sehen und Hören merkwürdiger Perfonen 
zu weden. Ihre anfängfidhe Verlegenheit beimerfe man faum, muntere fie aber 
bei ben Meinften Proben von Beflegung bes maulfaulen Weſens auf; Tobe 
ben ſchwächſten Verſuch geſprächig und mitteilend zu werben und anbern durch 
Aufmerkfamteit Heine Dienftleiftungen zu beweifen. 

Am wenigften gebe man. bem Hange nad, unter allerlei elenden Borwänden 
von Geſchäften n. ſ. w. fih immer zurlidzuziehen; trage aber auch Sorge, ja 
nicht durch viele, große und fteife Gefellfchaften bie Abneigung junger Leute vor 
diefem wirflihen Zwange zu rechtfertigen. Denn bem innerlich thätigen unb 
lebendigen Jünglinge können langweilige Geſellſchaftskreiſe allerdings nicht gefallen. 
— Sierher gehörige trefflihe Bemerkungen ſehe man in Mdfers patriotifchen 
Phantafieen, befonbers im 2. T.; auch in Schelle Über ben Frohſinn, Leipzig 18304. 


127. Aufrichtigkeit und Lügenhaftigleit. 


Gott hat den Menſchen aufrichtig gemacht, und daß im Munpe 
der Kinder Wahrheit fei, ift zum Spridwort geworben. Ob bie 
Dffenheit, zu welder fie urjpränglic alle geneigt fcheinen, ſich durch 
Herausfagen jedes Gedankens lauter anfündigt oder nur bet einzelnen 
Gelegenheiten bewährt, hängt von der Eigentlimlichleit des Temperaments 
ab. Wenn aber fhon Kinder auf Künfte des Betrugs finnen, fo 
jheint vie natürliche Anlage von außen verberbt zu fein. Das Lügen, 
das Berftellen, das Ausweichen, das Berbergen der Wahrheit, 
das Nichtgeftehenwollen eigner Schwäche, das Sinnen auf Fleinere 
ober größere Betrügereien, bis zur bartnädigen Behauptung 
der Unwahrheit, hat irgend eine äußere Beranlaflung; irgend ein In: 
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terefle liegt im Hintergrunde. Sehr viele Unwahrbeiten veranlaffen Die 
Erzieher ſelbſt. Sich, nit die Kinder follten fie anflagen. Andre 
entftehen, wenn vie Verhältniſſe mannigfaltiger werben, in welche Kinder 
treten, oder wenn Neigungen in ihnen herrſchend geworben find, zu deren 
Befriedigung fie der Füge nicht entbehren können). Nah und nad) 
lann der ganze Charakter feine natürliche Wahrheit und mit ihr eine 
feiner achtungswürdigſten Eigenfchaften verlieren, dagegen Berftellung, 
Salihheit und Gleisnerei zur andern Natur werden. Defto wichtiger 
ft die Erhaltung der Aufrichtigfeit und Wahrheitsliebe). 

Anm. 1. Ein unglüdliher Sprachgebrauch verwechjelt ſchon in ber Kinber- 
we ehrlich und einfältig, wohl gar bie eble Einfalt bes Sinnes mit Un- 
verſtand und Dummbeit. Dies kommt baber, baß bem offnen Kopfe Lügen 
und Vetrügen leichter wird und baß ber Schwädhere weniger Reiz fühlt, ein Mittel 
anzınvenden, das er nicht Durchführen zu können fürdtet. Übrigens giebt es auch 
jehr verfländige und Kluge Menfhen und fehr offne Köpfe unter Kindern unb 
Jünglingen, in beren Herzen dennoch fein Falſch iſt. 

2. Den meiften Anteil au bem Lügen unb Betrügen ber Iugenb hat: 

a) Fehlerhafte Behandlung ſchon in ben früheren Jahren. Man 
macht Kinder lügenhaft und faljch 1. durch eignes Beifpiel, indem man 
vieles in ihrer Gegenwart rebet, wovon fie genau willen, baß e8 nicht wahr ift; 
2. durch eignes Gewöhnen zu manderlei, wenn auch unfhäblichen Lügen 
gegen andre Menfchen; 3. durch bezeugtes Wohlgefallen, wenn fie andre fein 
belegen und ſich durch fchlaue Tift und Trug aus einer Verlegenheit gezogen haben; 
4. dur unverhältnismäßige Strenge bei ben Heinften Bergehungen; 5. bur 
hartes Zureben und in Berfuhungführen, wo man vermuten fann, b 
fie nicht gern die Wahrheit befannt machen wollen, 3. B. um eined andern zu 
ſchonen, ihm Vorwürfe, Strafe zu eriparen; 6. durch Teichtgläubigfeit, bie 
ihren Äußerungen nicht auf den Grund geht und zu vieles, was fie jagen oder 
Magen, bahin geftellt fein läßt, woburch fie oft verjucht werben, biefes Vertrauen 
zu mißbrauchen; 7. umgekehrt auch durch Mißtrauen gegen ihre Ausfagen, geäußerte 
Zweifel, ob man ihnen auch glauben könne. Dazu. fommt allerdings 

b) bei den Zöglingen felbft oft bloßer Leichtfinn, Zerftreutbeit, Flatterhaf⸗ 
tigfeit, Unüberlegtbeit; dann eigennübiges Intereffe, Hoffnung etwas zu ge 
winnen, firaflos zu bleiben, ſich wenigftens Beſchämung, aud wohl geliebten El⸗ 
ten und Lehrern einen Verdruß zu erfparen, einem Freunde durchzuhelfen; oft 
anch nur, um nicht für einen Wieberjager ober für furchtſam gehalten zu merben. 
Anh ſehr lebhafte Einbildungskraft verleitet zuweilen zu Unwahrheiten, meiftens 
ju Übertreibungen, bie zur andern Natur werben und ſehr unzuverläffig machen Fönnen. 

3. Die Moralität ber Kinder beim fügen ift allerdings ſehr verichieben. 
Bei einigen iſt bloßer Leichtfinn, bei andern Furcht und Angft, bei noch 
andern Bosheit und Arglift die Quelle. Bei einigen muß man Motiv und 
Zwei ſogar achten, 3. B. Treue gegen einen freund, wenu man gleid) bie 
Nittel nicht billigen Tann. Erzieher ohne Herzenskenntnis werfen dies alles 
in eine Kaffe und behandeln eine Lüge fo hart wie bie andere. So geneigt 
man indes auch fern mag, manche zu entichuldigen, fo ift es doch von großer 
Vichtigleit, daß ber Charakter wahr und offen bleibe. Nichts fichert feine innere 
Güte jo fehr als dies. 
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Dahin führt zuvorderſt bespotifche Erziehung niemals. Sogar ber liebt⸗ 
vollſten wirb es bei manchen Subjelten ſchwer. Sie mache e8 fi nur, außer 
der Bermeibung aller ber (2. a.) angeführten, jehr gemeinen Fehler, zum erften 
Grundſatz, die Zöglinge bemerken zu laffen, daß Redlichkeit über alles gebe, 
daß Ehrlichkeit ſelbſt gröbere Verletzungen ber Pflicht mildere, wenn gleich wicht 
immer ftraflos mache, Lüge und Faljchheit die Schuld vergrößere; daß fich Auf- 
richtigkeit allemal duch Vertrauen belohne; baß ſich bie kleinſte Entfernung 
von ber Wahrheit menigftens durch Mißtrauen beftrafe unb immer weniger 
Glauben finde, je öfter der Glaube bintergangen ſei. Nächſtdem erleichtre man 
dem Zögling bie Offenheit; führe ihn nit iu Berfuhung; umwinde ihn 
nicht mit künſtlichen Iugnifitionsfragen; ftelle fich nicht Leicht unwiſſend, 
wenn man etwas von ihm heraus haben will, und verfchone ihn fogar mit Be- 
fenutniffen, wenn man beredinen Tann, baß fein Herz zuviel babei leiden würde. 
Sat er täufchen wollen, ſei bie Sache noch fo unbebeutend, dennoch laffe man ihn 
nie in ber Meinung, daß man es nicht bemerkt habe. Cr muß nicht glauben, 
baß er ber Klügere fe. Beſchämung und Verachtung bes bebarrliden 
Lügners ift übrigens in ben meiften Fällen beſſer, ald andre pofitive Strafen; 
e3 fei denn, daß mit ber Lüge noch irgend ein anbres grobes Vergeben verbunden 
wäre, und baß man gleih anfange übler Angewöhnung dadurch zuvorzulommen 
hoffen dürfte, 

Man Iaffe ſich aber auch felbft durch ben Schein ber Aufrichtigfeit und 
Dffenheit nicht täufchen. 

Kinder, die alles wieberfagen und beimtragen, was fie fehen und 
hören, find oft fehr bösartig. Ihre Offenheit ift entweder elende Waſchhaf— 
tigfeit, ein Zeichen feichter Köpfe, bie fich nie mit fich ſelbſt befchäftigen Fönnen, 
oder fie ift Eigennuß. Sie wollen ſich angenehm machen oder nur ber Strafe 
entziehen, wenn man zu allgemein ber Ehrlichkeit die Erlaffung ber Strafe 
verheißen bat. 

Schr oft ift biefes Wieberfagen ein Anklagen. Dies muß erlaubt fein, 
wenn Bebrüdung und Beleidigung bes Zöglings felbft vorbergegangen ift; es 
muß Pflicht fein, muß für edel erllärt werben, wenn einem gebrüdten Schwächeren 
dadurch geholfen werben kann; fonft begünftigt man die Selbfthilfe. Nur vor- 
fihtig darf ber Erzieher zu verftehen geben, daß es Verftanb und Gemwanbtbeit 
anzeige, wenn man Streitigfeiten ſelbſt beizulegen verftehe, ohne gleich zum Richter 
zu laufen, und daß es auf Wohlwollen beute, wenn man aud) etwas unge: 
rohen ertragen und verzeihen Fünne. Aber Anklagen, um einen andern in 
Schaden zu bringen, befonders heimliches Zutragen beffen, was andre gefagt ober 
gethban haben, verrät Niebrigleit im Charalter, ift faft nie arglos, und man 
verdirbt Kinder im tiefflien Grunde ihres Gemüts, wenn man fie 
— mas gleihwohl fo oft in Familien und in Schulen geſchieht — dazu auf: 
muntert, 

Man forge endlich auch dafür, daß in die Äußerung ber Empfindungen und 
inneren Zuflände nichts von Falſchheit und Heuchelei Tomme; wohin bie gemöhn- 
liche Modeerziehung, bie frühe Politur, ober auch bie jo berrichende Geneigtheit 
ber Menfchen, fih mit Schein zu begnügen unb die Grimaffe des inneren Gefühle 
für das Gefühl felbft zu halten, gerabezu führen muß, 

Was gejchieht in der Welt nicht alles zum Schein, unb wie fügen fi 
oft auch die beften nach dem Herlommen, weldes nun einmal mit fi) bringt, 
fih zum Schein zu freuen, zu betrüben, Teilnehmung vorzugeben, etwas fchön, 
bäkıh u. f. w. zu uennen, fo wenig man es im Grunde — findet! Bewahrt 
doch ja die Kinder jo lang ale möglich vor dieſer Heuchelei und Gleisnerei ber 
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Empfindung; legt ihnen. nichts in ben Mund, was nicht in ihrem Kerzen ift; 
verübelt ihnen nicht die freiefte Enthüllung ihres Innern! Laßt euch die unrich⸗ 
tigfte Empfindung, felb Mangel an allem Gefühl, Tieber fein als Heuchelei, 
bie da rebet, wie ihr e8 gern hört. Ihr erzieht fonft Schaufpieler, die überall nur 
eine Rolle fpielen und ebeu daher zuletzt allen eignen Charakter verlieren. 


138. Über ftarte und ſchwache Reizbarkeit der Kinder im früheren Wlter. 


Stärlere Reizbarkeit der Kinder tritt in verſchiedenen Erfchei- 
nungen hervor. In den erften Jahren äußert fie fid) durch Heftigkeit, 
Chreien und Weinen, ftarfes finnlihes Begehren, gewalt- 
jamen Ausbrud jeder angenehmen over unangenehmen Em- 
pfindung, duch Lebhaft geäußerte Freude oder Schmerz und 
buch den Ausbruch des Gefühls gegen Die wirklichen oder ver- 
meinten Urheber derfelben. Diefes mehr Tierifche verliert fi 
zwar gewöhnlich mit dem Erwachen der Vernunft, jedoch bei dem einen 
rüber, fpäter bei dem andern. Wo die Reizbarkeit ſchon an fid zu 
ſchwach war, wird fie dann noch ſchwächer und geht in phlegmatifche 
Unempfindlichleit des Charakters über, die man zumeilen für Gut— 
mäütigfeit, Biegfamkfeit und moralifhde Duldſamkeit Hält, ob 
fie wohl eigentlih gar feinen fittlihen Wert bat. ‘Denn Charaltere 
biefer Art können nicht haſſen, aber and nicht Lieben; nicht zürnen, 
aber fih auc keines Guten freuen. Sie mögen leicht genug durch bie 
Reit fommen ; aber fie haben Feinen eignen Wert und belommen weber 
Selbſtändigkeit noch Kraft zu eigner Wirkſamkeit. 

Anmerk. Speziellere Bemerkungen: 

1. Das Weinen und Schreien ber Kinder in ben beiden erften Jahren 
ft jehr oft Die Folge Lörperliher Schmerzen, oft auch der Unbehaglichkeit, worin 
fie enges Wideln, Schnüren ober Unreinlichkeit verſetzt. Kin großer Phyfiologe, 
Säömmering, urteilte: „Das ungeberbige Schreien ift fchlechterbings, nad) 
meinen zwanzigjährigen Beobachtungen, Fehler ber Erzieher, nie bes Kindes, ober 
es if Krankheit. Wenig weiß ich fo gewiß.” — In dem folgenden britten, 
vierten und fünften Jahre kommt es auch wohl noch vor. Die einfachfte unb 
wirkſamſte Methode bagegen ift nicht — ſogleich Schelten, Schlagen, aud 
ist Bedauern, Zureden, Nachſehen, woburd immer Übel ärger, ober 
nur für den Augenblid geholfen wird; fondern — feine Notiz davon nehmen, 
und allenfalls das weinendbe, ſchreiende, ſich ungeberbig ftellende Kind fo lange 
entfernen, bis es ruhig iſt; ober weggehen, unb es fich jelbft üiberlaffen. Daß es 
fih durch fortgefetstes Schreien ſchade, ift jo leicht nicht zur fürchten. Oft führt 
das Schreien zur Ermübung und enbet mit Einfchlafen und beiterm Aufwacen. 
Kann das Kind fi) ſchon ausbrüden, fo mag man es bei bem erften Ausbruch 
bes Schreiens beftimmt fragen: „warum es jchreie?” Erfolgt eine Antwort, fo 
nehme man ben rubigen Ton, um das Kind zu bebeuten, wieberhole auch wohl, 
was es gefagt, zerfireue es durch allerlei Zwiſchenreden, lenke dadurch bie Auf- 
merfiamleit auf etwas ganz anderes. Erfolgt feine Antwort, fo gebiete man 
häftig Stillfchweigen. Gehorcht es nicht, jo muß man durch Förperlichen 
Schmerz, das flärkfte Reizmittel in dieſem Alter, ber Ohnmacht bes Kindes zu 
Hilfe kommen; und nun wirb eine ernſtliche Züchtigung gewiß heilfam fein, 
wenn nur dann auch wirklich ber Wille bes Stärkeren burchgefeßt, und jo das 
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Kind finnlich überzeugt wird, daß es ſich beſſer befinde, wenn es ſich der Leitung 
desſelben immer ſogleich überlafſe. Dadurch wird man dem Kinde ſelbſt für bie 
Fels viele böfe Stunden und gewaltſame Zuſtände erſparen. — S. Reviſ. Bert 

‚399; Emil, (Ausg. v. Sallwürf) I, $ 149 fi. Horſtig über das Weinen 
unb re ber Kinder, Gotha 1798, und Schwarz Erziehimgsiehre, 2. T. 
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2. Manche Eltern und Erzieher nennen bie ruhigen Kinder gut, wohl gar 
fromm; freilid maden fie wenig Not! Sehr viel kann die Kunft nicht zu ihrer 
Belebung, beitragen; wenigſtens ift für biefe Kumft von Pſychologen und philofo- 
phiſchen Arzten noch zu wenig gethan, für eine phyſiſch⸗moraliſche Diätetil nad 
ben verjchiebenen Temperamenten noch zu wenig vorgenrbeitet. Am erften wachen 
fie in der Gejellihaft anbrer lebhafter Kinder auf. Man muß nur vor allen 
Dingen verhüten, daß fie ganz uuterbrüdt werben; benn fehr oft find fie in Fa— 
milien bie Laftträger, auf die jeder aufpadt, was ihm felbft zn ſchwer wird. 

3. Man thut übrigens unrecht, wenn man natürlich träge Kinder gam 
vernadhläffigt, weil man meint, es jei doch nichte aus ihnen zu, machen. If es 
doch erfahrungsmäßig, daß fogar viele ausgezeichnete Menſchen in ihren früberen 
Jahren unempfindlich, träge, träumerifch fchienen und ſich erft fpäter wunberkar 
entwidelten. Überbies giebt e8 eine Menge Stellen in ber Welt, zu denen nur 
untergeordnete Fähigkeiten nötig find. 


129. Untugenden aus zu Starter Neizbarleit: Empfindlichtkeit, enfinn, 
. Ei des Beine pruche, En = un 

Man hat auf jeven Fall Urſach, es ſich lieb fein zu laflen, wenn 
Kinder reizbar find. Man darf hoffen, dag, wenn die Bernunft nur 
Selbſtherrſcherin wird, gerade dieſe Empfänglichkeit für jeden Einbrud 
fie auch vorzüglich geſchickt machen werde, durch das Gute affiziert unt 
wider das Böfe empört zu werben. Über das Übermaß hat jene 
Empfindlichkeit des Charakters zur Folge, welche fehlerhaft iſt, weil 
der Grad der Empfindung zu der Wichtigkeit des Gegenſtandes kein rechtes 
Verhältnis hat. Daraus entſteht zwar unter ber Regierung der Ber: 
nunft, bei einer gewiſſen Stärke der Seele überhaupt und befonvers 
der Begehrungen, vie Feftigkeit, Beharrlichkeit, Selbftänpig: 
keit des Charakters; aber auch fehr leicht jener Eigenſinn, übe 
welchen in der Erziehung faft aller Kinder Klage geführt wird, und ven 
man fo oft gerade durch die Mittel, durch welde man ihn unterprüden 
will, am meiften beförvert. Er äußert fih duch den Geift des Wi— 
derfpruds, vurh Ungehorfam, Hartnädigkeit und Trog. Große 
Borfiht ift im der Behandlung fo geftimmter Charaktere nötig, damit 
die Anlage zum Guten nicht vernichtet, und nur das Fehl erhafte und 
Schädliche befämpft werde. 

Anmert. Speciellere Bemerkungen: 

1. Die Empfindlichkeit ift an ſich nichts Boſes im Charakter, und es 
ift unüberlegt, wenn Erzieher barliber zürnen, baß ihre Böglinge über Tadel 
und Verweife empfinblich werben. Wollen fie benn lieber, daß biefe Ber 
weife mit halbem Ohre gehört und fogleich getban werbe, als ob nichts vorge 
fallen wäre? Man jagt: Kinber follen folgen und den Tadel mit Dank an- 
nehmen. Das wirb ja felbft Erwachſenen ſchwer. Es ift ber höchſte Grab ber 
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Selbſtbeherrſchung. Kann man biefen mit Recht von jungen Leuten verlangen? 
Würde, wenn fie fo banbelten, es nicht ein gefünftelter Zuftand, eine ſtudierte 
Heuchelei fen? Eben daher hüte man fih aud, das Empfindlichwerden an 
ih übel zu nehmen; man thue vielmehr, als bemerle man es nicht. Defto eher 
faßt fich der junge Menſch, fieht ſem Unrecht ein, fühlt die Gerechtigkeit des Tadels, 
und beffert fich, je weher ihm ber Tadel that. Sogar ein gewiſſes Aufbranfen, 
em lebhafter Zorn bei gewiflen Anläſſen ift nichts weniger, al® ein Zeichen eine® 
veröchtlichen Charakters. Der Weife jelbft muß zürnen fönnen. Nur die Art 
ka Empfindlichkeit, welche offenbar aus Schwäche bes Berftandes ent- 
fpringt, das Heinlihe übelnehmende Wefen, entweder aus Stolz, ber durch⸗ 
aus feinen Tadel ertragen kann, ober aus Argwohn, ber hinter jedem Wort 
eder jeder Miene etwas Arges abnbet, ift eine böfe Unart unb verbirbt ben 
Charalter. Diefe muß man bald durch Überführung, daß fie unrecht haben, zu⸗ 
recht weifen ober auch wohl burchgreifend zum Befinnen bringen. Ie mehr man 
dieſe ſchwache Neizbarkeit fchont, befto unerträgficher werben ſolche Kinder ſich 
und andern. 


2. @ignen Sinn und Willen baben ift an fi etwas Gutes; es muß 
ja flet6 einer ber letzten Zwecke aller Erziehung fein, bem Menſchen zur freien, 
bieß von der eigenen Bernunft abhängigen Selbſtthätigkeit bes Willens zu 
verhelfen. Man achte alfo ſchon im Kinde und Knaben das Streben nad Un- 
abbängigkeit und erwarte wenig ober gar nichts von bem, welcher feinen eige 
nen Billen hat. Man ſuche daher das Forſchen nah Gründen, das 
Eträuben gegen alles, was ber Überzeugung zuwider ift, das Be 
harren auf feiner Meinung, fo lange noch feine Überzeugung ba ift, anf 
yumuntern. Da, wo es das Befte der Zöglinge notwendig fordert, bringe man 
war zumähft auf Gehorjam und en im Handeln, nicht aber 
auf etwas, das eben fo wenig erziwungen werben fol als kann, was ein Werl 
ber Zeit und des befonnenen Berftanbes fein muß, auf Gehorſam aus 
Überzengung. (S. oben $ 98). Am allerwenigften feße man der Willens 
feſtigkeit der Kinder und ſebſt ihrem Anfbraufen eigne Leidenschaft, 
vielmehr die rubigfte Bernunft entgegen; aber auch fefte Vernunft, nidt 
Shwähe und Nachgiebigkeit. Sonft wirb durch folde manfelmütige und 
faunenhafte Behandlung nad unb nach das, was in feinem Urfprunge gut war, 
m feiner Ausartung ſchlimm, wirb Eigenwille, Eigenfinn, Starrfinn, 
Trotz nf. w. In elatione et magnitudine animi facillime perti- 
un innascitur. Cic. — Bergl. Platners neue Anthropologie, $ 1448, 

3. Die Ausartung bes natürlichen Triebes nad) Freiheit und 
Selbſtthätigkeit in die genannten fehler hat 

A) mannigfaltige Beranlaffungen. Dahin ift zu rechnen: 

a) Bei manden Kindern ber körperlich ſchwache Zuftand, nad ber 
allgemeinen Erfahrung, daß der Kranke eigenfinniger ift und ſich weniger in ber 
Eewalt hat, als der Gejunbe. 

b) Bi andern Schwähe des Berftandes, mit einem gewifien 
Düntel verbunden. Sie begreifen nit, was ihr Beſtes ift; fie hören auf 
feine Borftellungen und faflen fie nicht; daher das flete, bis zur Unver- 
nunft gehende Widerſprechen. So bald fie begriffen baben, find fie aud 
ſogleich willig. : 

c) Bet ſehr vielen verfehrte Behandlung. Zwei gerade entgegenge- 
jeßte ie haben bier oft dieſelbe Wirkung. eihlichfeit, Rad» 
giebigleit, Begquemung nad jedem Wunſch und Willenber Kinder, 
„weil fie ja noch Klein, noch unverftänbig find,“ muß natürlih im ihnen 
bie Vorſtellung erweden, baß fie bie wichtigſten Berfonen bes Hauſes find, 
in deren Willen ſich alles fügen müſſe. (S. oben S. 139). — Unverftändige be s⸗ 
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potifche Härte, bloße Willlür in ihrer Behanblung, im Gewähren unb Ab- 
ſchlagen, Tadeln und Gutheißen nad) bloßer Laune, wirb fehr ſchwache Eharaktere 
nieberbrüiden und fie willenlos, anbre dagegen, in benen nur einige Kraft if, 
flörrig, unbiegfam, oft trogig maden. Unbeſtändigkeit madt gleid- 
falls eigenfinnig. 

d) Zumweilen fommen andre Leidenſchaften mit ins Spiel, bie man 
nicht unbeachtet laſſen barf. Es giebt einen Eigenfinn, ein Zrogen, em 
boshaftes Widerfireben aus Feindfeligleit gegen ben, ber etwas forbert; 
feiner jelbft gegen Eltern und Erzieher, die aber dann gewiß nicht aufer 
Schuld find. Jeder andre kann fehr gut mit folden Kindern auslommen; nur 
biefe nicht! Es giebt auh Eigenfinn aus Stolz, beſonders wo mehrere Zöy- 
linge zuſammen erzogen werben, in beren Augen ber einzelne nicht ſchwach er- 
ſcheinen will. Daher kann Wiberfpenfligfeit und Trotz zum Esprit de corps 
auf Schulen werben. Cine andere Gattung ift ber Eigenfinn aus Scham, 
Blödigkeit, Unbeholfenheit, bie e8 nur nicht anzufangen weiß, ſich aus 
ber übeln Lage durch einen mutigen Entſchluß berauszubringen, ben Water, 
den Erzieher anzureben. Höchſt ungerecht verwechſelt man fie mit böfem 
am und Berhärtung bes Gemüts, weil fie ihr wirklich ähnlich ſieht. 
— 208 

B) bie Bebandlungsart eigenfinniger, trogiger und wiber: 
fpenftiger Zöglinge betrifft, jo iſt babei überhaupt forgfältig zu unter 
ſuchen, wo bie Quelle biefer fehler liegt. Schon danach ıft Die Heilart zu mobi- 
figieren. Inſonderheit wird 

a) in ben früheren Jahren bie Gewöhnung, unb namentlih bie Ge 
wöhnung zum firengen Gehorſam, das Befte thun müflen. ($ 99 f.). 
Berfiebt man dies unter dem Willenbrechen, fo wird nichts Dagegen zu Jagen 
fein. Verſteht man aber, wie gewöhnlich gefchieht, darunter ein beftänbiges ge- 
waltſames Entgegenftreben gegen ben Willen der Kinber, eine recht abfichtlice 
Entfernung aller Bernunftgrünbe, ein leidenſchaftliches Mißhandeln der Kinder bei 
jebem Ausbruch ihrer natürlichen Reizbarleit und Empfindlichkeit: fo gehört dies 
zu dem Erziehbungsdeipotismus, ber ſchwache Menſchen bildet, zugleich 
feinbjelige Gefinnungen in fie bringt und am Enbe doch von ihnen betrogen wire. 
Es ift faft unbegreiflich, wie Eltern fo unverftändig fein können, nad ber Marime 
zu banbeln, „allezeit da8 Gegenteil von bem zu thun, was Kinber wollen.“ 
Als ob Kinder nicht balb merken würden, baß fie fih nur immer ben Schen 
eben dürfen, das Gegenteil von bem zu wollen, was fie wünſchen, um ben 

wed zu erreichen! 

b) Durdaus wohlwollende Behandlung, Güte und Liebe, ſelbſt 
bei Beftrafungen, fo bald nur Ernft und Yeftigleit bamit verbunben, leine 
Vorſtellung von Schwäche dadurch ermedt wirb, und man fih ſelbſt in feinen Ur: 
teilen und orberungen gleich bleibt, verhütet jene Fehler am erften. 

c) Ausbrüche bes Kigenfinnes werben oft am beften beftxaft, wenn man 
gar nicht darauf achtet, gar nicht zu hören fcheint, was das Kind durch Eigen 
jinn ertrogen will (99, Anm.) So balb e8 den rechten Weg einſchlägt, zeige 
man fich bereitwilliger, feine Wünſche zu erfüllen. Stört fein Cigenfinn bie Ge 
jellichaft, jo werbe e8 auf ber Stelle entfernt. Giebt es nad, jo moralifiere man 
nicht weiter. Die Erfahrung, nichts durch Eigenſinn auszurichten, belehrt traf 
tiger al8 Worte, 

d) Dan bulbe kein Grollen, Maulen und Trogen, am wenigften 
bei etwas größeren Kindern. Bei Fleinen achte man es nicht, wenn fie böje 
tbun. So geht es am fchnellften vorüber. Bei größeren aber entfteht daraus 
Erbitterung, wenn es gleid anfangs bloß VBerlegenheit iſt. Man fahre 
burd), rede fie an, bringe fie zum Geſpräch, und fie werden balb felbft frob werben, 
aus ber peinlichen Lage gekommen zu fein, aus ber fie fih nur nicht felbf zu 
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heffen wußten. — Es iſt ein kleinlicher Stolz mancher Erzieher, daß fie bem 
Schuibigen nicht das erfte Wort gönnen wollen und fih lieber Tage und Wochen 
lang mit ihm in fummem Zujammenfein berumquälen, ehe fie ihn anreben unb 
jenem — anfangs vielleicht gepreßten, endlich aber gleichgültig werbenben — 
Herzen Luft verſchaffen. Als ob man fi dadurch von feinem Anjehen etwas 

‚ wenn man bem Unverflänbigen ben Kopf zurehtiegt; unb ale ob eine 
ernwungene Abbitte in optima forma irgenb einen päbagogilchen Nuten haben 
fömtel Wer ift in ſolchen Fällen der wahre Eigenjinnige und kleinlich 
nu Do wohl ber Erzieher! 

Benn andere Leibenfhaften im Spiele find, fo muß bie Behandlung 
zugleich mit anf biefe gerichtet fein. Sind fie beftegt, jo fällt der Eigenfinn von 
ſelbſt weg. Wer Liebe und Bertrauen gewonnen hat, wirb ‚folgfamere Zöglinge 
haben. Sinb bie Begriffe über wahre Ehre, bie oft felbt im Nachgeben be 
ſteht, — fo wird mancher kindiſche Eigenfinn wegfallen. Hat ber Blode 
nur erſt Mut und Bertrauen gefaßt, jo wird er höchſt Ienffam fein. 


Über ben Eigenfinn ſ. m. Emil (Ausg. v. Sallwürf) IL 92. Locke, 
Reif. W. IX. 209, au II. 374 und V. 161; desgl. in Arndts Fragmenten, 
1.T. S. 113. — Über ven Trog: Gute Muths päbagog. Bibl. 1800, II. 
Lmw UI 2. 


Naturliches Wohlwollen der Kinder. 


Co bald das Kind in das Leben eintritt, wird e8 in ver Regel 
von den Eltern mit Liebe, mit Yürforge empfangen und wächſt unter 
trener Pflege auf. Sogar Kalte und verwilderte Gemüter erweicht der 
Anblick kindlicher Hilflofigleit. Im Kinde felbft ift Gefühl der Schwäche 
ein fehr frühes Gefühl und wird durch die Erfahrung ber helfenden 
Kraft und Güte von andern gewährt. Darum neigt es ſich hingebend 
zu denen bin, die ihm mit Liebe entgegen kommen, lehnt fih an den 
Stärferen, vertraut dem Stärkeren. Ye länger und je mehr Liebe es 
in andern Menfchen erblicdt, je mehr Erfahrungen von ihren Gutmeinen 
es macht, deſto weniger Veranlaflung zu feinpfeligen Empfindungen wird 
ihm gegeben. Argwohn, Mißtrauen wird kaum ven Eingang in 
feine Seele finden. Selbft die in der Erziehung oft nötige Strenge, 
die, mit dem Unverftande in Kampf tretend, leicht als Härte erfcheinen 
md das Herz abwendig machen Könnte, verftärft oft nur die liebende 
Anhänglichkeit, indem fie teilg die Idee der freien Güte durch bie 
Vorſtellung erwedt, daß andre Macht hätten, hart zu verfahren, teils 
die Achtung bewirkt, auf welcher die Liebe als dem ficherften Grunde 
mbt. Daher werben Eltern und Lehrer, bie Ernft und Güte zu ver- 
ewigen willen, allezeit weit mehr geliebt, als die, in welchen nichts als 
ſchwache Güte erfcheint. Indes kann man aud nicht verfennen, daß 
in einem finde die Anlage zur Liebe und zum Wohlwollen ftärter, 
daß das eine für Einprüde dieſer Art empfänglicher als das andre und 
ſchen in dem zarteften Alter zu dem Ansprude wohlwollender Gefühle 
geeigneter if. Schon als Säugling ift ein Kind holder, freundlicher, 
ld das andre. Auch ein Knabe fließt fich früher und herzlicher 
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an bie Mutter an, ift gefälliger, bereitwilliger, mitleibiger, 
verſöhnlicher, uneigennütziger und findet in dem Wohlſein und 
Frohſein andrer mehr eigne Befriedigung als der audre, wenn auch 
beide nach gleichen Grundſätzen erzogen ſind. Die ganze Stimmung des 
Charakters iſt Herzlichkeit und Innigkeit bei dieſem, wenn bei jenem früh 
ſchon Kälte, Teilnehmungslofigkeit, mürriſches, verdrießliches Weſen, wo 
nicht gar etwas Schlimmeres hervortritt. Liege dieſe Verſchiedenheit, wo 
fie wolle: die Erziehung hat nur alles zu verhüten, was die ſchöne An- 
Inge, in welder fih der Keim der Humanität entwidelt, zerftören, 
herbeizuführen, was fie erhalten und bilden Tann. 


Anmerk. Speielle Bemerkungen. 


1. Wo alle wohlwollenden Triebe ſchon von der Natur ſelbſt in ein 
jugendliches Herz gelegt ſcheinen, da hat die Erziehung bloß darauf zu denken, 
fie zu erhalten, zu nähren und ihre Verirrungen zu verhüten. Denn 7 
lange noch finnlihes Gefühl ben meiften Anteil daran bat, find es eigentlich 
noch keine Tugenden. Die Erfahrung lehrt vielmehr, daß gerabe dieſe bloß finn- 
liche Weichlichkeit, niemanden zu tränfen, kein trauriges Geſicht ertragen zu können 
n. ſ. w. oft febr vielen Schaden in ber Geſellſchaft ftiftet. Väter, Richter, 
Regenten, Ärzte, bie bloß gutherzig find, verderben unendlich viel durch 
ihre Gutmütigfeit unb begehen bie größten Ungerechtigleiten, weil nur 
Gefühl, nicht Bernunft fie leitet. 

2. Das natürlihe Wohlmollen muß allerdings zu einer vernünf 
tigen Neigung, von allen Menfchen geliebt zu fein und allen Menſchen durch 
möglichfte Beförberung ihres Wohls Liebe zu erweilen, erhöht werben. Hierzu wird 

a) nötig fein, Daß man genau zu erforſchen ſuche: 

wie rein ober wie gemijcht, wie allgemein ober wie beſchraͤnkt bie in 
Kindern ſich äußernden wohiwollenben Neigungen ſind; 

wie viel Anteil vielleicht Selbſtliebe, Eigennutz, vielleicht bloße Schwäche, 
bie durch nichts beleidigt wird, an dem haben, was man Güte und 
Menſchenliebe in Kindern neunt; 

ob fie aud einen Unterfhieb unter Menfchen zu maden wiflen unb ber 
moraliihe Wert anderer einen Einfluß auf ihr Wohlwollen äußere, ob 
3. B. ihr Mitleid mit einem unſchuldig Leidenden ftärter als mit einem 
Schulbigen, oder das Gefühl für em Lieblingstier vielleicht veger 
als für einen Menſchen fe; 

ob ihre Liebe fih aud thätig zeige und felbft zu Aufopferungen bereit, 
ober od fie bloß in momentanen Aufwallungen beftehe; 

ob fie Dauer habe, ober fo ſchnell verfliege, mie ie entftand. Je nad- 
bem fi nun das eine ober das andere findet, wirb 

b) zu verjucdhen jein, bas, was dem natürlichen Wohlwollen noch an Gehalt 
abgeht, zu erjegen, durch Anregung und Übung beflerer Empfindungen, buch fcharfe 
Bemerkung alles Unechten und Einfeitigen. Man wiederhole bier, befonbers in 
Abſicht auf die Veförberung ber unvolllommenen Pflichten auf Unkoſten ber voll 
tommenen, was oben $ 71 Anm. 3 erimnert ift. 


Man febe: über den Sinn für Gerechtigkeit, als ein Augenmert der öffentlichen 
und häuslichen Erziehung, Schletweins neues Archiv, J. B.; Villaume, übe 
bie Erziehung zur Menfchenliche, im Rev. Werk, IV, 424, und Rede, Verſuch 
über bie humane Sympathie, Düffeldorf 1794. Auch verdient bier vorzüglich nad- 
gelefen zn werben, was Schwarz in ber Erziehungsiehre I. TI., S. 294 und in 
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vielen Stellen bes II. TI. von ber Liebe, als dem Herrlichfien in ber menſch⸗ 
fihen Ratur, und Jean Paul liber Belebung bes Triebes ber Liebe und Ver⸗ 
bütung bes Egoismus in ber Levana, 3.8. 2. Br. 2. Kap., gefagt haben. 


131. Bekämpfung übelwollender und feindfeliger Neigungen. 

Doch bei manchen Kindern zeigen fich leider jehr früh übelwollende 
Neigungen und jener felbftfühtige Egoismus, aus welchem fo 
viel Böfes hervortreibt. Dies verrät ſich entweber bloß durch Gefühl: 
lofigkeit, Zeilnehbmungslofigfeit an allem, was andre betrifft, 
turh Unempfind lichkeit und Undank bei noch fo oft erfahrner 
Güte und Liebe von andern; oder es zeigen ſich felbft Spuren von 
Härte, wohl gar von Grauſamkeit gegen Menfchen oder andre em- 
pfindende Weſen, Wohlgefallen an ihrem Schmerz, beifälliges Ge- 
lähter bei fremder Berlegenheit und Not. Wie könnte die Erziehung 
bei folhen Erſcheinungen gleichgültig bleiben ? 

Anmerk. Speiellere Bemerkungen. 


1. An Kälte, Gefühlloſigkeit unb baraus entfteheuder Gleichgül⸗ 
tigfeit, felbit gegen Wohlthäter, mögen oft Temperament und Organtifation 
Anteil haben; aber Sewöhnung unb harte Behandlung in früheren 
Jahren kann auch dazu mitwirken. Im letteren alle läßt fich etwas, im 
erheren wenig bagegen thun. Auch muß man es gar nicht darauf anlegen, na» 
türfide Kälte und Empfindungslofigleit in Wärme und Reizbarkeit umfchaffen zu 
welen. Die Bernunft kann auch ben Falten Menſchen verwahren, keine Un⸗ 
gerebtigleit zu begeben, eine Pflicht gegen andre zu verfäumen, wenn er 
glei den Vorzug eines zart fühlenden Herzens entbehrt. 

2. Schon bas Altertum bat bie Undankbarkeit, und mit Recht, mit 
dem Ramen eines Lafters gebranbmarlt. Aber 

a) nicht alles ift Undankbarkeit, was fo ſcheint. Um dankbar zu 
ein, muß man bie Fähigkeit haben, etwas als Wohltbat zu erfennen. Dies 
fordert man gemeiniglich zu früh von Kindern. Sie follen wohl gar Zwang 
und Strafe ad Wohlthat empfinden und die Rute küſſen, bie ihnen 
Schmerz macht. Welche Zumutung! Bei feiner Idee verweilen junge Leute lange; 
feine ihrer Empfindungen bat Dauer. Mancher Erzieher verlangt aber, fie jollen 
den ganzen Tag an nichts denken, als an das, was er an ihnen thut; vielleicht 
weil er wirflih immer an fie mit einer gewiſſen Leibenfchaftlichkeit denkt, bie fie 
unmöglich erwidern lönnen. War denn er beffen fähig, als er noch Kinb und Knabe 
wor? Und würbe ein fo weich fühlenber, immer in Empfindungen zerfließenber, 
ummer am Halſe ber Mutter oder bes Lehrers hängender Knabe einen kräftigen 
Mann verfpreden? 

b) Wirkliche Undankbarkeit bat zwar nicht immer, aber boch fehr 
et ihren Grund in ber unredhten Art, wie Wohlthaten erzeigt werben, 
Entweber man will feinen Geihmad und feine Neigungen ben Kindern auf- 
dringen; ſelbſt Liebkoſungen follen ben Kindern jo viele Yreube, als den Erwad- 
jenen machen; ober bie Art, Gefälligkeiten zu erweiſen, hat etwas Wibriges, 
Hartes, Bizarres, Unzartes; ober man rüdt und rechnet oft vor, was 
mau für fie gethan; ober man macht fich nicht erft geliebt, unb bie Wohlthaten 
jelbt werden baburch ‚brüdend für ben Empfänger. Haec seges ingratos 
tulit et feret omnibus annis. Horat. Bergl. den Seneca de Beneficiis 
an ie Stellen, ferner: Kuigge, über Eigennutz und Unbant, II. Abteil., 
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c) Dankbarkeit läßt fih fo wenig ale Reue über bewiefene Undank⸗ 
barkeit ober lingehorfam erzwingen. Man erzwingt durch erpreßtes Danken und 
Abbitten böchftens bie Grimaſſe der Dankbarkeit und Reue Ermahnungen, 
Bormürfe, wohl gar Anfahren, Strafen erbittern befto mehr. Mit ber inneren 
Befferung bes ganzen Sinnes kommt das Gefühl von felbft empor, wenn man 
nur Dank durch die Art bes Wohlthuens zu verbienen verfteht. Gleichwohl 
ift bie Gewöhnung der Kinder, fir das kleinſte empfangene Gute jeber- 
mann zu bauten, nicht, wie einige gerabehin meinten, zu tabeln, weil fie wenig- 
ſtens die Idee rege erhält, daß Wohlthat Dank verdiene. Gebe man ihnen zu⸗ 
erſt das Beifpiel! Die kleinſte Gabe, ber Heinfte Dienft werde in ihrer Gegenwart 
mit dem Ausdrude bed Danke angenommen; man danke ihnen felbft für jede 
freie Dienftleiftung. Sie lernen dadurch ben Begriff der Wohlthat mit bem 
Begriffe des Dankes verbinden. Was anfangs nur Sitte ift, kaun nad und 
nah Gefinnung werben. 

3. Eigentlih feindfelige Leidenſchaften, Zankſucht, Schaben- 
freube, Härte, Graufamteit find immer unnatürlich und in jungen Seelen 
doppelt empörend. Aber fie finden fich gleihwohl häufig genug. Temperament 
und Organifation können fie veranlaflen, aber jedoch nicht unliberwinblic machen. 
Fehlerhafte Erziehung, leidenfhaftlihde Behaublung unb ber An- 
blid ſchlimmer Beifpiele find weit öfter ihre Quellen. Wie natürlich ent- 
ſtehen fie in Kindern, bie früh nichts als Zank und Streit um fi ber hören; 
anbre Menfchen, befonbers foldhe, bie Stand und Dürftigkeit abhängig gemacht 
bat, verachten, unterbrüden, mißhandeln fehen, in ſich aber überlegene Kräfte bes 
Berftanbes ober bes Körpers fühlen; bie man eiferfüdhtig macht, wenn ct 
andern wohlgeht, bie man ſelbſt zur Racdgier reizt, follte e8 auch gegen etwas 
Leblofes fein, wenn fie irgenb dadurch, gemeiniglich nicht ohne eigne Schuld, ge- 
litten haben. Wie jo mande Eltern und Erzieher haben felbft nichts von Hu: 
maner Gefinnung in ihrer eignen Natur. Wie können fie fie in ihren Kindern 
weden? Schadenfrohe Äußerungen werben vielleicht belädelt, die bot⸗ 
bafteften Ränke zum Schaden andrer bewundert. Dennoch wird nicht immer 
dadurch bie beflere Natur vertilgt. Verſetze man nur ben Zögling in eine anbere 
Lage. Es bedarf nur eines andern Erziehers, vielleicht um jene wieber hervor: 
zubeben. Die tiefe Verachtung, welche biefer gegen ſolchen Sinn ausbrüdt, 
wirb anfangs befremben, aber nicht ohne Wirkung bleiben. Die Sumanität, 
die er lehrt und übt, wird fi dem jugendlichen Herzen burdh ihre innere Liebens⸗ 
wiürbigleit empfehlen. Es wird zur Natur zurüdtehren. Nemo tam ferus est, 
qui non mitescere nossit. Horat. 

Den Zänker, ben Freubenftörer, ben Beleibiger von allen gefelligen Freuden 
abzufondern, ift ebenfalls oft das befte Mittel, ihn nur erft zu dem Gefühl, 
wie er ſich ſelbſt und anbern ſchade, zn bringen, und bann eine rabilale Kur 
anzufangen. Nur bei foldhen, bie ohnehin fchon ungefellig waren, müßte man 
damit vorfichtig fein; fonft gelänge ihnen vielleicht ihr Wunſch. Wenigftens müßten 
folhe auf eine ihnen unangenehme Art zur Arbeit und Thätigkeit angehalten 
werben. 

4. Selbft fo manches, mas, weil es nicht bösartig erfcheint, anfangs be 
lacht wirb, kann ber wahren Humanität nad) und nad fehr — werden. 
Man muntre doch nie auf, wenn ſich junge Leute, über andre Menſchen eigentlich 
luſtig machen, ihre Schwächen bitter ſpotten, ſie necken und über— 
liſten, kleine Poſſen ſpielen, Anekdoten auffangen nnb wieder erzählen. 
Wenn ſich auh wirklich Kopf und Wit darin offenbarten, fo unterdrücke man 
doch lieber die Äußerung des Wohlgefallens und freue fich wenigſtens nicht je 
laut unb dffentlid be Fleinen durchtriebenen Schalte. Übrigens lehrt 
die Erfahrung, daß bie witigften Menſchen, und felbft fcharfe Satyriker, zugleich 
einen hoben Grab von Gutmütigkeit haben lönnen, unb biefe zu bewahren, 
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davon iſt nur die Rebe. Es wäre baher fehlerhaft, jebes Hervorbrechen bes Witzed, 
jede Bemerlung bes Lächerlichen zu tabeln und ben Stachel einer feinen Satyre abzu- 
fumpfen. Kein Talent ſoll gering geachtet oder gar vernidhtet werben. 

5, Die Humanität zeigt ſich auch in ber Behandlung tierifcher 
Bejen; man lönnte fagen, der ganzen lebendigen und lebloſen Natur. Kleine 
Kinder Iheinen zwar unempfinblid und ſelbſt graufam gegen Tiere, fo wie 
überhaupt mehr zum Zerftören al® zum Erhalten geneigt zu fein. Sie find 
aber im allgemeinen nicht fo fchlimm als fie fcheinen. Ihr Thätigleitstrieb 
wirb nur durch feine Vernunft und burch fein richtiges Gefühl geleitet. Das 
Gefühl der Sympathie gegen jo ungleihartige Weſen tft noch nicht erwacht oder 
nur buch Erziehung ober frühe Gewöhnung an Graufamleiten abgeftumpft. 
Hechſt ſorgſam foll Die Erziehung es pflegen. Das Beifpiel wirkt in der Kind» 
beit am ſtärkſten; dann auch die gewedte Aufmerkſamkeit auf die Ausprüde bes 
Gefühle, des Wohlſeins und des Schmerzes, bes fröhlichen Gebeibens ober des 
traurigen Bergehens: „Siehe, wie fi) das Geihöpf freut, wie es fih am frifchen 
Quill erquict! Wie fih das frohe Leben regt, bes Vogels in bem weiten Luft- 
raume, bes Schmetterlinge im warmen Sonnenftrable, des Fiſches im hellen 
Bade, im fpiegelnden See! Wie die Pflanze, der Baum, ber Ader nad Regen 
ſchmachten; wie bie bürftende Flur nun erquidt ift; wie die ganze Natur 
fröblich am Morgen erwacht! 20.” Solche Übertragungen deſſen, was man 
eigentlich von Menſchen zu jagen pflegt, auf die untergeorbnieten Wefen bringt 
dieje gleihfam bem Dienfchen näher. Es erwedt die Sympathie; es entwidelt 
bie Humanität. Doc bat man auch barliber zu wachen, daß biefes Gefühl nicht 
in tbörihte Empfindelei oder unverftändige Zärtlichkeit gegen gewifle Tiere, 
3; 8. Hunde und Kagen, ausarte. Sie ſchwaächt das Wohlmollen gegen Mens 
Ihen und koſtet daneben viel Zeit und Geld. — Beilpiele von jener Art des 
Mitgefühls |. m. bei Suetonius in Tib. c. 72. in Calig. c. 55., beim Cur- 
tius de reb. Alex. M. VI. 5. und IX. 3. 

Wie könnte ber Erzieher wohl gar Graufamleit und Zerftörung bes Orga⸗ 
niihen in ber Natur, wo es nit notwendig, fonbern bloßer Mutwille ift, 
dulden! Wo Leben it — lehrte Blato — da fol man Erfurdt haben. Selbſt 
in ber unvermeiblichen Zerftörung des Lebens foll die Humanität ſich nicht ver- 
leugnen. Nie werde das empfinbende Weſen Spielwert bes Kindes. Es ift 
binmelfchreiend, was Kinder, und nicht bloß aus ber Klaffe des Pöbels, mit 
Vürmern, Inſekten und Vögeln vornehmen, indem man ihnen geftattet, fie zur 
Befriedigung ihrer Luft zu gebrauden. Wie viele Bögel mögen in ihrem engen 
VBauer Des fchredlichften Todes geftorben, in der Sonnenhite vor Durſt ver- 
ſchmachtet fein! Was erlauben fi) nicht Feine und große Kinder oft gegen Katzen 
Hunde, Bferde, zum Zeil aus Unbeholfenheit, Vorurteil, zum Zeil aus Ge- 
füblofigfeit, die fich in der Art, wie fie Davon erzählen, ausdrückt. Mich dünkt, 
e& bebürfe das Verhalten gegen Tiere eine eben fo forgfältige Erörterung, als 
das Berhalten gegen Menfchen ſelbſt. Diefe, wenn ihnen zu viel gefchteht, können 
fih doch verantworten und Klage führen; Tiere nicht. Jene können ſich mehren- 
teils ihrer Haut wehren, diefe felten. Eine unglaubliche Unachtfamteit in dieſem 
Bunkt herrſcht unter unzähligen Eltern und Erziehern. Bei ganz rohen und bei 
überverfeinerten Egoiften iſt fie am begreiflichften. Daher follte auch jebe Ge- 
legenheit, fih gegen die graufamen Mißhandlungen ber Tiere zu erklären, er- 
griffen werben, 3. B. wenn von Tiergefechten die Rebe if. Schon Cicero, in 
Rom gewöhnt an ſolche Schaufpiele, fagte: „quae potest homini esse polito 
delectatio, cum aut homo inbecillus a valentissima bestia lanige- 
tur, aut praeclara bestia venabulo transverberatur? — Elephan- 
torum die — etiam misericordia quaedam consecuta est, atque opinio 
ejusmodi, esse quandam illi belluae cum genere humano societatem.‘ 
Cie. Epp. ad Divers. VII. 1. 

Riemeger, GSrundſ. db. Erziehung. I. 2. Aufl. 14 
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Man vergl. 2. Smith Berfuh eines Tehrgebäubes von ber Natur unb 
Beitinnmung ber Tiere und der Pflichten bes Menfchen gegen die Tiere; aus‘ 
bem Dänifhen. Kopenhagen 1793. Abbt vom Berbienft, S. 149—154, und 
Auswahl ber beften zerftreuten prof. Aufjäte ber Deutichen, 13. T. ©. 152 ff.; 
ferner: Götz, über die befte Methobe, Kinder von bem Fehler, Tiere zu mar- 
tern, abzubringen, in Zerrenners Schulfreunde, 1., 2. und 3. Bd.; und Die 
Schrift: Menfchenftolg und Tierqualen; eine Verteidigung ber ſeufzenden Krea 
tur ꝛe Helmft. 1799. — Mehr in bie Hände der Kinder gehört: Der Menſch 
unb bie Tiere. Ein gemeinfaßliches Leſebuch von A. 3. Kellner, Leipzig 1807. — 

Neuerdings: Barth, Über den Umgang, 3. %. Sangenfalza, Beyer u. Söhne. 


132. Über Scelbftiucht, Reid, Eigennug, Gewinnſucht. 


Das Streben nad Bolllommendeit, nah Eigentum und Befig 
artet ſehr leicht in eine Selbftjuht aus, vie fein andres Augenmerk 
als Berwahrung eigner Ehre und eignen Vorteils bat. So erzeugt 
fih der Neid bei jeder Wahrnehmung fremder Vorzüge oder Boll- 
fommenbeiten; fo die Mißgunft, die Abgunft, die tabelhafte Eifer- 
ſuchty. Daber ver Eigennutz, der immer das Beite für fih wählt, 
“nie etwas daran wagen will, immer andre vorjchiebt, wo etwas zu wagen 
ift; die Gewinnſucht, die ımter andern auch mande Kinder fo früß 
für Gewinnftfpiele leidenſchaftlich macht; die Habſucht, die nicht 
einmal immer auf das Braudbare fieht, fondern nur ven Borrat 
vermehrt willen will; ver ängftlihe Geiz, dem es bloß auf Befig, nie 
auf Genuß, oder doch nur auf ganz ausſchließenden Selbſtgenuß 
anfommt?), und ber, wie die Habfucht, zuweilen felbft bis zum gebei- 
men Entwenden ausarten kann); die Geldliebe und das beftäntige 
Sinnen auf Vermehren des Eigentums, verbunden mit einem mühſamen 
Nachforſchen, wie viel oder wenig andre haben). Lauter Untugenven, 
weldhe vie Aufmerkſamkeit und Thätigkeit des Erziehers höchſt nötig 
maden, da fie fi oft Schon früh regen. 

Anmerk. Speiellere Bemerkungen. 

1. Der niedrige Neid, ben man mit einer gewiflen ebleren Racheiferung 
nicht verwechſeln jollte, findet fich gewöhnlich bei eingeſchränktem Verſtande, 
verbunden mit Shwädhe der wohlmollenden Triebe Wo Edles, 
Großes, Liberales ber Seele natürlich ift, fommt er wicht fo leicht empor. 
Oft wirb er aber in bie Kinder gebradht, wenn man ihnen bie Vorzüge andrer 
als ein Übel vorftellt, worumter fie leiden; wenn man mit andern Kindern 
freundlich thut, oder biefen etwas giebt, um fie zu fränfen; wenn man andere 
Kinder mit ihnen zu häufig vergleicht, dieſe vorzieht und auszeichnet, wodurch 
man neben bem Neide noh Haß anregt; ober wenn man fie wohl jelbft 
anleitet, fich liber das aufzuhalten, was audre haben, weil fie es nicht auch be- 
figen; wenn man buldet, daß fie andern bie freude verderben; wenn man gar 
zu ängftlich darauf fieht, daß ein Kind nicht mehr bekomme als das anbre, und 
fih auf Kapitulation und Ausgleihungen einläßt, wenn fie ſich Darüber befchweren. 
— Durch Erwedung des Wohlwollens ſchwäche man Neid und Mißgunſt; 
gewöhne bie Kinder an Mitfrenbe; laffe fie fühlen, daß fie felbft glüdlicher 
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werben, wenn es anbre find; behanble endlich jebe Auferung bes Neides als 
etwas ſehr Verächtliches, deſſen man ſich ſchämen müſſe; rechne es ihnen aber nicht 
als ein befonderes Berdienft an, wenn fie anbern etwas gönnen. 

2. Die Selbftfudht, die auf ben Beſitz geht, und engherziges Wefen, 
Eigennutz, Habſucht, Geiz u. f. w. zur Folge bat, findet fich feltener bei 
jungen Leuten, als ber Hang zum Berfhmweuden unb geringe Achtung bes 
Eigentume. Zuweilen ift aber auch beibes zufammen. Etwas mag natürliche, 
obwohl ſchwer zu erflärende Anlage fein; bas meifte ift Folge ber erften 
Eindräde nnd ber Erziehung. Daber find 

a) Geiz und Engherzigkeit oft Fehler ganzer Familien, fo wie ganzer 
Stände, und Tönmen ba nicht befremben, wo Kinder von Jugend auf „viel 
haben, viel erwerben, reich fein u. ſ. w.“ als höchſtes Gut, als letztes Ziel 
aller Beſtrebungen nennen börten, was befonbers in Kaufmannsfamilien ber Yall 
it. (Horat. Epist. I, 1, 52-59). Eigenjfüdtiges Weſen muß entflchen, 
wenn man ihnen oft etwas heimlich zuftedt, fie warnt, es nicht fehen zu 
laſſen, e& allein zu genießen, zu verbrauden, „weil ber umb jener fonft auch 
ewas haben wolle.” Durh Anregung ber Furcht vor ber Zukunft, durch 
erwedtes Mißtrauen gegen anbre Menſchen, buch Reizung ber Be- 
gierden, indem man die Befriedigung zu ſehr erfchwert und fie barben läßt, 
indes andre vollauf haben, macht man unfehlbar habſüchtig und geizig. 
Durch zu ſtarkes und unbeſtimmtes Lobpreifen ber Sparſamkeit, ber Klug⸗ 
beit im Gewinnen, der Ängſtlichkeit im Aufbewahren, ber Wachſam⸗ 
feit auf eignen Borteil Härkt man Eigenfudht und Gelbgeiz. ; 

b) Am glüdlicäften bringt von dieſen Fehlern zurück: Beifpiel einer 
hberalen Dent- und Hanblungsart; Anregung der Scham vor bem Berbadhte, 
für babfüchtig und geizig gehalten zu werben; Mißbilligung jedes nicht 
ganz eben, wen gleich noch fo Mugen Mittels, fich zu bereihern, Gewöhnung 
an die Freuden eines gejelligen Genufjes durch Anlegung eines 
Heinen Eigentums ber Kinder zu freier Dispofition darüber; Erwärmung bes 
Herzens, Stärkung bes Vertrauens auf Gott unb Dienfchen; öftere Belehrung, 
wie wenig Gelb und But allein glüdlich macht, und wie wenig Anteil es an 
der Snfriebenbeit hat; lebendige Darftellung aller ber Berächtlihleiten, wozu 
die Habſucht, aller der Nieberträdtigleiten und ber Ungereimtheiten, 
wozu ber Geiz führt. Avaritia fidem, probitatem, ceterasque artes bonas 
subvertit; pro his superbiam, crudelitatem, deos negligere, omnia venalia 
habere edocuit. Salustius in Cat. c. 10. vgl. Cic. de Offic. I. c. 21. 22. 

ec) Häufiges direktes Angreifen ober Lächerlichmachen des Geizes, 
beionders bei erwachſenen Jünglingen, thut oft eine üble Wirkung. Sie 
iernen böchftens ben Fehler verfieden. Doch kann ſehr kleinlicher Geiz oft 
auch durch Satyre glüdlich gezlichtigt werben. 

d) In eimelnen Fällen muß niedrige Habſucht und Gewinnfudt 
durch ſich ſelbſt geftraft werden. Man muß ben entbehren laffen, ber nur immer 
auf Koften andrer genießen will. 

e) Selten möchte es ratfam fein, ihn durch Überhäufung mit Wohl- 
thun zu beſchämen und in feiner Erbärmlichkeit barzuftellen. Doch kann zu⸗ 
weilen das Ehrgefühl gegen den Geiz benutzt werden. 

3. Diebſtahl und Betrug kommt nicht nur bei unerzognen ober wohl 
gar Dazu erzognen Kindern, fonbern, obwohl jeltner, bei Kindern aus ben beften 

milien vor. Die Verwöhnung zu Lederhaftigleit unb Naſchhaftigkeit 
if die gewöhnlichſte Beranlaffung dazu, fo bald «8 an Mitteln zur Befriedigung 
fehlt. In manchen Fällen Fönnte man in Berfuhung kommen, an einen ange 
bornen und faft unmwiberftehlihen Hang zu denken. Sonderbar ift aud die Er» 
ſcheinung, daß zuweilen bloß geftohlen wird, um zu ftehlen, nicht um au ge⸗ 
nießen. In biefem Falle fcheint der Reiz vom Gelingen eines en Plans 
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auszugehen. (S. Feder, Unterfuhungen Über ben menſchl. Willen, 1. TIL. ©. 241 ff.). 
Berbüten könnte man oft gröbere Berletzungen fremben Eigentums, wenn 
man Lleinere Berlegungen früher hoch aufnähme. — Warum beißt nur ber, 
weldher Geld ftiehlt, ein Dieb? Warum nicht auch, wer Blumen ober Dbft ab» 
bricht, das ihm nicht gehört; Ahren niebertritt ober nieberreitet und fährt; Sachen 
beichäbigt, die andern Gelb gefoftet haben? Zu fireng im erften, ift man viel 
zu nahfihtig im andern Falle. Das Gefühl kann in diefem Punkte nicht zart 
enug fein. 
i 8 den erſten Anfängen des Diebſtahls bei Kindern ſcheint eine kör— 
perliche empfindliche Züchtigung ganz eigentlich an ihrem Ort. Sie 
iſt ja auch in der bürgerlichen Geſellſchaft oft die Strafe des Verbrechens; weiter⸗ 
hin beſonders bie Stärkung bes Ehrgefühls, ſelbſt durch ſchöonendes Ver⸗ 
ſchweigen bes Fehlers vor andern, fo lange noch Hoffnung iſt, ihn auszu⸗ 
rotten. Ich habe Zöglinge, die als Kinder davon beherrſcht wurben, ganz bavon 
geheilt gefehen. | 

4. Die Liebe zu Geld und Befik ift zwar nicht immer mit Geiz und 
Alliberalität verbunden, aber fie erftidt doch das Intereffe an befferen Gegen- 
ftänben, an Beichäftigungen bes Geiftes, an Wirkſamkeit für Gemeinwohl. Mau 
ſpricht am liebften von Finanzipelulationen im Großen unb im Kleinen. Bei 
dem Kaufmann ift dies natlirlih und verzeiblih; aber wenn ber Gelehrte ben 
Krämergaift annimmt, fo ifts um feine Fortbilbung geſchehen. (Bergl. Cicero 
pro Roscio, c. 49 unb beim Suetonius, in Calig. c. 42). 

Reviſ. Wert, V. 521, 548, 609. 


188. Über Einbildung, Stolz und Ehrgeiz. 


So fern die berrichende Selbftfuht mehr auf Ehre als auf 
Beſitz ausgeht, fcheint fie zwar beſſerer Art zu fein, und kann, wenn 
der Trieb nad eigner Vollkommenheit in den Schranken bleibt, wortreff- 
fih wirken. Aber jo bald er egoiftifch wird, erzeugt er auch Untugenven 
manderlei Art: bald die Tadel- und Verkleinerungsſucht, welde 
nur darauf ausgeht, Fehler an andern zu finden, aus einem dunkeln 
Wahn, dabei an eignem Werte zu gewinnen; bald thörichte Einbil- 
dung, Hodhmut und Stolz auf eigne, wirkliche oder vermeinte 
Vorzüge; bald die anmaßende Herrſchſucht, die ſich felbjt bis zu Be- 
brüdungen der Schwächeren verirrt; bald ven leivenfhaftlidhen 
Ehrgeiz, der, um fein Ziel zu erreihen, alle Humanität, felbft alle 
©eredhtigkeit gegen andre verleugnen Tann und zu Unfittlichleiten aller 
Art führt. Sehr viel kommt daher auf die richtige Leitung des Ehr⸗ 
triebes an. 

Anmerl. Bon dem Werte bes Ehrtriches als Triebfeber ber mora- 
liſchen Erziehung ift fchon oben ausführlich gehandelt worden. ©. 8 105 fi. 
Mehreres von dem bort Bemerkten ift auch bier zu wiederholen. Über feine Aus- 
artungen aber und deren Verhütung und Heilung noch folgendes: 


1. In der weiteren Bedeutung nennt man jedes Halten auf feine 
Ehre, d. i. die Achtung feiner Vorzüge, Stolz. Im dem tugenbhaften Charalter 
ift er ein edler, in ber Ausartung ein unedler Stolz. Letzterer ift wieber eben 
fo verſchieden al® die Vorzüge find, auf deren Anerkennung er ben meiften Wert 
fest, nud als die Art ift, wie er fih äußert. Jene finb entweber körperliche 
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ober geiftige, erworbene ober zufällige, wahre ober eingebilbete 
In der Außerung offenbart fi entweder Berftand umb Kraft, ober Un- 
verftiand, Schwäche und Kleinlichleit; und bald erfcheint er in einem jelbfl- 
gefälligen Wohlbehagen an ſchon erworbner, balb in einer unmäßigen Begierde 
nach zu erwerbender Ehre. Auf dieſe Art entfiehen nun Eitelkeit, Ehrgeiz, 
Brahlerei, Hoffart, Hohmut; und in jener Rüdficht unterjcheibet man 
us auf Schönpeit, Kleibung, Reihtum, Rang, Geburt, 
Genie, Gelehrſamkeit u. ſ. w. 

Eiine treffliche Eharakteriftit ber verfchiebenen Arten bes Stolzes |. m. in 
Plattners philofoph. Aphor. 2. TI. 12 — 346 und in Kants Beobachtungen 
über das Gefühl des Schönen und Erhabenen, S. 93 fi. 


2. Das Fehlerhafte liegt entweder im Übermaß bes Strebens nad) 
Ehre, ober in ber unrihtigen Würdigung ber Borzüge, die man ſchon 
befittt oder zu befigen begehrt. Je aufgellärter baber der Verſtand, deſto 
weniger Gefahr, in ben gröberen Stolz, bie kindiſche Eitelkeit und ben verädht- 
lichen Hochmut zu verfallen, befto mehr Beſtreben, wenigftens ben Stolz zu ver- 
bergen. Je ſchwächer ber Berftand, deſto bummer der Stolz. Dabei liegt 
jenen Fehlern allgeit Eigenfuht zum Grunde Je weniger Wohlwollen 
baber im Herzen ift, befto Härter und drückender werben fie für andre. 

Alles folglich, was die Aufllärung des Berftandes hindert, Bor» 
urteile näbrt, eigen ſüchtig macht und erhält, bie Ahtung anbrer Men- 
hen fhwädt, was unmäßiger Begierde nah Ruhm und Ehre Nahrung 
giebt, befördert die genannten Fehler. 

— 3. Hieraus fließen folgende praktiſche Regeln zur Verhütung und 
eilung: 

a) Schon in der erſten Erziehung werde der Verſtand über den wahren 
Wert ber Dinge aufgeklärt. Jedem ſich regenden Vorurteile gehe man entgegen. 
Je reifer der Berftand wird, befto genauer fee man auseinander, wie wenig etwas 
vom bloßen Zufall Abhängiges, z. B. Geburt, etwas fo Unſichres, 
wie Ahnen, etwas mit fittlihem Wert fo Unzufammenbhängendes wie Reich- 
tum an fich ſelbſt ohne eignes Berbienft ehren Tanne Menſchen, bie folche 
— nähren und dem Kinde damit ſchmeicheln, entferne man; ſie vergiften 

ſein Herz. 
b) Man erhebe den Zögling zum Gefühl des wahren Wertes, melden 
Berftand, Bildung des Geiftes, edler Sinn geben, und made baburd 
gleichgüültiger gegen das, woran Eitelkeit und Hoffart Wohlgefallen finden. 
Ber Kindern Putz und Staat ſo erſtaunlich wichtig, zur ernfibafteften Sache 
von ber Welt, zum Gejchäft vieler Stunden macht; wer ihnen vorjagt, wie viel 
Auffehn fie machen, wie man fie beneiden werde: wie faun ber hoffen, baß 
fie nicht eitel werben follen? Selbſt in dem, was zum Außeren gehört, lehre 
man fie früb das, was foliben inneren Bert bat, bem Flitterfinate 
vorziehen. 

6) Bor allem gewöhne man junge Leute zur Beſcheidenheit, indem 
man fie ſehr mäßig von fich denken, aber Alter und Verſtand befto mehr 
achten lehrt; wogegen bie gewöhnliche Erziehung in allen Zeitaltern fo oft gefehlt 
bat. (Wie fehr fchon in alten Zeiten, Iefe man in bem Dialogus de causis 
corruptae eloquentiae c. 28. 29). Dies erreicht man nicht dadurch, daß man 
bie Jugend immer berabjegt, ihr ba® Heben verbietet, ober fie gar verächtlich 
behandelt. Dadurch lernt fie Alter und Berftanb hafſen. Aber man made fie 
oft auf ihre Unerfahrenheit aufmerkfam, bamit fie fich fhäme, etwas Unverflän- 
bige® zu jagen unb dadurch zurüdhaltend im Urteil werbe. Man rebe von älteren, 
verdienftvollen Perjonen immer mit großer Achtung und laffe fih nie darauf ein, 
fie durchzumuſtern und ihre Schwächen aufzufuchen; ein ſehr gemeiner Fehler junger 
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Erzieher und ſelbſt — wie vieler Eltern! Nicht oft genug Tann Beſcheide nheit 
als die jhönfte Zierbe ber Jugend bezeichnet werben. 
d) Beradtenber Stolz, läherliher Hohmut, elende Prahlerei 

werde dur Beradtung, Spott und Hohngelädter geftraft. 
find die Perſiflage und Satyre mehr an ihrem rechten Ort, als bei 
beiten diefer Art. Nur bei Kindern, die in biefem Stüd durch die elterlidye * 
ziehung ganz verwahrloft find, gebe man ſchonender zu Werle. Sie find fürs 
erfte zu beflagen, unb daher, was oft nicht ſchwer ift, Durch vernünftige Bor- 
Kellungen zurüd zu bringen. Bielleiht machen fie den Spott unnötig. No 
weniger ift er bei been angebracht, bie, was häufig geichieht, nur ftolz f einen, 
ohne es zu fein. Dies ift oft ber all bei Blöden und Berlegnen, bie aus 
Furcht, etwas nicht recht zu machen ober zu jagen, das Anſehn haben, als ob fie 
anbre Menſchen nicht achteten und lalt wor ihnen vorübergingen, ihnen kaum bas 
Wort gönnten, ba doch im Grunde fie die Schüchternen und Furchtſamen find. 
Solden muß man mehr ein gewiſſes Gefühl ihres Wertes beizubringen 
ſuchen und ihnen Regeln über ein anftänbig breifte® Benehmen geben. Doc giebt 
s — = Blödigfeit und Unbeholfenheit, die mit vielem inneren Stole wer 
unden i 

e) Je mehr bie ſchönen Empfindungen echter unb allgemeiner 
Humanität berrfhend werben, befto mehr wirb — kleinlicher Stolz und 
Hohmut abnehmen. Die Kultur ber ſympathetiſchen Gefühle iſt daher ein vor⸗ 
zügliches Gegenmittel; fie bewahrt auch am beften vor ber auf bloße legenheit 
gegründeten Serrihfudt und Anmaßung gewiſſer Rechte über andre. Es muß 
ber edle Stolz des Zöglinge werden, ſich bes Unterbrüdten anzunehmen. Dies 
ift eeabee in er öffentlichen Erziehung von Wichtigkeit. 

f) Dem Ehrgeiz gebe man nur recht würdige Objekte, jo wirb er michts 
begehren, als was edel, groß und gut ifl. 

Man vergleiche bier die oben angeführten Schriften $ 105, Anm. 2 mub 
im Revif. Wert, V. 695, 700, 706, 715. 


134. Behutſamkeit in der Schwächung felbitfüchtiger Triebe. 

Wenn man glei in ver Erziehung jenen felbftfühtigen Trie- 
ben und Neigungen auf alle Art entgegenarbeiten muß, jo hüte man, 
fie doch eben jo jorgfältig, den natürlichen und wohlthätigen Trieb 
nah erhöhter Volllommen beit, fowohl des innern als des äußeren 

uftandes, unverhältnismäßig zu ſchwächen!). Dies könnte größere 

bel herbeiführen. Schwächt man den Trieb nad Befig und Er- 
werb zu fehr, fo macht man faul, arbeitfheun, verſchwende riſch, 
ungereht gegen andre Menihen’); ſchwächt man ven Trieb, 
von andern geachtet zu werden, fo entfteht zulegt völlige Gleich— 
gültigfeit gegen Lob und Tapel; ſchwächt man das beſſere Selbft- 
gefühl eignen Werts, fo macht man blöde und verzagt'd); ſchwächt 
man die Scham bei dem geheimen Gefühl gewiffer Mängel, fo 
vertilgt man die ſchöne Beſcheidenheit und macht dummd reiſt, 3u- 
dbringlid und bis zum Unerträglihen vorlaut). 


Anmert. 1. Belanntlih haben fih in älteren und neueren Zeiten einige 
Moraliftien und Asceten in ihren Spftemen fo weit von ber Beſtimmung bes 
Menſchen verirrt, daß fie den Trieb nad immer fteigender Bolllommenbeit, 





IL Abteil. IIL Kap. Bildung des Begehrungsvermögens. $ 134. 215 


fü &6 ber Kräfte ober bed Zuſtandes, vielmehr zu unterbrüden ald am- 
juregen fuchten, und, ftatt in ber Thätigkeit den wahren Geuuß und bie 
würbigfte Auwenbung bes Lebens zu juchen, fie in der Ruhe, alfo im Grunde 
m ber Unthätigfeit fanden, folglich aus dem Menfchen ein bloß leidendes 
Weſen maden wollten. Dies hatte auch Einfluß auf einige Erziehungsmethoden, 
nah welhen man alles Aufftreben des jngenblichen Geiftes, alles Gefühl ber 
Kraft, alle Regfamkeit ber inneren Organe nieberzubrüden, wohl gar als fünb- 
Iihe Selbftheit zn verbammen ſuchte. Und body befteht Die eigentliche Boll 
lommenbeit und Gottähnlichkeit bes Menſchen in ber Thätigkeit unb 
Birlfamleit feiner füämtlihen Kräfte. Seine Glückſeligkeit hängt von 
m Bewmnftfein biefer Thätigfeit und von ihrem Wachſstum ab. Nur wenn 
die Bollfommenheiten, welche aus der Anwendung der Kräfte entjpringen, nicht ver- 
hältmismäßig gefchätst werben, ober eine niebere auf Unkoften einer höheren aus⸗ 
gebilbet wirb, verirrt ſich auch diefer Grundtrieb der Seele. Wo fich indes ber 
Zrieb auch wirklich verirrt, muß er Doch nur gelentt, nicht ausgerottet werben. 
2. Speziellere Bemerfungen. 


a) Das Streben nah Eigentum, nah Befig, nah Erwerb if 
nur in feinem Übermaße zu tabeln. Daher bat man fid 
a) zu hüten, nicht gleichgültig gegen wohl erworbenes Eigentum zu 
machen, vielmehr irdiſche Güter, fofern fie Mittel find, unabhängiger, wirt 
an und ſelbſt woblthätiger fein zu können, gehörig ſchätzen zu lehren. 
a 


4) ſelbſt äußere Güter einen um fo reineren und edleren Genuß gewähren, 
je mehr man fie als Frucht eignen Fleißes und eigner Betriebfamteit 
betrachten kann: fo fuche man recht eigentlich den Ermerbstrieb ober Indu— 
rie zn erweden, d. i. die Neigung, nidt durch Glück, Gewinnft, Lift, 
Übervorteilung anbrer, fondern burh Kunft, Kraft, Anftrengung, 
Fleiß fein Eigentum zu vermehren. Dies wirb befonbers in ben höheren Stänben 
viel zu ſehr verabfäumt. Jenes kann 
 Y) anf mandyerlei Art gefchehen. In ben ärmeren Ständen Tiegen bie 

Mittel nahe und find von allen den Schriftftellern, welche fih um die Beförderung 
der Juduftriefhulen verbient gemacht haben, (Sertro, Campe, Wage 
mann, Blaſche u. a.) ins Licht geſetzt. Auch Kinder mohlhabenber Eltern, 
welche boch felbft nur erft iiber ein mäßiges Eigentum zu bisponieren haben, kann 
man anfeiten, manches felbft zu verfertigen, was fie fonft bezahlen müßten, unb 
dadurch Gelb zu wichtigen Zweden zu erfparen: z. B. Bücher zu beften, zu 
binden, Behältniffe zu ihren feinen Sammlungen von Raturalien, In 
fetten, Bflanzen zu verfertigen, um das Gelb, das dieſe koſten würben, zu 
folden Dingen anzuwenden, bie man kaufen muß. Mädchen können allen Anzug 
ihrer Buppen ſelbſt ſtricken, nähen u. dgl. m. 

d) Indirekt wirb aber der Erwerbstrieh kultiviert Dur Gewöbnung 
u Sparfamkeit und Verhütung ber Berfhwenbung. Dies wirb gemeinig- 
fih von denen, Die nicht etwa in ben entgegengefetten Fehler des Geizes fallen, 
für viel zu umbebeutenb in früheren Jahren gehalten, ob es wohl bejonbers in 
en bes Luxrus und der Ummälzungen fo äußerft wichtig if. Man 
ehre alſo: 

sa) junge Leute vernünftige Sparſamkeit nicht bloß als Klugheit, 
jendern als wirkliche, für das wohlwollende Gemüt oft jogar fhmere Tugend, 
Wohlthätigfeit nur am rechten Ort) betrachten; Iehre fie Verſchwendung 
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ale ein wirkliches Laſter, wenigftens als Duelle vieler Laſter, 3.8. der 
Ungeredtigfeit, der Wortbrüdigfeit, ber Unbilligleit gegen Eltern, 
beren Schweiß ber Verſchwender ſorglos verpraßt, ber Schwelgeret, ber Nieder⸗ 
trädtigkfeit, der Fühlloſigkeit gegen arme Kreditoren u. |. w. verabfchenen. 
Man fei daher : 

88) auch ſchon bei Kindern gegen bie erften Äußerungen einer leicht: 
finnigen, nichts achtenden Verſchwendung nicht gleichgültig und laſſe Entbehren 
bie unfeblbare Folge des Berfhwendens fein. Denn, wenn immer erjett wird, 
was fie verlieren, verderben, vergeuben: wie follen fie ben Wert der Dinge ober 
des Geldes als Mittel ſchätzen lernen? Damit fie aber 

yy) baushalten lernen, gebe man ihnen beizeiten ein Heines Eigen: 
tum, womit fie ratfam umgehen, unb wovon fie Rechenichaft ablegen muſſen 
eu arkaffen!); ſuche dann 

5 oft Gelegenheiten herbeizuführen, wo fih gute Wirtſchaft durch wahren 
Freubengenuß belohnt, bejondere im Wohlthun, indes ber Verſchwender leer 
ausgeht und burch foldhe Erfahrungen gewißigt wird. Sat er fidh 

se) in Berlegenheit buch Borgen und Shuldenmaden u. f. w. geftürzt, 
fo laſſe man ihn alles Beinliche biefer Lage empfinden. Ihn fchnell daraus zu 
retten, ift das unfehlbarite Mittel, ihn Teichtfinnig zu machen. 

Beiläufig fei bier bemerkt, daß das ungeheure Schulbenmacdhen auf Akade⸗ 
mieen mehr als zur Hälfte Die Schuld ber Eltern ift, die entweber ihren Söhnen 
fleißig erzählen, wie „fie da gelebt” und was „ihre Alten“ hätten bezahlen 
müffen; ober bie gar feinen feiten Willen haben und dem Strafbriefe eben jo 
oft die Bezahlung beilegen, als eine bemütige Bittichrift kommt; ober zwar wifien, 
wenigftens erfahren Könnten, baß ihre Söhne auf der Akademie burdaus nichts 
weiter thun, als ſchwärmen und fchwelgen, und fie dennoch jahrelang mit großen 
Koften in dieſer zweckloſen Lage laffen. 

b) Furchtſamkeit und Blödigkeit entfteht aus einem zu fchwachen Ge 
fühl feiner Kräfte. — Man bemerfe: 

ce) Einigen Anteil bat Temperament, Gefunbheitszuftand und 
Schwäche des Körpers ES giebt natürlich furchtiame und furchtloſe Kinder. 
Das meifte entfteht aber wieder aus verkehrter Erziehung. 

E) Unzählige Kinder werben furdtfam gemacht und verfhüdtert. 
Die unſchädlichſten Dinge, 3. B. Dunkelheit, Alleinfein, Froſche, Spinnen, In- 
fetten, Leichname, Stelette werben ihnen als gefährlih, mithin als furdtbar 
borgeftellt; Dinge, bie jchäblich werben Können, lehrt man fie bloß fürchten, ftatt 
ihnen Mittel dagegen zu geben. Selbſt vor Menſchen lehrt man fie fich ſcheuen, 
bringt fie bei Seite, jagt fie fort, wenn Fremde kommen, und — ſchilt bann, 
wenn fie menſchenſchen und blöde find! Das Zufürdtenmaden wirb wohl 
gar als Erziehungsmittel gebraucht! 

y) Bernünftige Erziehung wird alles thun, um von ber Furcht und bem 
Erjhreden allmählich zu entwöhnen. Furcht ift oft fir Geſundheit, Ruhe, 
Entſchloſſenheit, Thätigleit äußerft gefährlich, ıft ſchwächend unb zerftörend. — 
So weit es möglih if, muß man fie durch Gewöhnung an alles, was nicht 
ſchädlich iſt, gar nicht auflommen laſſen und dem Zögling zum Gefühl feiner 
Kraft verhelfen. Man rebe nur nichts in Gegenwart ber Kinder, was furchtſam 
macht; behandle nur allen Aberglauben als Dummheit und Lächerlichleit; made 
nichts daraus, wenn fie ins Dunkle gehn, im Finſtern ſchlafen, häßliche 
ober ekelhafte Tiere, Leihname u. ſ. w. anrühren. Dean fei felbft uner- 
ſchrocken; fie erjchreden fonft aus Tauter Sympathie. — Sind fie ſchon furdtiam, 
jo entwöhne man. Gewalt und Zwang verfehlen ben Zweck; nah und nad 
erreicht man ihn gewiß. Beſonders kann das Ehrgefühl hier mit Nuten gebraudt 
werben. Überhaupt wirb Furcht am beften durch eine andere Gemuͤtsbewegung. 





IL &bteil. LIT. Kap. Bildung des Vegehrungsvermögene. 88 134—135. 217 


3 B. durch Wißbgierde, Berlangen, jelbft buch Kiebe und Dankbar— 
feit überwunden. Durchs feuer geht die Liebe, wenn fie retten kann. 

d) Die Bloͤdigkeit und Menfhenfheu ift zum teil periodiſch. Faſt 
jebes Kind bat eine Anwanblung davon. Sie ift auch eben fo wenig ein fichres 
Zeichen eines ſchwachen Berftanbes, als eines böfen Gewiflene. Gerabe bie 
ſchwachen Köpfe find am erfien bummbreift und unverfhämt. Das bloße 
Zurufen: „ſei breift!” macht oft nur noch verlegner; es ift daher in ber Regel 
beffer, wenig Notiz davon zu nehmen. Das fiherfte Mittel iſt, Kinder zwar oft 
unter Menfchen zu bringen, fich aber in ber Gefellichaft nicht zu viel mit ihnen 
za thun zu machen; fie nähern fi dann von felbft und lernen ben Menſchen 
und fih felbft vertrauen. — Eine gewiffe Beobadtung bes Schicklichen 
muß übrigens von früh an Geſetz für fie fein. Diele kann erzwungen werben. 

S. Rev. Werl II, 508. Ebend. IX, 411, 4388, XI, 218. 

3. Bon ber Unbeſcheidenheit und Zudringlichkeit an einem an- 

dern Orte. 


135. Beförderung Des Triebes zu gemeinnüßiger Thätigkeit. 


Bor allen diejen Fehlern, welche Folgen der Selbſtſucht oder des 
Egoismus find, bewahrt ven Menſchen nichts fihrer, als die herr- 
ſhende Neigung, zum allgemeinen Beften mitzuwirfen, welde 
in ihm jenen fchönen Enthufiasmus für Menſchenwohl erzeugt, der von 
jeher das Gepräge der beften und ebelften Menſchen geweſen if. Es 
mag wahr oder übertrieben fein, daß die Menſchen unjers Zeitalters den 
Bormurf des Egoismus mehr als je vervienen: auf jeden Fall fünnen 
wir ihm nicht Fräftig genug entgegen gehen. “Dies ift durch die Er- 
wedung moralifher und fympathetifcher Gefühle vorbereitet (8 71. 
72), Wir müffen es fortfegen: 1. durd Belehrung des Berftanves, 
2. durch Übung der vorhandenen Kräfte und Benugung der vorhandenen 
Nittel, 3. durch eignes Beifpiel. In jedem Iüngling, bei dem ung 
dies gelungen ift, haben wir feinem Zeitalter einen Wohlthäter erzogen. 


Anmerk. Die natürlihde Stimmung und Wärme bes Charakters hat 
allerdings vielen Anteil an dem ftärkeren Triebe, bie einzelne moralifch gute 
Nenihen belebt, in das Ganze wohlthätig einzugreifen. Aber die Erziehung kann 
gleichwohl viel dazu beitragen, baß jeder Trieb gewedt und erhalten werde. Die 
Kittel find: 

1. Belehrung bes Verſtandes, Überzeugung, baß jeber nur Teil 
des Ganzen ift, und fo bald er ſich ifoliert, ber Stelle nicht wert bleibt, bie er 
— mache man. ſeinen Zöglingen von früher Jugend an fo anſchau⸗ 

8 möglich. 

Am flärfften wird e8 auf ihren Willen wirkten, wenn man fih dabei recht 
merfwlirbiger Beiſpiele bedient, „wie viel ein Menſch wirken könne”, und zugleich 
fh hütet, der Jugend die Menjchen als fchlecht, als durchaus vwerborben und un- 
verbeflerlich zu beichreiben. Die Gejchichte belehre fie, wie vieles fich befier machen 

wenn man nur Hand anlegt. 

. Mit Yünglingen, beſonders aus ben höheren Ständen, lefe man Schriften 
wie Ifelins Träume eines Dienfchenfreundes, und ihre Verteidigung gegen 
Schloſſers Einwürfe. 
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Shaftesbury’s Abhandlung von ber Tugend mag von gewiflen Seiten 
Berichtigung bedürfen; von feiten der Entwidlung ber Idee für das Ganze 
zu leben, gebührt ihr ein höherer Rang unter ben philoſophiſch⸗moraliſchen Schriften. 
Den Auszug findet man in Schloffers Leinen Schriften Bd. 4. 

2. Übung ber vorbandnen Kräfte. — Die Wirkfamteit eines Men- 
Shen muß vom Heinen anfangen. Man könnte bazu allerlei Anfäfle berbei- 
führen, 3. B. „mit feinen Zöglingen einen fchlechten, gefährlihen Weg nad und 
nah ausbeffern; ein Stückchen Land ober Heide urbar maden; einer verarmten 
Familie aushelfen; ein verlaffenes Kind unterbringen und für feine Unterweifung 
forgen. Bei folchen Gelegenheiten zeigt fi am erften, ob ber Charakter Kraft 
genug babe, etwas aufzuopfern, und was bie Hauptſache if, auszubauern. 

3. Eigues Beifpiel. — Eltern können bier das meifte thun. Wenn 
fie das Maß ihrer Kräfte und ihres Vermögens zum Gemeinwohl anwenden, 
ihren Wirkungstreis fich freiwillig erweitern, fich felbft manches verfagen, um nur 
anbern zu beifen: fo ift dies bie befte Schule für ihre Kinder. Zuweilen werben 
fie biefe ſchon mit in ihren Plan bineinziehen und ihuen wenigftens untergeorb- 
nete Rollen bei der Ausführung anweiſen können. 


136. Baterlandsliebe, 

Die höchſte Ausbildung ver Moralität erzeugt, in Beziehung auf 
andre Menfchen, eine weltbürgerliche Gefinnung, melde vie Geſamt⸗ 
heit aller vernünftigen Wefen teilnehmen und liebend umfaßt; 
und da das Chriftentum ſich gerabe jene zum Biel fegt, fo liegt 
auch allgemeine Humanität oder Menſchenliebe, weldhe in jedem 
Menſchen, jo bald der Anlaß und die Möglichkeit eintritt, ihm dienen 
und helfen zu können, nur ven Menſchen fieht, in dem Geiſt der 
chriſtlichen Moral. Diefes bebt keineswegs den vernünftigen Patriotie: 
mus auf, von weldhem ver Stifter des Chriftentums felbit das ſchönſte 
Beifpiel gegeben bat. Denn aud in dem Träftigften Menſchen kaun fein 
Bermögen nie feinem Willen gleihlommen, und er muß daher, Da er 
fih dem Sreife, an welchen er durch die Natur oder feine beſondern 
Verhältniſſe zunächit gewiefen ift, am nütlichften machen kann, feine Thä⸗ 
tigkeit auf dieſen befchränten und ihn als die eigentlihe Sphäre feines 
Wirkens betrachten. So entiteht ver Nationalfinn und die Bater- 
landsliebe. Mit dem Volk, mit dem Baterlande, dem man an- 
gehört, hängen des Menſchen eigentümlichfte und heiligfte Gefühle zu- 
jammen. Nun verhält es fi zwar mit Deutſchland anders als mit 
England, Frankreich und andern europäifchen Staaten. Es ift binfichts 
feiner Negenten uud Berfaffungen geteilter als jene Länder und hat 
daher auch Feine Hauptftabt als gemeinfamen Mittelpunkt. Hat vies 
auf einer Seite die fo häufige traurige Trennung ber beutfchen Völker⸗ 
ftämme und ſelbſt fo viele blutige Kriege, die Deufche gegen Deutſche 
geführt haben, zur Folge gehabt, jo find doch aud die Vorteile un⸗ 
verfennbar, welde daraus für eine allgemeinere und freiere, namentlich 
wiſſenſchaftliche Kultur hervorgegangen find. ‘Daneben darf man in 
dem gegenwärtigen Zeitpunft hoffen, daß bei aller Verſchiedenheit 


IL Abteil. IIL Kap. Bildung bes VBegehrungsvermögens. $ 136. 219 


ber eimelnen Berfafiungen vennocd der echte Patriotismus in der An- 
hänglichleit an das angeftammte Vaterland und an weife und gerechte 
Regenten immer tiefere Wurzel fchlagen werbe, nachdem alle deutſchen 
Kegenten das fremde Joch, unter dem fie eine Zeit lang feufzten, nad) 
dem glorreihen Ausgang eines eigentlichen Nationallampfs, abgeworfen 
und einen deutſchen Bund geftiftet haben, der beitunmt ift, die Einig- 
kit zu erhalten und zugleich dem Mißbrauch ver Gewalt in Kleinen 
Etaaten Schranten zu fegen. Nichts würde dieſem edlen Zweck mehr 
entgegenwirken, nichts dem Emporlommen berrlicher Früchte aus der Blut- 
und Thränenfaat der Vergangenheit fo gefährlich fein, als ver Verſuch, 
beſtehende Verfaſſungen zu untergraben und die Träume einer erhißten 
Phantaſie an die Stelle deſſen zu fegen, was die Erfahrung bewährt hat. 
Denn wenn gleih in allen menſchlichen Einrichtungen noch manches 
mangelhaft bleibt oder veraltert, fo kann es doch nur durch die ruhigfte 
Belonuenheit allmählich verbefiert werben. Allen, welche das künftige Ge- - 
ſchlecht zu bilden berufen find, bleibt es daher doppelt heilige Pflicht, 
dafür zu forgen, DaB zwar, was in ber neuen Begeifterung für 
das Baterland nicht bloß erfünftelt over erheuchelt, nicht bloß Wort 
and Geftalt ohne That und Geift ift, oder vorübergehender Diode an⸗ 
gehört, ſondern geſetzlich und rein fittlich ift, genährt und erhalten, 
aber zugleich recht klar gemacht werden, daß jebe unbejonuene Neuerungs- 
Inht zu dem fchredlichften aller Übel, die einem Volle begegnen Tönnen, 
der Revolution und der Anarchie führt, und daß es das größte Unglüd 
wäre, wenn bie große Lehre ver Zeit, zu welchen Freveln und Greueln 
politiſcher Fanatismus verleiten kann, an dent jegigen Geſchlecht verloren 
gehen Sollte. 

1. Es giebt unftreitig eimen Kosmopolitismus, welcher bie Menſchheit 
zı reformieren in hoben Worten ſich anmaßt, und doch oft gerabe am allerwenigften 
wei. Dan bat fih indes zu hüten, bas, was in bem Begriffe wahr unb in ber 
Gekmung achtungswürdig ift, ganz zu überjehen. Hat man body hie und da ſchon 
über „allgemeine Menſchenliebe“ zu fpotten unb ben Haß gegen ganze 
Kationen, wohl gar gegen ihre Sprache zu prebigen angefangen. Aber warım 
eines an fih jo ebien, des Menichen fo würbigen Gefühles jpotten? Barum nicht, 
wos allem darin fehlerhaft jein kann — bie gleisnerifche Affeltation, Die 
Ansartung in Schwäche ober Eharalterlofigkeit, bie thörichte Überſchätzung bes 
Fremden — bei feinem rechten Namen nennen? Der ehte Weltbürgerfinn, 
das Achten ber Menſchheit in jedem Menſchen, wie fremb er uns auch fei 
in Abſtammung, Sitte, Sprache und Bildung, ift offenbar ber Geift umb bie Lehre 
bes Chriſtentums, unb es Tann fein Borwurf für biejes fein, wenn es nichts von 
bem engherzigen PBatriotismus weiß, von welchen ältere und nenere Völker 
nicht frei blieben, und baher alles, was nicht ihres Stammes war, als Barbaren 
fenbfich behandelten, wenigftens verachteten. Hoch Über biefem fteht die chriſtliche 
Bhilanthropie, bie an dem Mißbrauch ihres Namens in neneren Zeiten eben 
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fo unfchuldig if, als bie wahre Aufflärung und die wahre Frömmigkeit 
an ihrer Ausartung. In Momenten des aufgeregten Gefühle find allerdings leiden- 
ſchaftliche Außerungen zu entſchuldigen, aber dennoch nie gut zu heißen, von wem 
fie auch kommen mögen. Glüdlicherweife find die, von welden fie kommen, 
humaner in ber Praris als in ihren Worten. 

2. Wo ein Bolt, hätte es auch getrennte Wohnfite, body nur eine Berfaffung, 
Regierung und Sprache hat, wie in England, Frankreich, der Schweiz u. f. w., 
begegnet fi) der Nationalgeift mit ber Baterlandbsliebe in gleichen Em- 
pfindungen, ja beides ift dba im Grunde nur eins. 

Aber auch bei aller Verfchiebenheit der großen und Heinen Staaten beutfcher 
Zungen ift dennoch ein folder Nationalfinn gar wohl gedenkbar und ift von jeber 
mit der treueften Anhänglichleit an das befonbere Geburtsland und das angeflanmte 
Regentenhaus verträglich geweien. Denn biefe Anhänglichkeit befteht ja nicht in 
einer parteiifhen oder blinden Vorliebe für die Erbfcholle, auf ber man 
gerade das Licht erblict bat und erzogen ift, wohl ſelbſt für Die Heinften Sitten und 
Einrichtungen der Baterfladt, ober in dem eigenfinnigen Beharren bei entſchiedenen 
Mißbräuden. Eine folde bis zum Kinbifchen ausartenbe Anhänglichfeit an ben 
Geburtsort und alles, was biefem angehört, an die Einrichtung, die man troß ihrer 
Gebrechen doch nur darum vorziebt, weil man fie einmal kennt, follte billig vor 
ber Erziehung weder beabfichtigt noch genährt werben. Sonft müßte dieſe es ja 
oft reiht barauf anlegen, Abderiten erziehen zu wollen. Alles bewundern, was 
man zu Haufe gewohnt ift, alles mäleln, was einem fremb ift, wäre es auch ſelbſt 
ber beſſere Dialekt, das bringt oft jelbft Verſtändige um alle Kiberalität und 
Gerechtigkeit der Gefinnung; hindert fie, aus ber beengten Lage in eine glücklichere 
und freiere, als bie heimiſche ift, Überzugehen, und bringt fie fo als freiwillige 
glebae adscriptos felbft um ben froben Genuß bes vielgeflaltigen Lebens. Der 
rechte Nationalfinn zeigt fi in der Achtung und Erhaltung ber Grund⸗ und 
Hauptzüge, weldhe das Gepräge eines Volkes ausmachen, unb ohne welche fehr leicht 
ber Kosmopolitismus zur Charalterlofigkeit werben kann. 

Ganz etwas anders ift e8, dahin zu wirken, baß der gefellfchaftliche Verein, 
bem ber Zögling fünftig angehören wird, ihm vor allen wert und ber eigentlid« 
Kreis feiner Wirkſamkeit werde; nit um gerade alles barin unverändert und 
bei dem Alten zu Iaffen, fondern ſelbſt um zum Emporkommen etwas beizutragen 
und das Fehlerhafte zu verbeffern, wie bies ja das Beitreben aller weiſen Regierungen 
ift. Im diefer Hinficht kann gerade das Lenfen ber Aufmerkſamkeit auf bie Gebrechen, 
auf das Zurüchleiben des Einheimifchen, auf die Vorzüge bes Auslänbifchen, ben 
Batriotismus am meiften beleben. 

Selbft wenn fi) burch Gewalt ober politische Willkür die Regierung ändert, 
jo wird ber Freund bed Baterlandes oft gerade barin feinen vernünftigen 
Patriotismus am meiften bewähren, baß er es nicht verläßt, fo bald er bie 
Überzeugung hat und die Umftände es möglich machen, auf dem Boden, in welchem 
einmal feine ganze Thätigkeit gewurzelt ift, befonbers umter mißlichen Umſtänden, 
am wohlthätigften fortwirfen zu können, ba ja die Menfchen, für bie er bie bahin 
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gearbeitet, bie Geſchaͤftskreiſe, benen er fi) gewidmet hat, biefelben bleiben und 
feiner gerabe dann am meiften bebürfen. Der Berfaffer barf, ohne Widerſpruch 
m fürditen, von fich fagen, baß er nach dieſem Grunbfate jelbft in der unglüdlichen 
Trennung von bem ihm über alle® teuren Staat gehandelt bat, ohne es bereuen 
zı bürfen. Auch barf er fi) auf das beziehen, was in biefer Hinficht in feinen 
1808 geichriebenen Feierfinnden Über bie Irreligion bes knechtiſchen 
Geiſtes gefchrieben ift. 

8, Über das große Thema von ber rehten Kultur bes vaterlänbifchen 
Einnes und Geiftes werbe bier nur noch folgendes bemerkt: 


a) Sie ſetzt woraus, daß ber Erzieher bie Eigentümlichleit feiner 
Ration rein auffaffe. Wir haben viele Schriften, welche die Charafteriftilt ber 
Voeller verſuchen und brauchbare been enthalten (f. S. 206). Am beften aber 
wird dieſe unmittelbar aus ber Duelle ber Gejchichte gefchöpft und den unfterb- 
lichen Dentmalen deutſchen Geiftes und beuticher Thatkraft abgelernt. Daß bie 
Deutſchen ihrer urſprünglichen Natur nad ein treues, biebres, dem Körper nad 
geſundes und ſtarkes, bem Gemüt nach einfaches, Wahrheit und Hecht liebenbes, 
daß fie ein mutiges, tapfres, bebarrlicyes, immer nad Freiheit ringenbes, ba- 
ueben ein bildfames, unb befonders auch einer vielfeitigen Bildung empfäng- 
liches Boll waren und find; daß fie, was ihnen oft an Leichtigkeit und Gewandt⸗ 
beit abgeht, durch Fleiß, durch Grünblichfät im Wiffen, burch Herzlichleit im Ge⸗ 
finntfein reichlich erjegen; daß fie dem urfprünglichen Charakter nad gerecht 
ſind gegen frembes Berbienft, und was fie Vortreffliches irgenbivo finden, fih anu⸗ 
zueignen fuchen, daß fie gleicht treu an ihrem Mutterlande unb an ihren 
Fürften bangen; — dies alles beftätigt fih überall, wo ſich deutſcher Geiſt 
und Sınn in feiner Reinheit offenbart. Wer dieſe Grundzüge genau beachtet, 
findet darin Andeutungen genug, worauf er es bei der Bildung ber vaterländi« 
ſchen Jugend anzulegen babe. 

b) Um aber zum Zwed zu kommen, wäre | 

a) ein ganz verlehrtes Mittel, Geringſchätzung und Beradtung alles 
befien zu erzeugen umb zu nähren, wa® nit deutſchen Urſprungs ift unb 
fin deutfhe® Gepräge trägt, ober bas, was bei ben Ausländern vorzüglich 
M und worin fie und durch Natur ober Verbienft übertreffen, in Schatten zu 
ſtellen, indes das Mittelmäßigfte und Gemeinfte, weil e8 vaterlänbifch ıft, über⸗ 
ſchätzt wird. Mag bergleihen im Zuſtande ber Leidenſchaft einige Entſchuldi⸗ 
gung finden, wo man durch harte von re veranlaßte Erfahrungen auf- 
geregt if. Im Grunde ift und bleibt ein ſolches wütendes Volkstum eine 
wahre Unbeutichheit des Sinnes. Weit würdiger hat Klopftod ben echten 
bentichen Charakter, in ber Parallele zwifchen uns unb den Englänbern, be 


zeichnet: . 
„Wir find gerecht, das find fte nicht: 
Wir ehren fremd Berdienf“. 


EP) Ebenfowenig follte auf Tradt und befondre Spradaffeltation 
ein fo hoher Wert gelegt werben. Es ift ja ſchon jchwer zu heftimmen, in wel⸗ 
her Lebensperiodbe des beutfhen Volks feine Eigentümlichleit, wenn von 
ſolchen Außerlicleiten bie Rebe ift, gejucht werben foll. Die Sprache jebes 
Bolls fchreitet aber ſtets mit feiner Bildung fort. Man bat, durch die Über⸗ 
ſchätzung ſolcher Dinge veranlaßt, fchon wiederholt geäußert, daß das beutfche 
Herz etwas anbers fei, als deutſches Haar und ber deutſche Rod, und 
daß zu fürchten ſteht, es werbe eine in fich herrliche unb heilige Sache, burch 
falſche Mittel gefördert, entweder eine Duelle tbörichten Dünkels ober zuletzt ein 
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Gegenftand des Spottes werben. Daß eine foldhe verkehrte Richtung bes fogen. 
Deutſchtums ſelbſt zu fträflichem Beginnen veranlafien, daß namentlih oft bie 
beften Jünglinge durch Borfpiegelung von notwendigen, wohl felbft revolutionären 
Reformen und dem Beruf ber Jugend fie zu fördern, hingeriſſen werben Fönnen, 
bat bie Geſchichte unfrer Zeit gelehrt, und was bei ihnen nur ein blinder Enthu- 
ſiaomus für eine Chimäre war, ging mur zu oft von Feinden ber beſtehenden 
Ordnung aus, bie in Deutſchland gern bie Scenen, die man in Frankreich ericht 
bat, erneuert hätten, um nad) ihrer Weisheit die Länder zu regieren. 

y) Sole Berirrungen find nicht da zu fürdten, wo man fi darauf be- 
ſchränkt, das jugendlihe Gemüt burd bie lebendige Darftellung alles Großen 
und Herrlichen, was in unb durch unfer Volk in alten und neuern Zeiten ge 
ſchehen ift, zu begeiftern. Die That ſpricht unverdächtiger als bie Lobrebe, umb 
. bie Namen der edlen und kräftigen Menſchen, die uns angehörten ober nod an» 
gehören, erinnern faft ohne Kommentar an das, maß fie vollbrachten und kaum 
in einem andern Lande ſo unternommen und ausgeführt hätten. Deutſche Ge⸗ 
ſchichte, — Biographik, alles, was in Wiſſenſchaft und Kunſt deutſcher 
Art if, die Sprache ſelbſt, die aus eignem Stamm erwachſene, dies Palladium 
unſerer Freiheit und Unabhängigkeit, muß dem Erzieher ben Stoff liefern. Auch 
in ber Bildung des weiblichen Geſchlechts kann es an Muſterzügen in ben Ge⸗ 
mälben deutſcher Frauen nicht fehlen. Genug iſt in den neueren Zeiten für das 
alles vorgearbeitet. Man vergl. Schriften, wie bes Predigers C. Niemepyers 
beutfhen Plutarch, 1—4 T. unb defl. Heldenbuch 1817; Koblraufch, 
Geſchichte der Deutihen, Elberfeld 1817, 2 T. u besjelben Vefreiungstrieg: 
Klein, a und Bilbniffe großer Deutfchen, 5 . Bde. und das Bantheon ber 
Deutichen, 3 Bde.; ——— Ban Illuſtr. Geſchicht⸗ bes deutſchen Volles; 
Duller u. Pierſon, Geſch. d. B.; a Gefchichte ber Deutichen: 
Rückert, Deutiche Gejchichte; ist, Geſch. d. d. Kaiferzeit. Ferner bie 
Werke von Waitz, Raumer, Rante, Archenholz, Häuffer, Edjel, 
nn Pierfon, Hahn, Droyfen, Müller, Freytag, Scerr, 

ebl u. a. 

ö) Es it zwar jegt weniger als vorbem nötig, vor ben Berfährungen zu 
frembartigem Sinne, zu fremben Sitten unb Gewohnheiten zu warnen. “Die vor: 
malige Anglo» und Gallomanie und die Bewunderung auslandiſcher Erziehung iR 
feltener geworben. Dan hat erfahren, wohin fie führt. Dennoch kann es in ein- 
zelnen Fällen und Yamilien noch nötig fein, auf Die folgen die Aufnrerfamleit 
zu lenken, wenn man fi bem Fremden zu unmännlich beugt umb fügt, bienftbar 
und verbindlich macht, oder aus ſchnöder Gewinnſucht und eitlem Ehrgeiz mit 
— efallen trägt, was man vielleicht notgedrungen tragen muß. 

Damit aber bie Verſuchung zu einer ſtlaviſchen oder doch erſchlafften 
Gefinnung, burch etwas bem ähnliches, was wir in furdhtbaren Jahren ber Un- 
terjochung erfahren haben, nicht wieberfehre, muß endlich bie — auch = 
verfäumen, in jedem Zögling dem Baterlande und namentlid dem Staate, bem 
er angehört, einen Berteidiger, wenn es not thut, zu erziehen. Dan be 
ſchränkte dieſes Lange Zeit nur auf gewiſſe Stände. Erſt durch bie großen Er⸗ 
fahrungen der letzten Zeit iſt man zu dieſer Überzeugung gelommen, daß ſtets 
fortgehende allgemeine Ubung und Wehrhaftmachung aller Waffenfähigen eine 
große Bürgſchaft für die Ruhe und Sicherheit Ieifte und babei minder brüdend 
fei, al8 immer vergrößerte ſtehende Heere. Denn ein gemeinfamer Volksgeiſt kann 
die rechte Vormauer gegen neue Überwältigung fein, woher fie auch kommen 
möchte. — Die rechte Art, dazu vorzubereiten, kann bier nicht erörtert werben. 
Körperliche Übungen find gut und nützlich. Aber fie machen es nicht allein. 
Auch Ungeübte in dem allen Haben Wunder ber Tapferkeit gethban, und ein 
Monat ber Begeifterung bat Helden erzogen, wie fie jahrelange Dual und An- 
ftrengung im Militärbienft nicht hervorgebracht hätte. Die Kraft bes Geiftes und 
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bed Herzens, welches das Baterlanb und feine Ehre in fich trägt, ift mehr als 
alle Körpertraft und Gewandtheit, fo wenig diefe verjäumt werben darf. Der 
unbeholfene bei Büchern und unter Philojophen aufgewachſene, mit ber Kriege- 
tunk völlig unbelannte Kaifer Julian fiegte in dem ungleichften Kampf, unter 
ben ſchwierigſten Umftänden, pflanzte in brei großen Schlachten bie römischen 
Adler jenfeit des Rheins und befreite Gallien von ber Herrichaft zahllojer Bar⸗ 
barenborben. „Die fpelulative Philoſophie, — jo urteilt der große britifche 
Geſchichtsſchreiber Gibbon, — welde bie Geſchäftsmänner fo geneigt find gering 
m achten, batte feine Seele mit ben ebelften Grunbjägen und ben glängenbften 
Reifpielen erfüllt; batte ihn mit Liebe zur Tugend, mit dem Durft nah Ruhm, 
mit ber Verachtung bed Todes erfüllt; bie Geſetze der Mäßigung förberten vor- 
trefflich die Strenge des Lebens im Felde, die Entbehrungen, die Berjagungen. 
Er genoß, was der Soldat erhielt; er buldete feine Wärme in feinem Schlaf: 
zimmer während des rauhen, harten gallifchen Winters; nach kurzem Schlaf ftanb 
er auf, beforgte das Dringendfte, machte die Runde und ftabl fich noch Augen- 
biide für bie Wiflenfchaften. Das Studium ber Beredtſamkeit, fonft an leere 
Schulübungen gewenbet, machte ihn nur gejchickt, alle großen Leidenſchaften in ber 
Armee duch die Kraft feiner Worte aufzuregen”. „Gibbon.“ 3. T. 8. 19 

6) Auch der alte Heldengeift, dem das Baterlanb und bie Freiheit 
mehr war als das Leben, muß bei allen Gelegenheiten gewedt und burd bie Er- 
innerung an bie großen Beilpiele unfjerer Zeit aufgeregt werben. Auch in 
biefer hat es fich ja gezeigt, daß die Stimme bes Baterlanbes, wie fie in ben 
Berfammlungen der Griehen und Römer fo mächtig ertönte unb felbft bem 
Ohr der Sterbenben ein Tieblicher Klang war, ihre Stärfe noch nicht verloren 
bat. Es hat wieder Mütter gegeben, bie bei dem Anblid des ehrenvoll gefallenen 
Sohnes ausriefen: „Ich babe ihn dazu geboren!” ober bie ben Feigen wie 
jene Spartanerin ftraftn: „Und bu baft den Tod der Brüder über- 
leben können?“ wieber Bäter, bie auch ben lettten hinzugeben bereit waren; 
mb Bräute, die Sieg oder Tod zum Preis ihres Vefiges machten. — Aud 
iR tapferer Kampf wieber von ben Fürſten mehr als vormals anerlannt unb be 
lehnt, unb das Gedächtnis ber für das Vaterland Gefallenen geehrt und gebeiligt 
buch feſtliche Erinnerungstage und kräftig fprechenbe Dentmale ihrer Großthaten 

incisa notis marmora publicis, 
per quae spiritus et vita redit bonis 
post mortem ducibus. Horst. c. 4, 8. 

Auch dies machte e8 dem Erzieher leichter, neben ber Liebe zu allem Guten 
mb Schönen aud bie Begeifterung für das Baterlanb zu weden. (Noch einiges 
bieräber bei der Schulbisciplin 8 38.) 

Über die ganze Materie vergl. man unter andern Garvens Gedanken 
über die Vaterlandsliebe und die Vorliebe für feine Provinz in größern Staaten; 
in ben Verſuchen über Gegenflände aus der Moral, (5 T., Breslau 1792 bis 
1802), X. 2, S. 177 f.; Zimmermann über Nationalſtolz, Zürich 1779, beſ. 
Kap. 4-7; Sonnenfels, Über die Fiebe bes Vaterlandes, Wien 1783; Diet, 
Berfuh über den Patriotismus, Halle 1785; Th. Abt, vom Zobe für bas 
Baterland, in dem 1. T. feiner Werke. Mit befondrer Rüdfiht auf deutſchen 
Volksſinn; *E. M. Arndts Geift ber Zeit, 1—3 T., Berlin 1807—1813; 
*3.&. Fichte, Reben an die beutfche Nation, Berlin 1808, Ausgabe von Pro- 
feſſer Vogt, Langenſalza, 1882. Beyer und Söhne. (Ihr Wert befteht um- 
ſtreitg — wie ſchon die treffliche Necenfion in ber Jenaiſchen A. L. 3. v. 
3% 1808, Ar. 261, bemerft — mehr in dem edlen Geift und ber ergreifen- 
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ben Beredtſamkeit, als in einzelnen Borfchlägen, bie beſonders m päbage- 
giſcher Rückſicht ſehr einfeitig find. Es muß fogar befremben, baß ein fo tief- 
finniger Weltweifer von einem gleihfäörmigen Unterricht aller jungen Dent- 
ſchen unb ihrer Entfernung aus allen Familienverhältniffen fo viel erwarten 
unb ähnliche Ideen mancher mehr mwohlmeinenden ala unterrichteten ſchweizeriſchen 
Pädagogen teilen konnte). Guts Muths, Was müflen Eltern, Erzieher und 
Lehrer bei der Erziehung der Jugend tbun, um bie Selbftändigfeit unfres Belle 
zu fihern? Bibliothek für Päbagog. 1814, 1. Bd. Inſonderheit jprach Fräftige 
Worte an die deutſche Jugend in unb nad ben Zeiten ber Gefahr, 5. Jacobs 
in ben beiden Schriften: Deutichlands Gefahren und Hoffnungen, an Germaniens 
Augend, Gotha 1814, und Deutfchlands Ehre, dem Andenken ber im heiligen 
Kampfe Gefallenen zc. Gotha 1814; Jahn, Deutiches Bollstum, Leipzig 1817. 

Neuerdings: Über nationale Erziehung, vom Verf. ber Briefe über Berliner 
Erziehung, Leipzig 1872; Schulte, Über nationale Erziehung, Breslau 1877. 


187. Einfluß der Erziehung auf Familienliebe und Breundidaftsfinn. 


Das allgemeine Wohlgefallen, welches alles, was Menſch it, 
ja ſelbſt alle empfindenden Wefen liebend umfaßt, wird zwar auf der einen 
Seite durch die ftärfere Anhänglichleit an Landsleute, Verwandte und 
Freunde beihränft, auf der anderen ift aber ver Sinn für die engeren 
Tamilien- und Freundſchaftsverbindungen fehr oft die Duelle 
jener allumfaffenden Liebe geworden. Im der Erziehung muß man auf 
jeden Fall diefe auf jene gründen. Bon den Eltern muß die erfte Er: 
wedung ausgehen. Es ift faft immer ihre Schuld, wenn fie von ihren 
Kindern nicht geliebt werden. Auch haben fie in den meiften Fällen Anteil 
Daran, wenn es an Geſchwiſterliebe fehlt. Diefe wird durch völlige Un- 
parteilichfeit gegen alle Kinder begründet und durch Bewachung des guten 
Umgangstons, wie durch häufige Veranlaffung gegenfeitiger Gefälligkeiten 
erhalten. Auch der Erzieher kann bier auf mandherlei Art mitwirfen!). 
Freundſchaft ift eine zu freie, oft vom Zufall des Moments abhängige 
Empfindung, al® daß fie ſich veranftalten oder gebieten ließe. Es giebt 
aber eine Bildung des Gemüts, die für Freundfchaft empfänglicer 
macht; und die Erziehung kann wenigftens mande Verirrungen in ber 
Mahl der Freunde verhüten. 


Anmerk. 1. Über Familienſinn. — Wie Liebe eigentlich nur da Wert 
und Dauer bat, wo fie auf Adıtung beruht, jo lann auch Familienfinn nur da 
emporfommen, wenigftens nur ba Gutes wirken, wo eine Familie innerlid ad» 
tungswärbig, folglich reine Sitte, Tugendliebe, nügliche Thätigkeit in ihr herr- 
chend iſt. Aber da ift denn auch bie Wirkung fo groß, daß ein trefflicher Schrift: 
fteller fein Bedenken trug, zu jagen: „er glaube faum, baß ber ein nichtswürbiger 
Menſch werben fünne, ber früh ein Gefühl für dieſe Seligkeit babe“. Schon ter 
Gedanke, eine Familie unglüdlih zu machen, wenigftens bie Harmonie bes 
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Hauſes zu verftimmen, hält bie Glieder felbft, und audh bie, welche ben oft ver- 
dãchtig gewordnen umb entheiligten Namen ber Hausfreunde führen, von man- 
en Schritten zurüd, bie fich bie Leibenfchaft, wenigſtens Mangel zarter Scho— 
nung des guten Rufs fonft wohl erlauben würde. Aber eben biefer Gebante 
treibt and zu nütficher Thätigleit an. An ber Spite einer Familie zu flehen, 
ihr Unterhalt zu fchaffen, fie zu ſchützen, zu vegieren, zu bilden, zufammen zu 
halten, ihr Freude zu geben: das alles fordert eignen Wert, ben man ſich er- 
werben muß. — Zur Beförberung dieſes Sinnes gehört 


a) eignes reges Intereſſe an ben Kindern von feiten ber Eltern; Auf: 
merffamkeit auf fie, verftänbige Sorge für ihr Wohl, nicht bloß Findifche finnliche 
tieße und noch weniger Berzärtelung; in reiferen Jahren auch eine dem Alter 
angemeffene Behandlung. Behanbelt- man erwachſene Jünglinge und Töch— 
ter zu lange als Kinder, fo kann felbft in den befferen Gemütern die Eltern: 
fie abnehmen, das Haus brüdenb werben, bei Schlechteren fogar Bitterfeit 
entſtehen. 

b) Strenge Unparteilichleit. Ungerechte Zurückſetzung des einen vor dem 
andern verbirbt oft beide. Eben darum ift in vielen Familienkreiſen fo wenig 
reine Freude. Gleiche Stärke ber finnlichen Zuneigung und bes inneren Wohl: 
gefallens läßt fih zwar nicht erzwingen; auch ift das Verdienſt zu ungleich; aber 
Gerechtigkeit iſt Forderung und Werk ber Bernunft. 

c) Barteilofigkeit der Eltern förbert wenigſtens zum teil bie Geſchwiſter⸗ 
liebe. Gebieten läßt auch fie fi nicht; aber es ift fchon viel gewonnen, wenn 
man erreicht hat, daß ein beſcheidner und humaner Ton und herzliches Wohlmollen 
unter Geſchwiſtern herrſcht. Grobe Familiarität erftidt bie eblere Liebe. Kerner 
faßt es fich oft veranftalten, daß unter mehreren Kindern des Haufes eines bes 
andern bebürfe, das jüngere bem älteren mit anvertraut mwerbe; denn dies erzeugt 
ne 

) Der Erzieher wird umfomehr zur Wedung und Nährung biefes 
Sinnes mitwirken, je mehr er fich als Kamilienglieb betrachten darf. — Die 
Beranftaltung Heiner Familienfeiern wirb um fo beflere Eindrüde maden, je 
mehr die Kinder bemerken, daß er felbft mit eignem Intereſſe, nicht bloß für 
bie Gebühr Dazu thätig ift. 

Mehr über dieſen Gegenftand findet man in bem Abfchnitte von den Pflich—⸗ 
ten ber Eltern. 


2. Über Freundſchaftsſinn. So oft Kinder von Freunden und Freun- 
dinnen reben, fo ift Doch Das, was fie an einander binbet, kaum Freundſchaft 
zu nennen; fie haben nur Geſpielen und nod keine Freunde. Es iſt kindiſche, 
eft finnliche Anhänglichkeit, Gewöhnung an einander, oft ein bloß eigennütziges 
Intereſſe, und eben barım fo unbeftänbig, jo leicht aufgelöft, verbrängt, in das 
entgegenſtehende Gefühl verwandelt. Erft mit dem reiferen Alter wirb das Gemüt 
agentliher Freundſchaft empfänglih. Die Erziehung kann allerdings 

a) durch Kultur der Anlage dazu vorbereiten; wenigftens inbireft burch 
Prförderung der Tugenden, bie aller echten Freundſchaft zum Grunde liegen: bes 
reinen Sinnes, ber Uneigennligigkeit, Wahrheit und Offenheit, ber Feſtigkeit des 
Charafters, verbunden mit Feinbeit ber Empfindungen und Delifateffe ber Auße- 
rungen. Wer Egoiften erzieht, ober dem fchon vorhandnen Egoismus nicht gehörig 
entgegenarbeitet, darf nie hoffen, zur Freunbichaft zu bilden. Die Erziehung kann 

b) Die Berirrung bes fich regenben Triebes nad Freundſchaft zuweilen 
verhüten. Die beften Seelen wählen oft falſch. Doc hüte man fih, zu fchnell, 
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wenn nicht eigentliche Gefahr ba ift, die Wahl zu flören. Es ſchadet nit, daß 
der junge Menſch feinem Urteil aus eigner Erfahrung mißtrauen lerne. Gerade 
bie heißen Breunbichaften gehen oft am erften in Kälte über. Doch können auch 
Erinnerungen, „erft zu prüfen, nicht zu beiß anzufangen u. |. w.” ihren Nuten 
baben; gefetzt, der Zögling Iernte, wenn er von jeinem Irrtum zurück gelommen 
ift, baraus auch nur fo viel, daß fein Führer oft richtiger fee. (Kenophon, 
Mem. Socr. II, 4—-6 und Cic. de amicitia, c. 17.) 

c) Freundſchaften ftiften gelingt dem Erzieher felten. Zuneigung und 
Abneigung will nicht geboten fein; wo Beichränfung ber Gefühle geahndet wird, 
wiberftrebt der innere Menſch. Uber es Iaften ſich doch unvermerft Verbindungen 
berbeiführen; und aus dem Gewöhnen an einander entſteht oft Freundſchaft. Wo 
fie dann rechter Art ift, wirb fie die Quelle ber fchönften Tugenden: ber Treue, 
Bebarrlichleit, Thätigkeit, felhft der Aufopferung flir fremdes Wohl. 


138. Einfluß der Erzichung auf Geſchlechtsliebe. 


Die Geſchlechtsliebe liegt dem erften Anblid nad außer ven 
Grenzen der Erziehung. Es fcheint, fie habe eine Periode mit dem 
Geſchlechtstriebe, und dieſer gehört in pas Alter ver Reife, wo ber 
Menſch ver fremden Hilfe entwachlen fein ſollte. Allein teils ift dieſe 
Orbnung der Natur, welche bei unfern germanifchen Borfahren ftattge- 
funden haben mag, (sera juvenum Venus eoque inexhausta pubertas. Tacit.) 
aus unferer Welt verſchwunden; teil8 würde auch ba, wo fie bei ein- 
zelnen noch ftatt fände, eine gewille Vorbereitung auf die fo entſcheidende 
Epoche, wo der gewaltigfte aller finnlichen Triebe hervorbricht, von ter 
äußerften Wichtigkeit fein. Die Hauptforge der Erziehung fei in dieſer 
Hinfiht Bewahrung ter Phantafie, von der faft alles Übel ausgeht, 
und Verhütung anftedender Verbindungen mit verdorbnen Menſchen; Er: 
haltung eines Vertrauens, das dem Erzieher nicht leicht etwas, was in 
der Seele vorgeht, ganz verbirgt, und Lenkung ber erwachenden Neigung 
zu dem andern Geſchlecht auf ein reines Ideal, worurd der Tugendfinn 
gefhügt und die Eeele mit tiefem Abſcheu gegen das Lafter erfüllt wirt. 
Selbft ein ausgewählter Umgang beiter Geſchlechter kann hierzu wirkſam 
fein, wenn nur bei allen die Sinne aufregenven Bergnügungen Borfict 
angewendet wird und alle Famtiliaritäten als etwas ſchon die guten 
Sitten Beleivigendes betrachtet werden. 


Anmert. 1. Nach allgemeinen Regeln läßt ſich bier nicht verfabren. Man 
bat eben fo viel Urſache, fih zu wundern, wie die auf Gefchlechtsfiebe Beziehung 
babenden Gefühle bei einigen fo fpät, bei andern fo früh, felbft unter ähnlichen 
Umftänden, erwachen. Den meiften Anteil daran bat unftreitig, neben bem 
Temperament und ber ganzen körperlichen Konftitution und Organifation, tie 
lebhaftere oder ſchwächere Phantaſie. Sehr fpäte Entwidelung bes Geſchlechts⸗ 
triebes ift übrigens zuweilen bie Urſache, daß er im Alter ber Reife nur um jo 
mächtiger werbe. 

2. Die Geſchlechtsliebe, ſo wenig man fie mit ber finnlichen Wolluſt 





IL Abteil. LIL Kap. Bildung des Begehrungsvermögens. $ 138. 227 


verwechſeln muß, bleibt doch immer ein Gemiſch geiftiger und ſinnlicher 
Gefühle und Empfindungen. Die Erziehung muß fi alfo auf beibe Einfluß zu 
verihaffen wiflen. 

a) Das Sinulide wird gefährlih, wenn es ftärfer als bie Bernunft 
und em Sinne für das Moralifche ganz entfrembet, vorberricht, und wenn ber 
Bhantafte, bei dem Gedanken an ein anberes Gejchlecht Feine andern Bilder, ale 
die des Lörperlichen Genuſſes vorſchweben. Im dieſen Fall kommen junge Leute 
durch nichts fo leicht, ala durch ſchmutzige Bücher, Bilder, Geſpräche unb Geſell⸗ 
ſchaften. Der bloße Naturtrieb wird die Phantafie zwar auch aufregen, aber tie 
in dem Grabe wie jene befleden. Es ift indes eben jo jchwer als wichtig, jeber 
ſchädlichen Einwirkung auf fie zu wehren, da im gejellichaftlichen Leben ber Ber- 
anlafjungen dazu unzählige find. - Sogar auf das Volk wirkten unfre gemeinen 
Schau und Marivnettenipiele und Spielzeuge auch von dieſer Seite äußerſt nach⸗ 
teilig, im die man gleichwohl Kinder oft jo unbedachtſam führt. 

Auch die Einſamkeit ift in ber Tritifchen Lebens- und Entwidiungsperiode 
des Fünglınge gefährlich, denn fie jet die Einbildungskraft in zu lebhafte Thätig- 
ft unb führt leicht zu unnützen Grübeleien und jchäblichen Träumereien. Es 
if tief aus ber menfhliden Natur und Erfahrung gefhöpft, wen Rouffeau 
gt: „Man fage, was man will: von allen Feinden, bie einen jungen Menſchen 
angreifen Lönnen, ift ber gefährlichfte unb der einzige, ben man wicht entfernen 
lann — er felbfl. Diefer Feind ift gleichwohl meift nur durch Schuld einer 
vernachläffigten oder zu wenig aufmerffamen Erziehung gefährlih. Nur durch bie 
Einbildungstraft werden die Sinne erwedt. Wäre nie ein wollüftiger Gegen- 
Rand in die Augen gefallen, nie ein unehrbarer Gedanke in den Geift gelommen; 
jo würde vielleicht nie das vorgebliche Bedürfnis empfunden fein. Der Jüngling 
wäre ohne Berfuhungen, ohne Kampf, ohne Verdienſt keuſch geblieben. Man 
glaubt nicht, was für heimliche Gährumgen gewiffe Lagen und gewiſſe Anblide in 
feinem Blute erregen, ohne daß er felbft die Urſache dieſer erften Unruhe, die 
nicht leicht zu ftillen ift, zu entwideln. weiß. Es ift indes unmöglich in unfrer 
Belt, es ift nicht einmal ratfam, ihn immer in jener beilfamen Unwiſſenheit zu 
laſſen. Die fchlimmere Klippe für die Jugend ift, balb unterrichtet zu fein. 
Die Erinnerungen au gewiffe Gegenftänbe folgen in bie Einfamleit, bereichern fie 
wider Willen mit Bildern, bie ſehr oft verfüihrerifcher find, als die Gegenftänbe 
ſelbſt. Sucet daher vor allem ben Süngling vor fich ſelbſt zu bewahren“. 
er Bud, und vergl. Zimmermann über bie Einjamkeit, T. 2, 

Der Vorſchlag, die Gewalt bes finnlihen Triebes bei Jünglingen durch eine 
seht abfichtliche Diverfion, 3. B. duch Erwedung ber Neigung zur Jagd, 
over zu Sartenbau, Naturwiſſenſchaft, Muſik zu mäßigen, ift wenigftens 
bei einzelnen Subjelten gewiß nicht verwerflih. Schr mwißbegierige und wiflen- 
ſchaftliche ſchützt ſelbſt die höhere geiftige Thätigkeit. 

b) Das Geiſtige und Sittliche in der Geſchlechtsliebe, die Sehnſucht 
nach imiger Bereinigung mit einem Weſen, welches bie ſittliche Grazie ſchmückt, 
muß in ben Jahren ber Reife eher genährt, als unterdrückt werden. Man muß 
dem Jüngling und bem Mäbchen es nicht verbieten wollen, es nicht zur Sünde 
machen, zu lieben. Man muß vielmehr tugendhafte Liebe als Fundament 
des Familienglüds unb als das Begehrungswitrdigfte barftellen, was aber durch 
figne Tugend und durch nüßliche Thätigleit verbient werben müſſe. Dazu bient 
beiondere bei Fünglingen 

æ) die Erfüllung ihrer Seele mit tiefem Abjcheu vor ber bloß tierijchen 
Boluft, Die zum Lafter und fo oft zum Elend führt. Man hüte ſich daher vor 
allem Leichtfinne, wenn von Verlegung ber Unfchuld oder gar ber ehelichen Treue 
bie Rebe if; nenne bie Lafter und bie Lafterhaften bei ihren alten wahren Namen, 
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nicht bei den milbernden, welche bie gefunkene Sittlichleit erfünftelt bat: rebe von 
Buhldirnen und Huren, nicht von Lufl- und Freubenmäbden n. |. w. — Mau 
veranftalte auch wohl den Anblid des Eleuds, wohin bas Lafter führt, in Kranken⸗ 
häufern, Chariteen, und laſſe bie oft noch ſchrecklichere Verzweiflung verführter 
Unſchuld, die ein Berführer auf fein Gewiffen Iabet, anfchauen. Daneben kann 

4) befonbers bei benen, welche für Liebe früh empfänglich find, allerdings 
das, was Rouffeau für das einzige VBerwahrungsmittel hielt, bie Erwedung 
eines Ideals, was nun in ber wirflidden Welt gefucht fein will und immerhin 
recht hoch ibealifch fein mag, von Nuten fein. Die etwa zu flirdtenbe Schwaͤr⸗ 
merei verliert fi balb und macht auf keinen Fall den Menfchen fchlechter. 
Sold ein hohes Ideal von dem Berein Törperlicher und moraliſcher Schönheit 
kann fogar ben auf bem Wege ber Tugend mantenben Jüngling ſtandhaft madıen, 
jebem verführerifchen Reize zu widerfiehen. Auch infofern find Riharbfons 
Romane bei weitem nicht fo ſchädlich, als man bier und ba gemeint bat. (S. oben 
8 143, Anm.) Die, welde bie Liebe und das Berliebtfein mit gar zu leben- 
digen Farben barflellen, find es weit mehr, wenn fie daneben auch noch fo viel 
Tugend prebigen. Und das thun doch unire gelefenften Schriftfteller. — Auch 

y) ber vorfidtige Umgang mit gebifbeten und unverborbenen jungen 
Frauenzimmern, das eigentliche Yamilienleben, ift ein trefflichee Benahrungsmittel 
reiner Sitten. 

Man vergleiche über biefen Gegenftand: Venus Urania von Ramdohr, 
3 T., Leipzig 1798, und Zimmermann i. a. Bel, T. 1,8. 4 und T. 2, 
8. 7; beſonders aber in pädagogiſcher Rüdfiht das ganze Ate Bud in Rouſ⸗ 
feaus Emil. Läßt fih gleich nicht alles nachahmen, jo liegen doch Marimen 
zum Grunde, die auf bie richtigſte Menfchenfenntnis gebaut find, und die man 


mit ben geringften Mobifilationen angewenbet zu haben nie bereuen wirb, 


139. Vereinbarung der Bildung zu fänßerer Wohlanftändigleit und Höf- 
fichleit mit der moraliſchen Gharalterbildnng. 


Menſchenacht ung und allgemeines Wohlwollen, verbunden 
mit der innern Bildung des moralifhen Gefühls, find bie einzig reinen 
Quellen der äußeren GSittenbilpung und Höflichkeit). Und nur 
fo fern fle Daraus entfpringt, darf fie als ein Teil ver moralifchen 
Erziehung betrachtet werden. Denn fie mag fih nun in der allgemei- 
nen Beobadtung des Wohlanftänpigen, Ublihen und Schid- 
lien, welder die Ungezogenheit, Grobheit und Plumpheit 
(Ruſticität) entgegenfteht, äußern;?) over fie mag ſich in gewiflen Fon- 
ventionellen Zeichen ber Achtung zeigen: es darf doch nichts bei ihr 
beabfichtigt und zu ihrer Hervorbringung fein Mittel angewendet werben), 
das mit den ewigen Geſetzen des Sittlihen im Widerſpruch ftebt; woran 
man aber bei der in der großen und feinen Welt üblichen Erziehung 
viel zu wenig denkts). Billig jollte man nichts thun, als Kinder darauf 
führen, wie fih der innere Sinn für das GSittlihe und für die Hn- 
manität in den verſchiedenen Berhältnifien des äußeren gejellichaftlichen 
Lebens geftaltet). Bor der zu frühen Einführung in vie Gejellichaft 
vom fogenannten feinen Weltton, follte man fie jo lang als möglich be- 
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wahren.d) Wenn dieſer Zeitpunkt eintritt, fo wird bei einer durch richtige 
Prinzipien geleiteten Erziehung ver Charakter hoffentlich feft genug fein, 
um fo wenig Thorheiten, als Falſchheit und Heuchelei nachzu⸗ 
ahmen.®) 


Anmerk. 1. Wer wirklich moralifch gebildet if, ber begeht ganz gewiß 
feine eigentlihen Unhoflichkeiten, wiewohl ihm konventionelle Unfchidlich- 
feiten begegnen können. Der befheidne Sinn bewahrt ihn, fi nie unbe- 
Iheiden vorzubrängen; die Achtung andrer Meuſchen, auch ber geringfien, 
füßt mie etwas thun, was anbere beleidigen ober kränken, bas herzliche Gut⸗ 
meinen und Wohlwollen läßt nie unachtſam anf das werben, was andern 
Bergnügen machen Könnte. Wer aber fo handelt, hat ſich ſchon das Weſent⸗ 
fihfle der wahren Höflichkeit angeeignet. Seine Worte find vielleicht nicht 
immer ausgeſucht, feine Gebärden nicht immer ftubiert; aber ber Ausbrud bes 
Wohlwollens verfchänert alles. Kinder aus ärmeren Ständen übertreffen in jenen 
wejentlihen Tugenden bie Vornehmen oft weit, unb ber Sohn des Hanb- 
werkers, Schulmeifters, Predigers ift oft ungleih höflicher, als ber vor 
nehmſte Junker. 


2. Junge Leute, beſonders Knaben, die ſich zu fühlen anfangen, auch durch 
äußeren Wohlſtand, oder durch ihre ganze Lage in einer gewiſſen Unabhäugigleit 
za fen meinen, haben oft einen recht ftarfen Hang zu Roheit und Nichtachtung 
audrer Menſchen; nehmen auf Berbältniffe gar feine Nüdficht; berechnen bei 
allem ur ihre Bequemlichkeit und ihr Vergnügen; halten fich über alles auf; 
maßen fich über alles das erfte Urteil an, und werben, befonber® wenn ihrer 
viele beifammen find, bis zum Unerträglichen übermütig und beleibigend. Auf 
Modemien und in manden Garnifonen, fo wie in Fabriffläbten fpringen bie 
Wirkungen dieſes rohen Iugendfinnes am meiften ins Auge. Man ift geneigt, 
es zum Geift unfrer Zeit zu rechnen. Geflagt ift aber barüber in allen 
Zeitaltern. — Daß man wenigftens diefen Fehlern nicht nachſehe, ihnen viel- 
mehr beim erften Ausbruch den Krieg ankündige! Auch bier gilt: Opprime, dum 
nova sunt, subiti mala semina morbi. — Principiis obsta; sero medicina 
paratur, cum ınala per longas convaluere moras. Ovid. 


3. In der großen und feinen Welt fett man auf die äußere Politur einen 
jo hohen Wert, daß man befonbers ben Sünglingen und Mädchen, bie fi) gut 
produzieren können, bafür eine Menge ber wefentlichen Vorzüge bes Geiftes 
und Herzens erläßt. Eben daher kommt e8 auch, daß man jungen Leuten nicht 
früh gemig dieſe Feinheit und Glätte ber äußeren Sitten geben, und, da man 
die Gefellichaften der feinen Welt für die befte Schule der Sittenbilbung 
hält, fie auch nicht früh genug in biefe Gejellichaften einführen zu können meint. 
Beun man aber eben biefe Gefellfchaften, ſelbſt Die beften nicht ausgenommen, mit 
dem vergleicht, was Kinder, und felbft Jünglinge und junge Mädchen fein, 
wie fie denken, wie fie empfinden und handeln follen; wenn man bie Grenzlinie 
beachtet, welche die Ratur fo weislich zwifchen ihnen und Perjonen bes reiferen 
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Alters gezogen bat, unb welche bier gänzlich verrüdt wird; wenn man ben um- 
ausiprechlichen Schaben berechnet, welchen eine zu frühe äußere Kultur und namıent- 
ih ber fünftlich verfeinerte Umgang ber beiben Geichlechter, ben man unter 
dem Namen der Salanterie kennt, taufenb gegen einmal fliftet: fo wirb man 
nichts Anders wünfchen können, als bag in bem früheren Alter bie natürliche 
Höflichkeit allein, und erft in dem reiferen bie fonventionelle Berfeinerung 
(Urbanität) verlangt und bezwedt werde. Dadurch wird ber fittlihe Charalter 
geſichert. 

Man vergl. damit Heidenreich, Maximen für dem geſelligen Umgang, 
Leipzig 1801; Derfelbe, über die Möglichkeit, feine Lebensart mit Reblichkeit 
des Charaktere zu vereinigen; in ben Betrachtungen über bie feine Lebensart, 
nad) bem Franz. bes Abte Bellegarb, 1804; Duclos, Betradytungen über bie 
Sitten unfrer Zeit. 

Wie wahr ift Doch, was ber letzt Angeführte S. 60 bemerft: 

„Die unglüdlichfte Wirkung ber fogenannten Höflichkeit it, Daß fie Die Kunſt 
lehrt, der Tugenden überboben zu fein, welche fie nachahmt. Man flöße une in 
ber Erziehung Menſchlichkeit und Wohlthätigkeit ein, unb wir werben 
Höflichkeit haben, aber keines Höflihjeins bebürfen. 

„Geſetzt, wir haben bie nicht, bie fih buch Grazie ankündigt, fo werben 
wir diejenige haben, weldye ben rechtihaffnen Manu und ben Bürger anfünbigt; 
wir werben nicht nötig haben, zu ber Falſchheit unfre Zuflucht zu nehmen. 

„Anftatt bie Kunft zu gefallen, verfiehen zu müflen, wird es genng fein, 
nur gut zu fein; anftatt falfh fein zu müffen, um ben Schwachheiten andrer zu 
fhmeicheln, wirb es binreihen, nur nachfichtig zu fein.“ 

4. Zur Beobachtung bes Anftändigen, Schidlihen und Üblidhen 
(ober zu dem, was man bie Artigleit zu nennen pflegt), können ebenfalls fchon 
Kinder im frühen Alter gewöhnt werben: benn man kann ihnen bie Gründe da⸗ 
von begreiflich machen. Daher verfänme man dies auch ſchon in ihren jüngeren 
Jahren nicht, ba es zumal größtenteils die Sache ber Gewöhnung if. 

Dahin gehört namentlich: 

a) Das Anhalten zur Reinlichleit an Körper und Kleibung, durch 
frühe Erwedung bes Efels, nicht gegen base, was nicht efelbaft ift, 3. B. Tiere, 
Infelten u. dgl., befto mehr aber gegen alle vermeiblie Unfauberfeit und 
gegen Schmut. — Adhibenda est munditia non odioss, neque exquisita 
nimis; tantum quae fugiat m et inhumanam negligentiam. Cic. 
de offic. 1, 36, vergl. Epict. Dissert. ab Arriano digest. VI, 11. 

b) Die Gewöhnung zur Schambaftigfeit, aud gegen ſich ſelbſt, mehr 
ur That und Beifptel, ale durch viele Worte. Verba movent, exempla 
trahunt. 

c) Die Beobachtung des Schicklichen im Anzuge ohne Ziererei. Na- 
turam sequamur, et ab omni, quod abhorret ab oculorum auriumque ap- 
probatione, fugiamus. Status, incessio, sessio, accubatio, vultus, oculi 
manuum motus, teneant illud decorum. Quibus in rebus duo maxime 
'sunt fugienda: ne quid effeminatum aut molle aut ne quid durum aut 
rusticum sit. Bemoveatur a forma omnis viro non dignus ornatus, et 
huic simile vitium in gestu motuque caveatur. — Eadem ratio est haben- 
da vestitus in quo (sicut in plerisque rebus) mediocritas optima est etc. 
— Man Iefe die ganze ſchöne Stelle beim Cicero, de offic. I, 35—41, und 
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vergl. damit Garvens Anmerkungen zu dem erfien Buche, S. 73—185; au 
$ = gen 3 erft ch ; aud) 


‚ d) das Milde und Befonnene im äußeren Betragen, fo bald Achtung 
verbienende PBerfonen zugegen find, und bie Aufmerkſamkeit auf fich ſelbſt, um 
nicht durch Lautſprechen, Schreien, Lärmen, Boltern, Werfen und andre 
Ungeberdigfeiten Mißfallen zu erregen. 

e) Die Anftändigleit bei ber Mahlzeit, wovon die angenommenen 
Geſetze befannt genug find. 

Y Die wachſame Aufmerkſamkeit auf bas, wodurch andern, beſonders 
älteren Perſonen, ein Dienſt geleiſtet, eine Mühe erſpart werben kann. 

g) Die Gefälligkeit und der angenehme Dienfteifer auch gegen Unter- 
geerbnnete, verbunden mit einer gewiflen Freimütigkeit, Natürlichkeit, 
Gewandtheit, bie nichts Affektiertes ober Gefuchtes bat, was nur ſich will be 
merllich machen. 

h) Ein gewiffes Gefühl des Liberalen und Schicklichen im Reben 
m Schweigen, im Steben und Siten, im Bleiben und Gehen, im 
a, und Antworten, im Annehmen und Abjchlagen, im Geben unb 
Rehmen. 

i) Beſondere Sorgfalt verdient aud im gejellichaftlihen Umgange bie 
Sprade. An eine reine, richtige und angenehme Ausſprache follten Eltern und 
Erzieher ihre Kinder ſchon früh gewöhnen, und jeden Fehler im Sprechen fogleich 
verbefiern, aber ſich felbft auch nicht bie Meinfte Nachläſſigkeit darin verzeihen. 
= gehört recht eigentlih zur feinen unb höheren Bildung, und ift doch 
o Yelten! 


Eine beftimmte Anweifung und Belehrung über diefe Punkte kann we- 
nigflens die Aufmerkſamkeit erweden. Allein thut fie e8 nicht, fo wenig als bie 
gewöhnlihe Ermahnung: „fein artig zu fein,“ bie höchſtens gezwungen, fteif 
und verlegen machen kann. Gewöhnung muß das befte tbun. Ein gewifles 
Abrichten in früheren Jahren zu dem, was irgend einmal doch Sitte werben 
muß, ift nicht fo fchlimm, als es klingt. Es erfpart unendlich viel Ermahnen 
und Schelten. — Unter ben Sittenbüdhern find allenfalls für angehende Er- 
zieher brauchbar, außer Erasmus, de Civilitate morum: Campe, Sittenbuch 
für Kinder, Braunfchweig 1814, franzöfifh 1788; Ernefti, Lehren ber Höflich⸗ 
teit, des Wohlanſtandes ıc., Coburg 1788; Dolz, Anftandslehre für bie Jugend 
Leipzig 1815. — 

5. Die konventionelle Höflichkeit ober frühe Nachahmung bes Tons 
und der Sitte der großen und feinen Welt gefällt ber Eitelfeit mancher 
Eltern an ihren Kindern, und ſchmeichelt ihr, fcheint mir aber in bie große 
amd feine Welt, nicht in bie Kinder- und Jugendwelt zu gehören, und 
ich fage zwei erfahrnen Männern von Herzen nad: „Wenn Knaben und Mädchen 
im vierzehnten Jahre ſchon fo galant find, baß fie in Gefellfchaften von großem 
Ten gern geſehen werben und ba bie Ehre ber Erwachſenen genießen: dann — 
gute Nacht Erziehung, Bildung bes Herzens und Berftanbes! Die Welt hält fie 
dann fon für erzogen; fie felbft halten fich dafür; ihre Erzieher erfcheinen 
ihnen als unerträgliche Pedanten, und bie Gefellfchaften forgen dafür, fie in dieſem 
Vahn zu beflärfen.“ 

Mit Beziehung auf das, was barüber von Roujfeau im Emil befonders 
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Band X, ©. 569 f.; XII, 355 und XV, 103 ber deutſchen überſ. im Rev. 
W.; deögl. in ben Päbag. Unterb., 1. Jahrg. S. 896946, 2. Jahrg. S. 145, 
3. Jahrg. S. 507-518; in Reſewitz Gebanlen zc. 2. TI. 4 St. S. 3 mb 5. 
Tl. 3 St. S. 190; in Campens Erziehungsſchriften, 1. TI. S. 149 in der 
nötigen Erinnerung von bem Berfaffer und von Zollilofer, baß bie Kinder 
Kinder find und als ſolche behandelt werben follten, besgl. von Billaume im 
Reif. W. X. Ti. S. 569 über die äußere Sittlichleit der Kinder, wie mic 
büntt, unwiberleglih wahr unb kräftig gejagt ift, fei bier nur dies Wenige 
bemerkt: 


a) Es ift ſchon ein ſchlimmer Erziehungsfehler in den mittleren und höheren 
Ständen, daß überhaupt Kinder zu früh aufhören, Kinder zu fein, und 
gerade wie Erwachſene genannt und behanbelt werben. Unwiſſende, ungezogene, 
bilflofe, nichts Eignes babende Gefchöpfe nennt man Herren, Herren von, 
in und zu, nennt man gnäbig! Eltern felbft können zuweilen in Briefen an 
Heine Knaben das Hoch wohlgeboren nicht unterbrüden; dieſe befommen bas 
Recht zu befeblen und zu berrichen fchon im Flügellleide. Und baum follen fie 
boch wieber bem Lehrer glauben, daß fie noch nichts find, noch nichts wiſſen, 
noch nichts zu befehlen haben, noch unter ber Zuchtrute fteben! — Aber wie 
verblitet man das alles? Wer kann gegen ben Strom? 

b) Die Folge des erften Fehlers ift, bag man fie viel zu früh in bie 
Zirkel ber Erwadfenen einführt, nicht etwa um belehrt zu werben, um 
ihren Abftand fühlen zu lernen, um ben älteren Perſonen aufzumwarten, Heine 
Dienfte zu thun; fondern um ihre Rolle zu ſpielen, fich bedienen zu laflen, bie 
Konverfation ober bie Partie zu machen, feinen Tanz zu verfäumen, bewundert 
zu werben, und was bes Unweſens mehr if. „Dan will — fagt Arndt fehr 
wahr — man will fih gar zu gern eitel im ihnen fpiegeln und reizt fie zu 
wißigen Worten und zur Unterhaltung, und freut fi, wenn fie fein, frech und 
nafeweis find. Ich erinnere mich bes gefcheiten Ausfprucha eines fonft eben nicht 
gejcheiten Alten. Er behauptete, er fei jehr unglüdlich geboren; als er jung ge 
weien, babe er fchweigen müſſen, unb als er alt geworben, haben die Zungen 
das Wort allein befommen. So fpielen, jo jpazieren, fo plaudern, fo trinfen 
unfre Knaben mit uns, tbun alles mit Abficht, bublen um Beifall, Folettieren 
beim Tanz mit den Heinen Dirnen u. ſ. w.“ (Fragmente über Menſchenb. 
I. Tl., ©. 205). — Große Gefellihaften find body in der Regel auf nichts 
weniger, als auf die VBeblirfniffe der Kinder berechnet. Alle Leidenſchaften treiben 
darin ihr freies Spiel. Das Kind fiebt, hört taufenderlei, was es mißbrauden 
fann und wird, und empfängt bie unglüdlihe Frühreife, die Geift und Leib 
zerftört. Allerdings bekommen junge Leute da Politur, lernen fprecdhen, ſich 
benehmen, fi probuzieren, verlernen blöbe jein und rot werden; werben 
geſchwätzig, vorlaut, najeweis, zubringlich, abfprechend, ober pretide, affektiert, 
ipröbe, anmaßend. Freue ſich, wer lanı, dieſes Gewinns! 

Bündig ift diefer Gegenftand behandelt in ben (Schuberofffchen) Materi- 
alien zur Beantwortung ber Brage: Soll man Kinder mit in Gefellichaft nehmen? 
Jena 1794, 

* Noch bedenklichere Folgen der frühen Einführung in die große Geſell⸗ 
ft find: 

a) Gewöhnung an Müßiggang unb Untbätigkeit, bie oft noch zu 
etwas Schlimmeren führt. Dean beobadhte nur Kinder, die ſich in Affembleen 
und auf Bällen, oft von 5 Uhr abends bis nach Mitternacht, berumtreiben. 
Eltern wiffen nicht, was fie thun, wenn fie ihren Kindern jehr viel Gelegenheit 
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verkheffen, in jo große Geſellſchaft, wo das Tzamilienleben aufhört, zu 
tommen. Als ob die Erwachſenen Luft haben könnten, fi mit fremden Kindern 
die Zeit lang werben zu laffen! Würden benn dieſe Eltern, bie bies von 
andern verlangen oder vorausſetzen, felbft Luft bazıı haben? Oder giebt das fchon 
Bildang, daß ber junge Menſch hinter bem Spieltifche fleht, oder einen Fächer 
aufbebt, oder ſonſt töbliche Langeweile hat? 

EP) Berluſt des Geſchmacks an allem Ernfthbaften, und gänzlide Ber- 
eitelung bes Sinnes, bie weit unheilbarer ald eine einzelne Berirrung ber 
leidenfchaft ifl. 

y) Ein Hauptteil bes feinen Betragens ift das gegenfeitige Benehmen ber 
beiden Geſchlechter. 

Geſchlechtsliebe gehört zur VBeftimmung bes Menſchen ($ 138). Soll 
fe zu dauerhaften Glücke führen, fo ift zu wünſchen, daß fie nicht vor ber phnfi- 
ſchen und moralifchen Reife erwadhe. Man wird dann noch immer genug zu 
thun haben, die Neigung in Orbnung zu erhalten. Durd bie überfrühe Ge- 
wöbnung zum galanten Umgange beförbert man jenes unfehlbar. Knaben 
und ‚ bie nnbefangen im engeren Familienkreiſe mit einander umgeben, 
ipielen, fherzen, und kaum an bie Verſchiedenheit bes Geſchlechts denken, treten 
bier als Liebhaber nnd Liebhaberinnen, al® Braut und Bräutigam 
auf, treiben Mienenfpiele, fuhen das Geheimnis, fchmeicheln und werden 
geſchmeichelt. Die PBhantafie wirb auf das hochſte geipannt; aus Natur wird 
enbli oft Unnatur in jebem Sinne bes Worts. 

Und dann wundert man fi, wenn bei fo galanter Kinderzucht wenig 
selerat wird; wenn folde Kinder fchon fo oft Launen baben und nicht willen, 
was ihnen fehlt; wenn ihnen das Haus zu eng wird; wenn ihnen Umgang mit 
verffänbigen Leuten Kopfweh macht; wenn fie nach jedem Ball eine Woche lang 
nur darum mit ihren Freunden und Freundinnen zujammen fein mögen, um bie 
Geſchichte des Balls zu wiederholen und den Anzug und bie nächften Engagements 
zu beipreden! Wie können vernünftige Eltern fo blind fein, zu glauben, daß ihr 
Roralifieren das alles wieder in Ordnung bringen werbe ? 

6. Sollen alfo junge Leute, befonbers in ben höheren Ständen, gar nicht 
für die feinere Sitte gebildet werben? — Allerdings mag auch dies gefchehen! 
Zunächſt kann dazu ſchon dienen, fie zuweilen in große Zirkel zu führen, 
damit fie feben, wie wenig fie da noch an ihrer Stelle find; dann aud, damit 
fie das tölpifhe Weſen und die alberne Blödigkeit ablegen, bie manchem 
Menſchen durchs ganze Leben anhängt unb ihn plagt; bamit fie lernen, daß ein 
Renih fih uiht vor Menſchen, wären fie auch noch jo vornehm, zu fürchten 
babe; damit ihnen, mit einem Worte, das ganze Wefen und Treiben ber höheren 
Geſellſchaft alltäglich werde. — Dann bat aber auch der Ton ber feinen Welt 
feine gute Sitte, unb bie vollendete Bildung verfchönert den fittlichen Wert einee 
Renſchen, wenn biefer fe genug gegründet if. Jünglinge können ftufen- 
weife darauf geführt werben; Töchter lernen es am beften von verftändigen 
and edlen Müttern. Auch kann uatürkich von Bätern hier mehr, als von ge- 
wöhnlihen Hauslehrern erwartet werben. 

Materialien bazu giebt ber vorſichtige Auszug aus bed Weltlings — 
Chekerfield® Briefen in Campens Theophron, 1806, und die (großenteils 
daraus entlehnten) Regeln einer feinen Lebensart und Weltkenntnis von I. Truß— 
ler. Aus dem Engl. von Morit; nen bearbeitet von A. Rode, 1799. Auch 
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englifch, Berl. 1784; Knigge, über ben Umgang mit Menichen, 3 Bde. Hanne: 
ver 1804, im Auszuge für die Jugenb mit Beifpielen von Gruber, 2 Be, 
1805 und 1806; G. ©. Elaubius Anweif. zur feinen Lebensart, Leipzig 1800. 
Aus dem Winkel über Weltumgang und Gefchäftsichen, in Briefen an einen 
gebilbeten Jüngling, 2 Tle., Zerbfi 1805. Einzelne bebeutende Winte, befonbers 
von jungen unerfabrnen Hauslehrern zu beberzigen, giebt auch Markard 
in ber Beihreibung von Pyrmont, I. Bd. 4. Kap., wo man fie fchwerfid er: 
warten würde. 
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ausführlichere Erörterungen einiger Hauptmaterien des erften 
Hauptabſchnitts enthalten. 


Erſte Beilage. 


Über den Begriff, den Zweck und die höchſten Grundfäge 
der Erziehung. 


V—71 


GGuſatze und Erläuterungen zu 8 6—9). 


1. Einleitung. 


Man verfteht fi über eine Menge von Gegenftänven, ſobald 
wan fie im gewöhnlichen Leben, ohne Rückſicht auf ein gewifles Syſtem 
behandelt, über die man fi immerfort mißverfteht, fobald man 
darüber zu philoſophieren und zu fpekulieren anfängt. ‘Daher trifft auch 
in fo vielen Fällen die Braris der verfchiedenften Menſchen, ohne alle 
Verabredung, oft ohne ihr eignes deutliches Bewußtfein, warum fie fo 
und nicht anders verfahren, zufammen. Tauſchen ſie ihre Theorieen gegen 
einander aus, fo follte man kaum für möglich halten, fie im Handeln 
fo einig zu finden, da jene im offenbarften Streit mit einander liegen *). 

Gewiß ift dies auch hänfig ver Fall bei ver Erziehung. Die 
Menſchen Haben erzogen und find erzogen, ehe irgend einem eingefallen 
if, über dad Weſen der Erziehung nachzudenken, oder wohl gar zu 
fragen, ob es überall möglich fei, zu erziehen. Das Bedürfnis fremder 
Hilfe lag bei jedem Finde, das aus dem Schoße der Mutter ins Leben 
trat, fo deutlich vor Augen, daß fidh die helfende Hand regte, ehe fie 
angeiprochen wurde. Es war jo einleuchtend, daß forgfältige Wartung 
und Pflege felbit das Schwadhgeborne erhielt, ftärkte und für bie 
Gchhäfte des Lebens brauchbarer machte, als das felbft Starkgeborne 
durch die Entbehrung jener Vorteile ſchwach wurden oder unbeholfen 
blieben. Als ein vernünftiges Wefen betrachtet erichien das Kind 
fremder Hilfe eben fo bedürftig. E8 war nicht nur offenbar, dag ihm 
anfangs faft alle Begriffe, Kenntniſſe und Fertigkeiten fehlten, fonvern, 
daß fie ihm auch um fo länger fehlten, je fpäter anpre Menſchen, reifer 
an Jahren und Kenntniffen Hinzutraten, dem Fragenden autworteten, 


*) Bergl. Kant über ben Gemeinſpruch: das mag in ber Theorie richtig 
fein, taugt aber nichts für die Praris; in ben verm. Schriften, 3. T. 
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den Suchenden zurecht wiefen, den Irrenden des Befleren belehrten. Et 


war nicht nur offenbar, daß ver Menſch, anfangs allein durch ſinnliche 
Antriebe beftinmt, unfähig war, das Nüblicde von dem Angenehmen, 
das Gute von dem Nützlichen zu unterſcheiden, ſondern aud, daß er um 
fo fpäter die Sinnlichkeit der Vernunft unterwerfen lernte, je fpäter er 
mit verftändigen, nach einer höheren Regel des Rechts handelnden Menſchen 





in Berbinpung trat, ober je länger der Sinnlichkeit Nahrung gegeben 
4 


ward, ohne die Bernunft zum Kampfe gegen fie aufzurufen. 

Dur dieſe und ähnliche Erfahrungen warb es unvermerlt vem 
Nachdenken klar, daß das Kind nicht, gleich den Tieren, ſich ſelbſt über 
laflen werben, und daß man nicht alles von ver Natur, welche jene nad 
unwanbelbaren Gefegen zu ihrer Beitimmung führt, erwarten dürfe. 
Auch warb es aus dem Erfolge gewiß, daß eine Einwirkung des Men- 
fhen auf ven Menfchen, unbeſchadet der Freiheit und Selbftänvigfeit des 
Bernunftweiens, möglich fei, welche zwar nie die Natur umfchaffen oder 
vernichten, aber wohl die Art und ven Grad ver Ausbildung der natür- 
lihen Anlagen und Kräfte beftimmen und dann um fo fihrer zum Ziel 
führen könne. 

So lange der Menfh noch nit auf dem Standpunkte fteht durch 
ſich felbft Das zu werden, wovon man annehmen Tann, daß er es nad 
feiner Törperlihen und geiftigen Natur zu werben fähig fei, fo findet 
man ihn diefer Hilfe von außen bedürftig. Sich felbft überläßt man 
ihn, fo bald man glaubt, er könne mit feiner eignen Kraft ausreichen. 
Daber beſchränkte man von jeher die eigentliche Erziehung auf das 
Alter, wo die phyſiſche und moralifche Reife noch nicht vollendet ifl. 


2. Die Erziehung kaun nur entwideln und bilden, nicht ſchaffen. 


So lange man über die Natur und ven Zwed der Erziehung 
nachgedacht hat, bat man auch, dunkler oder deutlicher, eingejehen, worauf 
fie ihr Geſchäft befhränfen müſſe. Man hat es nicht erft neuerlich 
gelernt, daß fie, unfähig irgend etwas zu fchaffen over hervorzu— 
bringen, wozu fein Keim vorhanden fei, es lediglich auf die Pflege 
und Wartung deffen, was fie in dem Menjchen findet, anlegen und fid 
begnügen müſſe, gerade fo viel zu leiften, als ver verſtändige Gärtner, 
der einen Baum erzieht, zu leiften imftanve if. Die Sprache, welde 
fo oft in ihren Lauten aufs treuefte verfünvet, welchen Gang die Ent: 
widelung der Begriffe und Ideen bei den verfchiebenen Völkern genom- 
men, möge auch in dieſem Fall zunächſt unſre Yührerin fein. 

Dan erinnere fih an die älteften Bezeichnungen des Begriffe 
der Erziehung, befonders unter den wiflenfchaftlich gebildeten Nationen, 
nach welchen auch die neueren bie ihrigen geprägt haben. Die Hebräer 
denken zuerft, und fo auch die Griechen an das Ernähren, Groß 
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und Starkmachen. In der Folge finden die leßteren wie auch bie 
Römer, um den Begriff der Erziehung zu bezeichnen, vie Ausdrücke 
am bequemften, veren fie ſich auch von der Kultur der Pflanzen und 
Bäume bedienen, und die überhaupt ein Hervorziehen, Aufziehen, 
Hervorloden und Richten anbeuten*). Wie in der Pflanze alles aus 
dem Keim, aus der Knofpe, aus der Blüte hervorkeimt, fich entfaltet und 
zur Frucht entwidelt, jo erſchien ihnen auch der Menſch in feinen kör⸗ 
perlichen und geiftigen Anlagen; fo, meinten fie, müfle auch bei biefem 
nur gelorgt werben, daß der Keim in fruchtbarem und aufgelodertem 
Boden leichter hervortreibe, die Knofpe ſich in angemeflenem Klima fröb- 
licher entfalte, die Blüte gegen Sturm und Wetter geſchützt werde, damit 
die Frucht nicht unreif abfalle. Sie mußten fo gut wie wir, daß feine 
Kultur des Stammes Art und Natur umändere, und daß felbft das 


*) Bei ben Hebräern, in beren heiligen Büchern mehrmals von Erziehung 
ber Kinder bie Rebe ift, werben bie Ausbrüde mehr von ber Sorge für Wade: 
tum und Wohlfein bes Körpers hergenommen. So bezeichnet aman, das Stamm- 
wort von emunfm = educare, „ftart machen, volle Nahrung reihen,“ 
daher omaenaet = nutrix — Andre noch gewöhnlichere gadal, rabah, rom gehen 
auf das eigentlihe Heranwaclen, „groß werben;“ baher migdolim = Erzieher, 
eigentlih, die das Kind aufbringen, in bie Höhe bringen, es größer 
maden, fein Wahstum mehren. 

Hiermit ſtimmt auch ber Ältere Sprachgebrauch ber Griechen überein. Ihr 
Tospev, To0gN7, Hesuua, roogos bezieht ſich urjprünglich auf das Nähren, 
Starfmaden, mithin naturgemäß gebeiben laffen. Nächftbem werben auch bie 
Ausdrüde häufig von der Pflanzenkultur auf die Menſchenerziehung Über: 
tragen. Denn dywyn (wovon rasdaywyos und nadaywyia) bezeichnet nicht 
nur beftinmmt, 3. B. in Theophraſts Gefchichte der Pflanzen und bei Theobor 
Gaza, bie Kultur berfelben (dywyn und advaywyn tüv guruv — Avyayuayı), 
nal 79 nalovol rıves row yurwv nasdeiav; fondern brüdt aud in andern Ver⸗ 
bindungen, bald das Heranreifen, balb das Hervorloden (elicere, ciere) 
and dem Keim und der Anlage aus. Beim PBlato findet ſich ſelbſt das kräftige 
oa, das auf einen gewiffen Zwang de Gezogenen hindeutet. 

Dem Griechiſchen entipriht in Sinn und Bedeutung genau das römi- 
198 Educatio und Educare; 3. B. Amiternus ager felicibus e ducat hortis. 

artial. — Vuas educat tellu. Ovid — Tertium tempus est cum 
educant arbores poma. Plin. L. XII, 50; educare foetum mammis, 
Plin. H. N. 13; aurea aetas foetibus arboreis et quas humus educat 
herbis fortunata fuit, Ovid. — Klaffiih ift die Stelle bei Cicero d. fin. 
V.c. 14. „Earum etiam rerum, quas terra gignit, (stirpium) educatio 
quaedam et perfectio est non dissimilis animantium. Itaque et vivere 
vitem et mori dicimus; arboremque et novellam et vetulam et vivere 
et senescere. Ex quo non est alienum, earum augendarun et alenda- 
rum quandam cultricem esse, quae sit scientia atque ars agricolarum, 
quae circumcidat, amputet, erigat, extollat, adminiculetur, ut quo na- 
tura ferat, eo possint ire; ut ipsae vites si loqui possint, ita se trac- 
tandas tuendasque esse fateantur.“ Ein treffliher Wink für den Erzieher, 
Kinder fo zu behandeln, Laß der Zögling, wenn er zugleih Kind fein und doch 
vollen ns ber Vernunft haben fünnte, wünfchen müßte, gerabe fo bebanbelt 
zu werben. 
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Pfropfreis feine Nahrung und fein Gedeihen nur aus der unveränber- 
lichen Wurzel und von des Stammes Kraft und Saft erwarten müſſe, 
obwohl e# der Kunft gelingen könne, die Frucht zu verebeln. Auch in 
unfrer Sprache begegnen ſich die Bezeichnungen beider ſich fo ähnlichen 
Geſchäfte. Man zieht das Kind an den Baum; man rebet von 
Kinderzudt wie von Baumzucht. Beides fchließt eine gewiſſe ein- 
wirkende Gewalt, eine Art von Zwang nicht aus. Aber beides er- 
fordert auch gleiche Mäßigung und Borfiht in ver Anwendung desfelben, 
da Mißbrauch des Zwanges in beiten Fällen ven ebelften Sprößling 
zerbrechen und vernichten kann. 


8. Die Erziehung achtet Die Gigentümlichleit jedes Zöglings. 


Es ift alfo außer Streit, daß der vernünftige Erzieher nichts an- 
deres wollen Tann, als feinem Zögling behilflich fein zur Entwidelung, 
Bildung, Vollendung feiner urfprüängliden Natur; daß er, 
weit entfernt, an die Stelle viefer Natur das Machwerk fremder Kunft 
zu fegen, nur forgen wird, daß aus jener alles das werde, mozu fie bie 
Anlage in fih trägt. Diefen Grundſatz wird er fo feſt halten, daß ihm 
nicht nur das Gemeinfame, mas den Charakter der menſchlichen Gat- 
tung ausmadıt, fondern aud) das Eigentümliche jedes einzelnen heilig 
bleibt. Er wird es daher nie darauf anlegen, dieſe Eigentümlichkeit, 
oder das, worin bei jevem einzelnen fein beſtimmtes, von jedem andern 
unterichiedenes Weſen befteht, zu zerftören. Er weiß, welde Mißgeftalten 
aus ſolchen Verfuchen hervorgegangen, und wie bejammernswürbig junge 
Leute find, deren Erzieher fie alle in gleihe Form einzugwängen und 
durch den Charakter der Kommune, zu welcher fie gehören follten, in 
ihnen den zu vertilgen fuchten, welchen die Natur ihnen aufgevrüdt hatte. 
Er bat endli aus ven Erfahrungen der alten und ber neueren Zeit, 
von welchen jelbft fo viele Sprichwörter nur der Widerhall find, gelernt, 
daß doch enblid die urfprüngliche Natur wieder hervorbricht und alle 
Künftelei der Erziehung oft in einem Augenblick zerftört. 


4. Der ganze Menſch ift Gegenftand der Grzichung. 


Je weniger aber ber verftändige Pädagoge der Natur entgegen 
wirken will, deſto mehr ift fein Beftreben, ihr gemäß zu wirken; und 
je entfernter er ift, etwas Fremdartiges durch Kunft dem Zögling 
anzubilden, deſto mehr liegt ihm daran, alles aus dem Finde her— 
auszubilden, was einer Ausbilbung. fähig if. Nur wenn im ein- 
zelnen eine beftimmte Richtung auf das Böfe vorhanden fein follte, 
würde aud eine beftimmte Gegenwirfung zuläffig fen. (S. oben 
8 85, 86 und Beil. Nr. VI) Es ift fo wenig bloß der Körper, ala 
der Geift, fo wenig bloß der Berftand, als das Herz, fo wenig bloß 
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das Gefühl, ald die Vernunft; e8 ift der ganze Menſch, ven er ins 
Auge faßt. Wie dem Naturforfcher gerade Dies das Studium der or- 
ganifhen und anorganifchen Weſen jo intereſſant macht, daß er neben 
einer großen Einheit eine folde unendliche Mannigfaltigkeit ent- 
det und in jeber eigentümlichen Geftalt und Miſchung die Unendlich 
feit der Natur bewundert: fo giebt auch Die durchgängige Verſchiedenheit 
feiner Zöglinge feinem Gefchäft gerade ven größten Nez. Wenn er 
gleich für alle, in einem gewiflen Sinne, nur eine Beftimmung als die 
höchſte anerkennen Tann und fi) dieſe zum Ziel feßt, zu dem er fie alle 
führen möchte, jo will er dies doch weder auf einem Wege, noch ver- 
langt er, daß am Ende jede Berfchievenheit verſchwinden, oder die Man⸗ 
nigfaltigleit der Töne, welche eben bie große Harmonie ver Natur her⸗ 
vorbringt, in ein allgemeines Unifono übergehen ſolle. Die Phantafie, 
das Gefühl, ver Berftand, felbft vie Moralität fol fi in jevem auf 
eine eigentümliche Art äußern, damit der unterfcheivenve Charakter ver 
einzelnen, der ja eben in dem Plane ver Natur lag, erhalten werde. 


5. @inwürfe. 


Bermeinte Beihränfung ber natürliden Freiheit bes Zöglinge 
burdh fremde Einwirlung. . 


Aber wenn nun das Geſchäft wirflih unternommen wird, fo treten 
dem Erzieher eine Menge von Schwierigkeiten und Hinberniffen in ven 
Weg, bie er ſich nicht verbergen barf. 

Das Kind ift freilich in feiner erften Erfcheinung im Leben nur 
durch Geftalt von dem Tier unterfchieden. Das Höhere in ihm wirb 
bloß vorausgefegt, weil fih aus biefem tierifchen Zuſtande in Unzähligen 
das Bernunftwefen hervorgehoben hat, und man eben fo ſicher auf dieſe 
Entwidelung, als darauf rechnen Tann, ven harten Kern, den man ber 
Erde anvertraut, nach Monaten als einen grünenden Sprößling aus ihr 
hervorwachſen zu fehen. Zu dem Weſen diefes Höheren in dem Zögling 
gehört Das Bermögen, durch Freiheit fich innerlich felbft zu beftimmen 
und biefer Beftimmung gemäß zu handeln. — Die erften Anlagen dieſer 
Freiheit kündigen fich ſchon fehr früh an, wenn es gleich felten möglich 
fein möchte, den erſten Moment verfelben, den Übergang aus der — 
wenigftens fcheinbaren, wenn gleich, bei der urfprünglichen Verſchieden⸗ 
beit beider Naturen, nie wirklichen — Zierheit zur Menſchheit 
anfzufafien. Das Gefühl viefer Freiheit ftellt ven Menſchen in feinem 
eignen Bewußtjein der Natur und ihrer blinden Gewalt entgegen. Aus 
ihr bat fih von jeher alles Große und Bortreffliche entwidelt, was je 
unter den Menſchen durch Menfchen geſchehen ift. 

Berträgt fih nun hiermit das, was die Erziehung will und thut? 
Sie will doch, wie entfernt fie fih auch von allem halten mag, was 
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einem Zwange ähnlich fieht, auf den Zögling einwirken, ihn nad 
ihren Zweden beftimmen; will, bald durch verftärkte Reize, bald durch 
Berubigungsmittel die natürliche Thätigleit modifizieren, durch Dies alles 
folgli die immere Freiheit beichränfen. Im einzelnen Fällen, bei ge- 
wiffen Naturen, Tann fie freilich anfangs bloß darauf ausgehen, ven 
trägen Willen zur Selbftthätigfeit zu weden. Aber kaum ift e8 ihr ge- 
ungen, jo wird fie ſchon wieder nötig finden, biefer erwachten Selbſt⸗ 
thätigfeit eine beftimmte Richtung zu geben. Rouſſeaus Emil mag 
fheinbar nod fo frei erzogen werben; fein Erzieher mag uns auf allen 
Seiten verſichern, daß er ver Natur allein ihren Gang lafle und durch⸗ 
aus nichts wolle, als ihn .auf diefem Gange begleiten: er würde 
doc) ohne diefe Begleitung ein ganz andrer geworben fein. Wird man 
alfo nicht immer einer jeven, auch der liberalften Erziehung den Vor⸗ 
wurf machen können, daß fie den Zögling nur als Mittel zur Erreichung 
ihrer Zwecke behandle? 

Ich glaube nicht, fo bald wir nicht eine regellofe Willkür mit der 
Freiheit verwechſeln. Die wahrfte freiheit ift pie vollfommenfte Ver: 
nunfttbätigfeit; die höchſte Ausbilbung der Vernunft führt zur vollkom⸗ 
menften Freiheit. Diefe höchſte Ausbildung ver Vernunft ift aber nur 
da zu erwarten, wo eine Wechſelwirkung zwifchen Bernunftwefen entiteht, 
welches überhaupt die notwendigfte Bedingung jever möglichen Ausbil- 
dung zu fein fcheint, da wir wenigftens feine fichere Erfahrung von einer 
wirflihen Ausbilvung eines von aller Geſellſchaft ifolierten Menfchen 
haben. Da nun aber unfre Geiftesfräfte einer nicht zu berechnenden 
Ausbildung (Perfettibilität) fähig find, um die höhere Geſtaltung jedes 
Individuums auch höhere Anfprücde an die nachfolgenden Gefchlechter 
macht, jo muß notwendig eine Wiſſenſchaft eintreten, welche die Fort⸗ 
fchritte der Vorzeit ins Auge faflend, dem aufwachſenden Geſchlecht Mittel 
und Wege zeigt und erleichtert, auf welchen fortſchreitend es nody höher 
zu fteigen vermag. Wäre dies ben Sweden des Urheber ber Natur 
zuwider, jo würde eine andere Orbnung in dem Entftehen der Menjchen 
obwalten, und nicht jeder, auch wenn er die letste Höhe der Menſchheit 
erftrebt hätte, irgend einmal in einem Berhältnifie ver Abhängigkeit gegen 
die geftanden haben, von denen er anfangs gelernt, und die er hernach 
jo weit hinter ſich zurückgelaſſen bat. 

Jede fehlende oder mangelnte Kenntnis deſſen, zwiſchen welchem ber 
Menſch wählen nnd wozu er fich frei beftimmen fann, ift eine Beichrän- 
fung feiner wahren Freiheit. Ihr gebt einem blinden Dürftigen zehn 
Gelpftüde von dem verfchiedenften Werte, goldene, filberne, kupferne; ihr 
verftattet ihm, fich felbft zwei davon zu wählen und als Eigentum zu 
behalten ; ihr fagt ihm, wenn er gewählt babe, folle aud, einen andern, 
nody dürftigeren als er, die Wahl angeboten werben. Unfähig den Wert 
der Stüde an dem Metall und dem Gepräge zu unterſcheiden, höchſtens 
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durch Geftalt und Schwere beftimmt. greift er ohne Befinnen zu und 
überläßt es dem Zufall, was er greifen werde. Selbſt bie edlere Rück⸗ 
fiht auf den Ärmeren, dem er vielleicht gern das Koftbarfte liee, wird 
ibm möglich. Wollt ihr nun feine Wahl freier nennen, als die eines 
andern, ber, in dem voliiten Befig aller Sinne, fehen und betaften, 
wägen unb vergleichen und prüfen kann, was in dieſem Augenblid feinem 
Bedürfniſſe das angemefienfte fer? Ehrt ihr nicht dann erft feine Groß- 
mut, wenn er nach dem Silber greift, damit ben Ärmeren das Golb- 
flüd bleibe? 

Die Anwendung ift leicht. Wem die Erziehung fih darauf be- 
ſchränkt, ihrem Zöglinge auf allen Wegen vie Erkenntnis des Wahren 
und Guten, des Falſchen und Berwerflichen zuzuführen, ſei es durch Wir- 
fung auf feinen Verftand, jet es durch Vergegenwärtigung der Gegen- 
ftände, die fein äußerer ober innerer Sinn anſchauen fol; wenn fie es 
nur darauf anlegt, ihn daneben zum Bewußtſein feiner Kraft zu 
bringen, frei zu ergreifen ober zu verwerfen, was ihm als das DBeflere 
oder das Schlechtere erfheint: darf man dann fürdten, daß fie feine 
berrlichfte Anlage zerftöre und ihn bloß zum Werkzeug ihrer Zwecke 
made ? Wenn fie dies aber in dem frübeften Alter zu thun genötigt 
ift, fo liegt es bloß in der Unmöglichkeit und bem Unvermögen bes 
Kindes, die Bande, welche die Natur felbft um dasſelbe in diefen Jahren 
geihlungen bat, zerreißen zu können. Aber fie zu löſen, dieſe Bande, 
eine Beſchränkung ver Körper- und ver Geiftesfräfte nach der andern 
wegzufchaffen, bis ver entfefjelte Menſch endlich, aller Bande los, in das 
Reich ver Freiheit eintreten kann: Das verliert ver wahre Erzieher nie 
ans den Augen und freut ſich ſehnend dem Tage entgegen, wo ber Zög⸗ 
ling, ihm zum legten Dale vie Hand reichend, fagen wird: „Ich bedarf 
deiner nicht mehr!‘ 


6. Einwärfe. 


Unüberwinblih ſcheinende Schwierigkeit, den Charakter durch Er- 
ziehung zu bilden. 


Möchte denn nur eine weile Erziehung, die von dieſem Stanppunft 
ausgeht, ungehemmt ihr Wert treiben können! Aber — und dies fcheint 
die weit größere Schwierigfeit — wie beſchränkt wird nicht ihre Wirk⸗ 
famleit pur das, was zum Teil unvermeidlich, zum Zeil auch ver- 
meidlich, ſich einbrängt in bie Sphäre, in welcher fie allein wirken 
möchte. Die Erziehung, im eigentlichen Sinne des Worts, hat — Dies 
darf man breift behaupten — bei den allermeiften Menfchen nur ben 
Heinften Anteil an dem, was fie geworben find ; denn bet weiten ben 
größeren haben die äußeren Dinge und viele andere Menfchen, vie ab- 
fihtlih oder unabfihtlih auf den Zögling einwirken. Diefe jo nahe 
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liegende Bemerkung macht gar leicht oberflächliche Urteiler mißtrauiſch 
gegen alle, zweifelhaft an aller Erziehungskunſt. „Was ihr in einer 
Stunde bauet, jagen fie, reißen andere in der nächften nieder, und bie 
Zeit, wo ihr wenigftens moralifh auf das Kind wirkt, ſteht in gar 
feinem Berhältniffe gegen Die, wo e8 ganz andern, oft ben entgegen- 
gefetten Einwirkungen offen ift. Und wenn ihr euch auch fogar auf eine 
einfame Inſel entferntet, um alles in eurer Gewalt zu haben, mas das 
Kind eurer Sorge berühren foll: ihr hättet doch die Natur nicht im 
eurer Macht, und mas würde am Ende aus ihm werben, wenn es fidh 
nun auf einmal allen Einprüden- ver Außenwelt preisgegeben fieht 7 

Man wendet dies beſonders auf Erziehungsanftalten an: „Ihr 
bildet euch ein, da erziehen zu können, wo alle8 um euch her mit erzieht 
und verzieht; wo jeder Lehrer feine eigene Art und Weife hat; wo ber 
Borteil des Einzelnen fo "oft dem Borteile des Ganzen aufgeopfert 
werben muß; wo nad) euern eigenen Überzeugungen fo mancher Fehl⸗ 
tritt fubjeltiv ganz anders behanvelt werben jollte, als es die Einrich- 
tung des Ganzen verftattet; wo alle Unvernunft, Berirrung, Verwöhnung, 
felbft alle Berberbnis, melde einzelne Zöglinge durch ihre frühere ver- 
wahrlofte Erziehung, durch unmoralifche Eltern, Hofmeifter, Bediente an- 
genommen haben, fich der ganzen Maſſe anftedenb mitteilt und, ihr 
mögt hüten und ermahnen, wie ihr wollt, ehe ihr es meint, auch ben 
Gefundeften vergiftet. Vielleicht kann ver, von weldem vie Anftedung 
ausging, durch ein pädagogifches Heilmittel oder Durch die Veränderung 
des Klima genefen; aber wer fteht euch dafür, daß nicht Die empfäng- 
lichere Natur eines andern das Opfer werbe? Zu ändern, dies ſehen 
wir wohl ein, ift das alles nicht! Aber eben darum follte man zurück⸗ 
fommen von dem Wahn, durch Erziehung zuftande zu bringen, was 
allein die geſunde Natur eines jeden, was der Drud und Gegenprud 
der Umſtände, was das Leben nad dem Willen des Schidfals allein zu- 
ftande bringen fol. Ihr glaubt an eine Vorſehung! Seid ihr denn 
ihre Stellvertreter, oder meint ihr, fie werde ohne eure Beihilfe nicht 
zum Zwecke kommen? Sie hat, jagt ihr felbft, jevem feine Bahn ge- 
zeichnet. So überlaßt es ihr doch, den Menſchen an ihrer unfichtbaren 
Hand zum Ziele zu führen. Sie wird ihn fchon zu halten wiſſen, wenn 
er fallen will; oder ihn fallen laflen, damit er gehen lerne; ſich vericren 
laſſen, damit er des rechten Weges aus eigener Erfahrung fünftig beito 
gewwiffer werde. — 

Wer das Erziehungsgefchäft jelbft mit Nachdenken getrieben oder in 
der Wirklichkeit genau beobachtet bat, muß jehr vieles von dieſen Be⸗ 
bauptungen unterfchreiben. Eine Bildung des jungen Weltbürgers, wobei 
alles nach Zwecken berechnet wäre und jebes blinde Obngefähr der äußern 
Eindrücke entfernt werben könnte, eriftiert bloß in der Idee, nirgends in 
der Wirklichkeit. Auch möchte faum, bei der unendlichen Schwierigkeit, 
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die Individnalität jedes Einzelnen zu erforfchen, um ihn darnach gerade 
auf das zweckmäßigſte zu behandeln, zu wünſchen fein, daß ber Natur 
und dem Zufalle nichts übrig bliebe, wodurch fo oft, gerabe wie bet 
phufifch Kranken, wieber gut gemacht werben muß, was bie Kunft in 
der beiten Abficht verborben hat. 

Allein der Schluß, welchen man hieraus zieht, ift zu übereilt. Eine 
vernünftige Erziehung will nicht alles thun; fie ſetzt ihrer eigenen 
Thätigkeit fogar abfichtlihe Schranten und läßt die Natur gewähren. 
Sie denkt es ſich recht eigentlich als Beſtimmung des Menſchen, daß er 
durh planmäßige Bildung zum Zögling der Vernunft werben 
fol, jo wie er ſchon ohne diefe Hilfe durch das Notwendige in der 
Natur und das Zufällige im Leben erzogen, und ihm oft erjeßt wird, 
was ihm von jener Bildung abging. Auch will der Erzieher immer mit 
der Ratur und dem Leben gemeinjchaftlich wirken; er will ver Natur, 
von welder das Urfprüngliche ausgeht, auf ihrer Spur nachgehen; 
er will dem Leben und Schidfal jeden Vorteil abgewinnen, ber fich 
davon ziehen läßt, und nur da mit ihm in Kampf treten, wo Gefahr 
darin für den Charalter zu fürchten ift. 

So wie ber Gärtner zwar nicht nötig hat, den jungen Baum in 
ein Glashans zu verjegen, künſtlich das Erdreich für feine Wurzeln zu 
bereiten, Luft und Sonnenfchein ihm zuzumellen, dur Pfahl und Um⸗ 
zäunung feinen natürlichen Wuchs zu hemmen ober feine Afte ſymmetriſch 
zu oronen und zu richten, fo thut er dennoch wohl und wird verftändig 
genannt, wenn er ben natürlichen Boden, mwofern er hart unb rauh ift, 
zuweilen auflodert, wenn ver Regen fäumt, ihn wäflert, wo er zu fehr 
den Stürmen preiögegeben fteht, ihn Dagegen ſchützt, Das wilde Geſträuch, 
das ihm die Nahrung nehmen will, ausrottet, das Infekt tötet, das an 
feiner zarten Rinde nagt, und die wilden Aufſchößlinge abjchneibet, Die 
dem Stamme vie ebelften Säfte entziehen würden. Gerade fo foll es 
fih mit der Erziehung des Menfchen verhalten. Danu darf fie nad 
allen Geſetzen ver Wahrjcheinlichkeit auch gewiß fein, fie werbe fich einft 
eines gelungenen Werkes zu erfreuen haben. 

Eben darum ift, neben dem Unabänderlidhen, die Rüdficht auf 
das Zufällige eine Hauptpflict des wahren Pädagogen. Wenn feine 
erfte Frage fein muß: welche in divid uelle Natur ihm in feinem Zög⸗ 
(ing übergeben wird, jo muß wenigftens die zweite fein: unter welden 
Umftänden er dieſe individuelle Natur ausbilden foll, und welche be- 
fondern Maßregeln er, mit Hinficht auf dieſe Umftände ergreifen müffe ? 
Gerade das Ungünftige muß für feine Thätigkeit ein verftärkter Antrieb 
werben, nicht ſowohl e8 fofort aufzuheben und zu vernichten, ſondern ihm 
teils ſelbſt deſto mehr Kraft entgegenzufegen, teild dem Zögling bie 
Kraft zu verfchaffen, aud in dieſem unfruchtbaren Boden, in biefem un- 
freundlichen Klima dennod zum gefunden und fruchtbaren Stamm empor 
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zu wachſen. Welche herrlichen Kinver finden ſich oft in zerrütteten Fa⸗ 
milien! Weldhe Tugendgeftalten begegnen uns oft da, wo wan ihr Er- 
jheinen für unmöglich gehalten haben würde! Im den verberbteften 
Zeiten, an den verworfenften Höfen, welche Beifpiele von feltener Vor⸗ 
trefflichfeit! 


7. Höchſter und letter Zwed aller Erziehung. 


Wenn man fi über ven höchſten und legten Zweck aller Er⸗ 
ziehung erklären fol, jo muß man zuoörberft davon ausgehen, daß hier 
noch nicht von den befonderen Beftimmungen die Rebe fein könne, 
melden fi) in der Folge jeder einzelne Zögling jelbft wiomen, over wozn 
er durch Die Umftände genötigt werden wird. Wenn auch das Gefchlecht, 
der Stand, die ganze änfere Lage hierüber einiges ficher vermuten 
laſſen — denn Das meifte liegt im ‘Dunkel der Zukunft — fo giebt es 
doch einen weit höhern Standpunkt, von welchem fich kein Erzieher ent- 
fernen follte. Nicht was jeder einzelne werben wirb, fonvern was ber 
Menſch als Menſch und das Individuum als Individuum werben 
fann, dies muß er von diefem Standpunkt aus ins Auge faffen. Nichts 
Anderes hat man fagen wollen, wenn man barauf beftand, der Menſch 
müffe früher al8 der Bürger ober gar als das Mitglied irgend einer 
‚ befondern Klaſſe ver Staatsbürger erzogen werben. Die Befürchtung, 
dag die Erziehung zum Bürger oder zu den beſondern Berhältnifien 
des Gelehrten, des Evelmanns, des fünftigen Regenten bierunter 
leiven und alle Verhältniffe dadurch verrüdt werben könnten, — dieſe 
Befürdhtung gründete fi auf den Mißverſtand, als ob man entweber 
diefe ganz vernadhläffigen und felbft in ver Organifation des Unter- 
richts nad Inhalt und Methode gar keine KRüdfiht auf die wahr⸗ 
ſcheinlichſte künftige Beſtimmung noch auf die Stufe, auf melde bas 
Kind in der bürgerlichen Geſellſchaft ſchon durch vie Geburt geftellt wird, 
nehmen follte, oder al8 ob der zum wahren Menſchen Erzogene weniger 
in fo manche dieſer Berhältniffe paſſen und nicht einmal darin glücklich 
fein werde. Es werde dies eine Erziehung für eine ideale, aber gewiß 
nicht für die wirtlihe Welt geben. Der Prüfung dieſer letzteren Be- 
denklichkeit ſind einige nächftfolgende Blätter (S. Beilage II.) gewidmet; 
wir begnügen uns bier, zu bemerken, daß doch ſelbſt Das Urteil des 
Gemeinfinnes darauf führen kann, wie gerade das Menſchliche vem 
Menfhen feinen höchſten Wert giebt. Dem in folden Fällen, wo 
man fürdten konnte, daß durch Rang, Lebensart oder Unkultur die mahre 
Humanität gelitten haben möchte, pflegt Diefer jede entvedte Spur ber- 
felben mit befonverem Wohlgefallen zu bemerken und es beinahe dem 
Machthaber, vem Eroberer und dem rohen Krieger, felbft dem Gelehrten 
zum Berbienft anzurechnen, wenn ver Menſch nicht in ihm unkenntlich 
geworben, folglid das Beſte, was ver Menſch hat, gerettet ift. 
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Alſo das Menſchliche foll ver Erzieher zum Gegenftande feines 
Geſchäfts machen; er fol jeden Keim zu irgend einer VBolllommenbeit, 
welcher dieſer Natur eigen ift, bervorloden, feine leichtere Entwidelung 
und freiere Ausbildung befördern. Nod einmal — nur beleben, un- 
terftüßen und richten fann die Erziehung die Kraft der Natur; und 
dies allein fest fie fi) zum Zweck.“) - 


8. Rotwendigleit eines abfoluten Regulativs Für alle Zwede Der 
vñ Erziehung. 
Da indes der Anlagen und Kräfte in dieſer edlen Natur ſo viele 
find, die ſich gegenſeitig unterſtützen und einſchränken, deren Kultur folg- 
lich in einem gewiſſen Verhältnis und mit gewiſſen Einſchränkungen er⸗ 
folgen muß, wenn ver vollfommne Menſch hervorgehen ſoll; fo wird 
es doch ein letztes abfolutes Regulativ für alle Zmede ver Erziehung 
geben müſſen. Dies kann aber kein andres fein, als welches tie Er- 
tenntnis feiner Beitimmung dem Menfchen im allgemeinen vorjchreibt. 
Die Pädagogik fällt demnach in ihrer legten Tendenz mit derjenigen 
Wiffenihaft zufammen, melde uns jene Erkenntnis kennen lehrt. Wer 
aber könnte zweifeln, daß dies nur in ver Moral geichieht, in beren 
Begründung fih vie Vernunft als in ihrem eigentümlichften Wirkungs- 
treife bemährt? Sollte man der Religion oder der unmittelbaren Stimme 
der Gottheit daneben erwähnen, fo würde man höchſtens einen Wortftreit 
erzeugen. Durch die Bernunft, welche die Moral zum Syſteme formt, 
müßten wir ja doch erft die Überzeugung erhalten, Daß jene Stimme 
wirklich eine Stimme Gottes fei. Es fteht alfo feit, daß die Erziehung 
Das fittlih Gute, welches die Moral als das höchſte Gut barftellt, zur 
einzigen Richtſchnur fi) wählen und alle andere Zwecke mit diefem in 
Harmonie bringen oder ihm unterwerfen müffe.”*) 
Was man das fittlih Gute nennt, ift durchaus nichts anderes, 





— 


*) Biele Eltern und Erzieher ſcheinen gleichwohl nicht biefer Meinung zu 
fein. Die Hauptquelle ihre® Irrtums liegt, wenigftens in fehr vielen Fällen, in 
ihrer Eitelkeit. Alles ihr Bilden und Erziehen ift auf das Scheinen berechnet. 
Man fol die Kinder Hug, gefhidt, gewandt finden; wenn fie e8 auch nicht fein 
follten, wenn man fie nur bafür nimmt. Daher leihen ihnen bie Eltern und 
Lehrer fo oft ihre Worte, fagen an ihrer Stelle, was fie wünfchen, daß bas 
Kind fagen möge: „Mein. Sohn ift gerührt; mein Sohn empfindet mehr als er 
fagen kann; mein Sohn wirb ſich bedanken.” Selbit Die Miene, bie er bazu 
machen foll, möchten fie ihm oft leihen können, um nur vor ber Welt mit ihm 
durchzulommen! 

**) „Es liegt im Begriffe des Menſchen, daß ſein letztes Ziel unerreichbar, 
ſein Weg zu demſelben unendlich ſein muß. Mithin iſt es nicht die Beſtimmung 
des Menſchen, dieſes Ziel zu erreichen. Aber er kann und ſoll dieſem Ziele immer 
näher kommen; und daher iſt die Annäherung zu dieſem Ziele ins Un— 
endliche feine wahre Beſtimmung als Menſch, d. i. als vernünftiges, aber end⸗ 
liches, als ſinnliches, aber freies Weſen. Nennt man nun jene völlige Überein⸗ 
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als was in den freien Handlungen ver Menfchen von der Vernunft un⸗ 
bedingt gebilligt werben muß, und eben auch darum eine unbedingte 
Achtung verdient und findet. Alle übrigen noch fo glüdlihen Anlagen 
und noch fo feltnen Ausbildungen feiner Fähigkeiten können Bewunde- 
zungen und ſelbſt Exftaunen, aber, getrennt von dem Sittlichen, feine 
eigentlihe Hochachtung erweden. Dies ift von jeher anerfannt und 
durch die kritiſche Philofophie nur mit noch mehr Energie und SKonfe- 
quenz als in manchen früheren Moralſyſtemen bewiefen worden. Im 
Grunde ‚find aud wohl alle darüber einig, und wenn man bier und 
da äußert, es gebe noch ein höheres Ziel des menfchlichen Beftrebens, 
als allen feinen Handlungen ven Charakter ver reinen Sittligfeit 
aufzubrüden, es gebe höhere Naturen, vie ſich über Dieje gemeinen 
Prinzipien hinauszuſchwingen vermöcten, fo ift dies entweder jo ernftlich 
nicht gemeint, oder es ift dabei auf Ausnahmen, die man für fich von 
der Regel machen zu können wünjcht, abgejehen; over e8 gehört, wie 
e8 mir wenigſtens vorlommt, zu den Ertravaganzen, an venen das Zeit: 
alter und befonvers fo manche neue und neueſte Philofophie jo reich ift. 

Es wird fi) daher aus dem angeführten Grunde noch immer ver- 
teidigen laffen, wenn man die Sittlichkeit, ober, wie e8 die Sprade 
der chriſtlichen Asceten ausprüdt, die Ehre Gottes, welchen ein gott- 
ähnliches Denken und Handeln am beften verberrlicht, als ven lekten 
und höchſten Zwed ber Erziehung betrachtete; denn won jeher begegneten 
fih unzählige Eltern, ohne wiflenfchaftlich, über ihr Geſchäft nachgedacht 
zu haben, bloß durch den Öemeinfinn geleitet, in dem Wunſche: „ver 
Welt in ihren Kindern wenigftens gute und rechſchaffene Menſchen 
zu binterlaflen, wenn fie auch weder gelehrt, noch berühmt, noch durch 
hervorſtechende Eigenſchaften ausgezeichnet fein ſollten.“ Zwar bat ein 
ſehr achtungswürdiger Pädagoge, der früherhin felbft eine Deduktion 
der Möglichkeit einer fittliden Erziehung verfuchte, erklärt: da⸗ 
von fönne niht mehr die Rede fein, daß Erziehung zur Sitt- 
lichkeit das Höchſte des Erziehers fein müſſe, weil mit diefem präch⸗ 
tig Elingenden Geſetze rein nichts gejagt fei. ‚Denn, fragt er, hat 
e8 wohl je eine Lehre oder Sitte gegeben, vie das Find zu einer an- 
erfannten Unfittlichfeit erziehen wollte? Wir wollen ja eben willen, 
was dem Finde und dem Erwachſenen das Sittliche fei, und Dazu 
bedarf es eines tieferen Blids in die realen Berbältniffe der Natur und 


fimmung mit fi ſelbſt Bolllommenheit in ber höchſten Bedeutung des Worts, 
wie man fie allerdings nennen kann: jo ift Vollkommenheit das höchſte unerreich— 
barfte Ziel bes N Vervollkommnung ins Unendliche aber iſt 
ſeine Beſtimmung. Er iſt da, um ſelbſt immer ſittlich beſſer zu werden, und 
alles rund um ſich herum auch ſittlich beſſer, und dadurch ſich ſelbſt immer 
glücklicher zu nn ———— Vorleſungen über die Beſtimmungen bes Ge⸗ 
lehrten, 2te Vorl. S. 
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Beitimmung des Menſchen von feiner Kinpheit auf*).” Hiernach wäre 
alfo das, was vor nicht gar langer Zeit fo vielen Weltweifen das ein- 
zig Wahre zu fein ſchien, in ein reines Nichts verſchwunden. Aber 
— fo mödte ih den Wahrheit liebenven, aber hier gegen feine eigene 
frühere Anficht ungerechten Mann offen fragen — follten die angeführten 
Gründe dies wirklich beweifen? Laßt uns ruhig prüfen, uns an die Sache 
haltend und an feinen Yormeln hangend! 

Geſetzt alfo 1. e8 habe nie eine Lehre, fo hat e& doch gewiß recht 
oft eine Sitte gegeben und giebt fie noch, welche die Kinder zu offen- 
barer Unfittlichleit erziehen und fie zu manchen, im inneren Bewußt- 
fein gewiß als moraliſch anerfannten Zwecken als Mittel benugen 
wollte. In fo vielen Familien der großen Welt find Marimen herr: 
ſchend geworben und zu einer Art von Syſtem verbunden, die man felbſt 
aufzuftelleu kein Bedenken trägt und bie doch offenbar mit dem, was 
eingeftanvden fittlih gut ift, im Widerſpruch ſtehen. Die Eitelfeit, bie 
buhlende Gefallſucht, der thörichte Adelſtolz, die Liftige Berückung gewiſſer 
verachteter Menſchenklaſſen, das alles wird den Kindern, nicht bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren, ſondern ganz laut und öffentlich eingepredigt. Sollte 
man nun wirklich rein nichts geſagt haben, wenn man dieſen Mari- 
men bie Erziehung zu echter Sittlichfeit entgegenjegt? — Allerbings 
feßten 2. die, weldhe die Sittlihfeit als den höchſten Zweck der 
Erziehung betrachten, voraus, daß man wiſſe, was das Sittliche fei, 
und meinten, die Natur vesfelben zu unterjucdhen, gehöre ohnehin nicht 
der Pädagogik, fondern ver Ethik an; man bürfe aber annehmen, ' 
daß alle wahrhaftig gebildete Eitern und Erzieher hierüber längft einig 
feien und ferner bleiben würden, die Schulſprache der Syſteme möge ſich 
noch fo oft ändern, als fie wolle. Sie wußten auch 3. recht wohl, daß 
die Berjchiedenheit des Alters die Begriffe von dem, was dem Kinde 
und dem Erwachſenen das Sittlihe fei, zwar in ihrem Weſen nicht 
ändere, aber wohl mobifiziere. Was 4. ven „tieferen Dlid in vie realen 
Berhältniffe der Natur und die Beitimmung des Menfchen von feiner 
Kindheit auf“ betrifft, fo, vente ih, waren auch ſchon bisher denkende 
Pädagogen innigft überzeugt, daß ohne ein ernftes Erforſchen und Über- 
denen dieſer Berhältniffe und Beftimmungen ver Begriff des GSittlichen 
für Kind und Mann felbft nicht richtig beſtimmt werben könne. ‘Die 
tiefiten Menfchentenner find eben veshalb auch von jeher flir bie vor- 
züglichiten Moraliften gehalten worden. Daß die neueften philoſophiſchen 
Blicke in dieſe Natur und Verhältniſſe uns jetzt ſchon nötigen ſollten, 
unfre bisherigen Vorſtellungen von dem, was das Sittliche ſei, aufzu⸗ 
geben oder abzuändern: davon, geſtehe ich, habe ich mir keine Überzeu⸗ 
gung abgewinnen können, indem ich mehr neue Worte mit älteren Worten, 


*) Schwarz, Erziehungslehre. 2. ZI. Borrede, ©. U. 
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als was in den freien Handlungen der Menſchen von der Vernunft un⸗ 
bedingt gebilligt werden muß, und eben auch darum eine unbedingte 
Achtung verdient und findet: Alle übrigen noch jo glüdlichen Anlagen 
und nod fo feltnen Ausbilpungen feiner Fähigkeiten können Bewunde⸗ 
rungen und felbft Exftaunen, aber, getrennt von dem Gittlichen, keine 
eigentlihe Hochachtung erweden. Dies ift von jeher anerkannt und 
durch die kritifche Philofophie nur mit no mehr Energie und SKonfe- 
quenz als in manchen früheren Moralſyſtemen bewiejen worben. Im 
Grunde find auch wohl alle barüber einig, unb wenn man hier und 
da äußert, es gebe noch ein höheres Ziel des menjchlichen Beftrebens, 
als allen feinen Hanblungen ven Charakter der reinen Sittlichkeit 
aufzudrücken, es gebe höhere Naturen, die ſich über dieſe gemeinen 
Prinzipien hinauszuſchwingen vermöchten, ſo iſt dies entweder ſo ernſtlich 
nicht geineint, oder es iſt dabei auf Ausnahmen, die man fur ſich von 
der Regel machen zu können wünſcht, abgeſehen; oder es gehört, wie 
es mir wenigſtens vorkommt, zu den Extravaganzen, an denen das Zeit⸗ 
alter und beſonders jo manche neue und neuefte Philoſophie fo reich iſt. 

Es wird fid) daher aus dem angeführten Grunde noch immer ver- 
teidigen laflen, wenn man die Sittlidyfeit, oder, wie e8 die Sprache 
der hriftlihen Asceten ausdrückt, die Ehre Gottes, welchen ein gott- 
ähnliches Denken und Handeln am beften verherrlicht, als ven leßten 
und höchſten Zwed der Erziehung betrachtete; denn von jeher begegneten 
fih unzählige Eltern, ohne wiſſenſchaftlich über ihre Geſchäft nachgedacht 
zu haben, bloß durch den Öemeinfinn geleitet, in dem Wunfche: „ver 
Welt in ihren Kindern wenigftens gute und rechſchaffene Menſchen 
zu binterlaflen, wenn fie auch weber gelehrt, noch berühmt, noch durch 
bervorftechende Eigenfchaften ausgezeichnet fein follten.” Zwar hat ein 
ſehr achtungswürdiger Pädagoge, ver früherhin felbft eine Deduktion 
der Möglichkeit einer fittlihen Erziehung verfuchte, erflärt: da⸗ 
von fönne nicht mehr die Rede fein, daß Erziehung zur Sitt- 
lihleit das Höchfte des Erziebers fein müfje, weil mit dieſem präch— 
tig klingenden Geſetze rein nichts gefagt fei. ‚Denn, fragt er, bat 
e8 wohl je eine Xehre oder Sitte gegeben, die das Find zu einer an- 
erkannten Unfittlichfeit erziehen wollte? Wir wollen ja eben willen, 
was dem Rinde und dem Erwachſenen das Sittliche fei, und Dazu 
bedarf e8 eines tieferen Blicks in die realen Berhältnifje ver Natur und 


ſtimmung mit fi ſelbſt Vollkommenheit in der böchiten Bebeutung des Worte, 
wie man fie allerdings nennen kann: fo ift Vollkommenheit das hochſte unerreich- 
barfte Ziel bes er Vervollkommnung ins Unendliche aber iſt 
ſeine Beſtimmung. Er iſt da, um ſelbſt immer ſittlich beſſer zu werben, unb 
alles runb um fidh herum auch fittlich beffer, und dadurch fich felbft immer 
glüdlicher zu — —— Vorleſungen über die Beſtimmungen des Ge— 
lebrten, 2te Vorl. S 
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Beftimmung des Menſchen von feiner Kindheit auf*).“ Hiernach wäre 
alfo das, was vor nicht gar langer Zeit jo vielen Weltweifen pas ein- 
zig Wahre zu fein fchien, in ein reines Nichts verſchwunden. Aber 
— fo möchte ich den Wahrheit liebenven, aber bier gegen feine eigene 
frühere Anficht ungerechten Dann offen fragen — follten die angeführten 
Gründe dies wirklich beweifen? Laßt uns ruhig prüfen, uns an die Sache 
baltend und an feinen Yormeln hangend! 

Geſetzt alfo 1. e8 habe nie eine Lehre, fo bat es doch gewiß recht 
oft eine Sitte gegeben und giebt fie noch, welche vie Kinder, zu offen- 
barer Unfittlichleit erziehen und fie zu manchen, im inneren Bewußt- 
fein gewiß als moralifch anerkannten Zwecken als Mittel benußen 
wollte. In fo vielen Familien der großen Welt find Marimen berr- 
jhend geworben und zu einer Art von Syſtem verbunden, bie man jelbft 
anfzuftelleu kein Bedenken trägt und bie doc offenbar mit dem, was 
eingeftanven ſittlich gut ift, im Widerſpruch ſtehen. Die Eitelfeit, bie 
buhlende Gefallſucht, der thörichte Adelſtolz, die liſtige Berückung gewifier 
verachteter Menſchenklaſſen, das alles wird den Kindern, nicht bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren, ſondern ganz laut und öffentlich eingepredigt. Sollte 
man nun wirklich rein nichts geſagt haben, wenn man dieſen Mari- 
men bie Erziehung zu echter Sittlichkeit entgegenjegt? — Allerdings 
festen 2. die, welde die Sittlichleit als den höchſten Zweck ver 
Erziehung betrachten, voraus, daß man wiſſe, was das Sittliche fei, 
und meinten, die Natur desjelben zu unterſuchen, gehöre ohnehin nicht 
ver Pädagogik, fondern ver Ethil an; man dürfe aber annehmen, ' 
daß alle wahrhaftig gebildete Eltern und Erzieher hierüber längft einig 
feien und ferner bleiben würden, die Schulſprache der Syſteme möge ſich 
noch fo oft ändern, als fie wolle. Sie wußten auch 3. recht wohl, daß 
die Verſchiedenheit des Alters die Begriffe von dem, was dem Rinde 
und dem Erwachſenen das Sittliche fei, zwar in ihrem Weſen nicht 
äudere, aber wohl mobifiziere. Was 4. den „tieferen Blid in die realen 
Berhältniffe der Natur und vie Beltimmung des Menfchen von feiner 
Kindheit auf’ betrifft, fo, denke ich, waren auch ſchon bisher denkende 
Pädagogen innigft Überzeugt, daß ohne ein ernftes Erforichen und Über- 
denken dieſer Verhältniffe und Beſtimmungen ver Begriff des Sittlichen 
für Kind und Mann felbft nicht richtig beftimmt werben könne. ‘Die 
tiefften Menfchentenner find eben beshalb auch von jeher für die vor- 
züglichiten Moraliften gehalten worden. Daß bie neueften philoſophiſchen 
Dlide in dieſe Natur und Berbältniffe uns jetzt ſchon nötigen follten, 
unfre bisherigen BVorftellungen von dem, was das Sittliche fei, aufzu- 
geben ober abzuändern: davon, geftehe ich, habe ich mir feine Liberzeu- 
gung abgewinnen fönnen, indem ich mehr neue Worte mit älteren Worten, 


*) Schwarz, Erziebungsiehre. 2. ZI. Borrebe, ©. II. 
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neue Darftellungsarten mit älteren Darftellungsarten, als Begriffe mit 
Begriffen vertaufcht jehe. Man redet viel von dem Tiefften, dem 
Beften, dem Innerften, dem Heiligften, dem Herrlichften in der 
menfhlihen Natur, wozu der Menſch erzogen werben müffe, ob es wohl 
als etmas Unausfprehliches mehr gefühlt, als befhrieben werben 
Tonne. Sollten nicht diefe Bezeichnungen den Borwurf prädhtig Elin- 
gender Geſetze, faft noch mehr, als vie gewöähnlicheren „das Sittlich e“ 
und die „Sittlichkeit“ verbienen? Sollte nicht die Anklage zurückge⸗ 
geben werben können, daß aud mit diefem Unausſprechlichen rein nichts 
gefagt fi? — Allein wir wollen nicht ungerecht werben; wir wollen 
nicht fofort verfpotten, was in einer Sprache ausgebrüdt wird, bie gerabe 
nicht die unfre if. Auch die, welche gerabe jeßt an der Ordnung ift, 
dürfte vielleicht bald wieder von einer andern verdrängt werden. 

Die Sache hängt nit an Worten! — Wenn indes die Behaup- 
tung, Sittlichkeit fei ver höchſte Zwed des Erziehers, den Irrtum 
veranlaffen follte,. als ſei es allenfalls nur darauf abgefehen, daß ber 
Menſch nichts Böſes thue, und nur ein gutes Herz (eine ber zwei⸗ 
deutigften und flachften Bezeichnungen in dem Munde ber meiften Eltern) 
bewahre, auf die Ausbilvung feiner übrigen Anlagen und Kräfte übrigens 
gar wenig anlomme, fo mag man immerhin ſich auch anders barüber 
ausprüden. Genug, wenn man nur darüber einig tft, daß jebe innere 
Kraft des Menſchen nad allen Richtungen hin gemwedt nnd gebilvet 
werben, daß jevoh das Ganze ſtets zufammenftimmen und endlich alles 
dem Höcften im Mienfchen, vem wahrhaft Göttlichen, ver Vernunft dienſt⸗ 
bar bleiben müſſe, fo braudt man wegen der Worte nicht zu rechten. 
In Hinfiht der Beitimmung des Umfanges und ver Tiefe ver Wiffen- 
ſchaft wird feine Partei wefentlich von ber andern abweichen. 


9. Nähere Erörterung der einzelnen Hauptgrundfäge aller Erziehung. 


Auf dieſer Anficht des Erziehungsgefhäftes und feines legten Zweckes 
beruhen die oben ($ 9) aufgeftellten Grundfäge aller Erziehung. 

Erfter Grundſatz. Wede und bilde jeve dem BZöglinge als 
Menſchen und Individuum gegebene Anlage und Fähigkeit. 

Er fteht ber päbagogifhen Einfeitigkeit entgegen, welche nicht ben 
ganzen Menfchen ind Auge faßt, fondern fih begnügt, gerabe das aus ihm heraus⸗ 
gebilbet zu haben, was er in feinem bürgerlichen Verhältnis werden fol. Jene 
Künftelei, wie ſtark Eontraftiert fie mit einer naturgemäßen Bübung, die alles, 
was die Natur dem Imbivibuum gegeben, aus ihm berausbilben möchte, wenn 
‚ fie gleich vorherfieht, daß die äußeren Umftände bald bier, balb ba ben freien 
Wachstum hemmen und ber Kraft eine beftimmte Richtung auf das geben werben, 
wozu fie ber einzelne am nötigften bat. 
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Sollte man auch wohl irgend etwas unbeadhtet Iaffen, was bie Ratur in 
ihre Werk gelegt hat? Hüte man fidh body ja, ben Wert ber Anlagen nur fofern 
zu ſchätzen, ale ein unmittelbarer Gebraud in ber Außenwelt bavon ge- 
madt, Wucher damit getrieben, wohl gar Gelb verbient werben kann. Iſt nicht 
für den Menſchen der Befit und bas Bewußtfein feiner Kräfte ſelbſt von 
einem fehr hohen Wert, unb würde er wohl eine Kraft miffen, ein Zalent 
entbehren wollen, wenn es ihm gleich in feiner inbivibuellen Lage nicht unmittel- 
bar nüglich fein follte? 

Ja, wenn man befchränft genug benfen wollte, ben unmittelbaren Gebraud 
zum Beitimmungsgrunbe bes Erwerbs zu machen; wäre e8 nicht ſogar ber Klug- 
heit gemäß, ben Menichen fo vielfeitig als möglich auszubilden, ba es ſich 
nie vorher ſehen läßt, welche Lagen und Berhältniffe ihn erwarten? Hätten fo 
mande Alt- und Neufranken, ftatt über bes phantaftifhen Sean Jaques Er- 
ziehungsträume zu hohnlächeln, zu Herzen genommen, was biefer viele Jahre 
vor dem Ausbruche ber großen Revolution, bie wir erlebt haben, mit wahrem 
Brophetengeift verfündigte, und befolgt, wa® er anriet, ihr Loos würbe bei jener 
traurigen Kataftrophe weniger traurig geweſen fein. 

„Berechnet doch, fagt Rouffeau im III. B. des Emil, die Erziehung bes 
Mengen zunächſt auf den Menſchen, nicht auf bas, was nit Er ſelbſt ifl. 
Begreift ihr benn nicht, daß, wenn ihr nur darauf Hinarbeitet, ihn ausſchlie⸗ 
Bend für einen Stand zu erziehen, ihr ihn für jeden andern unbranchbar madht, 
und wenn e8 das Schidfal will, ihr nichts erarbeitet haben werbet, als ihn un⸗ 
glũcklich zu Machen. Giebt es wohl etwas Lächerlichere®, als einen großen Herrn, 
der zum Bettler berabgefunfen ift und in fein Elend alle Borurteile feines 
Standes mitbringt? Was giebt es Erniebrigenberes, als einen verarmten Reichen, 
welcher fi) ber Verachtung erinnert, womit man bem Armen zu begegnen pflegt, 
und fi num auf ben niebrigften Stufen der Menſchheit erblidt? Ihr verlaßt euch 
auf bie. jetzt beftehenbe Ordnung ber Dinge unb bebenft nicht, daß biefe Orbnung 
unvermeiblihen Ummälzungen ausgeſetzt ift, unb baß es für euch eben fo un- 
möglich ift, Die vorherzufehen, als ber vorzubeugen, welche vielleicht fchon eure 
Kinder treffen wird. Der Große wirb Hein, ber Reiche wirb arm, ber Monarch 
wird Untertban; dieſe Wechfel des Schidfals, find fie etwa jo felten, baß ihr 
darauf rechnen Fönnt, eine Ausnahme bavon zu mahen? Alles, was Menfchen 
gebaut haben, können Menfchen zerflören; es giebt feinen unvertilgbaren Charalter, 
als den, weldden bie Natur aufbrüdt, und bie Ratur prägt weber Prinzen noch 
Reiche, noch große Herren. Was foll num in ber Niebrigkeit ber Schwache an- 
fangen, ben ihr bloß für bie Hoheit erzogen habt? Was in ber Armut jener 
Millionär, ber nur vom Gelbe zu leben gelernt hat? Glücklich, wer es verfteht, 
feinem Stande zu entfagen, fo bald biefer ihn verläßt, unb zum Trotz bes Schid- 
ſals ein Menfch zu bleiben! Man rühme, fo viel man will, jenen befiegten Mo⸗ 
narchen, ber ſich wie ein Rafenber unter ben Trümmern feines Thrones begraben 
will: ih muß ihm verachten; ich ſehe, baß fein Dafein an feiner Krone hängt, 
unb baß er nichts ift, wenn er nicht König if. Wer bie Krone verlieren und 
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ruhig entbehren Tann, ber ſchwebt über feiner Krone. Bon ber Höhe bes Throns, 
auf welcher auch Thoren und Boſewichter ftehen können, fleigt er herab auf bie 
Stufe ver Menjchheit, welche fo wenige ganz auszufüllen verfieben. Dann befiegt 
er ſein Schickſal, troßt ihm mutig, ift niemandem etwas fchulbig, als fich ſelbſt, 
und wenn man auch nichts ais dies Selbft zu zeigen bat, fo ift man body nie 
eine Null; man ift immer etwas." 

So weit Rouffeau! Wem, ber Gefühl und Einfiht hat, ift dies nicht aus 
ber Seele geſchrieben? Auch hat unfer Zeitalter jelbft auf bem Thron uns herr» 
lihe Charaktere aufgeftellt, die große unerfetlich ſcheinende Berlufte mit 
eben fo viel Würbe ertragen, als unerwartete Triumphe ohne Übermut ge- 
feiert haben. 

Zweiter Örundfag. Bringe Einheit und Harmonie in die Aus- 
bildung jener Anlagen und Fähigkeiten durch deutliche Vorftellungen von 
ihrer naturgemäßen Beitimmung und ihrem gegenfeitigen Berhältniffe. 

Die Natur bat die Unterorbnungen ber nieberen Anlagen unter bie höheren 
binlänglid angedeutet. Das vegetabilifhe und animaliſche Leben forbert fein 
Recht und ift in dem gegenwärtigen Zuftande bie Bedingung bes geiftigen. Aber 
feine Bebürfniffe find. ungleich leichter zu befriedigen und bei weitem nicht fo 
mannigfaltig, als bie bes letsteren, und die Anlagen und Kräfte, welche auf fie 
gegründet find, haben ein abgeftectes, jehr nahes Ziel, über welches hinaus feine 
mit der naturgemäßen Beflimmung verträglihe Vollkommenheit Liegt. 

Ganz anders das Höhere in dem Menfchen, was ibm burd eine Perfel⸗ 
tibilität, deren Grenzen wir nicht abfehen und berechnen lünnen, deutlich genug 
als das eigentliche Ziel feiner VBeitrebungen erfcheinen muß, wozu felbft alle Kul- 
tur ber Lörperliden Anlagen und Kräfte nur als Mittel zu betrachten find, 
Alle körperliche Gewandtheit, alle Muskelkraft, alle Schärfe und Sicherheit ber 
Sinne, alle Fülle und Schönheit in ber Form wirb doch nur ein Gegenftand 
unfrer Achtung, ſofern der Geift dadurch wirft, der Geift fid) darin barftellt, und 
ber Gebanfe den Gebrauch verebelt. Man bebe diefe Harmonie auf, und die förper- 
liche Ausbildung verliert nicht nur fat allen Wert, fonbern lann auch, wie bei 
Seiltänzern, ein Gegenſtand des Mißfallens oder bes Bebauerns werben. 

Doch auch die Kraft bes Geiſtes, beren manmnigfaltige Wirkungen und 
Äußerungen uns. veranlaffen, fie als eine Verbindung vieler einzelner Kräfte zu 
benten, muß nad ben verfchiebenen Graben und Umſtänden auf die mannigfaltigfte 
Art gebt und erhöht werben. 

Wenn baher gleich die mehrere ober bie mindere Bildſamkeit der einen 
oder ber andern biefer, mehr in ber Ibee ala in ber Wirklichkeit getrennten 
Kräfte, des Gebächtniffes, der Phantafie, des höhern Dentvermögens, des Dichtungs⸗ 
vermögend un. |. w., ein Wink fir ben Erzieber ift, von welcher Seite Das Indi- 
vibuum das meifte leiften, für welche Sphäre geifliger Thätigkeit es am gefchid- 
teften fein möchte: fo wirb er fich doch hüten, einem Vermögen ein folches Über⸗ 
gewicht zu verfchaffen, Daß jedes andre dadurch unwirkſam werbe. 
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Aber bald zeigt fi, daß nicht jede Übung und Erhöhung berfelben mit 
dem höheren Ziele ber Menſchheit in einem gleich nahen Verhältnis ftehe, 
unb daß fogar eine eimjeitige unverhältnismäßige Kultur biefem Zwecke gefährlich 
werben koönne. Und ba überbies bie befondbere Sphäre, worin ber Menich feine 
Kräfte zu Üben unb anzumenben durch Wahl oder burd Notwendigkeit beftimmt 
wird, bie Kultur eines Bermögens mehr als bie eines andern erforbert: fo 
wird ber Erzieher, fo weit er bie® vorherſehen kann, auch baranf feinen Plan 
anlegen, ohne jeboch bie befchränkten Grenzen biefer Sphäre änßerer Thätigfeit 
zugleich zu ben Grenzen ber Geiftesthätigkeit überhaupt machen zu wollen. 


Dritter Orundfag. Nichte Die erwedte Kraft auf alles, was der 
Bernunft als des Menſchen würdig erfcheint, durch jenes Mittel, das mit 
ven Rechten des Zöglings als Bernunftwefen verträglich ift. 


So bewunbernswürbig uns bie menſchliche Natur in ber Fülle ihrer Kräfte 
erfcheint, fo hängt doch der Wert bes Menſchen erft von ber Richtung unb An⸗ 
wenbung biefer Kräfte ab. Denn an fi) betrachtet, können fie eben ſowohl zer- 
Körend als wohlthuenb wirken, unb gerabe bie allerfräftigften Naturen find eben 
fo oft bie furchtbarften Feinbe, als bie höchften Wohlthäter ber Menſchheit ge- 
worben. 

Kräfte erweden und ſtärken ift eben daher erft die Hälfte des Geſchäfts 
der Menſchenbildung; bie anbre eben fo wichtige ift bie Richtung berfelben auf 
Das, was für die menfchliche Natur das angemefjenfte und würbigfte iſt. 

Die vernunftlofen Wefen bilvet ber Inſtinkt als ein poſitives Naturgefek. 
Den Menſchen flattete die Natur mit bem höchſten Abel aus, inbem fie ihm bie 
Freiheit der Wahl Überlieh. Wenn das Tier den eigentümlichen Charakter feiner 
Gattung nie verfehlen Tann, fo gebührt bem Menfchen, wenn er Hohes und 
Höchftes erreicht, ber Ruhm, daß er fich ſelbſt richtig geleitet, durch eigne 
Kraft und eignen Willen verebelt babe. Kür das Tier findet feine Abſtufung 
ſtatt; alles ift burd die Notwendigkeit bes Inſtinkts beſtimmt. Diefen ruft 
eine innere Stimme in dem Wefen feiner Natur ftets zum Wettlampf auf, nad 
dem hoben Ziele ber Humanität raſtlos anfzuftreben. Bon ihm kann man 
Tagen, „er nähere fih dem Ideal der Humanität“; nie aber „ba® Tier nähere 
fih ber Tierheit“, weil diefe ſchon durch die Natur in jebem Inbisibuum 
vollendet if. 

Auf jenes Ziel der vollkommenen Sumanität richtet nun ber Erzieher bie 
Raturkräfte feines Zöglinge, indem er ihm basfelbe zeigt, indem er ein Wohl- 
gefallen daran erwedt, indem er alles entfernt, was das Hinftreben auf 
halten ober ben Blick danach irre machen Fünnte. Eben barum umgiebt er ihn 
von ber früheften Kindheit an, fo weit er e8 nur immer vermag, mit bem &belften 
jeber Art. Er würde, wenn es mögli wäre, fo wenig auf ben äußeren als 
den inneren Sinn des Kinbes etwas wirken laffen, worin ſich nicht pyyſiſch und 
moraliih Ebenmaß, Harmonie und Schönheit ausbrüdte, um dadurch von 
ſelbſt eine entichiedene Neigung für das Wahre, Übereinfiimmende, Ge 
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ordnete, Schöne und Gute in jebem Sinn ber Worte entfliehen zu lafien, 
welche die in ber Folge unvermeiblichen flärferen Eindrüde bed Gegenteils nie 
ganz zerflören, wenn auch auf Yurze Zeit durch Sinnenreiz ſchwächen können. If 
bies nicht im ganzen Umfange zu erreichen, fo thut er wenigſtens fo viel, ale er 
kann. Wem in feiner Kindheit und Jugend nichts von biefer wohlthätigen Sorge 
und Bewahrung zu Teil warb, ben nennt man ja eben unerzogen, unb, 
wenn oft feine berrlichften Kräfte eine ſchiefe und unglüdliche Richtung nehmen, 
bebauert man ihn mehr, als daß man ihn anflagt. 


Nur fol ber Erzieher zu keiner Zeit vergefien, baß er ein Vernunft⸗ 
weſen bebanbelt, befien Rechte mit feinem Dafein beginnen. Alle Mittel, bie 
er anmwenbet, um ben natürlichen Kräften bie Richtung auf das Wahre, Gute 
und Edle zu geben, müffen biefen Rechten gemäß fein. Hier liegt ber Unterjchieb 
zwilchen bem Abrichten und bem Erzieben. 


Man wende nicht ein, baß dadurch jeber Zwang, natürlich alfo auch jebes 
phyfiſche Straf- und Schredmittel, aus ber Erziehung verbannt werbe. Ich 
glaube nicht! 

Wie der erwachſene, zum vollen Beftt feiner Vernunft gelangte Menſch 
e8 mit ben Rechten feiner Natur nicht wiberjprechenb finden, fogar verlangen 
wird, daß man in jebem Zuſtande, wo er bed Gebrauchs ſeines Berftandes nicht 
mädtig jei, auch Zwangsmittel anwenbe, um bie wilden und fchäblichen Aus» 
brüche feiner regellofen Kraft zu hindern: eben fo wird auch bas Kind, ber Knabe, 
jelbft der Iünging, in dem Zuſtande der Ohnmacht fich felbft zu regieren, nicht 
nur ber fremden Leitung bebürfen, fonberu auch durch finnliche Mittel als ein 
Sinnenwefen befimmt werben können, zu feinem eignen Beten das Schäbliche 
zu meiden und das Nützliche zu ergreifen. Wenn die bittere Arznei, bie man 
bem fich Sträubenben ſelbſt mit Gewalt einflößt, wirklich gefunb macht: wer trägt 
Bedenken diefe Gewalt anzuwenden? Auch ift erfahrungsmäßig, baß die Strenge, 
wenn fie durch vernünftige Zwede und nicht durch Leibenfchaft beſtimmt wirb, 
ben freien Geiſt ber Kinber nicht umterbrüdt. Sehr freie Nationen finden im 
ihren Erziehungsinftituten kein Bedenken fie anzuwenden, ohne alle Rüdficht auf 
Geburt, Stand und Beltimmung*). 

Aber ganz 'etwas anberes ſt's, fih ber Vernunft bes Zöglings ſelbſt be- 
meiftern, ihr Geſetze vorjchreiben, von ihm ein Betragen fordern, das ber eignen 
Empfindung und Überzeugung widerſpricht, blinden Gehorfam erzwingen, ben 
Willen nicht Ienfen, jonbern brechen wollen. Wo reine Humanität herrſcht, da 
wird felbft feinem Tier ohne Not etwas zugemutet, was feiner Natur zuwider ifl. 
Und gegen den Menſchen wollte fi die Erziehung bdiefen Zwang erlauben ? 
Berlangen, daß ber Zögling feine Natur verleugne, angethanes Unrecht nicht 
fühle, unverdienten Tadel fhumpffinnig ertrage, gegen Gewalt unb Unterbrüdung 


*) S. was in Gödens Reife nah England, 1. Sb. 7. Kap., bierliber im 
Betreff der englifhen Schulen gefagt iR. 
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ſich nicht wehre, ſich ungekränkt überliſten und unterdrücken laſſe? Doch leider iſt 
ſolcher Erziehungsdespotiomus weder aus ben Familien, noch ans ben öffentlichen 
Anftalten ganz verſchwunden! 


Bierter Grundfag. Laß die Harmonie der Freiheit mit der 
Bernunft dein höchftes Ziel fein, weil auf ihr der fittliche, folglich 
der unbedingte und höchſte Wert des Menſchen beruht. 

Die Gründe, warum die Erziehung feinen andern höchſten Zwed, als bie. 
Moral und felbft die Religion*) haben kann, liegen in ber Natur bes Menfchen, 
der einzigen von allen uns befannten, welche zur Freiheit unter der Gefetggebung 
ihrer eignen Vernunft beftimmt und derfelben fähig if. 

Gerade das Ideal, das ſchon ben Alten vorjchwebte, wenn fie fih ben 
volllommenen Weiſen ober ben volllommenen Tugendhaften badıten, 
und eben, weil er bie Höhe der Menfchheit erreicht babe, in ihm den wahren 
König, wenn glei ohne Thronen unb Kronen fanden, gerabe dies muß auch 
ben Erzieher begeiftern. 

Darum wird er unabläffig fireben, feinen Zögling von allem zu entfefleln, 
was feine innere Freiheit beichränlen würbe: von der Gewalt des Körpers, von 
ber Macht der finnlichen Triebe, von dem Irrtum und Wahn, von ber Furdt, 
von ber Meinung bed Tages, von ber Willfür bes Menfchen. Dazu muß fidh 
förperliche, intellektuelle, äfthetifche, moralifche Erziehung vereinigen. Äußerlich 
bleibt er unter ber Notwenbigfeit ber Umſtände; innerlich gehört er dann nur 
fih ſelbſt an. Und eben daburd wird er Gott ähnlich, der ihm fein Bild auf- 
prägte, damit er nie feines böheren Urſprungs vergefle. 

Ich ende mit einer herrlichen Stelle eines unjerer geifl- und herzvollſten 
Scriftfteller: 

„Freiheit der Seele ift der Tugend eigentlimliche Kraft. 

„Sie ift ber Tugend Wurzel; fie ift auch ihre Frucht. Sie ift bie reine 
Liebe des Guten. Ein hohes Weſen, wie bie Gottheit verborgen, unerforfchlich wie 
bie Gottheit! 

„Allein durch Freiheit fühlt ſich der Menſch ale Menſch; durch fie allein ift 
Selbftachtung und Zuverfiht, Wort und Glaube, Friebe, Freunbichaft, fefte Treue 
möglidy, worauf unter Menſchen alles beruht. 

„Wie man bie Gottheit geleugnet bat, fo läßt fi auch an Freiheit und an 
Zugend zweifeln, weil wir nicht ergründen unb erflären können, wie fie find 
und wie fie wirlen, und weil wir fie nicht finnlich machen, fie bem Siun- 
liden nit unterwerfen, dem Sinnlichen nicht dienſtbar machen, Frei⸗ 
beit und Tugend nicht in ihr Gegenteil verwandelt, in ihr Nichtſein auflöfen 
fönnen. 


*) Namentli wird oft als ein Zwed der riftlihen Religion im N. T. 
angegeben, bem Menſchen zu feiner Den Event — die u zur 
no # verhelfen; 3. ©. Joh. 8, 36, Röm. 8, . Kor. 3, 17, 1 
Betr. 2 
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„Dem Erdenfohne leuchten freilih Tyrannei und Knechtfchaft befier ein. 
Der Luft will er dienen; er will fih fchonen vor dem Schmerz, So gefinnt 
entfettt er fich vor bem Weſen ber Freiheit, welches ift zu herrſchen über Be- 
gierde und Abfchen; zu verachten jede Luft unb jeben Schmerz, bie fie nicht ſelbſt 
erzeugte; alleinthätig zu erweden, hervorzubringen, zu erichaffen in bes Menſchen 
Bruft feinen Haß und feine Liebe, und aus feiner Seele alles zu vertilgen, was 
nicht unvergänglidh ifl. 

„Zränme, Phantaften, ein weienlofes Hirngefpinft wären Freiheit und 
Tugend, weil fie nicht von Erbe, weil fie mehr al® Erbe, weil fie göttlidy 
find, weil fie anbere unb mächtiger erfreuen ale Wolluft, höher begeiftern als 
Ehre, gewaltiger fihern ale Golb und Kronen, weil fie bie Welt überwinden ?"*) 


*) MWoldemar von 3. 9. Jakobi, 2. T. 
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der die firengteifienichaftliche Behandlung der Pädagogik und 
Didattil. 


NINITNIINEN 


(Bergl. 8 12 unb 13.) 


Die wichtigften Werke älterer und neuerer Zeit im Fache der Theorie 
der Erziehung und des Unterrichts beftehen mehr aus einzelnen Beobad)- 
tungen, Erfahrungen, Vorſchlägen und Regeln, als daß fie die Idee eines 
Arengwiffenfhaftlihen Syſtems konſequent durchführten. Einige 
haben gleichwohl inſofern etwas Wiſſenſchaftliches, als ihnen teils 
gewiſſe leitende Ideen, teils irgend ein pſychologiſches oder morali⸗ 
ſches Syſtem zum Grunde liegt, fo daß die einzelnen Gegenftände in 
Beziehung auf dasfelbe geordnet find. 

Unfer Zeitalter ftrebt, mebr nod als die früheren, in allen Teilen 
des menfchlihen Wiſſens nach der Entvedung und Aufitellung gewifler 
Grundprinzipien, um Einheit und Konſequenz in das Willen zu 
bringen. Wer möchte dieſes Streben an ſich tabeln? Im ihm drückt 
fih der Charakter der gebilveten und reifenden Vernunft aus, und jeber 
Fortfchritt ihrer Kultur ift eine Annäherung an fefte, in fich felbft un⸗ 
zertrennbar verbundene Geſetze des Denfens und Handelns. 

Tadelnswert würde jenes Streben erfcheinen, wenn es zur Gering- 
ſchätzung der Erfahrung verleitete, welche uns bei Aufgaben ver Päha- 
gogit und Didaktik zunächft zu ihrer Auflöfung zu führen imſtande ift. 
Das Borgeben, als könne man alles a priori debuzieren und konſtruieren, 
muß notwendig eine jehr lüdenvolle Erkenntnis zur Folge haben, indem 
wir von fo vielen Dingen gar nichts wiflen würden, wenn es uns nicht 
dur die Erfahrung gegeben wäre. Daneben würde ver Wahn, ber 
Glaube, dieſe oder jene Formel enthalte die einzige Bedingung richtiger 
Einfiht in die Erziehungs- nnd Unterrichtslunft, nur in dem beſtimmten 
Syſtem einer gewiffen Schule fein Heil zu finden, bald ein filavifches 
Nachſagen, bald eine ſelbſtzufriedene und dunkelhafte Einfeitigleit erzengen, 
welche der Tod aller Wiſſenſchaftlichkeit ift. 

Niemeyer, Brundf. b. Erziehung. I. 2. Aufl. 17 
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Ohne hier gegen irgend eins ber ältern oder neueften philofophi- 
ihen Syſteme, oder gegen irgend einen Schriftfteller ftreiten zu wollen, 
welcher, von ihnen ausgehend, alles, was nicht ihre Sprache redet und 
in ihrem Sinne fchulgereht ift, für gemein und unbrauchbar, wohl 
gar für verberblih erklärt, fol e8 uns allein darauf anlommen, bei 
welcher Behanplungsart Erzieher und Lehrer, ja vie Pädagogik 
und Didaktik felbft, das meiſte gewinnen dürfen. 

Überhaupt wohl bei der, welche überall von ber möglichft genauen 
Kenntnis des Objekts aller Erziehung, von dem Menſchen, ausgeht und 
fürs erfte mit Beifeitfegung alles deſſen, was bloß hypothetiſch ift, fich 
an die unleugbaren Erſcheinungen bält, in welchen fi uns alles, was 
von diefer Natur erfennbar ift, varftellt. Dies haben auch im Grunde 
alle gewollt, und felbft bei der entjchievenften Mißlennung der menjch- 
fihen Natur und imfonderheit der Kigentümlichleiten des Kinderalters, 
boh immer gemeint, eine richtige Kenntnis verfelben zum runde 
u legen. 

Wenn nun die pädagogiſch-didaktiſchen Grundſätze jelbft aufgeftellt 
werben follen, jo Tann nur zwilchen einer boppelten Sauptmethode ge- 
wählt werben. | 

Zuerft konn man fi ein Individuum denken und dieſes durch 
alle Stufen feines körperlichen und geiftigen Wachstums begleiten, überall 
aufmerkſam machend auf die Entwidelungen und Veränderungen, die in 
ihm vorgehen, auf die Art und Weife, wie die äußere Welt auf das⸗ 
felbe wirkt und daneben mahnend und lehrend, wie und wann der Er- 
zieher eingreifen, bald treiben, bald aufhalten, bald die Richtung verfolgen, 
bald viejelbe verlaflen und eine andere einfchlagen müſſe. Um vie Dar- 
ftellung wahrfcheinliher und anfchaulicher zu machen, muß das Indivi⸗ 
duum nicht nur mit einer beftimmten inneren und äußeren Organifation 
verfehen, ſchwach ober ftarf an Körper und Geift, ſondern auch in einer 
beftinmmten äußeren Lage, von dieſer ober jener Nation, in biefem ober 
jenem Zeitalter, rei oder arm, von fogenannter hoher ober gemeiner 
Geburt, elternlo8 oder unter dem Auge der Eltern aufwachlend, gedacht 
werden. Würde das Bild von einer wirklich eriftierenden Perſon abge- 
zogen, und nun aufs treuefte befchrieben, wie bie Erziehung auf dieſes 
Individuum berechnet gewejen, welcher Mittel fie ſich bevient, welche Ver⸗ 
änberungen man wahrgenommen, durch welche Erfolge fie befobnt fer: 
jo würbe man bier zugleih die Naturgefhichte und die Bildungs: 
gefhichte eines einzelnen Menſchen haben. Biele jolcher anthropologiſch⸗ 
päbagogiihen Monographien würden als Bereicherungen unjrer all- 
gemeinen Exziehungstheorien zu wünſchen fein. 

Diefen Plan befolgte Rouffeau in feinem Emil, und nad ihm 
andre, die ihre been, zum Teil um bie feinigen zu wiberlegen, an Die 
Geſchichte eines einzelnen Zöglings Inüpften. Wer wollte leugnen, daß 
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die feinften Bemerkungen auf bie anfchaulichfte Weife, die Regeln ftets 
für den paſſenden Moment berechnet, fo mitgeteilt werben fönnen? Doc 
man begreift zu gleicher Zeit, wie leicht es ift, entweder einfeitig zu werben, 
indem man bie unendlich mannigfache Natur in einem einzelnen Weſen 
darzuftellen bemüht ift, oder dunkel zu bleiben, indem man bie verfcie- 
denften Materien and der Geiftes: und Gemitswelt der Kinver und 
den beftimmenven Zufall von anßen auf einander und bunt durch ein- 
ander zu fehilvern gezwungen wirb, weil das chronologifche Fortfchreiten 
der Kinder der einzige leitende Faden if. Ronffeau freilich ließ fich 
durch diefen beengenden Gefichtspunft nicht fehr binden; er verbreitet ſich 
über Kindernatur und Menfchennatur im allgemeinen und giebt nicht 
bloß dem Erzieher feines Emil, fondern jedem Erzieher herrliche Winke 
und Regeln. Aber auch er konnte den Nachteilen dieſer Methode nicht 
ganz entgehen, und veranlaßte zum Zeil durch diefelbe die vielen 
fhiefen Urteile, die man über fein unfterbliches Wert gefällt hat, wel- 
ches einen Schag von pädagogiſchen Einfichten und Erfahrungen enthält, 
wie wenige, die vor oder nach ihm in biefem Wache erfchienen find. 

Die andere Mothode, nicht von dem Individuum ausgehend, fon- 
dern die gefamte bis zum Alter ver Reife bilvungsfähige Menſchen⸗ 
natur umfaſſend, begreift unter einem wiflenjchaftlichen Gefichtspunfte vie 
Reſultate alles deſſen, was bisher die beiten Beobachter des phyſiſchen 
und geiftigen Menſchen über feine Natur erforfcht und gefagt haben. 
Inden fie viefe Refultate zur Grundlage der Pädagogik und Didaktik 
macht, ift fie eben fo ficher, keine Lüden und Sprünge in irgend einer 
Hinfiht zu machen, als auch bei der wiffenfchaftlihen Anordnung und 
Sonvderung der Materien veutlih ihre Grundſätze und Lehren bar: 
uftellen. 

Treilih würde man das Gebiet jener beiden Wiſſenſchaften, bie 
man unter dem allgemeinen Namen der Erziehungsiehre begreift, ohne 
Map und Ziel erweitern, wenn man alle bie Beiträge, welche hierzu die 
Anthropologie, Phyſiologie, Pfuchologie, Logik, Moral liefern mülfen, in 
dasfelbe verweben wollte; felbft wenn man ſich aud nur auf das be- 
ſchränkte, wovon ein unmittelbarer Gebrauch für die Erziehung, welche 
es mit bem Menfchen als einem freien Wejen zu thun bat, gemacht 
werden Tann. Auch fcheint mir nicht ratfam, hierbei Die Grenzen ber 
Wiſſenſchaften zu verrüden. Gewiß aber bleibt doch, daß fie ſich gegen- 
feitig die Hand bieten, eine der andern die Bahn brechen und ven Weg 
ebenen möüflen. Vorzüglich aber werden es vie Naturgefchichte des 
äußeren und inneren Menfchen und vie Zeile der Philofophie fein, in 
welchen ex von feiten der Moral betrachtet wird, aus welchen bie Er- 
ziehungswiflenichaft zu jchöpfen, welchen fie am emfigften nachzufpiiren hat. 

Zwei SHauptfragen werden daher jeden, der über die Aufgabe, 
„Menſchen zu erziehen und zu unterrichten‘‘, mit ſich ins Klare kommen 

17* 
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will, unabläfftg beihäftigen, und je beflimmtere Antworten er fi auf 


beide zu geben weiß, deſto mehr Zuſammenhang und Zweckmäßigkeit 
wird in fein Gefchäft kommen. Die erfte: „Wie ift es möglich, auf 
ein Weſen wie der Menfch, jo zu wirken, daß die Einrihtung und ber 
Zweck feiner Natur auf keine Weife geftört, wohl aber unterfiägt und 
gefördert werde?‘ Hierzu muß ihm die eigne Erforfchung diefer Ratur 
und die Belauntfhaft mit dem, was etwa fchon darin erforſcht ift, die 
Data Tiefen. Die andre: „Worauf ſoll zulekt alle Erziehung ab- 
zweden; wohin bie Aufregung und Ausbildung jeder Kraft führen ? 
Hierüber wird 'er fih mit den Moraliften zu verftändigen ſuchen. 

Je ernftlicher er fich indes dieſer boppelten Unterfudhung widmet, 


defto offenbarer werben ihm auch die Schwierigleiten werben, welche ver 


faum ahndet, ver ſich gläubig an gewiſſe Überlieferungen haltend, ohne 
eigned Prüfen und Forſchen auf die Worte irgend eines alten ober neuen 
Syftems ſchwört. 

Was die Erforfhung unfrer Natur betrifft, fo ſind wir be 
fanntli über die erften Elemente ihrer Erkenntnis noch fo wenig ein⸗ 
verftanden, daß, ob man wohl feit Jahrtauſenden verfucht hat, das Rätfel 
ihres innerflen Organismus zu löſen, dennoch alles unfer vermeintes 

-Wiſſen, 3. B. vom inneren Wefen des Rationalen, von dem Berhältwiſſe 
des Förperlihen zu dem Geiftigen, von den Grundbeſchaffenheiten ver 
Kräfte, ihrer urfprünglihen Gleichheit oder Ungleichheit u. |. w., aus 
bloßen Tragmenten, Vermutungen und Hypotheſen beſteht. Muß man 


daber gleich jenes Beſtreben, in dieſe dunklen Regionen mehr Licht zu 


bringen, ſchätzen: fo Tann man ſich doch nicht genug vermundern, wenn 
jeber, der eine neue Anficht des Dienfchen hat oder zu haben wähnt, fo- 
fort vermeint, der Odip zu fein, der das alte Geheimnis endlich der 
Welt kund machen könne”). 

Der Spekulation des Metaphufilers ift es nicht zu verdenken, wenn 
fie Hypotheſen zu Hilfe nimmt, um Einheit in ihre Syſteme zu bringen. 


*) Inſonderheit ſcheint es für Anfänger gefährlich, baß fie fi fo leicht darch 
eine neue Sprache täufhen und zu bem Glauben verleiten laſſen, ale hätten fie 
damit zugleidy neue Begriffe befommen. Es muß den Stiftern neuer Schulen je 
gut, als ben Stiftern der älteren frei fteben, ihre Ideen auf ihre eigene Art zu 
bezeichnen; auch Tann es wirklich oft Bedürfnis fein, fih für bie eigentümliche 
Modifikation einer Vorſtellung ein neues Wort zu ſchaffen. Nur kommt allee 
darauf an, denen, welde man dadurch in ber Erkenntnis weiter führen will, 
etwas mehr ale das Wort, auch die Merkmale bes Begriffs angeben, und es Tlar 
machen zu können, baß man wirflidh zu einer beutlicheren Einſicht bes Gegen⸗ 
ftandes gelangt fei. Will man 3. B. in ber Piychologie bie bisher üblichen Ein- 
teilungen der Seelenvermögen verlaflen, fo fteht bie jebem frei. Die Plycho 
Iogen haben fi von jeher verjchieben barliber ausgebrüdt, auch im Grunde alle 
wohl gewußt, daß biefe Namen nur Notbehelfe find, wodurch wir bie verfchiedenen 
Äußerungen einer und berfelben Kraft bezeichnen. Nur feheint mir mich 
wohlgetban, ben Sprachgebrauch zu verlaffen, wo kein offenbarer Gewinn 
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Ihr felbft erſcheinen oft nach ſehr kurzer Zeit jene Hypotheſen als grund⸗ 
los, umb ein neuer Verſuch tritt an die Stelle des verworfenen, um viel⸗ 
leicht bald wieder einem andern Platz zu machen. Gleichwohl offenbart 
kb im dieſen Wechſeln die immer regſame Geiſteskraft, die ſich zu fiben 
sicht aufhören und felbft durch das Mißlingen ihrer Anftrengungen zu 
nenen gewedt werben fol. So bald indes die Spekulation über Gegen: 
fände, deren Erkenntnis zweifelhaft ift und wo man fi mit Ber- 
mutungen begnügen muß, im Praktifchen zu viel Stimme verlangt, wird 
fie leicht gefährlich und Hat, felbft auf feinem fichern Grunde ftehenn, in 
der Anwendung ein Hin- und Herſchwanken zur Folge, wovon der Bes 
handelte zuletzt das Opfer werben lann. Darauf gründet es fi, daß 
man gegen Arzte, welche nicht mur einen beftimmten Hang zum Spelu- 
lieren in ihrer Wiſſenſchaft haben, und dabei nicht bedächtig genug find, 
am mit ber Übertragung jeder neuen Hypotheſe in das Praktiſche zu 
zögern, ein nicht ungegründbetes Vorurteil faßt und oft dem Empiriker 
mehr zutraut, eben weil er weniger in zweifelhaften Theorien lebt*). 
Dasjelbe möchte auch bei der Erziehung der Fall fein. Daß die von 
Zeit zu Zeit wechſelnden (antbropologifchen, phyſiologiſchen und piycho- 
logiſchen) Anfichten und Konftrultionen ver menfchlichen Natur auf die 
The orien bes Erziehers einen Einfluß haben Tönuen, wer möchte das - 
in Abrede jein?**) Den mohlthätigften haben aber gewiß immer bie, 
weiche ſich zunächſt am feftbegründete Thatjachen halten und auf dem Felde 
ver Erfahrung bleiben. Man bat wenigftens ſehr oft erlebt, welche fon- 
verbare Maßregeln mandye bloße Theoretiler genommen haben, um wo 
möglich Die Wahrheit ihrer Oypotheſen in der Behandluug eigner oder 
fremder Kinder ‚zu bewähren, wie fie aber oft, mitten in dem Lauf ihres 
Geichäfts, zu einem audern Syſtem überfpringend, gerade ben entgegen- 
geſetzten Weg eingefchlagen find. 

Die fortvauernden Wiberfprüde in ven Syftemen der geübteften Bes 
obachter und Forſcher der menſchlichen Natur, fie mögen nun das Kör⸗ 


babei iR. Das, was man aufbellen will, wirb durch bie Anmwenbung ganz fremb- 
artiger (djemifcher, phyſiſcher) Terminologien (Bole, Polarität, Potenzieren ꝛc.) 

af) piychologifche und moralifche Begriffe oft nur mehr verbunlelt, ba die Kennt- 

nis ihres Sinnes wenigſtens bei Anfängern nicht vorausgeſetzt werden kann. Und 

* ergreifen gerade dieſe ſolche Worte am erſten, ohne dadurch zu irgend einem 
llaren Bewußtſein zu kommen. 

*) Und darin bat man, ſelbſt nad dem Ausſpruch eines großen Arztes, 
den niemanb im Verdacht der Seringfhägun der Spekulation haben wird, nicht 
unrecht. „Der taftfefte Routinier (Empirifer), bem die Natur praftifches Genie 
verlieh, handelt jo oft weit beffer, ale ber fuberfeine Theoretiter. Beider theore- 
tiſches Wiffen fiehet am Zero im Niveau; aber biefer weiß aud nicht einmal 
zu handeln, weil er das Slaufom feiner Hypothefen für die Feuchte ber Wahrheit 
hält.“ S. Keil Über Pepinieren zum Unterricht ärztlicher Routiniers, ©. 24. 

“) G. oben $ 42, Anm. 





262 Zweite Beiloge. 


perliche oder Geiſtige, oder beides zugleich betreffen, beweiſen wenigſten⸗ 
ſo viel, daß wir noch ſehr weit davon entfernt find, in das Iumere der 
Natur eingebrungen zu fein, und daß fi in allen den vorgeblichen 
Kouſtruktionen berfelben eigentlid nur die individuelle, höchſt veränder- 
fihe Borftellung des konftruierenden Individuums ausprüdt. „Was if, 
fragt der eben angeführte philofophifcde Arzt, was ift ber umbegreiflice 
Prozeß in der organiihen Schöpfung, der das Subioibuum in jedem 
Moment zerftört, und es burch die nämliche Art zum vorigen Daſein 
wieder hervorruft; der Krankheiten erregt und fie wieber entferut; durch 
den bie äußere Natur, alſo auch des Menihen Wirken in bie Sphäre 
des Organismus aufgenommen wir? Könnt ihr mir auf dieſe 
Fragen bloß mit Poeflen, Metaphern und Gemeinplägen, aber mit 


nichts Verſtändlichem und fo Beſonderm antworten, als dieſer Prozeß 


in feiner Beſonderheit in den Individuen vorlonmt, die ihr zu behandeln 
Habt, fo leiſtet doch Verzicht auf jenen vollendeten Rationalismns in 
euren Handlungen”. Muß man nicht gerade viefelben Fragen thun, 
wenn von dem noch verborgneren geiftigen Organismus die Rebe if; 
wenn erflärt werben foll, wie ſich die höheren Kräfte des Menſchen ent- 
wideln und bilden; wann fie zuerft den Charalter ver Berunnftmäßigkeit 
annehmen; in welchem Moment das Kind der Notwendigkeit in das 
Reich der Freiheit eintritt; in welchem Grave die geiftigen Veränderungen 
von den körperlichen abhängig find: wie e8 zugeht, daß die Außenwelt 
ſich fo verfchiebenartig in ben einzelnen Menſchen geftaltet ? Freilich find 
Antworten genug auf das alles in den Schriften ver Weltweifen aller 


Schulen zu finden, die uns auch bald durch neue Kunftwörter, bald durd 


poetifche Formeln erklären wollen, was Mar einzufehen uns doch nicht 
vergönut if. Aber wir kommen dadurch keinen Schritt weiter, und 
täufchen ung felbft über die Grenzen unfers Wiſſens, fo bald wir 
einen zu boben Wert barauf feßen. 

Sollte es alfo wohl. geraten fein, in diefem Sinne die Bru-: 
zipien der Pädagogik auf jenes angeblich wiſſenſchaftliche Fundament (eine 
Kouftruftion der menfhlihden Natur) zu gründen? Sollte tie 
befonbers jegt geraten fein, wo, wie Schwarz in ber Borrebe zu feiner 
Erziehungslehre treffend bemerkt, „das Philofophieren fo fehr von ber 
Natur abgeirrt und vielmehr ein Syſtematiſieren geworben ift, ein Spiel 
des Scharffinns mit abgezogenen Begriffen, oder um ein modernes Wort 
zu gebrauchen, ein Potenzieren im Denten ?‘*) 


*) Noch ftärfer hat fich eben biefer ee Pädagoge in den letzten 
Teilen feiner Erziehungslehre hierüber erflärt berzeugung — fagt et 
in der Schlußrebe — bie berzeugung, baß bie Pädagogit fih nicht zur wiflen- 
ſchaftlichen Bearbeitung eigne, wenn wir wiffenfchaftlich im neuen firengeren Sinne 
nehmen, ift burch bie bisherige Kultur ber PHilofophie nicht wiberlegt worden. 
Da nie ein Syſtem auftreten kann, bas den Charakter feiner Ewigkeit aufzeigt, 
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Man bat mandherlei Verſuche gemacht, von oben herab, aus teiner 
Vernnnft und ftrengwiffenfchaftlich, wie man es nannte, zu zeigen, 
wie das Kind zu erziehen und zu unterrichten fei. Dadurch ift ſchon 
jo mandye® als einziges, ewig leitendes Prinzip, als einzige 
wahre Methode (Urform, Urmetbode), angepriefen, was fidh im 
Syſtem recht gut ausnimmt, aber in der Anwendung fchwerlich die Probe 
gehalten haben mag. Der fichere Weg geht gewiß nicht durch die Schule 
ter Syftematiter. Wer die junge Menfchenwelt mit philofophifhem 
Geifte, welder fi niemals eigenfinnig und einfeitig nur an Formen 
und Ausorüde hängt, oft und ſcharf beobachtet; wer in ihrem reife 
gelernt bat, was im allgemeinen und was im befonbern zu leiften mög⸗ 
lid fei, der wirb als Lehrer und Erzieher immer am beiten wiflen, nicht 
bloß was er will, fondern auch was er kann. Bei wen aber weber 
das eine noch das andre zu beutlihem Bewußtjein gekommen ift,*) der 
ſollte fich eben jo wenig an das Geſchäft wagen, als der, welder, be- 
fangen von irgend einem herrſchenden Suiten: oder ven Idealen feiner 
durch den Zeitgeift exaftierten Phantafie, jede freiere Anficht der Natur 
und ber Wirklichkeit verloren hat. 

Wenn aber zweitens von dem legten Zwed aller Erziehung, 
als Aufregung und Ausbildung der menjchlichen Kraft, die Rebe ift, fo 
wird natürlich die Wiſſenſchaft, welche fih mit ver Beftimmung bes 


jo ift es übel gethan, bie Belehrung über ein heiliges Gefchäft, welche mit ber Kul⸗ 
tur der Menſchheit fich zugleich fortbilden muß, an das zu befeftigen, was beute 
gut und morgen umgeftößen wird. Wir meinen aber hiermit nicht ſolche erhabene 
Bemuhungen, aud die Primipien fir das Praktiſche wiffenfchaftlich zu bearbeiten, 
wie fie uns in ben Schriften Kant’s, Reinhold's, Schmid's, Jalobi’s, 
Fichte's, Schelling's, Hegel’s, Schleiermader’s u. A. wahrhaft in 
bem Gefchäfte jelbft erheben; wir wollen nicht undankbar fein audy gegen ben 
Gewinn, melden uns bie neueren philofophiichen Anthropologen verſchafft haben: 
allein das, was unferer Lehre durch alles dieſes zu ftatten kommt, macht fie felbft 
noch nicht zur Wiffenfchaft, ba fie aus bem Leben unmittelbar und mit allfeıtiger 
Umfſicht auf alle bisherigen Fortſchritte und Erfahrungen ber Menfchheit hervor- 
geben muß, wenn fie für das Leben gelten foll, und ba ja auch nicht einmal bie 
Anthropologie felbft, an welche ſich doch das Wiſſenſchaftliche ber Pädagogik zu- 
nächft anschließt, in ihrer Tiefe erfchöpft ift ober jemals erfchöpft fein wird. Denn 
wenn bat fid) der Menſch doc felbft ergrünbet?" S. Erziehungslehre, 8. 
Bdes. 2, Abſchn. 


MM. ſ. was hierüber ſehr wahr und bündig bemerkt iſt in H. P. Weiß 
Einleitung zu ben Beiträgen zur Erziehungskunſt 1. B. 1. H. „Über 
bie Rotwenbdigfeit, die Erziehungskunſt wiffenfhaftlih zu behan— 
bein". — Wie das Wort „wiffenfhaftlich” bier genommen wird, kann ge 
wiß niemand etwas gegen bie Forberung einwenben, wenn er auch mit bem Ver⸗ 
fafler über die in ber folgenden Abhandlung: Was ift ber, welder erzogen 
werben foll; und wie Hat ibn baber fein erfter Erzieher zunehmen? 
aufgeftellten Ideen, — ober ben im 2ten Heft enthaltenen „Berfud, die Pä- 
dagogit durch Philofophie zu orientieren“ nicht in allen Punkten ilber- 
enfimmen follte. 
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Menſchen und ven Mitteln fie zu erreichen befchäftigt, folglich die Moral, 
hierüber die Auskunft zu geben haben, und einer Tonfequenten Theorie 
der Erziehung werben fefte moralifhe Prinzipien zum Grunde liegen 
müflen, obſchon nicht gerade ein einzelnes ſtreug abgefchlofjenes 
Syſtem unentbehrlich fein dürfte. Wenn man aber in neueren Zeiten 
zuweilen behauptet bat, es gebe überall noch fein ſolches Syſtem, over 
alle bisherigen Verſuche, die Ethik aus einem oberften Grundſatz abzu- 
leiten, feien unbefriedigend: fo mag e8 fi) damit verhalten, wie es wolle. 
So viel ift gewiß, daß bdeuen, welche dies behauptet haben, wicht in ven 
Stun gelommen ift, zugleich allem, was bisher für die moraliſche Bil- 
bung der Erwachſenen und der Jugend praftifch geſchah, den Wert ab: 
zufprechen, oder zu behaupten, das Gelingen verfelben ſei durchaus von 
biejer oder jener wifjenichaftlichen Form ber Moral abhängig. Sie un: 
terfcheiden fehr wohl, was nur ihre unverftändigen Nachiprecher überfehen, 
bie Philofophie der Schule von der Philofophie Des Lebens. 
Sie erinnern ſich an alles das Große und Herrliche, was von jeher durch 
Menſchen auf Menſchen gewirkt ift, ehe man fi irgend einer Spelula- 
tion über die Prinzipien und Geſetze des Handelns überlafien hatte. 
Sie verweilen mit hoher Achtung vor dem Bilde des praltifchen Haus: 
vaters, der praktiſchen Hausmutter, vie, ohne auch nur zu ahnden, wie 
ihr Thun und Wirken der Gegenſtand fubtiler Unterſuchungen fein könne, 
in ihren Kindern durch Lehre und Beifpiel die Keime alles fittlich Guten 
und Schönen weden und pflegen. Eine folde Empirie ift dem Verſtändigen 
mehr wert, als alle Architektonik der Theoretifer; und gewiß wünjcht 
er, daß alle angehende Pädagogen früher in viefer lebendigen wahren 
Schule des Lebens lernen, als fi) an die toten Buchſtaben eines Syitems 
hängen, das, wie alles bloße Wiſſen jehr oft aufbläht, aber fehr jelten 
beſſert. 

Alſo noch einmal: durch dieſe Bemerkungen ſoll auf keine Weiſe 
das Verdienſt derer beinträchtigt werden, welche auch die Erziehungs⸗ und 
Lehrkunſt auf höhere Prinzipien zurückzuführen ſuchen. Sobald dadurch 
nur wirklich etwas gewonnen wird für eine Wiſſenſchaft, deren Wert 
lediglich auf ihrer Anwendbarkeit beruht; ſobald nur ver Pädagoge felbit 
an Sicherheit und Konſequenz gewinnt; fo bald man uns nicht mit einem 
unleivlichen Aufwand von Worten Dinge beweifet und bebuziert, am denen 
fein vernünftiger Menſch zweifelt, und ben trivialften Sägen*) durch tie 


*) 3.8. „daß zu jebem Lehren unb Lernen ein lehrendes unb lernendet 
Subjelt, em Objekt ber Erfeuntnis, und in Beziehung beiber auf einauder das 
Lehren und Lernen ſelbſt gehöre; baß bie in unfern Lehrblichern Durch verſchiedene 
Namen bezeichneten Kräfte ber Seele nur Mobifilationen einer Kraft fein, 
baß ber bisher noch gar nicht gelannte lette Zmwed bes Erziehers die Erziehung 
ſelbſt fei”. — Noch viele ähnliche Beifpiele, welche limwege man madt, um zu 
dem Allbelannten zu kommen, lönnten aus mehreren neuen päbagogijchen Abhand ˖ 
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Hülle einer hochgelehrten, zur Tagesordnung gehörenden Sprache eine 
Wichtigkeit zu verichaffen ſucht; fo ift jever Beitrag dankbar anzunehmen 
und unbefangen zu prüfen. Im der Darftellung muß nur jeber. eine 
beſtimmte Klaſſe von Leſern oder Zuhörern ſich denken, für die er ar- 
keitet; eine Metaphyſik ver Pädagogik und Didaktik muß einen 
andern Charakter haben, als ein praftiihes Handbuch, das nicht 
ſowohl anf einige wenige fpefulative Köpfe unter den Erziehern, 
ſondern anf die große Mehrzahl der Erziehenven und Lehrenden be- 
rechnet ift, denen, ohne wie jene organifiert zu fein, dennoch der philo- 
ſophiſche Geiſt nicht fehlen darf. Dies vergeflen die, welche eine 
ſchulgerecht philofophifche Bildung erhalten haben, zu leicht, und meinen, 
die Form und Sprache, welche ihnen, da fie immer mit dem Zeitalter 
fortſchreiten und unvermerft fich felbft feine Redeformen zu eigen machen, 
verftändlich ift, könne auch bei andern vorausgefett werben. Dadurch 
werden fie aber ſelbſt vielen gebilveten Leſern unverftänvlich, welche bie 
Aufgabe der Erziehung im hohen Grade intereffiert, jo bald fie mit jener 
Semeinfaglichleit behandelt wird, die eine fogenaunte höhere Kunftiprache 
gefliffentlich zu vermeiden fucht, weil fie von ihr feine Wirkung zu 
hoffen vermeint. 

Mag man denn die, welche vie höhere Anficht nicht Überall zur Zeit 
und zur Umzeit zur Schau tragen, in die Klafle der gemeinen Naturen 
verweifen, oder ihrer Popnlarität fpotten; fie leiften gern, wie auf eine 
gemiffe Art von höherer Natur, fo auf die Unverftänplichkeit 
derzicht. 


kungen, die teils in philofophifchen Journalen zerftreut, teils einzeln erfchienen 
um Teil ſchon vergeffen find, angeführt werben. Es wiürbe aber wenig lehr- 
reich fein und leicht biefer Schrift eim polemifches Anjehen geben, welches ber Berf. 
af alle Weiſe zu vermeiden ſich zum Geſetz gemacht hat, jo nabe Beranlaffungen 
a and im manden Angriffen finden könnte. — Führen bie fireng wiffenfchaft- 
fihen Benrbeitungen ber Pädagogik wirklich zu neuen Refultaten, fo find fie 
in jeder Form fchägenewert. Aber gerade in denen, welche mit ber meiften An- 
maßung und Unkunde ober fchnöben Verachtung bes Früheren gefchrieben find, 
und von Entbedungen auf biefem Felde reden, „bie noch niemanb geahndet 
babe, da man ja noch nicht einmal gewußt, was überall Erziehung jei,“ 
baben Unbefangene auch nicht eine einzige Idee gefunden, die fie nicht in ältern 
un neuern päbagogifchen Schriften, obwohl in einer andern Form, nachweifen 
Binnten, wenn e8 ber Mühe lohnte unb Überall etwas barauf anfüme, ob eine 
Wabrheit alt ober nen ifl. 


Dritte Beilage. 


Kritit und nähere Beſtimmung der Erziehungsmarime: 


Han müfle den Menſchen für die wirkliche, nicht für eine idenie Welt 
erziehen. | 


(Zufat zu 8 18, 19 verglidden mit $ 119 unb 135). 


Selbft unter denen, welche der Erziehungskunft große Lobiprühe 
erteilen, auch nichts fparen, ihre Kinder forgfältig erziehen zu laflen, 
oder felbft zu erziehen, kann fich noch immer ein großer Zeil nicht über | 
die Meinung erheben, daß ver am beften erzogen fei, ber ſich in ben 
gegenwärtigen Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft am leichteften füge, 
und, wie man fih auszubräden pflegt, die Welt nehme, wie ſie iſt, 
ohne fi irgend um die fogenannten Ideale, weldye vie Philsfophen auf 
ftellen, zu kümmern. Ich leugne nicht, Daß dieſe Maxime einer Deutung 
fähig fei, nach welcher fie etwas fehr Wahres und Vernünftiges enthält. 
Aber wie fie gewöhnlich genommen wird, bedarf fie meiner Meinung 
nach einer vielfachen Berichtigung. 

Um Dies deutlicher zu machen, fo laßt uns hören, wie fidh etwa 
ein gebildeter Weltmann, wie fi beren viele unter den höhern 
Ständen finden und in dem öffentlichen Urteil für vorzüglich Hug und 
verftändig gelten, als Bater einer begüterten Familie gegen einen jungen 
Pädagogen erflären würde, den er zum Erziehungsgehilfen zu wählen 
die Abficht hätte. 





„Ich weiß wohl — würde er vielleicht fagen — ich weiß wohl, 
mein junger Freund, daß in ber Welt fehr vieles nicht iſt, wie es fein 
follte. Die Menfchen werben von Porurteilen und Leidenſchaften kei 
den meiften ihrer Handlungen geleitet. ‘Daneben wirken bie äußeren 
Dinge, die herrichenden Gewohnheiten, die gefellfhaftlichen Berfaffungen, 
oft auch Not und Drud des Lebens fo mächtig auf fie, daß auch die 
beften von allen viefen Einflüffen nicht frei bleiben. Unmerflich fügen 
fie fih in die Form des Zeitalters, und man kann fehr zufrieden fein, 
wenn fie dabei nur nicht ganz ihre Selbftändigleit und den allgemeinen 
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Sinn für das Rechte und Gute verlieren. Freilich erhebt fi) von Zeit 
zu Zeit eine Stimme gegen ben Zeitgeiftl. Die fchwächere Hagt; vie 
färfere giebt das Signal zum Kampf und hofft eine Macht gegen ihn 
za rüßten, ber er endlich mit allen feinen Vorurteilen und Verkehrtheiten 
weichen fol. Aber wir erleben täglich, wie wenig mit dem allen aus- 
gerichtet ift, und wie nur zu oft ber ſcheinbare, eimen Augenblid aus- 
getriebne böfe Geift mit fieben mächtigen Geiſtern zurückkehrt. Biel- 
feiht wäre es befler geweien, ihn in Ruhe zu laſſen.“ 

„Ich habe zwei Hauptwünſche für meine Kinder. Sie jollen braudy- 
bar für die Geſellſchaft, fie ſollen aber auch glüdlich und ihres Lebens 
froh werben. Ob ich dies Ziel erreichen werde, hängt, das weiß ich 
wohl, zum Teil von einer höheren Macht ab, die ihr Leben, ihre Ge- 
funbheit, ihre äußere Tage in ver Gewalt bat. Aber foweit diefe nicht 
das Gegenteil über fie beichließt, und die Fonds von Gefunbheit, von 
glädfichen Anlagen und von äußerem Wohlftande, womit fie ausgeftattet 
find, ihnen erhält, fo vente ich, müſſe Das Übrige vorzüglich durch Er⸗ 
ziehbang bewirkt werben, an ber ich nun Fünftig gemeinſchaftlich mit 
Ihnen zu arbeiten wünſche.“ 

Die Brauchbarkeit wird von dem Geſchick für die Geſchäfte 
abhängen, welche die Rinder in der Zukunft erwarten. Ich wünſchte, 
es wäre möglich, diefe Geſchäfte ficher vorher zu wiſſen. Dann könnten 
wir unſtreitig unſerm Erziehungsplane noch weit mehr Zwedmäßigfeit 
geben. Wie vieles könnten wir den Söhnen im Unterricht erfparen, was 
fie, wegen ver Ungewißheit ihrer Beitimmung, nun fchon lernen müſſen, 
obfhon vieles davon wahrſcheinlich nicht den geringften Nugen fir fie 
haben wird. Möge es ihnen nur nicht noch obendrein ſchaden! Ich 
habe oft erlebt, wie ungern e8 die oberen Behörven fehen, wenn bie 
unteren Arbeiter fih außer. ihrem Face mit allerlei Nebendingen be- 
(häftigen, die mit dem Fach in keiner Verbindung ſtehen; wie wert 
ihnen Dagegen der unverbroffene Routinier ift, der auf der Stufe, wo 
er fteht, und über die hinanszugehen, ihm vielleicht fchon feine bürger- 
lihde Geburt die Hoffnung abfchneibet, Doch nur zum Organe höherer 
Einfihten und Anordnungen beftimmt ift und gemeiniglid am beiten ar- 
beitet, wenn er, unbekümmert, was vielleicht geichehen könnte und follte, 
bloß fragt, was nach der jeßigen Rage der Dinge gefchehen müffe. Wir 
wollen alfo wenigftens uns hüten, ein zu großes Intereffe für Gegen- 
flände zu erweden, die höchſt wahrſcheinlich in der fünftigen Sphäre ber 
Kinder von keinem unmittelbaren Gebraude fein können. Inſon⸗ 
derbeit wollen wir den Töchtern, deren Schidjal noch weit mehr im 
Dunkeln Tiegt, lieber etwas zu wenig als zu viel Ausbildung geben. Ic 
werde forgen, fo viel ih vermag, daß fle nit Unwürdigen zu Zeil 
werben; aber ob ihre künftigen Gatten überhaupt Bildung durch Kennt- 
niſſe, oder in welchem Grabe fie dieſe beſitzen: das darf ich bei ihrer 
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Wahl nicht in Anfchlag bringen. Geben wir ihnen alſo nur, was jede 
Hausfran nötig bat, um eine gute Hausfrau zu fein, fo haben fie bie 
Hauptſache. Das Übermaß des Wiflens würde ihre Brauchbarkeit für 
ihre Beitimmung leicht vermindern, und ihre Tugenb wirb auch bem 
fenntnisreihen Gatten erfegen, was ihnen an höherer Geiftesbilbung 
vielleicht abgeht.‘‘ 

„Wir wollen unfern Kindern Grundſaͤtze zu geben fuden, wobei, 
wenn fie ihr Thun und Laſſen darnach einrichten, fie in allen VBerhält- 
niffen des Lebens vor ven Augen der Welt beftehen Eönuen. Über ih 
halte es nicht für geraten, daß wir ihr Gefühl zu fehr verfeinern, 
und ihr Auge zu fehr fchärfen, um vie Fehler und Gebrechen eimzeluer 
Menfchen oder ganzer gefellihaftlichen Einrichtungen zu bemerten. Sie 
werben, wenn fie nicht zu viel verlangen, wenn fie mit einer gewiſſen 
Toleranz gegen das, was num einmal nicht zu ändern ſteht, in bie Welt 
eintreten, nicht alles Krumme gerade, nicht alles Unrechte recht machen 
wollen ; werden zu fchweigen wiflen, wo das Reben vergebens fein, ihre 
Thätigleit fparen, wo fie Doch nichts ausrichten würde. — So werben 
fie doch in manden Fällen, vielleicht im Stillen mehr Gutes wirken, als 
bie eifrigen Verfechter des Wahren und Rechten in der Kegel zu bewirken 
pflegen. Was haben fie denn davon, was gewinnt vie Welt babe, wem 
fie fih durch ihren noch fo reinen Kifer für das Beſſere, wofür das 
Zeitalter noch feine Empfänglichkeit bat, verbäcdtig machen, wenn man 
vielleicht, eben weil fie zu fehr dem Strom entgegenflenern, auf einmal 
ihren Lauf gewaltfam hemmt und fie in irgend eine öde Bucht eindrängt, 
wo fie unthätig binbrüten, oder ihre Kräfte plötzlich an einer Klippe zer: 
ſchmettern läßt, der fie wohl ausgewichen wären, wenn man fie hätte 
gewähren laſſen? Die Menfchen können es nun einmal nicht leiden, daß 
man mehr thue als fie, und fo thut man denn doch am Ende noch immer 
das meifte, wenn man mit ihnen im Frieden bleibt.‘ 

„Bei einer ſolchen Erziehung, die auf eine gewiſſe Zufriedenheit 
mit der Welt, wie fie nun einmal ift, und auf ein williges Fügen in 
alle ihre Verkehrtheiten berechnet ift, werben wir dann auch am beften 
für das eigne Glüd unfrer Kinder forgen. Denn nur fo werben fie 
ihres Lebens froh werben.‘ 

„Schon eine zu vielfeitige Ausbildung kann, höchſt unfichre 
Fülle abgerechnet, die Quelle ihrer Unzufrievenheit werden. Es giebt eine 
Menge von Geſchäften in unfrer bürgerlichen Berfaflung, bei welchen ein 
gewiller Organismus unvermeidlich if. Gegen taufend und aber taufend 
Räder in der großen Staatsmafchine, welche fi in ihren genau abge- 
meſſenen Streifen fchneller und langſamer drehen müflen, giebt es kaum 
eine Triebfeder, vie das Ganze bewegt, und felbft diefe wird fo oft be: 
wußtlos bier gehemmt, dort getrieben. Was Schiller fo treffen „des 
Dienftes immer gleichgeftellte Uhr‘ nennt, pas paßt nicht bloß auf unfre 
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militärifchen, es gilt aud von einer Menge bürgerlicher Einrichtungen. 
In allen Kollegien find doch mehr als die Hälfte ver Arbeitenden nichts 
als die willenlofen Exekutoren und Erpevienten fremder Verfügungen, 
denen es weder zulommt noch verftattet wird, ihrer oft entſchieden beſſeren 
Einfiht zu folgen. Aber felbft da, wo ihre Vernunft wohl einfieht, daß 
dies nicht anders fein Tänne,- und das einförmige Geſchäft, das fie be- 
treiben, zmn Wohl des Ganzen betrieben werden müſſe; felbft da kann 
ih doch der vielfeitig Gebilvete ven Efel und Überbruß nicht verbergen, 
der damit verbunden if. Das aufgeregte Bebürfnis des Geiftes, immer 
mit nenen Ideen bereichert zu werben und fich an ihnen zu üben, da⸗ 
neben das Gefühl des Berluftes fo vieler fchönen Zeit, die dem Mecha⸗ 
niemus geopfert werden muß, und bie für die höhere Ausbildung ge= 
wonnen werben könnte: dies alles wird einen folhen Wiverwillen an 
dem doch nun einmal Unabänderlichen erzeugen, daß fi wahrlich 
der Mam von beſchränkteren Einfihten und Kenntniffen un- 
gleich glücklicher in feiner Sphäre fühlen muß. Er treibt gutwillig, ohne 
ven Drad zu fühlen, am Tage fein Geſchäft; und erholt fi, keiner 
Eutfhäpigung bevikrftig, des Abends am Spieltifh oder bei der Tafel. 
Ewacht wohl gar in jenem die Idee, man könne alle diefe einzwängenden 
Formen zerbrechen; man könne ein viel regeres Leben auch in ven Ge- 
fhäftsgang bringen und dadurch ungleich mehr eigne Kräfte der Stants- 
bürger in Xhätigfeit feen, fo wird entweder die Abhängigkeit von den 
Tormen ganz unerträglich, ober der Unmut bricht in eine Reformations- 
jucht aus, die nur allzuleicht eine revolutionäre Geflnnung verrät.” 

„Einen beträchtlichen Anteil an dem Frohwerden des Lebens hat 
ferner die Anfuahme in der menschlichen Gefellfhaft. Um viefe 
femdlich zu finden, muß man fi in vielen Punkten mit ihr berühren, 
muß fie eben darum nehmen, wie man fle findet, und weber ben be- 
fändigen Tadler nnd Meifter machen, nod auch durch ein in ihr un- 
gewöhnliches Wirken und Thätigwerden die bequemere Menge beichämen 
and ihr durch die Bergleihung mit fih unangenehme Empfindungen er- 
meden. Die Menfchen wiflen vecht gut, daß ihnen mancherlei zu ver- 
zeiben it, und begehren nicht, für volllommen gehalten zu werben; fie 
meinen aber, daß am Ende doch feiner mehr thue, als er könne und 
möge, und fcheuen in dem, ber mehr zu thun fcheint, den, wo nicht 
lauten, doch ftillen Tadler ihrer Schwächen und Menſchlichkeiten, ohne 
ihn im Grunde darüber erhaben zu glauben. Ich wünfche eben darum 
um, daß meine Kinder ſich vor andern auszeihnen. Was fle an 
Ruhm dabei gewinnen würden, verlören fie vielleicht zehnfach an Liebe 
md an Freude. Wenn man denen, bie überall die Ideale ihrer Phan⸗ 
tafie realiſiert ſehen wollen, ven Fleinften Yehltritt hoch anrechnet, fo wird 
mon ihnen, denen das Menfchliche genügt, defto mehr Billigfeit im Ur» 
teil wiberfahren laflen, wo fie ihrer bedürfen.“ 
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„Aber gejet auch, fie wollten ſich über vieje Urteile hinwegſetzen: 
werben fie ſich denn ihres eignen Ganges, worauf fie ſich von der Heer- 
ftraße entfernten, am Ende felbft erfreuen können? Was lehren une 
darüber die Gefchichte und vie tägliche Erfahrung? Was haben alle bie 
Enthufioften älterer und neuerer Zeit mit ihren BVerbeflerungsplänen für 
die Menfchheit ausgerichtet? Ich leugne nicht, daß nach und nach vieles 
in der Welt beſſer geworben ift, als es war, und daß noch vieles beffer 
werben fann und wird, als es ift. Aber dieſes Beſſere haben die Um- 
ftände und fehr oft Urfachen berbeigeführt, von denen man gerabe das 
Gegenteil hätte erwarten ſollen. Man muß es der Zeit überlaflen, 
jedes Samenkorn früher oder fpäter zur Entwidlung zu bringen. Dies 
kann der Enthuſiasmus, immer das Ideale mit dem Realen verwechſelnd, 
nicht abwarten; und gelingt ihm allenfalls, durch feine übermäßige Wärme 
einen kränkelnden Keim bervorzutreiben, jo welft viefer gemeiniglich eben fo 
ſchnell, als ex wuchs, und ber Kern geht verloren, aus dem ein gefunder 
Stamm erwachlen konnte. Im Ganzen bleiben fi die Menſchen, wie 
die fie umgebende Natur, durch alle Zeiten glei; und man verliert 
Kraft und Genuß, wenn man fi mit einem Eifer, ven niemand forbert, 
für den niemand dankt, ihrem Dienfte widmet. So viele junge Herven, 
die mit berfuliicher Kraft die Menſchheit von allem Elend befreien wollten, 
find entweder die frühen Opfer ihres Eifers geworben, oder haben ihre 
Zaufbahn in Mißmut Über Undank und Berlennung geendigt *).“ 

„Wenn Sie diefe Betrachtungen überzeugt haben, ober wenn Sie 
meiner längeren Erfahrung in der Welt das fürs erfte glauben wollen, 
was Ihnen darin fremd gewelen fein mag, fo denke ich, werben wir in 
der Erziehung meiner Kinder von gleichen Grundfägen ausgeben. Prüfen 
Sie fih daher wohl. Ich begehre nicht, daß man meiner Meinung fe; 
aber in einer fo wichtigen Angelegenheit kann es mir auch nicht gleid- 
gültig fein, ob wir uns unterftüßen oder entgegenarbeitn. Man bört 
bier und da die Marime und bat fie noch neuerlich als hohe Weisheit 
aus dem Nachlaß eines berühmten Philojophen angepriefen: „Kinder 
müßten nicht dem gegenwärtigen, fonbern dem zufünftigen mög- 
lihen beſſern Zuftande des menſchlichen Geſchlechts, wit um nur im bie 
wirkliche Welt zu paflen, ſondern für die Idee der Menfchheit er- 
zogen werden *).“ Gollten audy Sie von dieſer hochklingenden Marime 
ergriffen fein, fo wollen wir zwar Freunde bleiben, aber mein Er- 
ziehungsgehilfe kömen Sie nit werben. Ich werbe Ihren Sinn 
für das DBeflere ſchätzen, aber ich werde wünſchen, daß Sie erft an 


*) Man vergleiche mit diefem Räfonnenent eines Weltmanns bie Rede bes 
Hippias in Wielands Agatbon, worin er den edlen Jüngling von feinen Ibealen 
zurückzubringen fucht. 

**) Kant, über Pädagogik, 8 15 b. Ausg. v. Vogt. 
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Erfahrung durch Welt- und Menfchenkenntnis gewinnen mögen, bevor 
Cie einen Zögling übernehmen, der, fo geleitet, weder brauchbar noch 
glüdlich werden würde.“ 


Wer Gelegenheit gehabt Hat, die BVorftellungen, welche bejonvers 
unter den höheren Ständen über Erziehung herrſchen, genau kennen 
zu lernen, wird fie in biefem Räſonnement unftreitig wieder finden. Sie 
mögen bei wenigen in ein eigentliches Syſtem gebracht, bei manchen 
tom zu klarem Bewußtſein gelommen fein; aber fie liegen body ihrer 
Theorie und Praris zum Grunde, und was ihnen widerſpricht, kann 
ihres felten billigen und fchonenden Tadels gewiß fein. 

Und doch, fo viel teils Wahres, teild Scheinbares in ven auf- 
geftellten Grundſätzen liegen mag: wie viel Verwirrung herricht in dem 
ganzen KRäfonnement, wie viel Mißverftand in einzelnen Behauptungen ! 
Wie viel Unkunde der Wirklichkeit verftedt fich Hinter dieſer fo anfprud- 
vollen Weltkenntnis! Es ift für angehende Erzieher, die oft einen be- 
deutenden Anteil an der Nichtung des Geiftes ihrer Anvertrauten haben, 
von großer Wichtigleit hierüber aufs Reine zu kommen. Eine Auf: 
ftellung gewiffer Prinzipien, mit fteter Rüdfiht auf die vorftehenden 
Zweifel und Einwürfe, mag eine Anleitung dazu fein. 

Was haben aljo 

1. um mit dem Bgriff anzufangen, diejenigen fagen wollen, bie 
als Prinzip aufftellten: Kinder müfjfen nicht dem gegenwärtigen 
Zuftaude des menfhlihen Geſchlechts, ſondern der Idee ber 
Menfhheit angemeſſen erzogen werden? 

Sogleih muß hier einleuchten, daß in dieſer Behauptung nicht Die 
Rede fein könne von etwas, das außer den natürlichen Schranken, welche 
ver Menfchheit für ihre Entwidlung geftellt find, Tiege; aljo nicht von 
einer Eraltatiou ver Natur über das Menſchliche hinaus, von der 
manche Schwärmer älterer und neuerer Zeit geträumt haben. ‘Denn dies 
tümte ja auf Feine Weife zu der Idee der Menſchheit und ihrer 
ganzen Beſtinmung paflen. Es würde vielmehr dabei auf ein Ber- 
nihten des Menfchlichen im Menſchen abgefehen fein. Es Tann folglich 
zuerft mit jener Maxime nichts weiter beabfichtigt werben, als was 
eine richtige Entwidelung der Begriffe ſchon früher als ven Gegenftand 
der Erziehung beftimmt bat. Alles ift der Erziehung an der Entwide- 
lung einer jeden Anlage gelegen, um das Reinmenfhliche in dem 
Zöglinge varzuftellen; und offenbar befteht die Realiſierung der Idee der 
Menſchheit in der vollftommenften Ausbildung und Geftaltung defſen, was 
die Natur als bildungsfähig in den Menfchen gelegt bat. 

Ferner ift e8 unter allen, die über vie Gefchichte ver Menfchheit 
überhaupt, ober auch nur über den gegenwärtigen Zuſtand verfelben nach⸗ 
gedacht haben, ausgemacht, daß jedes Zeitalter zwar fein eigentlimliches 


272 Dritte Beilage. 


Gute, aber aud feine eigentümlichen Gebrechen habe; und daß nicht wur 
von jeher eine Annäherung an das Beſſere gewünfcht, ſondern aud 
wirklich erfolgt, endlih aber auch hier und da en Rädfall in das 
Schlechtere eingetreten fei. Das Oegenwärtige kann uns folgfidy nie als 
etwas Unabänverliches ericheinen, in das man ſich eben fo willig ale in 
eine Naturnotwendigkeit fügen müſſe. 

Endlich ift and unverkennbar, daß alles, was von jeher zur Ber: 
befierung und zur Berevelung der Menſchheit geichehen ift, durch Menſchen 
unternommen, durch Menſchen ausgeführt fei; ja daß felbft in denen Ber: 
anftaltungen der Vorſehung, die wir die unmittelbaren zu nennen 
pflegen, immer menſchliche Kräfte die Werkzeuge waren, durch melde 
fle ihre Pläne vollenden wollte. 

Nun läßt fi) wenigftend in ber Idee ein gewifies Marimum biefer 
menfchlichen Kräfte denken, durch deren Zuſammentreffen das Höchſte, 
was die Menſchheit im allgemeinen zu erreichen imſtande iſt, realifiert 
werden wirde. Dem ſo gut in ber Berfaſſung eines Staats, eine 
Geſellſchaft, einer Schule, fo gut auch in ber Knuft etwas als das Bor: 
trefflichfte gebentbar und erreichbar ift: eben fowohl muß auch teile 
für den einzelnen Menſchen, teils für die ganze Menſchheit ein Höchſtes 
und Bolllommenftes denkbar und erreihbar fein. 

2. Kann e8 nun ein würbigere® Ziel für den Erzieher geben, als 
ben Geift feiner Zöglinge auf diefes Ideal Hinzurihten? Man tabelt 
e8 doch jelbft in ber Bildung zu den mechaniſchen Handarbeiten nicht, 
wenn junge Lehrfinge aus der regen Werfftätte, wo dürftig das Gemein: 
gelernt wird, in die Welt gefchidt werden, um das Bolllommnert 
fennen zu lernen. Dan erlennt die Anlage zum großen Känftler in dem 
Lehrlinge der Kunft, wenn ihm feine Zeit nicht genügt, wenn ihm ber 
Anblid der hohen Ideale des Altertums ſchlafloſe Nächte macht. Dan 
findet e8 groß und herrlich, wenn der größte trojanifche Held, feinen 
Altyanar auf bem Arme wiegend, fein eigne® Maß zu Klein fir ihn 
findet und fi zu der Hoffnung erhebt: 


— — — z„kehrt biefer einft aus den Schlachten, 
„Rufen müffen fie dann: weit übertrifft er den Vater!“ 


Und nur der Erzieher fol feinem Zögling die Stufe, auf welder er 
das Zeitalter findet, als die legte nennen, ihn wohl gar warnen, 
daß er nicht über fie hinauszuflimmen wage? So wäre es ja faft befle, 
man überließe der Natur und den Umftänden allen, was fie ans ihm 
machen wollen. 


3. Berfeftibifität ift der herrlichſte Vorzug ber menſchlichen Ratır. 


Cie macht die Grenzicheide zwifchen den Menſchen und den übrigen und 
befannten Weſen, die durch ihren Organismus in fich ſelbſt vollenret 
find (ſ. 8 1 ff). Eben darum kann aber auch der Menfch nicht oft 
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genug auf dieſes Große in feiner Beftimmung, in welchen: felbft vie Blüte 
der Hoffnung einer Uinfterblichleit feines Weſens liegt, hingeführt werben. 
Daß unzählige Menſchen nicht das werben, was fie werden könnten, be- 
weft nur, daß die ihnen erreichbare Vollkommenheit, nicht wie bei dem 
Tier und bei der Pflauge, bie Wirkung eines notwendigen Bilpungs- 
triebes fondern eines freien Wollens und Handelns fei, welches 
zwar durch manche äußere Berhältniffe, Tagen und Umftänbe, in welchen 
es fi entwideln muß, bejchränft werben Tann, aber in einem gewiffen 
Grade keinem verfagt ift*). Vielleicht wären Die meiften weiter in ihrer 
eignen Bildung gelommen, wenn man ihnen nur zum Bewußtſein ihrer 
Kräfte verholfen hätte. 

4. Man fagt: „geſetzt, die Mitwirkung zu der Darftellung des Ideals 
ver Menfchheit wäre ein Ziel, das fi einige ganz ausgezeichnete 
Menſchen fegen, und auf das man allenfalls die aufmerffam machen 
könnte, an welchen man frühzeitig ungewöhnliche Anlagen, ſeltne Talente 
und ein gewifles entjchiebnes Hervorragen über die Menge wahrnimmt: 
wie lann man aber fo thöricht fein, eine allgemeine Erziehungs: 
marime daraus zu machen? Sol vie Erziehung nicht alle Stände um- 
faflen? Muß folglich, was ein Grundprinzip für fie werben foll, nicht 
gleih anwendbar fein bei der Bildung ganz gewöhnlicher Anlagen und 
der andgezeichnetften Talente, des ärmften Bauernfjohns eben fowohl, als 
des Furſtenkindes? Gebt denen, die neben dem Talent auch einft Macht 
und Mittel haben werben, zeitig bie Idee, Wohlthäter und Veredler 
ihres Zeitalter oder Volls zu werben. Bielleiht trägt fie Frucht. 
Aber ah! den Geiftesarmen und Niebriggebornen — ihn lehrt lieber 
fih fügen in fein Loos, und hütet euch, ihm auch nur von fern bie 
Möglichkeit zn zeigen, daß es auch wohl für ihn einen befleren Zuſtand 
der Dinge geben könne !‘‘ 

Wie viel glaubt man hiermit gejagt zu haben, und wie wenig bat 
man gejagt! 

Wir wiſſen recht wohl, daß nicht alle mit gleihem Erfolg an dem 
Beſſerwerden in ver Welt arbeiten, daß manche außerordentliche Kraft 
bloß darum wenig ansrichtet, weil die Macht der Umftände fie im Herbor- 
brechen zuräcdbrängt oder vernichtet. 

Aber wiflen wir denn in den Jahren der Entwidelung, welche Kraft 
zum Wirken beſtimmt fei? Sind etwa nur die Finder aus gewiffen 
Ständen auserforen, die menjchliche Gefellihaft weiter zu bringen? 
Shlummert nicht mandye Kraft, ohne daß man fie ahnden, geſchweige 
berechnen konnte, fehr lange und bricht dann auf einmal zum Erfihunen 
aller hervor? Sind nicht dagegen fo manche, denen alle Umſtände Wünftig 


*) Bergl. Kants o. a. Abhandl. in ben verm. Schriften, 3. Bd. S. 237 fi. 
KRiemeyer, Srund|. d. Erziehung. I. 2. Hufl. 18 
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waren, in beren Hände das Schidfal alle Mittel der Wirkſamkeit gelegt 
thatenlos vom Schauplatz verichwunben ? 

Sol es Berdienft fein, den Ader von Steinen zu reinigen, damit 
nicht herrliche Keime erftidt werden; hingegen Tadel verdienen, wenn man 
den Keimen menfhliher Kräfte Raum fchafft und Freiheit fih zu 
entwideln? Wie viele fich entwideln werben, wer mag es wiflen? 


„Millionen forgen bafür, baß bie Gattung beftebe; 
Aber durch wenige nur pflanzet bie Menfchheit fich fort. 
Taufend Keime zerſtreuet ber Herbft, doch bringet faum einer 
Früchte, zum Clement kehren bie meiften zurid. 
Aber entfaltet fi au nur einer: einer allein fireut 
Eine Tebendige Welt ewiger Bilbungen aus.“ *) 


Es bleibt volllommen wahr, wie parador es auch Hinge, „bei der 
Unmögliggfeit, die Anlagen und Fähigkeiten im voraus ganz berechnen zu 
fönnen, darf der Erziehung des Bauernfohnes fein andres Prinzip 
zum Grunde liegen, als der Erziehung des Fürſtenkindes.“ Dies 
Grunbprinzip forbert aber keineswegs Verfeinerung, Unterricht in allen 
möglihen Sprachen, Künften, Wiſſenſchaften und Fertigkeiten; es forbert 
zunäcft, daß die eble Natur der Individuen, die beiden nur gemein ift, 
geachtet, zu jedem Beruf und Geſchäft geſchickt gemacht und in jebem 
Verhältnifſe auf Humanität bingearbeitet werde. 

Wenn aber fogar in ven höheren Klafien ver Gefellihaft vie mög— 
(ichfte und vielfeitigfte Ausbilvung für bebenklich gehalten wird; wenn 
auch da die Brauchbarkeit und bie innere Zufriebenheit jo manchem, wie 
jenem Bater, mehr von einem Bernacdhläffigen und Zurückdrängen der 
natürlichen Anlagen und Kräfte, als von ihrem Aubau und ihrer Ent 
widelung abzuhängen fcheint: wer fol das Beſſere herbeiführen, das jeder 
wünfht und auch im feinem Sreife, fo bald ihn das Schlecdhtere nur 
brüdt, für möglid hält? Wenn nicht Erziehung, fo viel fie weiß md 
faun, vie Lebenskräfte weckt, jo entſteht zuleßt ein allgemeines Stoden, 
das ein envliches Abfterben und eine gänzliche Auflöfung zur Folge hat. 
Dean höre auf, das heranwachſende Geſchlecht für Das, was immerhin 
vor der Hand noch Ideal fein mag, zu begeiftern, und der gröbfte, ſchon 
jest faft allgemeine Egoismus wird bald genug die einzige Marime 
werben, nach welcher bie Menfchen handeln. Sie werben zuletzt mır 
fuchen, ſich Hier durch lLingerechtigfeit gegen die Schwächeren, dort durch 
feige Nachgiebigkeit gegen die Stärferen, durch alle Berkehrtheiten und 
Verderbniſſe der Welt durchzuwinden. Es giebt kein Mittel, viefem 
Berverben zu fteuern und dem Wahren, dem Guten unb ben Schönen 
immer mehr den Sieg über Wahn und Irrtum, über Thorbeit unt 


_—— 


*) Schiller — Er ſelbſt — wie viel bat er ausgeftrent! 
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Unvernunft, über Lafter und Mifietbaten, über Ungeftalt und Unnatur 
in jedem Sinne zu verfchaffen, als vie Heranwachſenden zu dem Bewußt⸗ 
fein zu erheben, daß fie Kraft haben, mit jenen Übeln in Kampf zu 
treten und ihnen dabei aus ber Gefchichte zu beweiſen, daß es möglich 
fei, in diefem Kampfe zu gewinnen. Denn wer feine Annäherung bes 
Veſſeren glaubt, muß behaupten, daß wir nit nur in Senntniffen, wo 
doch die Sache fo Har ift und aud am wenigften beftritten wirb, ſondern 
auh in der Humanität und in den Mitteln zu einem würdigen und 
glüädlihen Leben nicht viel weiter als die Vorwelt und unzählige unfrer 
Zeitgenofien in andern Ländern gelommen find. Dagegen zeigen fogar 
einzelne Ereigniffe, daß auch auf dem fcheinbar höchſten Standpunkte 
das Biel bei vielen noch nidyt erreicht und noch viel Berbienft übrig fei. 

5. „Aber, erwidert man, wenn denn nun aud von biejen idealiſchen 
Träumen von DBerbefierung der Welt und Annäherung der Menſchheit 
an einen volllommmeren Zuftand endlich einmal einer und der andere 
realiſiert würde und eine ſpäte Frucht von dem aufginge, was unter 
Sorgen und Thränen ausgefäet warb: fo verlieren doch die Menſchen, 
die man für ſolche Ideale erziebt, das Leben; indes bie, welde man 
gewöhnt, mit dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge zufrieden zu fein 
and fi) in die Gebrechen der Welt zu fügen, das Leben genießen. 
Können wir es bei unfern Kindern verantworten, wenn wir fo recht ge⸗ 
füffentfih den Samen des Unmuts in ihr Herz ausftreuen, ba das 
Leben fo kurz, im Leben fo viel Wechfel und auch bei einer ſehr hohen 
Anftrengung ber Kräfte, in dem nächſten Wirkungsfreife nod immer 
geung Gutes zu wirken übrig bleibt 2 

Ich antworte: 

1. Die Menſchen durd ein unaufhörliches Tadeln und Meiftern 
der Gegenwart ſchon in der Jugend unzufrieden mit dem Zuſtande ber 
Dinge machen wollen, wäre allerbings eine vertehrte Erziehung. 
Denn geflifientlich verkehren würde man die Natur, wenn man das zum 
Frohſinn beſtimmte, des Trobfinnes fo empfängliche Alter zum Trüb- 
fime fimmen und die glüdlihe Zuverficht, womit man in biefen Jahren 
um die Rofenbläten fieht, ohne die Dornen zu bemerken oder zu achten, 
in eine bange Bejorgnis verwandeln wollte. Auch der herangewachſene 
Menſch braucht nicht erft trühfinnig zu werben, um bas Beſſere kennen 
und fih darnach fehnen zu lernen. Dean fanı mit ber größten Billig- 
fit die Menſchen und vie Dinge um fi ber beurteilen, kann für das 
vorhandene Gute den offenften Sinn in fi bewahren, und doch mit 
ganzer Seele an dem Bilde und au der Hoffnung des Vollkommenen 
hängen, das die Zukunft herbeiführen wird. 

2. Wenn man aber, ohne eben immer zu fragen ober bemerkbar 
zu madyen, wie gut ober wie fchlecht es in der wirklichen Welt ausjieht, 
von früher Jugend an ven Sinn feines Zöglings auf das Wahre, das 

18* 
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Edle und Schöne jeder Art eben fo hinlenkt, wie ber Künftler ten 
Blick feines Schülers auf die fchönften Werke und Yormen, jo wird ta- 
dur von felbft ein foldhes Wohlgefallen und Verlangen entftehen, jenes 
überall dargeftellt zu fehen und felbft am feiner Hervorbringung zn ar- 
beiten, daß wir gar nicht beforgen Dürfen, das Fehlerhafte und Ber: 
borbene ber Wirklichkeit werde ihn anfpredhen, oder er werde ſich zu willig 
darein fügen; fondern es wird ihm bie höchfte Freude gewähren, überall 
wo fich Gelegenheit zeigt zur Verbeſſerung und Bereblung veflen, was 
er findet, mitzuwirken. Auf diefem Wege wirb folglich der Yünglung 
gewiß nicht, wie man ohne Grund fürchtet, ven Frohſinn und Genuf 
des Lebens verlieren; ex wird im Gegenteil nur eine? reineren und er: 
höhteren Genuffes empfängli werben. Denn einmal ift es an fid 
fon erfahrungsmäßig, daß unfre Bhantafie an dem erhöhten Gefühl 
unfres Dafeins und Lebens immer einen fehr bedeutenden Anteil bat. 
Wer weiß das nicht aus feiner eignen Erfahrung? Wie unzählige 
Menſchen haben ven Träumen einer fchönen Zukunft, die nie gekommen 
ift, ihre genußreihen Stunden zu banken? Das Kind träumt wie ein 
Kind; der Yüngfing und die Jungfrau fehaffen fih nur andre Bilber; 
der Mann und der Greis felbft überlaflen fi oft noch gem Möglid- 
feiten, wenn fie gleich zweifelhafter an ihrer Erfüllung werden. Und 
worauf find doch dieſe Phantafleen größtenteild nur gerichtet? Auf 
äußere Zuftände, finnfihe Wünfche, vergängliche Pläne und allenfalle 
bei dem religiöfen Menſchen auf die Freuden jener Welt. Wer es in- 
des darauf anlegte, wie wirklih mande Pädagogiker unfrer Zeit nit 
undeutlich zu verftehen gegeben haben, die Phantafle ſchon in dem Kinde 
und Sünglinge zu unterbrüden, ftatt fie nur der Herrſchaft der Bernunft 
zu unterwerfen, der treibt doch in der That die Jugend aus dem Paradieſe, 
das ihr die Natur gönnte, gar zu früh auf ben dornenvollen Ader des 
Lebens und pflanzt an die Stelle der Hoffnung das Mißtrauen und ben 
Zweifel in ihre Bruft. 

Aber es ift zweitens hier nicht bloß von einem Genuſſe Die Rede, 
der am Ende auf eine bloße Illnſion ver Phantafte hinausliefe. Das 
Leben in einer ivenlen Welt, oder, wenn der Ausprud anftößig ift, 
die häufige Beihäftigung mit der Idee, wie es in ber Welt befler 
werden Tönnte, fo bald nur die Menſchen alles das wollten, was fie 
vermögen, ift an ſich felbft fchon eine Duelle jehr reiner und hoher 
Freuden ; und wir beglüden unfere Zöglinge am meiften, wenn wir fie 
dafür empfänglid machen. Denn diefes geiftige Leben ift eine erhöhte 
Thätigleit des inneren Menfchen, die, ſobald Anlaß dazu vorhanden ifl, 
in eine äußere Thätigkeit übergeht und fich eben dadurch von dem 
müßigen Schwärmen in der bloßen Phantaſie unterfcheivet. Aber gerate 
aus dem Bewußtſein erhöhter Thätigfeit gehen unfre fchönften Freuden 
hervor. Selbſt der finnliche Schwärmer ift nicht unglädlih. Cr bat 
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ja eine ſolche unerfchöpfliche Quelle von Kraft und Glückſeligkeit in fich, 
dag er fi damit dem Furchtbarſten in der Natur entgegen wagt und 
vie Gewalt ver Flammen auslöfcht, die über ihm zufammenfchlagen. Aber 
der Schwärmer kann unglüdlich werden, wenn er aus feinem Taumel 
erwacht und weder in feinem moralischen Bemußtfein, noch in feiner Ber⸗ 
uunft etwas findet, was ihn über mißlungene Pläne und Anftrenguugen 
tröftete. Nicht fo bei dem reinen und geiftigen Enthufiasmug für 
das Wahre, Gute und Schöne. Denn dieſer ift gar wohl verträglich 
wit der richtigen und ruhigen Anfiht der wirkliden Welt*). Durch 
diefe hat er auf der einen Seite gelernt, daß man am nichts verzagen 
mäfle; denn er ſah ja, wie aus den kleinſten Anfängen wundervolle Er- 
folge bervorgegangen, durch bie Kraft einzelner Menſchen ganze Länder 
phyſiſch und moraliſch urbar gemadt, durch beharrliches Ausdauern Siege 
über das Schlechte errungen find, die man für unmöglich gehalten hatte. 
Über auf der andern Seite bat fie ihn aud überzeugt, daß alles nad 
unveräuderlichen Geſetzen erfolge, alles fein beitimmtes Ziel babe, wo es 
blühen und reifen und Frucht tragen fol; Daß die ewige Weisheit ihre 
Abſichten durch Menſchenkräfte zwar ausführe, aber fich nicht darin vor- 
greifen laſſe, ſondern allein wifle, „wann für alles, was gefchehen ſoll, 
bie Zeit erfüllt iſt.“ Daß fie erfüllt were, und bier früher, dort fpäter 
das Beilere zuftande komme, dazu wirkt jede darauf gerichtete Kraft 
mit, und es genügt dem treuen Arbeiter dag reine Bewußtſein, daß er 
es an fich nicht babe fehlen laſſen. 

Diejed Bewußtſein geht aus ver raftlojen, durch einen hohen Zwed 
geleiteten Thätigkeit hervor und iſt die Quelle eines inneren Vergnügens, 
welches Menſchen, die entweder bloß im Sinnlichen leben, oder hand⸗ 
werksmäßig ihr Geſchäft forttreiben, wie es ihnen vorgezeichnet iſt, weder 
ahnden noch begreifen. Und doch könnte ſie einige Aufmerkſamkeit auf 
die Menſchen um ſich her, die irgend eine Idee mit Liebe und Ernſt 
verfolgen und zu realiſieren ſtreben, davon überzeugen. Laßt uns nur 
an einige Beiſpiele erinnern, vom Kleinen zu dem Größeren emporſteigend. 

Wer mag ſchon den unglücklich nennen, oder ſagen, daß er ſich 
um den Genuß des Lebens bringe, der an der vollkommenen Darſtellung 
irgend eines mechaniſchen Werkes, eines Inſtruments, einer Maſchine, 
wenn ihr wollt, eines unnützen Spielwerls, an der Ausbildung einer 
neuen Methove, eines Handgriffes bei irgend einem Geſchäft mit ber 
ganzen Kraft feiner Seele arbeitet; ſich oft alle finulihen Freuden 
verfagt, oder doch willig entbehrt; Armut, Einſamkeit, vielleicht felbft 
Spott der Menge ruhig erträgt, weil er für das alles Durch bie eine 


*) Bergl. die treffenden Bemerkungen über die Ideale in Kante Kritik 
ber reinen Bernunft, ©. 595—611 und in Reinhardé Syſtem ber driftl. 
Moral, 8. 2. S. 315—331. 
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rege Idee entſchädigt wird, bie feine ganze Seele durchdringt? Glaubt 
nicht, daß fein Beharren bei dem einen, was er fi zum Biel gefegt 
bat, durch die Hoffnung auf künftigen Gewinn unterftügt werde. Daran 
denkt der echte Kunſtfleiß zulegt, und kein Geld wiegt ihm das anf, was 
er am Ende bei dem Entdeden und Gervorbringen feines Werkes ge- 
noffen bat. *) 

Der wirflihe Künftler fteht auf einer noch höheren Stufe. Das 
Ideal, das er mit fich berumträgt, verläßt ihn keinen Augenblid. 
Naftlos treibt ihn der innere Drang; feine Vegeifterung läßt ihn mie- 
mals ruhen, und doch lebt er oft in Drud und Rot. Die Gleichgültigen 
haben feine Ahndung von dem, was in ihm vorgeht. Meint ihr aber, 
daß er mit. dieſen fogenannten Südlichen tanfchen werde? 

Erinnert euch dagegen am vie in dem gewöhnlichen Sinnenleben 
verfunfenen Menſchen, deren einziges Streben Reichtum, auch wohl äußerer 
Rang und Ehre, und um beides zu erlangen, wenn es nicht auf einem 
noch hbequemeren Wege möglich war, allenfalls ein Geſchäft im Staat 
ft, wobei noch immer der größere Teil der Zeit für das übrig bleibt, 
was fie’ Lebensgenuß nennen. Wie oft haben folde ven unglücklich 
genannt, oder zum ©egenftande ihres vornehmen Mitleivg gemacht, der, 
nad) allem dem, was fie reizt, nicht fragend, einzig der Erforfchung des 
Wahren nachging, mit feinem Geift unaufhörlih in der Welt der Ideen 
lebte und darüber faft dahin kommen konnte, auf alles andre außer fih, 
das zum Leben Notwendige abgerechnet, Berzicht zu leiften? Und dod, 
wenn er in feiner Abgeſchiedenheit von ihren Freuden und Herrlichkeiten 


in das Innere der Natur tiefer eindrang, ihre ewigen Geſetze entbedte 


und berechnete; wenn ihn das BVerzichtleiften auf jede Sinnenluft fein 
Opfer dünkte, fo bald er nur hoffen durfte, durch Die höchften Anftrengungen 
weiter vorzubringen in dem Gebiet, welches dem Menfchen zur eigentüm- 


lichen Forſchung angewiefen ift, in welchem fein wahrer Adel, feine 
höchſte Kraft fich offenbaren kann ; fo war gerade er der wahre Glüd: 


liche. Sein inneres Leben, das verborgen blieb vor der Welt, lieh 
nichts von dem Efel und Überbruß, oder gar der Reue zurüd, die fo 
oft das legte Los derer ift, deren Leben glänzend war vor ben Augen 
der Menſchen, aber vorübergehend und verſchwindend, ohne auch nur 
eine bedeutende Spur in der Menſchheit zurüdzulafien. 

Und wenden wir nun gar das Auge auf die, welche ſich bloß in 
der Idee einen größeren Wirkungsfreis wählten, daß fie mit einem 
freien, aufgeflärten, reinen und philofophifch-beroifchen Geiſte ausgeräftet, 
tie Menfchheit von dem mannigfaltigen, befonders moralifchen Elende, 
das fie drüdt, erlöfen möchten: fo kann man vielleicht fiher behaupten, 


*) M. ſ. Rouffeau in ben Confessions, Oeuvr. T. XXXI, p. 339 sqq. 
“er Zweibr. Ausgabe. 
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daß fich dieſe, im Vorgefühle der Vollendung viejes Plans, in ber Ahn- 
dung des wirklich bervorgebrachten göttlichen Reichs, in weldem nur 
Bahrheit und Tugend regiert, in einem fo erhbaben-glüdlidhen Zu- 
ftande befinden, daß fle ihn gegen alles, was ihnen Völker und Könige 
bieten könnten, wenn es andy Kronen wären, nimmermehr austaufchen 
würden; eben weil das Reich, in dem fie wirken wollen, nicht von biefer 
Veit if. Wenige erreichen viefe Höhe; feltne Geifter ftehen als bie 
wahren Heroen der Menſchheit auf. Aber eben darum darf man aud 
für fie nicht beforgt fein, daß fie, wenn eine fo große Idee ihre Seele 
ergriffen bat, dabei zu viel von dem eignen Glück entbehren würden, 
was man ihnen gern als Ausftener für das Leben ſchon in der Er- 
ziehung bereiten möchte. Ihr Glück Tiegt in ihrem Wollen und Wirken. 
„Ss if, jagen fie fi) mit dem oben genannten Weltweijen, es ift nicht 
zu erzählen und nicht abzufehen, was ein Solon, Numa, Pythagoras, 
Sokrates, Zeno mit ihren Schülern gewirkt und Gutes geftiftet haben; 
nicht zu gebenfen bes göttlichen Nazareners, ber in dem Kleinen Judäa, 
wie verborgen, eine furze Zeit umberwandelte, von jebem verlafien, unter 
Spott und Schlägen ven Tod am Kreuze litt, und beflen hinterlaf- 
jenes Wort die Welt umgeftaltet bat. Denn echt philofophifcher Geift, 
d. i. überlegende, durchgreifende, nach ewigen Geſetzen wollende Vernunft, 
it von jeher das Salz der Erbe geweſen. 


Diefe reine Begeilterung für das Wahre und das Gute erhebt 
fie weit Über die Verkennungen, Kränkungen und Mißhandlungen berer, 
die wicht wiflen, was fle thun; fie dämpft in ihnen meber ven Deut 
noh das Gefühl der volliten Lebenskraft da, wo man glauben mwürbe, 
daß fie unter ihrem Schidfal erliegen müßten. Diefen Mut hört man 
3.8. in Ansiprüchen wie folgende find: 


„Bebrüden kann man uns, nicht unterbrilden; 
Berlegen machen, boch nicht zur Verzweiflung 
Uns bringen; un® verfolgen, nicht erreichen; 
Uns nieberwerfen, aber nicht vernichten.“ 


„Wir treiben Gottes Wert unb bulden mutig 
Des Lebens Drangfal, jebe Angft und Not. 
Mißhanbelt, eingelerkert, weggebannt 
Bon Drt zu Ort, bei Müh und Arbeit oft 
Der Notburft ſelbſt entbehrend, halten wir 
An Tugend, Wahrheit, Lieb und Sanftmut feft, 
Mit diefen Waffen jebem Kampf gerüftet. 

Durch Ehr und BR gut unb bos Gerücht 
Geht unfer Weg! Sie ſchelten uns Berführer, 
Weil wir ber Wahrheit treu find. Une verfennt 
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Die Welt, doch Gott find wir befannt: fie wähnt 
Uns fterbendb; aber unfer innres Leben, 

Es blüht in voller Kraft! Wir ſcheinen traurig, 
Doch in uns lebt ein frober Mut; wir feinen arm 
Und maden andre reich; nichts ſcheint uns übrig, 
Und unfer if die Welt!*)“ 


Wer mit diefen Bemerkungen einverftanden ift , wird nun die Er- 
ziehungsmarime, von welcher wir ausgegangen find: „ver Menſch müffe 
nicht fowohl für den gegenwärtigen, als für einen fünftigen 
beffern Zuftand der Welt, alſo gewiffermaßen für eine ideale 
Welt erzogen werten, eben fo wenig mißdeuten, ald verwerfen. 

Nicht mißdeuten; denn er verwechfelt ja nicht einen idealen Zu- 
ftand der Dinge mit einem fchimärifchen, ver mit der Natur im Wiber- 
fpruch fteht und nie zur Wirklichkeit gelangen kann; er will nicht gegen 
das Unmögliche ankämpfen; er firebt auch nicht nad einer Auflöfung 
aller Ordnungen und Berbältniffe, welde zum Teil die würbigften Er- 
zeugniffe der Vernunft find. Er will noch viel weniger durch irgend 
eine Art von Gewalt umfchaffen, was nur buch allmähliche Bildung 
umgeftaltet werben kann. Am wenigften will er das Auge verfchließen 
vor dem mannigfaltigen Guten, was ihm fchon jet Die Wirklichkeit giebt, 
vielmehr feinem Zögling gerade in dem Guten, das nad und nach aus 
vielen Arbeitern und Kämpfen der ebleren Menfchen hervorgegangen if, 
eine Bürgfchaft zeigen, daß es aud ihm gelingen könne, das Gute zum 
Befleren zu erheben. Aber eben daher kann er jene Maxime, wenn fie 
fo gefaßt wird, aud nit verwerfen. Er würde ja fonft mit ſich 
felbft und den höchften Zweden feines Berufs in Widerſpruch treten. 
Denn wenn er, was niemand leugnet, feinen Zögling vor den in ver 
Welt herrſchenden Irrtümern und Verderbniſſen bewahren fol, fo muß 
er ihm zugleich die Richtung auf das Beſſere geben, das einzeln bereits 
vorhanden ift, aber, als vollendet nur noch in ber Idee, als eine von 
einer allgeneinen Ausbildung ver Menſchheit allervings zu hoffende höchſte 
Bolllommenheit eriftiert. Sol fi die Menfchheit diefem volltommnen 
Zuftande annähern, fo muß jeber einzelne das Seine thun, und eben 
das iſts, worauf alle Erziehung abzweden fol, jeden dahin zu bringen, 
daß er fo viel erftrebe, jo viel ausführe, als er nad) dem Maße jeiner 
Kräfte zu erftreben und auszuführen fähig ift. 

Die menfchliche Geſellſchaft befteht aus unzähligen Gliedern, und 
diefe find zum Teil durch Zufall, zum Teil durch Naturnotwentigkeit 


*, Wem bie Stelle bekannt if, dem barf man fie nicht erft nachweiſen. 
Wer fie nicht kennt, fuche das von vielen verachtete Buch auf, aus dem fie ge 
nommen ift, und böre auf, feinen Geift zu verfennen. 
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in mammigfaltige Klafien geordnet. Es wäre der Marfte Unfinn, ben 
man wohl keinem vernünftigen Pädagogen zutrauen ober anbichten wird, 
von jedem diefer Glieder, von jeder dieſer Klaſſen dasſelbe zu verlangen, 
oder fie auf dieſelbe Art bearbeiten zu wollen. Ein Teil derjelben iſt 
dur die Außeren Umſtände fcheinbar fo vorberbeftimmt zur Beichränft- 
beit von innen und außen, daß erft diefe Umſtände durchaus verändert 
werben müßten, che an einen höheren Grad der Humaniſierung zu denken 
wäre. Aber auch die kleinſte Veränderung kann ſchon eine Annäherung 
fein, und der Örönländer und Eskimo, dem dur den Umgang mit 
einem chriftlichen Miffionar ver Schmutz jeiner Hütte und feines Körpers 
anfängt wibrig zu werben, ift nicht unbebeutend über jeinen vorigen Zu⸗ 
fand emporgeboben. Ein andrer Teil ſteht ſchon jet auf einer höheren 
Stufe, und bewegt fih, von vielen Feſſeln, die feine Voreltern noch trugen, 
durch menſchliche Kräfte entladen, fchon freier. Noch ein andrer kleinerer 
Zeil tritt unter jo glüdlihen Umgebungen und Einwirkungen von 
außen in ben Kreis jeiner irdiſchen Thätigfeit ein, daß ihm dadurch zu- 
gleich Kräfte und Mittel gegeben find, für das fortichreitende Wohl Des 
Ganzen zu wirken. Eben darin liegt ja der Grund, warum wir bie 
Erziehung der Yürften und Königskinder mit Recht für jo Außerft wichtig, 
ja für eine Angelegenheit der ganzen Nation, auf bie fie in ber Yolge 
jo mädtig wirken können, zu halten berechtigt find. 

Wie früh oder wie fpät nun die Menjchheit, und ob überhaupt 
jemal8 die Menfchheit in allen ihren verſchiedenen Klaffen und Indi⸗ 
viduen zu einem volllommenen Zuftande gelangen fol: dies ift die Sache 
der Borjehung, welche fih die Erziehung des Menſchengeſchlechts 
vorbehalten bat, und worüber uns nicht zulommt zu urteilen. Nur in 
dem, was fi davon ſchon wirklich in der Gejchichte offenbart, Tann 
man vielleicht einiges finden, was nad) der Analogie ung mandyes von 
der Zukunft ahnven läßt. Und daraus erhellt wenigftens jo viel, daß, 
ſobald der von jeher vorhandene Wille der Einzelnen, einen voll» 
tommneren Zuſtand herbeizuführen, ver allgemeine Wille des ganzen 
Geſchlechts geworben ift, auch der befiere Zuſtand felbft ſchon realifiert‘ 
fein wird. — Der Erzieher ſieht folglich in jedem Individuum, in wel: 
dem er die Idee und das Streben nad Realiſierung derſelben geweckt 
bat, ein Werkzeug des großen Zweds ver ewigen Vorſehung, daß enb- 
ih allen geholfen werde. Inſonderheit verſäumt er nicht, es bis 
zum Angenſchein Mar zu machen, wie vieles noch der Hilfe und Ver- 
edlung bebürfe. Statt das jugenvliche, jeves Einpruds empfängliche, aber 
auch leicht zerftreute und befriedigte Gemüt über die einmal vorhandenen 
Übel und Verkehrtheiten zu beruhigen und allen Unmut darüber mit 
dem gewöhnlichen „das laſſe fih nun einmal nit ändern‘ abzu- 
weilen, zeigt er ihm eben in biefen Übeln einen Gegenſtand, woran 
Kraft zu üben, ein Feld, auf welchem große Ernten des Wohlthuns zu 
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gewinnen find. Er malt ihm 3.3. mit den lebenbigften Farben und 
mit der Begeifterung eines Grande, Rochow, Beltalozzi die Reiben 
von Irrtümern und Berbredhen ab, weldhe aus dem verfäumten Unter⸗ 
richt der unteren Vollsklaſſen hervorgehen ‚ und beweift dann durch bie 
That an einem einzelnen armen Kinde, wie e8 gar wohl möglich, ſei, 
diefem Übel abzubelfen. Er zeigt ihm menſchenleere, unfruchtbare oter 
verwilderte Wäften und begeiftert ihn dann durch die Erinnerumg an 
Männer, wie Benn und Dlapvides, die ein Benfylvanien, ee 
Sierra Morena in blühende Landſtriche und Wohnfige glüdlicher 
Menſchen umgefchaffen haben. Werde denn fein Zögling in ber äußeren 
Geſellſchaft, was er wolle; werde er reicher Gutsbeſitzer, fo wird er vie- 
leicht ganze Reiben von Schulen zu Mufterfchulen umbilden; werde er 
Staatsmann, fo können ganze Provinzen dur ihn, einen zweiten Wa- 
Thington, frei werden. Und wenn er Regent würbe, — vielleidt 
erntet eine Nation den Segen jener Ausſaat, die der Erzieher in ben 
heiligen Stunden ausftreute, wo er feinem Anvertrauten das Ideal des 
Höcften und des Menichen Würbigften zeigte! Ein andrer läßt feinen 


Zögling bei jedem ſich barbietenden Anlaß bemerken, welche ungeheure 


Menge von Menichen nicht nur Gefunpheit, fondern aud allen Geuuf 
des Lebens zum Opfer bringen müffen, indes eine verhältnismäßig weit 
geringere Anzahl die Früchte ihres Schweißes und ihrer bingeopferten 


Kräfte genießt. Indem er ihn bier an die Quellen der Armut ober | 


bes elenden Erwerbes hinführt, der gerade nur vor dem Huugertode 
ſchützt, wird jener zugleih in der Armut und dem phyſiſchen Elende 
felbft eine der Hauptquellen der moraliihen Zerrüättung wahrnehmen. 
Made er ihm nur die Unmöglichkeit anfhaulih, daß der Menfch, ver 

in einem ewigen Kampfe mit dem Mangel am Unentbehrlichften begriffen 
fet und jeden andern Gedanken, ver nicht unmittelbar auf den Erwerb 
des finnlichen Bedürfniſſes gerichtet ift, zurlidweifen muß, einer mora- 
lifchen, oder der Familienvater, der in jedem Kinde eine neue Quelle 
feiner Not erbfiden muß, einer reht humanen Ausbilvung fähig bleibe. 
Daneben fagt er ihm, wie viele Menſchen durch eine Verbeſſerung 
ihrer äußeren Lage rechtlicher, anftändiger, ihres Schweißes felbft froh 
von ihrer Arbeit leben, auch einer fittlichen Bildung empfänglicher werben 
könnten; man dürfe nur fo mande Maxime, die entweder faljcher Pa- 
triotismus, oder Ariftofratismus, oder gar der perfönliche Eigennng, die 
Gewinnfuht und die Verachtung der niederen Stände erfonnen hätten, 
aufgeben; man habe dies auch wirklich ſchon hier und va z. B. durch Auf— 
hebung ver Leibeigenfchaft gethan, fo daß fidh die wohlthätigen Folgen ans 
den am Tage liegenven Erfahrungen bis zum Augenjcheine ar madyen ließen”). 


*) Es gehört in bie Syfleme ber Staatswirtfchaft, zu unterfuchen, melde 
Borteile aus dem Fabrikweſen für den Staat entſtehen. Aber daß Dies Weſen, 
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Sollten wohl Betrachtungen biefer Art und ein beftänbiges Hinweifen 
auf die Wirkungen aller äußeren Einrichtungen und Veränderungen auf 
die Menſchheit nichts wirken? Gewiß, ift es recht viel Wille, es ift 
ein fittlicher Trieb im Menfchen, für pas Ganze der Menfchheit thätig 
zu fein, und er hat fih oft in Zeiten, wo Egoismus, nievere Sinnlid- 
tet, Herrſchſucht und Unvernunft alle Überrefte des Guten zu zerftören 
drohten, Fräftig erwiefen. Nur die Einfiht fehlt. Die, welchen vie Natur 
Bärme des Herzens gegeben hat, entbehren des Lichts, das ihnen eben 
die Erziehung geben follte. Laſſe man es nur daran nicht fehlen, Häre 
man une die Jugend, die das Süd einer forgfältigen Erziehung genießt, 
über die wahre Lage unzähliger ihrer Mitbrüder auf und bringe es 
ihnen zum Bewußtſein, wie viele ihrer Vorzüge fle dem Zufalle zu daufen 
haben; man wird gewiß nicht vergebens arbeiten. Es find feine leeren 
Phrafen, was ein geiftooller Schriftfteller über Pädagogik fagt: „pie 
Olädfeligkeit, die in dunkler Ferne des Menſchengeſchlechts wartet, wird 
unfer Zögling mit Begeifterung erbliden, und fein Olück darin finden, 
der Menfchheit feinen Arm zur Eroberung des gelobten Landes zu leihen. 
Ihm wird es nicht beifallen, daß er die goldne Zeit vielleicht felbft nicht 
mehr erlebe; er weiß es, daß das, was ihm Menfchheit ift, nicht fterben 
kann. — Seine Menſchheit wird dann noch fein, wenn auch er nicht 
mehr ift, und was er menfchlich that, wird für die Menfchheit leben“).“ 


wie es in England und mehreren Gegenben Deutſchlands getrieben wird, ein 
wahres Ungläd für unzählige Dienfchen ift, läßt fi mit bem gemeinflen Men» 
ſchenverſtande bei einiger Aufmerlfamleit auf bie Erfahrung einjehen. Man er- 
faunt, wenn man in Sir Morton Edens Werk Über die Armut lief, 
wie enorm bie Armentare in England ift, eben weil der Armen durch die Fabriken 
fo unzählige werden; inbes noch bebeutende Stüde Landes unbebaut liegen, auf 
denen fo viele von ihrem Ader und unter dem Schatten ihres Fruchtbaumes ihr 
Brot ruhig effen könnten. 

Durdy die immer weitergehende Vervollkommnung gewifler Mafchinen und 
durch bie Benutzung toter Naturkräfte ftatt menjchlicher Kräfte werben vielleicht 
mit der Zeit unzählige Hände weniger befchäftigt fein. — Ob dies, wie der oben an⸗ 
g Schriftſteller meint, eine Vorbedeutung ſei, daß nach und nach viele von 
den eigentlich drückenden Mühſeligkeiten des Lebens befreit werden und dahin 
lommen ſollen, ihre Kräfte nicht an die Willkür andrer zu verlaufen, ſei dahin 
geftellt. Aber daß alle jene Erfindungen, die Menſchenhände erfparen, nicht notwenbig 
dahin führen müffen, daß diefe Menichen nun unbefchäftigt und ungenährt bleiben, 
feht man aus dem Beiſpiel aller ber Ränder, wo vom Sabrifivefen nicht bie Rebe 
if, unb wo ber Aderbau weit mehr durch Menfchenhände betrieben wird, obſchon 
and Hier oft Menſchen Hunger leiden müffen, damit man Pferde ernähren 
lann, die zwar auch das Feld, doch unvollfonımner ale Menjchenhände beftellen ! 
Auch die Erfindung der Bnchdruckerei fette unzählige Hände außer Thätigkeit. 
Sollte man deswegen nun erjehnen, daß fie nicht erfumben wäre? 

*) Wagner, Philofophie ber Exrziehungstunft, &. 250. 


Bierte Beilage. 


Über die Bildung der Kinderjeelen im frägeften Alter. 


Nehſt Bemerkungen über einige der gewöhntiditen Hilfämittel, befonders 
Bilder und Schriften für die Jugend. 


— 


Gergl. $ 44-50). 


1. Einfluß der erften Umgebung auf Die Kinderjeele. 


Daß ſchon in dem zarteften Alter fehr viel für Kinder, nicht 
bloß hinſichts ihrer körperlichen, ſondern auch ihrer geiftigen Bildung ge⸗ 
[heben könne, fteht durch vie Erfahrung und bie oben ($ 50) aufge 
ftellten Betrachtungen feſt. Wie viel indes hierbei der Natur zu über: 
lofien fei, und wie weit man auch hier in der Erziehung planmäßig 
verfahren könne und folle, verbient noch weiter unterfucht und erörtert 
zu werben. 


As allgemeinfter Grundfak darf bier Folgendes aufgeftelt 


werden. Wie überhaupt die Umgebung, und zwar jede, felbft die ver 
toten Natur, von großem Einfluß auf das Kind ift, in deſſen Seele 
ſich alles ſpiegelt, was e8 umgiebt: fo hat infonverheit bie Umgebung 
der Menfhen den größeften Anteil an feiner inneren Entwidelung, 


der Art und dem Grave nah. Wie viel Übel in diefer Hinficht von 


den Kinverftuben ausgeht, ift nicht zu berechnen. Dieſe Kinperftuben in 
den Häufern der höheren oder reicheren Stände find der Scammelplas 
der Ammen, Wärterinnen, Dienftboten und ihres ganzen Anhangs. Den 
beften Fall angenommen, fo fiud dies unwiſſende, ungebilvete, daher geilt: 
[08 ungefprädige over geiftlo8 geſchwätzige Perjonen, die auf bie Kinder 
entweder nicht achten, oder ſich ihren eignen Angelegenheiten bingeben, 
oder fie, vielleicht in reht guter Meinung, mit Unfinn aller Art unter: 
halten. Denn auf die ganz wenigen, die auch in dieſem Stande tas 
feltne Talent, zarte Kinder ſchuldlos zu vergnügen, mit eigner Sittlichkeit 


und echter Outmäütigfeit verbinden, Tann eben wegen ihrer Seltenheit 


feine Rechnung gemacht werben. Im fchlimmeren und nur zu häufigen 


Valle find es leidenſchaftliche, verdorbne, oft ganz rohe und verftandlofe 
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Menichen, melde vie ihnen anbefohlne Wartung und Pflege der Kinder 
ohne alle Liebe, bloß fir das Mittel anfehen, fih vurdzubringen, und 
jeden Augenblid benugen, wie fle fi, um ihren Neigungen nachzugehen, 
daron losſprechen können. 

Wenn uns nun die Erfahrung lehrt, wie ſich dem Kinde ſogar die 
Stimmen und Geberden derer, welche es am häufigſten tragen und warten, 
unvermerft mitteilen und von ihm nachgeahmt werden: wie kann es 
anders fein, als daß nicht auch die Geſpräche, die es ven ganzen Tag 
hört, das Benehmen, das es den Tag über ficht, befonvers auch die 
eigne Behandlung, die es erfährt, merkliche Spuren in ihm zurüdlafien? 
Da her fchreibt fi fo viel Berkehrtes in ven Vorftellungen, ohne daß 
eben bie richtigere Dee bie ſchwerere geweſen und über die Fähigkeit 
des Kindes binnusgegangen wäre; daher, was noch viel mehr zu be= 
Hagen ift, fo mande üble Stimmung des Gemits: der Widerſpruchs⸗ 
geift, die Nederei, die Heftigfeit, der finftere Sinn bei verfagten Wünjchen ; 
daher aud fo mander durch das ganze Neben dauernde und durch 
fein Räfonnement zu vertilgende Eindrud der Furcht, wo nichts zu fürchten 
if; des Uneblen und Gemeinen, was in die Sprade, den Dialelt und 
und bie Sitten übergeht, nicht einmal zu gebenlen. 

Strümpell, Erziehungsfragen, Leipzig 1869, 1. Abhandlung. 


2. Broße Schwierigkeiten, üble Eindriide zu verhäten, welche in der häus⸗ 
lien Lage der meiften Eltern liegen. 


Gegen viefe Übel kämpfen felbft die forgfamften Eltern oft ver- 
gebens. Die Borfchrift, welhe in Büchern zu geben jo leicht ift, daß 
fie die eignen Wärter und Pfleger und vie beitändigen Gefellichafter ihrer 
Kinder fein follen, und daß es außer der Yamilienftube eigentlich gar 
feine Rinperftuben geben müſſe, findet in der Anwendung unglaublich 
viel Hindernifie. Die gewöhnlichen Verhältnifie des Lebens machen fie 
dem Bater oft ganz unmöglid. Defto mehr nimmt man bie Mütter 
in Auſpruch, und in ver That fcheint auch nicht bloß die Konvenienz, 
jondern die Ratur felbft ihnen dieſe Beſtimmung vorzugsweife angewiejen 
za haben. Aber die Mutter ift auch in den mittlern und höheren Ständen, 
überhaupt in allen, die man fchon zu den wohlhabenden zu rechnen pflegt, 
nicht allein für vie Kinder da; fie ift auch Gattin, fie ift au 
Danswirtin, Hausfrau und Freundin. So bald ihr Hausweſen 
fih nun etwas erweitert, ift die verftändige Erfüllung aller dieſer Pflichten 
feine Kleinigkeit und erfordert zum Zeil ihre ganze ungeteilte Aufmerkſam⸗ 
feit, zum Teil ihre Abwefenheit aus dem reife ihrer Finder. Iſt fie 
eine fruchtbare Mutter, fo kommen ver Unterbrechungen durch Die Be- 
werden der Schwangerfchaft, des Wochenbettes, der Sorge für ben 
Sängling fo viel, daß es wieder eine unbillige, oft fogar ungereimte 
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Borberung fein würde, die Kinver nie aus dem Ange zu lafien. CEupfih 
verlangt man ja aud mit Recht, oder follte e8 wentgftens verlangen, daß 
fie fortichreite in ihrer eignen Bildung; und dazu ift notwendig, daß fie 
oft aus dem Gewühl der Hausgeihäfte, aus dem Lärm der Kinderwelt 
zu ſich felbft komme, fi ſammeln und von den täglichen kleinen Dienft 
ber Wirtfchaft an etwas Höheren fi erholen und ftärten könne. Denn 
fo fehr aud die Zwecke ihres Lebens ſich in den Kindern konzentrieren 
mögen, fo bört doch weder ihr Recht noch ihre Pflicht auf, fich ſelbſt 
und ihr eignes Leben als einen Zwed zu betrachten und durch einer 
freien und frohen Gennß des Dafeins eben recht fähig zu werben, auch 
für andre zu leben. Anfzuopfern bleibt inımer genug; aber wer bie 
Anfprüche an Aufopferungen zu weit treibt, verfündigt fi) an ven Müttern 
und veranlaßt eine Abftumpfung, die an vielen, die wegen ihrer Treue 
gegen die Kinder gerühmt werben, nicht zu verkennen ift. . 

Sehr wahr ſagt Schwarz im 1ften Teile feiner Erziehungslehre: 
„Jeder Menſch und fein ganzes Leben muß ums zu heilig fein, als baß wir eine 
Lehre ber Lebeneweisheit auf ein bloßes Aufopfern bauen follen; und das 
freunblichfte Gejchäft unfere® Lebene, die Erziehung, follte uns felhft unſer ganzes 
Leben unb ben fchönen Morgen unfern Kinbern verberben? Man bat es (bei 
biefen Aufopferungen) reblich vor. Aber wir follten nicht vergeifen, daß, fo gut 
wie unfre Kinder, auch jeber ſelbſt ſich Zwed fein, fich leben follte. Lebt du bio 
für Deine Kinder und nicht auch für bich felbft, für wen follen denn biefe leben? 
— Auch für ihre Kinder? — Gut; und biefe wieber? — Für ihre Kinder? — 
Nun denn; alſo fort bis ins Uuendlide? Keiner bat baun für fich gelebt; jeber 
für den Folgenden, unb fo haben ſich alle unter einem mühſeligen Sorgen mb 
Ringen von ihren Kindern aus ber Welt hinaustreiben Taffen. Diefes iR dem 
am Ende das allgemeine Los bes ganzen menſchlichen Geſchlechts! — Was wäre 
wohl ein ſolches ewiges Aufopfern für einander? Aufrichtig — ein foldes Er— 
ziehen, wo man nur erzöge, um zu erziehen und wieber erziehen zu Laffen. 

„Das Geſchäft der Erziehung, fo Tange es vernünftig fein fol, muß ib 
mit bem fröhlichen Beſtehen ber Erziehenden vereinigen laffen. Wenn es barin 
verloren gebt, jo beutet dies auf etwas Schlimmes. — Gerade burdy die Bilbung 
ber Jugend kann bie Bildung ber Erwachſenen vorzüglich gewinnen. Zwiſchen 
Eltern unb Kindern, Erziebern und Zögfingen wirb ein freunbliches Leben bin 
und ber wirten, wenn die Erziehung ber Natur angemefien if.” 

Was bier im allgemeinen geſagt ift, gilt ganz befonders von bem fo oft von 
ben Müttern verlangten ober auch freiwillig geleifteten Aufopferungen. 


8. Hinderniffe des elterlichen Einflufſes, weiche aus den geſellſchaftlichen 
VBerbältniffen entftehen. 


Die größten Hindernifie, Kinder in dem früheiten Alter immer um 
fih zu haben, legen ven Eltern die bürgerlichen und gefellidaft- 
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lihen Berhältniffe in den Weg. Es ift gar nicht zu vermeiden — 
nut warum follte es aud am Ende vermieden werden? — daß nadı 
den verfchiedenen Abftufungen ver Stänve, der Geſchäfte und Zwecke des 
Lebens die Menjchen fi mannigfaltig berühren; und die Einfachheit 
ber Sitten ift nun einmal nidyt verträglich mit ver Verfeinerung ber 
Kultur, die troß ihrer Ausartungen auch mandherlei Gutes zur Duelle 
mb Folge bat. Wenn in dem unteren Stänven die Rinder, fich felbft 
überfaffen, im Sommer auf dem Raſen, im Winter auf Hof und Flur 
ihr Spiel und Weſen treiben müflen, weil die Eltern im Felde, in der 
Berfftatt, am Herde und in der Wirtſchaft beichäftigt find: jo müſſen 
fie in den höheren aus dem Kreiſe der Eltern fcheiden, weil dieſe in den 
Aflembleen, bei den Diners und Soupers, auf den Bällen, im Schaufpiel, 
an den Höfen ihr Tagewerk zu vollbringen haben. Es giebt auch wohl 
in ben höchſten Ständen bier und da eine Mutter, welche ſich durch alle 
bie angenommenen Konvenienzen ihres Standes nicht abhalten läßt, ihre 
Kinder oft um fi zu ſehen, wenn ſich auch die vornehmften Befucher 
um fie verfammeln; bald intereflante geiftoolle Dienfchen, oft genug auch 
leere Köpfe, welche die Orpnung des Tages und die lange Gemohnbeit 
zu gewiflen Zagesftunden von einem Haufe zum andern treibt. Aber 
wenn es Damit auch gar nicht auf Befriedigung eines bloß eiteln Wunfches, 
für eine vorzüglihe Mutter gepriefen zu werben, abgejehen ift; wenn 
ed von einer reinen Liebe für vie Kleinen Geſchöpfe ausgeht und von 
treuer Bejorgnis, fie nicht unfichern Händen Preis zu geben: fo ift 
toh der Gewinn für dieſe unbebeutenv ober zweibeutig. Denn mas 
follte wohl in dieſer Tage gewonnen werben? Wie viel wird, um fie 
ruhig zu erhalten, nachgeſehen; wie manche Unart bevedt, damit nur nicht 
tas Übel ärger, ver Wunfch nicht zum Gefchrei were! Wären fie nicht 
am Ende beſſer in der Kinderftube aufgehoben? Wären fie es befonders 
niht dann, wenn fie nun, mehr berangewachien, ſchon einiges verftehen 
können von den Geſprächen der Erwachſenen, und da fo manches hören, 
was durchaus nicht in ihren Ideenkreis gehört und paßt, wo nicht Ver⸗ 
derbnis, doch eine Frühreife befördert, die nie wohlthätig if. Dann ift 
es auch allemal läftig für fremde Perfonen, für foldhe fogar, vie felbft 
Biter und Mütter find, fih von Heinen unruhigen Wefen umgeben, 
durch ihre Anforderungen unaufhörlich unterbrochen, die Mutter zerftreut 
und unabläffig mit Berbieten und Beichwichtigen beichäftigt und zu jedem 
zufammenhängenden Geſpräch unfähig zu ſehen. Wenn fie auch aus 
Höffichkeit ſolches Familienleben preifen, fo geht es ihnen jelten von 
Herzen; und wer da fagt, daß jeder Lärm ver Kinderſtube dem Ohre 
des Baters lieblicher töne, als die ſchönſte Muſik, trägt doch nur eine 
Sentimentalität zur Schau, die felten Wert bat. Für die Mutter felbft 
aber ift e8 der peinlichfte Zuftand, die Anſprüche ver verftanplofen Kleinen 
mit den Forderungen der Konventenz ins Gleiche zu bringen. 
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Recht glüclich find daher die Familien zu preifen, in denen ver- 
ſtändige anfprudlofe Frauen, ältere Gefchwifter, ober noch beſſer mit ber 
Kleinkindererziehung vertraute und durchgebildete Exzieherimen, Kinder⸗ 
gärtnerinnen in ſolchen Stunden die Sorge mit ber Mutter teilen 
und bie Kleinen zwedmäßig beichäftigen. 


4. Zu früher Schulbeſuch ift ſelten Das beſte Bildungsmittel 


Biele Eltern, welche die Verlegenheit oft empfinden, auch wohl ven 
Schaden, der beſonders für jüngere Finder daraus erwächſt, einjehen, 
baben eben daher von jeher den Zeitpunkt nicht erwarten fünnen, fie 
wenigftens einen Teil des Tages in die Schule zu fhiden; — „um 
fie [08 zu werben,‘ fagen einige offenherzig; „damit fie ftillfigen lernen,’ 
fagen andre, und ſelbſt Kant*) billigt dies. — So lange ein großer 
Teil unfrer Schulen mie bisher organifiert ift, fann wenig Gutes, wohl 
aber manderlei Schaden für vergleihen Anfänger aus dieſem Beſuch 
entftehen. Denn fie find, da der Lehrer mit den Fähigeren zu thun bat, 
meift darin unbeihäftigt; fie verlieren ſich in gedankenloſen Träumereien 
und gewöhnen fi, Worte zu hören, von benen fie nichts fallen. Ge: 
dankenloſigkeit alfo und Zerftreutheit, die durch Angewöhnung entitandenen, 
ipäterhin fo ſchwer zu befämpfenven Übel, find die unvermeitlihen Folgen, 
zu denen fi) dann auch fo leicht andre Unarten gefellen. Überdies fint 
doch damit nur wenige Stunden ausgefüllt, und gerade in den fchlimmeren, 
befonder8 in den Winterabenden, tritt die alte Not wieber ein. 
Das Beſſere bliebe alfo gewiß die Berauftaltung häuslicher Unter: 


haltungen; der eignen, wenn e8 Seit und Unmftände erlauben, ober 


durch hilfreiche Perfonen im Haufe, bie ſchon fhätenswert find, wenn 
fie nicht8 verderben. Fänden fi jedoch Anftalten, wo Perſonen, tie 
Talent und Liebe zum Kinderumgang haben, ſich beſtimmt dazu widmen 


wollten, einen Kreis von Kindern regelmäßig um fi zu verfammeln; 


übergäben Eltern, deren Berhältniffe durchaus nicht erlauben, oft um ihre 
Kleinen zu fein, oder deren Fähigkeiten zu gering find, um ihnen nütz⸗ 
fih zu werben, fie foldhen Anftalten: fo könnte dadurch allerdings bei 


einer guten Organifation mander bebeutende Vorteil für vie früheite 


Bildung erreicht werben **). 


5. Iſt planmäßige Verftandesbildung im erften Kindesalter zwedmäßig? 


Einige achtungswerte Pädagogiker find in dem Wunfche, gleih von 
den erften Momenten ver Entwidelung an nichts zu verwahrlofen, und 


— 


*) ber Pädagogik, $ 4 d. Ausg. v. Vogt. 


| 
**) Eine folde Wart⸗ und Pflegeauftalt in phyfiſcher und pfychiſcher 


Hinfiht ift befonbers für arme Eltern VBebürfnis und Wohlthat. Rotgebrungen 


müffen biefe fo oft außer dem Haufe ihr Brod verdienen, indes ihre Kinder in 
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jever aufftrebenven Kraft jogleich die befte Richtung zu geben, noch weiter 
gegangen. Sie haben gemeint, e8 würbe von ausnehmendem Nuten fein, 
wenn man in jedes Geſpräch mit ven Heinften Kindern einen beftimmten 
Zwed uud Plan legen, fih eine gewille Reihenfolge der Ideen 
gleichſam vorzeichnen, fobaun alle Gegenſtände der Anfchauung forgfältig 
auswählen könnte, vie nah und nad, in einer von keinem Zufall ab» 
hängigen Succeffion, vor die Sinne treten und ben Ideenkreis erweitern 
müßten. Site haben gemeint, felbft die äußere Umgebung, 3. B. das 
Zimmer, worin die Kinder ſich den größten Zeil des Tages aufhalten, 
follte auf die innere Bildung berechnet werben. (Denklehrzimmer 
nah Wolke). 

Bir wollen fürs erfte unentjchieben laſſen, ob dies, ganz einzelne 
Fälle ausgenommen, wohl ausführbar fei; wiewohl Die Ausführbarkeit 
päbagogiicher Vorſchläge nicht die letzte Eigenfchaft if, die man in An⸗ 
ſchlag bringen jollte. Wir wollen an ein wohlorganifiertes Kinder 
inftitut denken, das einen ſolchen Plan unjtreitig leichter als eine bloße 
Zamilienerziehung ausführen könnte. Die wichtigfte Frage bleibt: wie 
weit Das Kunſtmäßige bier an feiner Stelle jein, und die intellektuelle, 
öftbetifche und moralifche Erziehung ſchon in ihren erſten Elementen 
an ſtrenge Ordnung und Regel zu binden fein möchte? 

Wenn man unter einer foldhen ftrengen Ordnung und Regel jenen 
jo eben angeführten beftimmten Plan über die den Kindern zuzu« 
führenden Gegenftänve ver finnlichen Anfchauung, der inneren Empfindung, 
der anzuregenden inneren und äußeren Thätigkeiten verftebt: fo würde 
dies wenigftens fein naturgemäßer Gang ihrer Entwidelung fein. 


eine enge Stube eingefperrt, ſich felbft überlaſſen bleiben oder unbeichäftigt umher 
laufen. Wer es weiß, wie viel Überall auf die erſte Richtung ankommt, bie wir 
ben Kindern geben, unb wie verberbli in jeber Hinficht jenes Umhertreiben für 
fie if, ber wird die Männer fegnen, bie fih ber hilfloſen Kleinen annehmen und 
liebevoll an die Stelle ihrer Eitern treten, 


„baß fie nicht weinen, wenn von Wieg’ und Herd, 
ob firäubenb wohl, ‚die Arbeit in das Feld 
die Mutter ruft.“ 


J ber Gegenwart beſitzen wohl ſamtliche deutſche Städte und größere Ortſchaften 
ainfinberbewahr- oder Kleinkinderſchulen, bie meiſtens nad; ben Frobel'ſchen 
* umgeſtaltet find ober werben. Gin Gleiches verfügte das deutſche Reichs⸗ 
een hinfichtlich der salles d’asil im Elſaß. In Oſterreich ift biefe Um⸗ 
gehaltung auf dem Verordnungswege befannt gegeben und den Kindergärten gef 
liche Stellung eingeräumt worben. Im letztern Staate find feit dem Jahre 1872 
eine bedeutende Anzahl von ftaatlichen Kinbergarten- Seminaren entftanben, bie 
teile für fich befteben, teils nach bem Mufter ber Gothaiſchen Anfalt von A Köhler 
mit den k. k. Lehrerinnen» Bildungsanftalten in Verbindung gebracht mwurben. 
| 2 er as ichte ber Bolleihulpäbngogit und ber Kleinkindererziehung von Dr. 
ff. und: Au up: Köhler — das Gothaiſche Lehrerinnen⸗ und Kinder- 
a Seminar von Dr. Juſtus). 
Niemeyer, Sranbf. db. Erziehung. I. 2. Uufl. 19 
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Die Natur überläßt offenbar der Willfür des Zufall, was von ber 
äußern Welt früher over fpäter fi in der Seele des Kindes fpiegeln 
fol. Wie fie die Kinder unter den allerverjchiebenften Umſtänden ins 
Leben einführt, in die allerheterogenften Sphären verjegt, auf die mamig- 
faltigfte Art in den erften Jahren und durchs ganze Leben umgiebt, 
und ihnen felbit die Empfänglichleit für Einpräde, und das Bermögen 
nah außen zu wirken höchſt ungleich zumißt: fo giebt fie dadurch einen 
Wink, den wir nicht unbemerkt laflen follten, daß in der Erwerbung 
und Übung der Kräfte die größte Mannigfaltigkeit redt 
eigentlih ihr Zwed ift. 

Dies wird nun am ficherften erreicht, wenn bie frühefte Bildung 
in der Familie bleibt; welchen Punkt Fichte in feinem Antrag, all 
Kinder vom Staate gemeinſchaftlich erziehen zu laſſen, gänzlich überjehen 
bat*). Denn jedes Haus hat feinen Ton und Charakter, und es it 
leicht einzufehen, daß für die Zwecke der menſchlichen Geſellſchaft es fo 
weit befler fei, als wenn eine gewiſſe Einförmigfeit fi) auf einmal über 
ale Yamilien verbreitete, und alles auf einen Ton geftinmt würde. 
Man bat fchon oft die gewiß richtige Bemerkung gemacht, daß in langer 
Reihenfolge durch Ehen fortgefegte Familienverbindungen, welche natürlich 
unter den Gliedern derſelben die größte Ähnlichkeit herbeiführen, eben 
feinen vorteilhaften Einfluß auf die Generation äußern, und es herrict 
deshalb wie in der vegetabilifchen fo in ber animalifchen Natur der be 
fannte Grundfag, daB aus ber Bermifhung des niht Berwandten 
weit Fräftigere Produkte erzeugt werden, als was aus einem Stamm 
und Gefchlecht entfteht. Möge alfo immerhin jedes Kind in feiner ke 
fonderen Lage ſich einen eignen Kreis von Ideen und Empfinpungen 
bilden; möge es durch bie ungleichiten Einwirkungen von außen nod fo 
ungleich affiziert werben; möge es auch in manchen Yällen Hinvernifle 
und Aufenthalt feiner Bildung finden: dies alles ſcheinen Beranftaltungen 
einer höheren Weisheit zu fein, in die wir nicht allzufräh eingreifen und 
dadurch die Kigentümlichkeiten zerſtören follten. 

So bald auch nur zwölf Kinder etwa drei bis fünf Jahr alt, 
vereinigt und täglich unter eine bejtimmte Leitung genommen werben, jo 
muß man in ihre Beichäftigung eine beſtimmte Regel bringen und fie 
an eine fefte Orpnung binden. Man muß feinen Geſchäfte felbft einen 
beftimmten Plan vorzeihnen. Was meiner Einficht nach noch blog Er- 
ziehung, Beförverung freier Naturentwidelung fein follte, wird ſchon 
eigentliher Unterricht, der in dieſem Sinne bes Worte (denn im 
weiteren unterrichtet uns freilich von der Geburt an alles, was nns 
umgiebt) bier noch zu früh eintritt. 

n *) au ſ. bie ernfte und ro Prüfung der in F eh s Heben an 
ie deutſche Nation ausgefprochenen Ideen: in H. Hegewi t iften x. 
a ee, IIL,, S Yen, DEE 
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Jedes eigentliche Imftitut nu Kinder von höchſt verſchiedener 
Seiftesanlage und von ungleihem Alter aufnehmen, und wenn es fi 
and Grenzen ftedt, fo find doch auch Die, welche innerhalb dieſer Grenzen 
bleiben, immer noch fehr verſchieden. Demnach möüflen fie, ta man bie 
Abteilungen fo wenig ald die Lehrer, zumal bei Heinen Inftituten, zu 
fehr vervielfältigen kann, nad)’ einer gewiflen Hegel beichäftigt werben, 
die immer nur von wenigen abftrahiert, auch nur einigen angemeflen ift. 
In Familien, auch in den zahlreichften ift dies nicht der Fall. Es bleibt 
größtenteil8 ein bedeutender Unterfhieb von ein, zwei, vier, fünf 
Jahren unter den jüngeren Kinvern, und jedes geht feinen eignen Gang 
nah dem Maße feiner Kräfte, weil hier jedes ver Natur überlafien bleibt. 
Dem wollten auch hier vielleicht Mütter oder Stellvertreter ein gewifies 
Schema befolgen, wie etwa in manden unfrer neueren Rinverfchriften 
Eltern und Lehrern dazu eine Anmweifung gegeben wird: fo würde eine 
gewiſſe Unnatürlichkeit und Gezwungenheit, welche faum ausbleiben Tann, 
bald davon zurüdführen. In das freie Spiel und den leichten Austaufch 
der Ideen, welcher in den fürs erfte planlofen Unterhaltungen verftändiger 
Mütter und Kinderfreunde obwaltet, käme fonft ein Mechanismus, ver 
wieder nichts weniger als den Namen des Naturgemäßen verbiente. 

Anm. Hiermit fol nicht behanptet werben, als jet ein Borfchlag zu einer 
Anftalt überflüffig, wie ihn ein im Fache ber theoretifchen und praktiſchen Päda⸗ 
gogik unermübeter und hochverdienter Beteran, H. Prof. Wolke, getban bat. Er 
feht am Schluſſe feiner Kurzen Erziehungslehre, oder Anweifung zur 
förperliden, verſtändlichen und fittlihden Erziehung in ben erften 
Jahren der Kinder. (Leipzig 1805). Es ift nur allzuwahr, was er ©. 205 
voranſchickt: „daß dem Menichenfreunde das Herz bluten müfle, wenn er umber- 
blide und bemerke, wie fo viele Eltern, befonders Mütter, entweber von Geſchäften 
überhäuft, oft faft erbrüdt, oder felbft zu wenig belehrt und erzogen, ihre Kinder 
in den früheften Jahren gänzlich verwahrlojen, verfrüppeln und umkommen laſſen, 
Ratt fie forgfältig vor allem Schäblichen, Tadelhaften, Unwahren und Irrigen zu 
bewabren, ober an ihnen bie wichtige Bewahrerziehung (ſonſt die negative 
Erziehung genannt) auszuüben, ihr Sprady und Denkvermögen zu entwideln, fie 
mit ben allernötigften Kenntniffen zu verjehen und, fo gehörig vorbereitet, ber 
Schule zu übergeben.“ 

Der hinzugefügte erfte Borfchlag, „daß fich zu biefer bewahrenden Erziehung 
um erft vierzehn Mütter vereinigen follten, von benen jebe die Kinber bes 
Bereins ber Reihe nach einen Tag unter ihre Aufficht nehmen und vom Morgen 
bis Abend lehrreich unterhalten müßten,“ ift ſchon beshalb mehr idealiſch ale 
ausführbar, weil neben ber ſehr fhwierigen Harmonie ber Anfichten und 
Grundſatze, auch unter den wohlbenkendften Frauen noch jo vieles anbre, Die 
Eolalität ber Wohnung, die gewöhnliche Einrichtung des Hausweſens, die Ein- 
willigung ber Hauspäter in Anſchlag kommen würde. Wenn man bie Menfchen, 
auch die Heften, nimmt, wie fie find, fo ift zu fürchten, baß eine fo verteilte 

19* 
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und zeriplitterte gemeinfjame DMutter- Erziehung nicht ein halbes Jahr beftchen 
möchte. Und wenn ber Borfchlag ſelbſt von ber Betrachtung ausging, baf fs 
viele Mütter zu wenig ſelbſt unterrichtet unb erzogen wären, wo finbet fidh denn 
zu jenem Bereine bie gehörige Anzahl ber Berfändigen und hinlänglich Gebilbeten, 
unb wer follte am Enbe Richter jein über bie Tauglichkeit ber einen ober über 
bie Untauglichleit der andern. Wer die Menfchen im Leben, nicht bloß aus Büchern 
fennen gelernt bat, würbe wenigftens dies Richteramt verbitten. 

Veit mehr Gewinn dürfte zu hoffen fein, wenn fidh ber zweite Borfchlag 
(&. 207) ausführen ließe; wenn fich eine ober mehrere bem Geſchäfte gewachſene 
weibliche Erzieherinnen, ober auch verheiratete Perſonen in gewiflen Jahren, dam 
wibmeten, Kinder, bie einmal zu Haufe nicht bewacht unb beichäftigt werben Fönmen, 
in einem augemeflenen Lokal unter ihre Aufficht zu nehmen. Denn ift gleich in 
jeber Hinficht auch die unvolllommne Hauserziehung immer bie beffere, eben weil 
das Kind ba fo ganz in einer wirklichen, nicht künſtlich veranflalteten Welt 
bleibt, fo würde doch hierdurch da, wo auf Eltern gar nicht zu rechnen, umb 
alles der Willkür der Domeftilen überlaffen ift, eine ſolche vernünftige Aufſicht 
mwohltbätig unb ein wirffiches Bewahrungsmittel fein *). 


6. NRatichläge über zwedmähige Unterhaltung der Kinder im 
frügeften Alter. 


Was die Benußung der früheften Epoche des Lebens zur geiftigen 
Bildung felbft betrifft, jo würde denen, welche die Kleinen am meiften 
umgeben, fei e8 nun bie Mutter, oder der Erzieher, ober bie Erzieherin, 
ober ältere Gefchwifter, überhaupt zu raten fein, weniger auf pofitives 
Einwirken und -Anbinden, als auf negatives Berhüten, Bewahren, Sichern 
auszugehen und von allem, mas die freie Thätigleit der Naturträfte 
hemmen oder übertreiben würde, gleich entfernt zu bleiben. Man kann, 
dünkt mich, in dieſen Jahren nicht gleich die Natur zu frei gewähren 
laſſen, damit das junge Weſen nur erft in fich ſelbſt Wurzel fafle, fich 
ftärfe, Träftige und gründe, mit feinen eignen Augen fehe, mit feinen 
eignen Ohren höre, mit allen feinen Sinnen empfinde, damit jeine 
Sprade nicht der Nachklang einer fremden werde, alfo das Kind fpredhe 
wie ein Kind; in feinem Urteile nit das Urteil der Erwachſenen 
wiebderhalle; damit fein unjchäblicher Irrtum felbft ihm fo lange bleibe, 
bis es ihn als Irrtum zu erfennen imftande fein wird. Was von 
dem allen das Gegenteil ift, ſcheint eine Verfünftelung ; und ich fürchte, 
man ift hier und da auf dem Wege, aus lauter Methovenfucht wieder 
recht viel zu verfünfteln. 


— — 


*) S. Dr. A. Weber, Geſchichte ber Volksſchulpaädagogik und der Klein 
finbererziebung. 
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Anm. Hierüber noch einige Bemerkungen unb Grläuterungen ; 

1. Bas in ben früheren Jahren für bie körperliche Erziehung zu thun fein 
nößte, findet man oben ($ 23—29), 

3. Zu bem, was über bie Geiftesbilbung unb die erſten Mittel dazu ($ 43 ff.) 
bereits erinmert ift, folgen bier als Supplemente der Methode noch einige Rat- 
Khläge für Eltern, benen ja doch das Kind am nächſten angehört, zur Prüfung 
der Sahtundbigen. Sie werben befonbers bie intelleltuelle Bilbung betreffen. 

Anfaugs erſpart end alle Anfalten, alle Künfte, ben Berflanb eurer 
Kinder zu bilben. Jedem Kinde firömen von außen fo viel Ibeen zu, baß ihr 
wegen Mangel unbejorgt fein bürft. Es wird auch in ber einfachften Umgebung 
nicht au Stoff fehlen; jehet nur dahin, baß feine Sinne für jeden Eindrud offen 
bleiben. Das übrige findet ſich von ſelbſt. 

Die Ratur liegt wie ein Chaos vor bem Kinde ba. Nicht nach einer lo⸗ 
giſchen Klaffifilation werben bie Gegenftände vor feine Sinne geführt, fonbern, 
wie alles in ihr in einer ſcheinbaren Unorbnung burdeinauber liegt (bas Ein⸗ 
fehle und das Zufammengefette, die unvolllommenften und die vollflommenften 
Organifationen, der Stein, bie Pflanze, das Tier, ber leuchtende Wurm unb 
der leuchtende Stern), jo ſteht auch das Kinb mitten in biefer Unenblichleit, unb 
es iR bie Aufgabe für bie bildende Erziehung, dafür zu forgen, daß es nad und 
nad in biefem unermeßlichen Chaos fich orientiere. Der Totaleindr uck jedoch, 
deffen Folgen eben jo naturgemäß ale nicht zu berechnen find, bleibt vor der Hand 
die Hauptſache; man hüte fich durch zu frühes Firieren und Klaffifizieren benfelben 
zu ſchwächen. ben fo erleichtere man durch Abfondern, Berbinden, Wieberver- 
gleihen und Trennen das Denken über jene Gegenftände nicht zn früh und nie 
zu fehr. Man kann der eignen Thätigleit nicht zu viel Überlaffen, und nur in 
ber Aufirengung erflarkt bie Kraft. 

Die Sprache firiert die Vorſtellungen. Darum rebet mit ben Kinbern be- 
Rimmt, deutlich, nur rebet nicht zu viel auf fie ein. Antwortet ihnen auf 
jete Frage, aber macht nicht jebe Antwort zu einer Abhandlung. Nennt nie bie 
Dinge mit kindiſchen Namen. Berbeffert den fehlerhaften Spracdgebraud und 
die fehlerhafte Ausſprache baburch, daß ihr gleich das rechte Wort an bie Stelle 
des falfchen fett. Künftelt Übrigens nicht zu wiel in ber Manier, wenn ihr euch 
mit den Kindern unterhaltet. Sie lernen dba am erften fih gut und natürfid 
eusdrüden, wo fie am beften jprechen hören, ohne alle befondere Anbequemung 
an ihr Kindesalter. 

In ben Momenten, wo ihr es nlüblich findet, zur Erweiterung und Be 
richtigung ihrer Begriffe etwas beizutragen und ben erften Anfang des Lehrens 
im maden, ba folget ber Richtung, welche gerabe bie Seele bes Kindes genom- 
men bat. Geht von dem Gegenftanbe aus, ber es eben jetzt befchäftigt unb von 
bem es lernbegierig mehr zu wiſſen wünfcht. In biefem Alter ift bie® noch mög- 
lich, nub man bringt fih um einen großen Vorteil, wenn man mehr ängftlichen 
Planen als natürlichen Anläffen folgt, welche das Kind burch feine Äußerungen 
an die Haub giebt. Jenes planmäßige Lehren wird zeitig genug mit ber Schul: 
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zeit kommen, wo leiber jo oft ber Glockenſchlag gebietet, eine ei zu unter- 
brechen, ober eine ganz heterogene anzufangen. 

Sinnenübungen, Zählen, Mefjen, Bergleigen, unb bies an ben 
Objeften, bie gerade in ber Nähe find; benn fiir das Kind iſt alles, and das 
Unbebeutendfte nnterrihtend; dann Wufforberung, etwas Gefchenes zu beichreiben, 
etwas Gehörtes wieder zu erzählen, etwas richtig und mit Anedruck Borgefagtes 
beutfih und beſtimmt nachzuſprechen, auch wohl zu behalten: bie® find alerbings 
bie zwedhmäßigften Übungen bes Geiftes für das erſte Alter. 

Eine große Menge von Begriffen lernt das Kind, ohne daß man eigentlich 
weiß, wie es bamit zugeht. So ifts uns allen gegangen, und jo gehts une noch 
täglich. Laßt euch dies zum Beiſpiel dienen, baß es nicht nötig fei, alles zu 
lehren unb beſonders gewiffen nicht ausbleibenden Abftraftionen, woraus ber fint- 
liche Verſtand ſich unerwartet fchnell allgemeine Begriffe bildet, durch unſer 
Dozieren und Demonftrieren zu früh entgegen zu kommen. 

Es liegt jehr wenig daran, ob einem Kinde jo mandje®, was es ganz ſicher 
wiffen wird, fo bald das Bedürfnis ober bie Reife des Alters eintritt, ein Jahr 
früher ober jpäter zum beutlihen Bewußtſein kommt. Der Vorteil aber bes 
eignen Erfindens und Auffinden ift außerorbentlih unb kann durch nichts 
erjetst werben. Erſpart euch ferner bie Mühe, ihm den Unterſchied dee Edigen 
vom Runden, ber Einheit vom Mannigfachen beizubringen; Bergangen- 
beit, Zufunft, Gegenwart, Raum, Geftalt, Wefen, Kraft, Urfade 
und Wirkungen definieren zu wollen. Neben dem Schaben, ben man burd 
dergleichen tänbelnden Eruſt und übel angebrachte Erleichterung ſtets anrichtet, 
indem man altkluge Pebanten und vorlaute Schwäher erzieht, beraubt ihr nod 
überdies bie Kinder ihres natürlichen Frohfinnes. Es ift eine glückliche Periode 
bes Lebens, wo man noch keine Zeit mißt, wo alles Vergangene geftern, unb 
alles Zukünftige morgen beißt. 

Der praftifhe Verſtand übt fih anfangs am beften an Spielen und 
Beihäftigungen, und da am glüdlichften, wo man ben Kinbern nicht zu ſchnell 
mit Rat und That entgegen kommt, fonbern fie ſelbſt Mittel erfinden, fie durch 
Mißlingen lernen, und felbft wenn fie Hilfe in ihren einen Nöten ſuchen, neh 
immer verfuchen Täßt, ob fie ſich nicht felbft Helfen Fönnen. 

Der moralifhe Ideenkreis wirb am beften erweitert, wenu man eim- 
zeine ſich außernde Gefinnungen unb Handlungen mit ben ridtigften Ramen belegt. 
Daß man ja nicht junge Kinder die Tugenden umb Untugenden durch Definitionen 
Innen Ichre, wie fo hänfig in unfern fogenannten Dentübungen gefdicht. 
(&. 2. T. Unterrichtslehre. IL Abt. IL Kap.) Ihr natürlich gefunbes Gefühl 
läßt fie fehr früh unb ganz beftimmt bas Gute vom Boſen unterfcheiben nud 
Iehrt fie, an andern jenes zu lieben nud nachzuahmen, biejes anfangs mit 
Erftaunen, dann mit Abſchen betrachten. Die Zerglieberung von dergleichen Re 
gungen burch ben Verſtand wirb erſt von einem weit fpätern Alter begriffen und 
Tann besbalb, zn früh und mechanifch eingeprägt, nur abſtumpfen ober erfälten. 
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Wenn fie übrigens etwas reden ober thun, worin fi) etwas Moralifches 
(Gutes oder Boſes) ausdrückt, belege man es nur mit dem rechten, wahren 
und befimmten Namen. Die gewöhnlichen fo allgemeinen und unbeftimmten 
(gut, böfe, artig, unartig) geben feinen: ne Begriff und führen nicht 
weiter, eben weil fie jo unbeflimmt find. 


7. Augen und Gebrauch der Bilderbäder*). 
(Bergi. 8 48, 49.) 


Mändliche Unterhaltung und Belehrung durch die lebendige 
Etimme behauptet unter allen Methoden der Bildung junger Kinder 
wie des Bolls den Borzug vor allem, was dieſem und jenem aus Büchern 
fommt. Wo aber jene fehlt, va bleiben dieſe, und namentlich auch gute 
Vilderbüder, ein zwedmäßiges Unterhaltungs- und Bildungs: 
mittel Zwar bat man neuerli, da nun einmal über alles, was wir 
bisher für Kinder gehabt und gethban haben, von manden Pädagogen 
der neneften Schulen ver Stab gebrodhen wird, der Jugend auch dieſen 
wenigftens unfchulpigen Genuß, bei dem ihr unzählige Stunden höchſt 
glüdlih verfhwunden find, entreißen wollen. Was aber gegen fie gejagt 
it, fann doch nur auf Mißverftänpnis oder Mißbrauch beruhen, 
oder ſich auf die ſchlechte Bejhaffenheit eines großen Teils jener 
Hilfsmittel beziehen. 

Allerdings laſſen fie fih von einer Seite wie jedes andre Spiel: 
gerät betrachten, deſſen Zwed erfüllt ift, wenn das Kind, ohne Lange⸗ 
weile zu fühlen, fih damit beichäftigt, fih an ven Figuren, Farben und 
Darftellungen ergögt hat. Dazu bevarf es anfangs weder planmäßig 
geortneter noch kunſtmäßig ausgeführter Bilder. Das Bunte und Aben- 
a zieht oft am meiften an, Tann aber freilich weiterhin auch ven 

Geſchmack an dem Befleren verderben. 

So bald aber wirkliche Bildung beabfichtigt wird — und dies 
follte man in einer nad Grundſätzen angelegten Erziehung nie vernach⸗ 
läffigen — fo ift e8 gewiß eben fo wenig gleihgültig, was man Kin- 
dern von Büchern diefer Art in die Hand giebt, als wie man fie damit 
beſchäftigt. Darüber mit fich felbft einig zu werben, gehört daher zu 
den Pflichten aller Erzieher und Erzieherinnen. 


Anmerk. Hierzu mögen folgende Bemerkungen dienen: 
1) In ben erfien Kinderjahren ift ber Gebraud ber Bilder nicht nur 
sam entbehrlich, fondern auch an fi und für bie fpätere Benutzung berfelben 


*) Niemeyer gab in der 8. Auflage bie beften Bilderbücher feiner Zeit an. 
Die Anzahl derjelben ift jetst jo ins Ungeheuere gewachſen, daß e® eine nicht un⸗ 
bedeutende Arbeit für ſich ift, eine Sichtung unter biefer großen Maffe vorzu- 
ee Die von Niemeyer angeführten Bilderbücher glaubten wir weglaffen 
ju dürfen. 
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ſchädlich. Er ift entbehrlich fchon beöwegen, weil bas Kinb wenig baranf achtet 
und, wovon man fih täglich überzengen Tann, das ſchönſte Kupfer nicht anbers 
als das gemeinfte Spielwerk bebanbelt, es wie ein gemeines Bapier zerreißt und 
fi$ an ben Fragmenten noch eben fo ergößt, als ba es noch ein Ganzes war. 
Er iſt ſchädlich, weil fih ber Sinn bes Gefichts weit weniger umb unfkdhrer 
daran übt, als an wirklidden Gegenftänben, indem alle Begriffe von Entfernungen, 
Geftalten, Größen an letzteren gelernt werben, unb biefe ihm unmerflich einen 
Maßſtab geben müffen, welchen hernach das gelibtere Auge auch auf anbre Dinge 
überträgt. Wenn man ein Kinb von feiner Geburt an in ein Zimmer einfperrte, 
ibm aber darin bie ganze gemalte Sinnenwelt (orbem sensualium pic- 
tum, wie Eomenius fein berühmtes Bilderbuch nannte), nad und nad im 
fhönen Kupfern vorzeigte, ohne es in bie wirkliche zu führen: was meinen wir 
wohl, wie e& auf einmal in biefe verfekt, bie Gegenftänbe anftarren, und ob cs 
bie geringfte Ähnlichkeit zwifchen jenen feinen Vilbergeftalten und den großen 
Naturgeftalten entdecken würde? Dazu kommt ferner noch ber Schabe, daß ein 
fo früher Gebrauch der Bilder das Intereffe an ihnen ſchwächt. Gewiß batten, 
als die Bilderbücher noch feltner waren, Kinder, bie in ihrem fiebenten, adıten 
Jahr das erfte noch fo mittelmäßige in bie Hände befamen, unendlich mehr Freude 
baran, als jetzt unfre überfüllten Zöglinge bei dem berrlichiten empfinden, weil fc 
defien zu früh gewohnt worben find. Endlich ift auch fehr wahr, was Stuve 
(Revifionswert Ti. 10. &. 275) bemerkt, daß in bem erften Alter weit mehr ber 
Beobacht ungsgeiſt, ale die Einbildungskraft gelibt werben follte. Bilder 
fönnen nun ohne Wirkſamkeit der Einbildungstraft keine Borftellung von Förper: 
fihen Gegenftländen in ber Seele erzeugen. Dagegen ift bei wirklichen Gegen: 
fländen weit mehr Aufmerffamfeit und Beobachtungsgeift nötig. Zu frübes 
Spielen mit Bildern giebt der Aufmerkſamkeit bei dem wirklichen Anblide zu 
wenig Thätigkeit. Der Reiz dazu ift geſchwächt; die Einbilbungstraft bat gleich 
jam im vorans ſchon Beſitz von der Seele genommen, und ber finnfichen Wabr 
nehmung feinen Raum gelaffen. 

Man begnüge fi alfo in dieſem frübeften Alter mit ben Objekten, welde 
bas Kind entweder ſchon von felbft umgeben, oder die man ihm leicht und ohne 
allen Aufwand verichaffen kann. Denn bas Gemeinfte ift brauchbar zu ben erften 
Zweden der Sinnenübungen, und übt fie immer mannigfaltiger ale die Fläche 
eines Bildes. eben in feinen Grenzen ſtark bezeichneten Körper, ein Holz, einen 
Würfel, eine Kugel, ein Steinen, eine Blume u. |. w. kann das Kind in bie 
Hand nehmen, nad allen Seiten drehen, feine Geftalt, feine Farbe, feine Ein- 
richtung ſehen, ihm das Weiche und Harte, das Raube und Glatte, bas Schwere 
und Leichte, ba8 Runde und Edige, das Warme und Kalte abfühlen, es allen 
falle auch ſchmecken und riehen, je nachdem es Holz, Stein, Glas, Kupfer, 
Silber if, feinen Klang vernehmen, wenn es binfällt, folglich alle Sinne 
dabei anmwenben. Eben bies vergnügt das Kind, denn e8 macht in jebem Moment 
eine neue Erfahrung; ein Vorteil, den ihm fein noch jo herrliches Kupfer: und 
Bilderbuch gewähren kann. 
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2. Aber wenn biefe erfie Bilbungsepocde, das britte, vierte Jahr 
bei ben-Kinbern von viel Fähigkeiten, das fünfte, jechfte bei weniger Fähigkeit 
und Übung, vorüber iR; wenn fie anfangen, auf Mbbilbungen, bie ihnen bier 
unb ba begeguen, zu merlen, ihren Sinn unb ihre Bebentung willen zu wollen: 
ſe iR es Zeit, ihnen biefe angenehme und fehrreiche Unterhaltung zu gewähren. 
Sch fie aber eigentlich bildend und lehrreich für fie, fol nicht dem Zufall 
unb ber Zeit zu viel überlaffen werben, fo fcheint mir noch folgenbes beobachtet 
werden zu müffen. 

) Man belchre Kinder auf eine recht faßliche Weife liter das, was ein 
Bild iR und nur fein kann; was es mit dem wirklichen Gegenflande gemein 
bet, unb worin es von ihm unterfchieben if; namentlid was es beißt: ver⸗ 
jüngen. Alles, wie fich verficht, nicht burch Definitionen, fondern auch dies 
durch Aufgauung, indem man vor ihren Augen ein Bild entfieben, ober fie 
verfuchen Täßt, wie wohl irgend ein Dbjelt, ein Schrank, ein Dfen, ein Bferb ꝛc. 
anf dem Bapiere barzuftellen wäre. Denn überhaupt follte man bie Abbildungen 
ber afferbelannteften Dinge den Kindern zuerft zeigen, bamit fie ihnen das Ver⸗ 
Hältnis eines Bildes zn dem Gegenftande ablernten. (S. unten 3. a. «.) 

b) Man gebe anfangs nur bie Abbildung eines Objelts unb nenne es 
mit dem beſtimmteſten Namen, womit auch ber Name ber Gattung verbunden 
werben kann, 3.8. biefer Bogel beißt ein Rabe, biefer Baum heißt ein Lor- 
beerbaunm. Stehen einmal mehrere GSegenflände auf einem Blatte, fo gebe 
man wenigftens nur ein Blatt; wenn man fich nicht bie leichte Mühe geben 
wii, die einzelnen Figuren anszufchneiben und auf Bappe zu leimen. Dergleichen 
gäbe eine Befchäftigung fir Erwachſenere und verhlilfe dem PBrivaterzieber zu einem 
Borrat von Bildern, mit welchen er in leeren Stunden feine Zöglinge auf bie 
maunnigfaltigfle Art unterhalten, und wenn fie fie nach gewiflen Zweden orbueten, 
zugleich lehrreich beſchäftigen Fönnte, 

Bor allen Dingen verhüte man bas flüchtige Anfchauen, das Hin⸗ unb 
Herflattern der Aufmerkſamkeit, das Korteilen von einem zum anbern. Durch 
ienes Iſolieren der Gegenſtäude erreicht man bies am leichteften, weil man am 
berimmteften unb anſchaulichſten liber einen Gegenſtand rebet, ober Betrachtungen 
veranſtaltet, was bie Aufmerffamkeit ber Kinder jo ſehr feſſelt. Chen darum 
haben fie faſt gar feinen bebentenden Nuten von ganzen Bilbderbüchern, bie 
man ihnen ale Spielwerf in die Hände giebt. Sie durchlaufen fie einigemal 
und find ihrer überbrüffig, che man es denlt. Sie wollen zuleht täglid ein 
anderes. Rur muß man 

c) der Aufmerffamteit auf die Abbildungen eben dadurch zu Hilfe fommen, 
daß man fich mit ihnen barliber unterhält. Man muß ihnen, was fie felbit fo 
gern haben, bie Wilder zeigen, nicht bloß zum Beſehen bingeben. Sie 
wollen etwas liber Das Bild hören, bavon erzählt haben. Ste wollen aufmerkſam 
gemacht fein anf feine Eigentitmlichkeiten, auf das Einzelne wie das Ganze, felbft 
auf die Fehler der Abbildung, auf bie Eigenjchaften, ben Ruten, ben Gebrauch. 
Sie laſſen ſich dasſelbe mit Vergnügen oft wieberholen, unb man ift allein Schuld 
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daran, wenn man bie Streben nach Grünblichleit und Sicherheit durch ein zu 
ſchnelles Forteilen von einem zum anbern flört. Meiftenteile finb überhaupt bei 
dem Unterricht nicht die Kinder die Ungebulbigen, fondern ihre Lehrer inb es. 

d) Eme logiſche Succeffion ber Bilder ift in ben früheren Iahren 
nicht nötig. Wie die wirkliche Welt in ben mannigfaltigften Formen hervor: 
tritt, fo Tann auch ihre Nachahmung, bie Bil derwelt, vor bes Kindes Seele 
weten. Es wäre eine ganz unzwedmäßige Bebanterei, etwa alle Bilder nach ben 
brei Reihen ber Natur, ober je nachdem es Natur- ober Kunftprobufte ſind, 
vorzulegen. Erſt ba, wo ber Unterricht wiffenfchaftlih wirb, und wo man fid) 
ber Bilder ale Erläuterungsmittel bebient, iſt eine ſolche planmäßige Reihenfolge 
an ihrer rechten Stelle. | 

Ratfam möchte es indeſſen doch fein, einfache Gegenſtände zufammengefeisten 
und Abbildungen einzelner Objekte hiſtoriſchen Darftellungen vorangehen zu Laflen, 
wenigftens fo lange, bis das Auge bes Kindes für biefe Anſchanung ber Dinge | 
an Abbildungen einfacher Gegenftänbe einige Zeit lang gelibt if. 

Auch lege man folche Kupfertafeln, wo alles durchaus ohne Zwed und Blan 
burdy einander gemifcht ift, ganz bei Seite. Denn dieſe haben nichts ale eine 
unaufhörliche Zerftreuung ber Aufmerkfamteit zur Folge. 

e) Schon in den vorftehenben Ratichlägen liegt bie Regel, nicht eine große 
Menge von Bildern für die Kinder aufzubäufen und vielleicht fünf bis gehn Bilber- 
bücher oder Bildermappen zugleich im Gange zu haben. Wlles, was wirklich 
brauchbar ift, muß wahres Eigentum ihrer Vorſtellungen werben. Dies binbert 
man Durch die Menge: Wenn baber eine Sammlung recht burchgenonmen und 
jo viel davon gelernt ift, als nur immer bas Alter bes Kindes verftattet, fo lege 
man fie lieber ganz bei Seite, als daß fie fih in ber Kinderfinbe ferner noch 
berumtreibt. Sie Tann nad geraumer Zeit wieber vorgeſucht und zu andern 
Zweden braudbar gemacht werben. 

f) Gebildeten und kenntnisreichen Iugenbfreunden hat man nicht nötig, bie 
Methode ber Unterhaltung vorzufchreiben. Sie willen ſelbſt, was das Alter, bas 
Bebürfnis, die Neigung ber Kinber mit fi) bringen; fle werben ſchon den rechten 
Zon treffen, ba fie gewohnt find, auch iiber wirfliche Gegenflänbe fich mit ben 
Kindern zwedmäßig zu unterhalten. Indes bürfen boch anfangs gute Wufter 
der Unterhaltung über Bilder, wie fie uns Wolle, Trapp unb vorzüglich 
Löhr geliefert haben, empfohlen werben, ba auch, wer felbft ſchon geübt if, ihnen 
noch immer etwas in der Manier ablernen kann. 

g) Beſonders follte man bie Unterhaltung über Bilder nicht für das Erlernen 
der Spraden verloren gehen laſſen. Kinber behalten bie fremben Benennungen 
noch einmal fo fiher, wenn ber Gegenſtand zugleich vor ihre Augen tritt, und 
bie Phantafie Lombiniert dann fo leiht das Wort mit ber Sache. Bon dieſer 
Idee ging Comenius aus, und fie ift von andern glüdlich nachgeahmt. 

8. Die Anzahl der Bilderbücher für bie Ingenbwelt bat fi feit ben 
erften einfachen unb rohen Verſuchen biefer Art, befondere bes Eo menius, m- 
glaublich vermehrt: fie find eime oft glädliche Spekulation ber Kümftler und 
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Berleger geweien; unb ber Hang ber neueren Zeit vom Prachtvollen, ber als 
entſchiedener Fortichritt ber Kunft und Kunſtliebe nicht zu tabeln ift, hat fie zum 
Teil ſehr korbar gemacht. Schon hierdurch wird bie Auswahl erſchwert. 

Bas bei berfefben leiten und beftimmen muß, bezieht ſich teile anf alle 
eine Ausnahme, teils auf befonbere Gattungen. 


db) IR von VBilderbüdern für Kinder Überhaupt die Rebe, To 
ten man von jedem, das Anſpruch auf Billigung machen will, folgendes 
fertern:: 
a) Es ftelle nichts dar, ale was fih finnfich barftellen läßt: feine über: 
ſinnlichen Gegenſtände, keine Gigenfchaften der Seele, anfangs wenigſtens auch 
feine allegorifche Weſen; das Moralifche jo weit, als es in Handlungen auch 
finnlich erſcheinen kann. — Übrigens mag es — abgerechnet, was man bloß 
m moraliſcher Hinſicht auch in der Wirklichkeit bem Auge bes Kindes entziehen 
würde, — alles Anfhaubare barftellen; nicht bloß das Fremde, Seltene, 
fondern auch das Naheliegende und Alltägliche. 

Em fehr adhtungewärbiger Pädagoge, H. OnteMutbe, ift anderer Mei- 
anne. Er behauptet (päb. Bibl. v. 3. 1801, 2, Bdo., ©. 321), Bilderbücher 
müßten fchlechterbings nichts aufnehmen, was man täglich in ber Natur um fich 
babe, 8. ben Sperling, bie Werkſtatt bes Buchbinders. Aber warım 
mt? Bilder haben ja nicht bloß ben Zweck, daß das Kinb durch fie Ierne, 
was es in ber Ratur nicht kennen lernen kann. Auch zu jeiner Unterhaltung 
fol es fi bas Abweſende durch fein Abbild als gegenwärtig denken; es foll 
beim Anfchauen bes Bildes, wenn mau gerabe nicht ben lebendigen ober aue- 
seftepften Sperling haben kann, ſich allerlei von biefem Tiere merten. Die Ab- 
bildung der Werkftätte ſoll Stoff geben, fich über das Handwerk, feine mannig- 
faltigen Gerätkchaften und Gefchäfte zu befprechen. Es wirb dem Kinde eben fo 
geoße Frende machen, wenn man basjelbe hernach einmal in bie Werkftatt führt, 
und e8 num ba twieber findet, mas es ſchon im Kupfer kennen lernte, ale wenn 
ed aus ber Werfftatt zum Bilbe kommt und fogleich orientiert ift. 

So ift auch bie Bemerkung biefes Schriftftellers ganz wider meine Er- 
fahrung, „daß, wie er fich ansbrüdt, viele Bilderbegriffe and) im Kopf noch immer 
uf dem Bapiere ffünden. Wie leicht Föume fi ein Kind einen Schmieb, ben 
& vor dem Ambos mit aufgehobnem Hammer ſtehend erblicte, als einen Mann 
denfen, der immer in biefer Stellung beharre.“ Gewiß nicht! Dafür forgt das 
feten in der Wirkfichfeit. Das Kind fagt, wenn es bie erfte Kupfertafel von 
Bafedow& Elementarwerk fieht: „die Familie ißt, das Kind fchreit, ber Arme 
feht an ber Thür, und die Tochter bringt ihm etwas zu effen.“ Es bents fich 
afio die Handlung, das Leben, die Bewegung bazu; es weiß, baß bie Peitiche, 
wenn fie knallen fol, erft aufgehoben werben muß, unb benft ſich ben bargeftellten 
Moment des aufgehobenen Armes als bie Vorbedeutung deſſen, was unmittelbar 
barauf gefcheben wird. Laßt uns doch nur bem kindlichen Verſtande nicht zu 
wenig zutrauen. Er fuppliert fehr viele Lücken und bilft fidh aus Schwierigkeiten 
und Zweifeln fchueller heraus, als wir benlen. 


P) Trene und Wahrheit if bei weiten wichtiger ale die Schönheit und 
Feinheit. Letztere bleibt zwar das befijere, aber man kaun fie eber als jene 
erlafien, weil ber Kunftfinn in fpäteren Jahren noch immer. geübt werben kann 
ud muß. Was daher das Bild darſtellt, flelle es möglichſt treu, richtig 
uns beffimmt bar. — Darum find viele unfrer alltäglichen Bilderbücher, wo 
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alles auf bie Wohlfeilbeit berechuet ift, ohne allen Wert, und nichts mehr als 
bunte Karrifaturen ober unkenntliche Schattenriffe. 

y) Man bränge wicht zu viele und gamz heterogene Gegenftlänbe auf einem 
Blatte zufommen, es müßte benn bes Gegenſatzes wegen gefcheben. — Sehr wahr | 
fagt Bertucd im der Vorrede zu feinem Bilberbude: „das Kind fieht bie game 
Menge höchft verfchiebener Bilber und Begenflände, die auf ber Zafel zufanımen- 
fieben, alle auf einmal, fpringt mit feiner lebhaften Imagination von einem zum 
andern über, unb fo ifte bem Lehrer nicht möglich, feine Aufmerlſamkeit nur 
auf einen Gegenfland zu firieren.“ 

d) Die Maßverbältuijfe dürfen fo wenig als möglich verletzt werben. 
Aber gerade bies ift ber gemeinfte Fehler. Wenn anf bemfelben Blatt cm 
Stuhl jo groß if als ein Turm, ein Apfel fo groß ale ein Haus, fo fühlt foger 
das Kind fehr bald das Unrichtiges bei aubern weniger belannten Objelten wirb | 
es eben baburch fehr irre geführt. 

e) Es herrſche in der Folge ber Bilder wenigfiens einiger Plan. Es fei 
fein ganz zwedlofes Nebeneinanderfiellen ver Gegenflänbe, wenn auch noch fo 
viel Mannigfaltigkeit beabfichtigt werben follte. 

b) In Beziehung auf befondere Gattungen ber Bilderblder. 
— Die, welche einen ganz beftimmten Zwed ankündigen, können um fo mehr 
einer firengen Kritik unterworfen werben. Dahin gehören: 

a) die erftien Elementar- ober ABE-Büder mit Kupfern, bern 
Legion auch nur ben Namen nad zu kennen unmöglich if. Die Auswahl ber 
allereinfachften und befannteften Gegenflände, bie firenge Wahrheit unb Trene in 
ben Abbildungen, Die Beziehung auf ben Zweck bes Lejenlernens: dies alles wirb 
in ben meiften vermißt, und manche erinnern noch jet am das alte vor hundert 
Jahren in Gang gelommene, wozu Bienrod, ein Schulmann in Wernigerode, 
bie befannten und berüchtigten Reime erfand. — Indes ift bier kein Mangel an 
zwedmäßigen, wofür zum Teil fchon die Namen ber Herausgeber Bürgichaft leiften. 
Einige ber vorzüglicheren follen in ber Unterrichtslehre, im Wbfchnitte vom Leſen⸗ 
lernen, genannt werben. Unzweckmäßig fcheint mir übrigens, ſchon biefen Büchern 
eine befiimmte Tendenz zu geben, z. B. naturhiftoriiche, technologische ABT-Bücher 
zu jchreiben. Dies heißt, bie Kinder zu früh mit dem überfättigen, was im reiferen 
Alter no Reiz für fie behalten fol. 

ß) Bilderbücher, beſtimmt zur Beförberung der elementariſchen 
Bildung des Berſtaudes und Herzens. — Ihr Wert beruht vor allem 
auf der Wahl foldyer Gegenftände, Die innerhalb der Sphäre kindlicher Anfchanung 
und Empfindung liegen und durch ihre Fruchtbarkeit ein mannigfaltiges Intereſſe 
für fie haben. Die Behandlung in bem Terte kann ben Wert ber guten Ab. 
bilbungen um die Hälfte erhöhen; beionbers wenn man fie nicht bloß zum Bor 
fefen, fonbern als Gebantenftoff und als Probe ber rechten Manier benubt, ſich 
mit Kindern zu unterhalten. 

Ein befonderes Imtereffe haben für Kinder dieſes Alters, wenn fie ſchon 
etwas gelibt find, zufammenhängenbe hiſtoriſche Darftellungen, wo 
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mit bem Fortſchritte der Geſchichte auch die Darfiellungen derſelben fort- 


Y) Bilderbüder zur Beförderung einzelner Arten von Natur—⸗ 
und Kunſtkenntniſſen für Anfänger, 3. B. zoologiſche, botanifde, 
nineralogifche, anthropologifhe, allgemein-naturbiftorifche, tech— 
nologifhe. — Die Forderungen an eigentlih wiſſenſchaftliche Kupfer- 
werte in biefen Fächern müflen zwar ftrenger fein. Da aber body auch jene we⸗ 
nigftend Vorbereitungen auf etwas Wiffenichaftliches fein unb beſonders von 
Gegenfänben, bie nicht felbft vor die Anfchauung gebracht werben können, einen 
aufhaulichen Begriff geben follen: jo kommt bei ihnen auf bie Richtigkeit und 
Treue ber Umriffe, Karben, Berbältniffe ſchon weit mehr an, als bei den vorigen 
(«. #.). Denn.fie follen nicht bloß zum Spiele dienen; jo bald man aber etwas 
lehrt, if die Sanptregel, nichts zu lehren, was wieber verlernt ober aubers 
gelernt werben muß. Gerabe dies ift gleichwohl bei ben allermeiften der Fall. 
Sek in manchen ber beſſeren Tann das Auge junger Leute die allerbelaunteften 
Gegenfläunbe nicht wieder ertennen. In andern finb bie Abbilbungen zu winzig; 
in andern if bie erträgfiche Zeichnung burdy bie fabrikmäßige Illumination ganz 
unfeuntlich gemacht. 

d) Hiſtoriſche Bilderbücher für die Jugend. — Enthalten fie Fa⸗ 
bein ober Ichrreiche Dichtungen, fo entfcheibe nicht nur bie burchans reine 
fittliche Tendenz, fonbern auch bie flete Rüdficht auf die Bebürfniffe ber Kinber 
nebſt der geihmadvollen Ausführung zunächſt über ihren Wert. Biele unirer 
Kinderfabeln und unfrer Kindergeſchichten find durch ihre Mißverhältniffe zu bem 
Kindesalter, fo wie burch ihre Rangweiligleit, Flachheit, Geſchmackloſigkeit im Ans- 
denck, oder durch ihr kindiſches, wicht Tinbliche® Geſchwätz ben jungen Leſern ſelbſt 
balb zuwiber. Manche felbft berühmte und in ihren erſten Berfuchen vorzügliche 
Schrifteller für Kinder jchreiben leicht zu viel, werben wäflerig ober fallen in 
ftete Wiederholungen. 

Für hiſtoriſche Zwede hat man ſchon weit früher, als man auch für bie 
erßen Kinberjahre zu jorgen anfing, Abbilbungen merlwürdiger Geſchichts⸗ 
jcenen empfohlen. Daher if biefe Art ber Bilderbücher unter ben Älteren bie 
zahlreichſte. Am allerbäufigftien bat man bie bibliſche Geſchichte in Bilber- 
bibeln und andern Schriften mit Kupfern begleitet. Selbſt fo unvollkommene, 
we die Hübnerfcheu find unzählige Mal aufgelegt. Aber gerade in biefer Ge⸗ 
Mhichte muß nicht ſowohl bie Kunft, als ber päbagogifche Geift oft mit bem Stoffe 
lampfen. Dies warb vorbem fo wenig bemerft, baß man felbft die anftößigften 
Exenen, den entfliehenben Joſeph, Bathſeba im Babe, bie keuſche Sufanna, den 
truntenen Lot mit feinen Töchtern, in biblifchen Hiftorien zum Gebrauch ber 
heben Jugend erblickte, auch eben jo gut das Sichtbare als das Unfichtbare, ſelbſt 
das göttliche (und oft in welchen GSeftalten!) bargeftellt jab. Gewiß haben auch 
diefe, ehemals neben bem Orbis pietus faft einzigen biblifchen Bilderbücher 
ben Zweck einer früheren Verftanbesentwidelung und Anregung moraliſcher Ge⸗ 
fühle, unb oft wohl eben fo gut, beförbert, als unfre modernen, zwar gefchmad- 


302 | Vierte Beilage. 


volleren, aber nicht immer inhaltreicheren Bilderbücher. Alles kam babei auf be 
Erflärer an, und viele Menfchen würben das Vergnügen ober bie fanfte Ri 
rung nicht miffen wollen, bie bei ihnen durch fo mande Bibelbilder angeregt 
wurde. Aber fie haben auch viel gefchadet, unb mitunter gewiß böchft verfehrte 
Ideen in die jungen Seelen gebradt. | 

Überhaupt hat die allgemeine Weltgefhichte, dann bie Geſchichte 
einzelner Bölter, Zeitperioben und merfwürbiger Zeithegebenheiten einen reichen 
Stoff geliefert. Biele hiſtoriſche Bilderbücher für die Tugend find mit 
Kupfern begleitet, und man kann ficher fein, Daß alle Begebenheiten, ſelbſt bei 
einer höchſt mittelmäßigen Ausführung, dadurch faft unverlierbar für das Ge 
bächtnie wurben. Unb bie ift gerabe hier ber Hauptzwed, ber allerdings um 
fo volllommner erreicht wird, je mebr auch der Kunſtſinn babei Vefriebigung 
findet. Niltzlich würbe es ſchon fein, beranwachfende Jünglinge zu veranlaflen, 
fih nad und nah Sammlungen anzulegen, überhaupt fich ſelbſt Meine plammäßige 
Kupferwerle zu bilben. Bei ber unglaublicien Menge ber zum Teil recht guten 
Kupfer, die feit brei bis vier Dezennien in größeren unb Heineren Büchern aller 
Art, erfcheinen und oft- mit ber Jahrzahl verfchiwinden, wäre dies leicht und 
wohlfeil. Denn in vielen großen Sortimentshandlungen müffen wahre Schaͤte 
als Ladenhüter Liegen, bie auf biefe Art noch recht nützlich gemacht werben Tönnten. 

Zu ben hiſtoriſchen Kupferwerken für die Jugend gehören auch bie geogr 
phiſchen und ethnographifchen. 

e) Eneyklopädiſche Bilderbüchher, als elementarifher Unter 
richt von bem ganzen Inbegriff fihtbarer Dinge, fie mögen zur Ratır, 
zur Kunft, zur Kultur, zum Menfchenleben gehören. — Die erfte Idee dazu gab 
belanntfih Amos Eomenius (F 1671) in feinem Orbis sensualium pictes 
(uerſt Nürnberg 1658), welcher mit böcft bürftigen Holzſchnitten begleitet mar, 
bie eben fo bürftig im einer feltnen Menge von Auflagen und üÜberſetzungen in 
elf Spraden wiederholt find. Sie follen teils eine gemalte Sinnenwelt 
vor das Auge ber Kinder bringen, teils ein Erleihterungsmittel der 
Erlernung fremder Spraden (Janus linguarum reserata) werben. Wenn 
man das Buch als erfien Berjuch betrachtet; wenn man in Anfchlag bringt, 
was damals Kunft und Buchhandel war: fo muß man bie Ausführung, mit 
wenigen Ausnahmen, ſehr verftändig finden. Nachgeahmt ift er auch newerlid, 
ſelbſt mit Beibehaltung des Titels, in verichiebenen Formen und mit verfchie 
denem Gllicke; ja er ift fogar noch im Fahre 1804 in feiner ganz alten Form 
unb mit aller Exrbärmlichkeit der alten Kupfer, Iateinifch, polnifch, franzoſiſch und 
beutich,; zu Breslau wieber aufgelegt worben! — In neuerer Zeit hat Oberfchalrut 
Lauckhard in Weimar eine neue Bearbeitung in Leipzig (bei Günther) beran® 
gegeben. 3. A. Die Bildertafeln im Buntdruck fehr mäßig. 

Baſedows Elementarwerk (f. oben S. 8) war ber veredelte Orbu 
pictus; ein Riefenjchritt, wenn man beibes vergleicht, aber noch lange nicht has 
realifierte Ideal, das dem Pädagogen vorjchweben muß. Selbft Ehodowiedys 
Arbeit daran ift nicht glei; die Auswahl ift oft unbegreiflich verfehlt; die Zer- 
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Ipaltung der Blätter ind Gevierte oft ganz zwedwibrig. Dennoch gehört bas 
Bert unter bie beften, bie wir haben, unb ift befonbers durch die Bearbeitung 
von Wollen und Trappe deutſch, lateinifh und franzöſiſch erſchie⸗ 
nenen Erflärung der Bafebowfchen Kupfer ein vortreftliches Hilfsmittel für alle 
Jugenbgefellichafter.. Es kann auch in Schulen, bejonbers bei am franzöfifchen 
Elementarumterricht, mit großem Nuten gebraucht werben. 


8. Über Kinder- und JIugendidriften.*) 


An Schriften für Kinder und für die Jugend ift fein Zeit- 
alter fo reich gewefen, als das unfrige. Jede kündigt mwenigftens intel- 
(etuelle und moralifhe Bildung der jungen Seelen als ihren Zwed an, 
obwohl mehr als vie Hälfte offenbar bloß das Erzeugnis merkantilischer 
Epelulationen if. Da diefe Art von Schriftftellerei für ſehr leicht ge- 
halten wird, auch in einem gewiflen Sinne wirklich leicht ift” +): fo läßt 
ih ſchon daraus vermuten, wie viele ſich ihr ohne inneren Beruf und 
ohne päbagogijchen Sinn widmen. Die üblen Folgen davon, die Über- 
ſchwemmung mit ganz unbraudhbaren oder doch höchſt dürftigen und mit- 
unter auch mehr verbildenden als bilvdenden Schriften dieſer Art erflärt 
den Unwillen mander Einfichtsoollen gegen alles, was Kinver- und 
Iugenpfehrift heißt. Wie man fo leicht in das andre Ertrem überfpringt, 
jo möchte mancher nnjern Kindern am liebften alle Bücher aus ben 
Händen reißen oder ihnen höchſtens ein paar ältere Schriftfteller zu 
leſen verftatten, ohne Die große Monnigfaltigkeit des Bedürfniſſes und 
der fünftigen Beſtimmung in Anſchlag zu bringen. 

Was vielleicht einige zu den heftigen Außerungen über das frühe 
Leſen der Kinder vorzüglich gereizt hat, ift teils die allgemeine Bes 
mertung, daß mündlicher Unterricht und belebtes Gefpräd viefem 
Ater ungleich angemefiener fei, ald das Lernen durch das Medium toter 
Buchſtaben; teils die wahrgenommene Sucht des Zeitalters zu 
leſen, welche man vorzüglich daher leitet, daß der Hang dazu durch die 
Menge ver Schriften, die man fehon Kindern übergebe, um ihren Hunger 
darnach zu fättigen, vorzüglich veranlagt und genährt werde. In beiden 


®) — Schrift und Jugend, ſonſt und jetzt. Leipzig 58. (Album bes 
pãdag. Seminars zu Jena). 

a er, —S und Schülerbibliotheken. Barmen 78. 

E. Fif 6 er, bie Großmacht der Jugend» und Vollslitteratur r a Jugend⸗ 

lineratur. (Krit. Bere‘ chnis von 5000 Jugendigriften). Wien 1 

Merget, Geichichte d. d. Yugenblitt. 2. nn Berlin 77, 

Kühner, Pädagog. Zeitfragen. Frankfurt 63 

Stoy, die Jugendlektüre im Lichte ber philoſophiſchen Pädagogik. Allg. 
Schulzeitung. Nr. 51. 1878. 

— Am leichteſten unſtreitig da, wo fie bloße Kompilation ift und der 
Käufer in Gefahr kommt, wieder zu bezahlen, was fchon in vielen andern Blichern 
fteht, die in den Händen der Kinder find. 
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Bemerkungen ift fo viel Wahres, daß dies wenigfiens von feinem 
Pädagogen überfehen und von allen Eltern mehr als bisher beherziget 
werben jolite. 

Unentbehrlich find gewig Bücher nicht, um Berfland und Her 
der Kleinen zu bilden. Unzählige Menſchen wurben ohne fie das, was 
fie waren, ohne daß man fagen konnte, daß fie darum weniger ge 
worden wären. In den untern Volksklaſſen ift es höchſt zweifelhaft, ob 
überall das Leſen vieler Bücher zu wünfchen ſei. Auch verbietet es tie 
Lage der meiften Individunen von ſelbſt. Aber auch in ven mittleren 
und höheren bleibt es in ven früheren Jahren immer bilvenver und 
übender für den Geift, wenn das Kind durch mündliche Mitteilung 
lernt, wenn es mit in das Gefpräcd gezogen wird; wenn man es mehr 
in dem großen Buche der Natur, als in gebrudten Büchern leſen läßt. 
Nur wo es an Gelegenheit und Perfonen, die zu einer ſolchen Bildung 
ganz geeignet find, fehlt, da bleibt doch das Leſen immer das beſte 
Surrogat. (S. oben 8 64.) 

Gegen die unerſättliche Neigung zu leſen, vie man nicht mit Un- 
recht eine Leſewut genannt hat, ift übrigens fchon fo viel gerebet und 
geichrieben, daß man kaum hoffen darf, durch neue Warnungen Eindrud 
zu machen. Dennoch fei es erziehenven Lehrern und Lehrerinnen unt 
allen Eltern nochmals an das Herz gelegt, biefen bei einzelnen Zöz— 
fingen beider ©efchlechter fo früh fich findennen Hang zu bewachen un 
ihm Einhalt zu thun. Dies. wird felten durch Verbot erreicht; viel eher 
teils durch Abſchneiden der Gelegenheit, teils und weit befler durch 
Fürſorge für andere Beichäftigungen, Handarbeiten. häusliche Geſchäfte 
und Beforgungen, Törperliche Bewegungen, ernfte® Studieren, viele Auf 
gaben zur Beihäftigung des Privatfleiges. Dadurch verhütet mau am 
fiherften, daß der Kopf und die Phantafie der Jugend micht mit einer 
ungeorbneten Menge von Ideen angefüllt, in dem Herzen nicht Gefühle 
geweckt werben, bie fo leicht dem Charakter die fchöne kindliche Einfalt 
und Unbefangenbeit nehmen; daß endlich nicht vieles, was im reiferen 
Jahren einen viel reineren umd höheren Genuß gewähren würde, durch 
zu frühe Mitteilung unſchmackhaft werde. Gerade darin fehlen junge 
Lehrer fo oft. Boll von einer Lektüre, haben fie nichts eiliger zu thun, 
als auch ihre Schüler und Schülerinnen dafür zu gewinnen, fo wenig 
ihr dieſe auch gewachfen ſind. Überhaupt aber follte e8 Erziehungs: 
marime bleiben, in ven früheren Jahren lieber zu wenig als zu viel 
leſen zu lafien. 

Durch Dies alles ſoll indes keineswegs ver Gebrauch guter Kin 
der- und Jugendſchriften ausgefchlofien werden. Es gehört einmal 
zum Ton einiger pädagogiſchen Wortführer, alles, was nur mit foge 
nannter moderner Pädagogik zufammenhängt, vornehm zu verachten; 
weil man ſich Darauf gejegt hat, überall dem, was man findet, zu witer- | 
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ſprechen oder das Alte wieder zurüd zu führen, ohne oft felbft recht zu 
wiffen, was es mit dem Alten ober Neuen für eine Bewanbtnis habe. *) 
Bir wollen uns durch foldhe Urteile und Vorurteile nicht irre machen 
laſſen oder undankbar gegen die werben, die mit Berftand, Lberlegung 
und wirklicher Kenntnis der Kinderwelt auch durch Schriften für fie 
geforgt und die’ elenderen, gefchmadloferen, wo nicht gar fhäblicheren 
Leſereien der früheren Zeit verbrängt haben. Wir befigen jett eine be- 
dentende Anzahl recht brauchbarer Kinderſchriften und find entſchieden 
dadurch andern gebildeten Nationen aud in dieſem Fache teils gleich, 
teils vorangelommen. Wo viel Gutes ift, da ift immer viel Schlechtes 
daneben. Died kann nicht anders fein. 

Die fchlimmfte Folge der Überhäufung ift nur, daß das Beſſere 
dadurch fo leicht in Vergefienheit fommt, da man gewöhnlih nur nad 
dem Neuen greifend und bald durch das Äußere, bald durch feile 
Lobpreiſungen angezogen, fo vieles ganz ungeprüft ven Kinderhänden über- 
giebt. Die fritifhen Journale machen ſich hierbei vieler Fehler 
ſchuldig. Sie loben gemeiniglich, was nicht geradehin ſchädlich oder fitten- 
verderblich ift, und erinnern zu wenig an das vergeffene Beffere, 
welches die neue mittelmäßige Schreiberei fo oft ganz entbehrlid, machen 
fönnte. A . 

Es würde in dieſer Hinfiht ein verbienftlihes Werk fein, wenn 
anmal von einem echt fritifhen Pädagogen eine firenge Auswahl 
aus den unzähligen Iugenpfchriften vorgenommen, und fo ein Heines 


*) Unfre fo oft mehr gerühmten ale gelannten Vorfahren verſchmähten 
das Hilfsmittel der Verſtandesbildung durch leichte Erzählungen, Fabeln unb 
Mythen keineswegs. Dies ehren Blato, Ariftoteles, DQuintilian mit 
Maren Worten. Gelehrte, wie Erasmus, Corderus, Eaftellio haben Er- 
üblungen Colloquia et Praecepta artis vivendi in usum juventutis gefchrie- 
ben, und bie ernfthafteften Gegenftände in das Gewand angenehmer Dichtungen 
und Geſpräche gelleidet. Wie im Stil unb Geſchmack Überhaupt, blieben wir in 
Dentſchland auch in Schriften diefer Art zurüd. Doch warb Geſchichte — be- 
ſonders freilich biblifhe — auch Häufig fir junge Leſer bearbeitet. Die faft 
gänzliche Entbehrung anziehenber Lektüre verfchaffte in ber Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts ben riften ber berühmten franzöflichen Erzieherin, Mad. le 
Prince de Beaumont — ihrem Magazin des enfants et des adolescentes, 
ihrer Education complette, ihren moralifhen Erzählungen, — ſowohl im Ori- 
ginal als in den balb erſchienenen Überfegungen, eine höchſt günftige Aufnahme, 
und fie wurden feit 1750 die Hauptlefeblicher der Jugend in ben gebildeten Ständen, 
Auch verdienten fie es in mancher Hinfiht — gewiß mehr als bie fpäteren ber 
Mad Genlis — durch Inhalt und Einkleidung. Sie haben felbft jetst ihre 
VBrauchbarkeit bei gehöriger Ausmahl und "Leitung ber Lehrer und Lehrerinnen 
mt verloren. Es blieb wenigſtens mehr von pofitiver, befonbers gefchichtlicher 
Kenntnis aus ihnen, als aus einer Menge umfrer deutſchen tändelnden Kinder⸗ 
Khriften zurüd. — J. P. Millers hiſtoriſch moralifche Schilderungen (1753 
bis 61) gehören zu den erften Verfuchen etwas Ahnliches zu Teiften, befriedigen 
aber doch weit weniger. 

Niemeyer, Brundf. d. Erziehung. I. 2. Huf. 20 
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Handbuch der Haffifhen Litteratur dieſes Faches geliefert würbe. 
Denn warum foll es nicht auf jeden Gebiet etwas Klaffifhes geben? 
— Nur jhade, daß ben meiften Yitteratoren, felbft jo vielen Rezenfenten | 
nichts fo ſchwer wird, als gerade bie unbeitechliche Strenge! | 

Da eine vollftändige Titteratur des Fachs der Kinder- und 
Jugendſchriften bier nicht gegeben werben kann, es mir auch, wie ih 
offen geftehen will, an einer ganz genauen Kenntnis des einzelnen, ſo 
wie an Muße und Neigung dazu fehlt: fo mögen nur nody einige all: 
gemeine Bemerkungen als Winke und Hinweifungen für die Auswahl 
eine Stelle finden. | 

Man kann die Zwede eines Iugendfchriftftellers bequem auf Drei 
Hauptpunfte zurückbringen: Belehrung, Jittlihe Bilpung, Unter- 
haltung. Geber diefer Zwede hat feine eigentümlichen Geſetze und 
Schwierigkeiten in der Ausführung. 


1. Wo der Zwed die Bereiherung und Bildung bes Berflantes | 
ift, da müſſen itberhaupt die mitgeteilten Kenntniffe nicht bloß nüßlich, fonten: 
auh dem Alter angemeffen fein. Es ift fein Gewinn, daß man im neueren 
Zeiten angefangen bat, alles aus bem Gebiete ber Wiffenfchaften für Kinder 
zu bearbeiten *); es ift eine Herabwürdigung ber Wiffenfchaft, gegen bie man viel 
mehr den jungen Seelen eine tiefe Achtung eitiprägen, und fie ihmen als etmus 
Hohes, nur fpat und mühſam zu Erflimmendes zeigen follte. Auch dadurch bat 
man nur Frühreife befördert, die immer nachteilig ift. Biel zweckmäßiger iſts, 
das, was innerhalb des Gefichtskreifes ber Kinder Tiegt, ober wovon eine vor- 
läufige allgemeinere Kenntnis ihnen zum Verſtehen manches anbern notwendig 
ift, was ihrer Wißbegierde und ihrer Phantafie auf eine unſchädliche Weife Nabrung 
giebt, zum Stoffe zu wählen. Aber ſchon von Comenius Zeiten an bis auf 
Baſedows Klementariverf, und von da bis auf umfre Zeiten ift unglaublid 
oft Dagegen gefehlt; uud eine Dienge Kinber- und Jugendſchriften find fchon wegen 
jolher Antizipation von Kenntniffen unzwedmäßig. Andre geben bie ober 
flächigften, zum Teil ganz unrichtigen Notizen von Gegenftänden ber Natur und 
des Lebens Noch andre veriwechjeln wenigſtens bas Kinder: und Zünglinge 
alter, und geben jenem, was allenfalls diefem angemefjen wäre. 

2. Die moralifhen Kinderſchriften fehlen 

A. am bäufigften in ber Manier. Dies zeigt ſich am deutlichiten in der 
Abneigung der Kinder fie zu leſen, ober in der Langenweile, wenn fie dergleichen 
lejen müſſen. Das frühere Alter, und ziemlich weit binauf gegen bie Periode 
ber Reife, ift durchaus nicht geeignet, eigentlich moralijche Betradhtungen, went 
fie nicht an Gefchichte angeknüpft, und dadurch gleichfam verfinnlicht find, aus 
zubalten; und man kann fih nicht genug fiber die Unkunde jo vieler Jugend 

*) Man bat Kantiſche Schriften für bie Jugend bearbeitet, und es tit 
jogar ein Newton für bie Jugend erfchienen, ber wohl viel Nüßliches entbalten 
mag, aber auf jeben Fall einen unglücklich gewählten Titel bat. 
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ſchriftſteller wundern, bie fich einbilben, ihre oft mehrere Bände füllenden Tugend» 
und Sittenlehbren würden wirklich von ber Jugend gelefen werden. Mir ift 
ach fein Kind und Kuabe vorgelommen, ber, wo kein Zwang eintrat, bei theo- 
retiſchmoraliſchen Schriften ausgehalten Hätte. Selbſt ſolche, bie eine reli- 
giöfe Stimmung batten, dauerten nicht babei aus, wenn nicht etwa, wie bei 
Buniand Reife nach ber Ewigkeit, Geſchichte daran geknüpft war. Laſſe man 
aljo rubig alle folde Moralen, Predigten, Borlefungen für Kinder in 
den Buchläden liegen. In ber Kinderſtube würden fie doch auch nur ungelefen 
liegen bleiben. 

Doch dies haben auch bie meiften Kinderfreunde wohl gefühlt, und eben 
daber größtenteil® ihre Moral in Fabeln, Apologen, Barabelu, längere und kürzere 
Erzählungen gefleivet. Hiernach greift allerdings base Kind. Am liebſten ift es 
ibm, wenn man ihm Geſchichten erzählt. Kann es dies nicht haben, jo lieft 
es Geſchichten. Mögen biefe für bie erften Anfänger nur ganz aus ben Kreijen 
ibre& Lebend genommen werben, wie etiwa in unfern Fibeln unb erften Kinder- 
büchern gefchieht: wenn fie nur nicht zu lange in biefer Sphäre aufgehalten, 
nur bald aus ber Kinderfiube zu dem, was bedeutender und wichtiger im 
Leben ift, geführt, von der gemeinen Wirklichkeit zu ben Idealen erhoben werben. 
Lett man die Aufmerljamleit darauf zu fpät, jo bringt man etwas Beſchränktes 
und Kleinliches in das Weſen ber Kinder. Sie befommen allenfalls Sinn für 
das Gute, aber nicht zugleich für das Starke, Kräftige und Große in ber 
meralifhen Natur. Dies haben die im Auge, weldhe 3. B. die frühe Lefung bes 
Homer, des Plutarch für ungleich bilbenver halten, als ganze Reihen unfrer 
gewöhnlichen Jugendſchriften. Jene Autoren find auch für eine gewiſſe Klaffe von 
Zöglingen gewiß von großem Nuten. In einem folhen Sinne fchrieb ein treff: 
licher Sumanift, 5. Jacobs, in Stunden der Diuße feinen Allwin und Theodor 
(2 Tle., Leipzig 1817, 3te Aufl.), und übertraf eine Menge unfrer zabllofen Kinder: 
autoren von Profeſfion. 

Beſſer als die meiften, zumal längeren und die Form ber Romane anneh- 
menden Erzählungen für die Jugend find do immer die Schriften, 
weihe das wirkliche Menſchenleben und die Menſchheit im ihren ver- 
Mbiedenften Geftalten und Entwidelungen ober ihre fo unenblih mannigfaltigen 
Wohnſitze darftellen; und daher teil eigentlihe Geſchichte (wie Beder u. 
m. a), teile Reifebefchreibungen enthalten, wie deren Campe eine ganze 
Reihe geliefert hat. Warum Tefen jelbft Kinder mit folder Teilnahme befonders 
Demers Obyfie? (S. Diffen Anleit. für Erzieher, die Odyſſee mit Knaben 
zu leſen. Gött. 1809) und was bat dem Robinjon Krufoe*) einen fo all- 


— 





*) Engliſch unter dem Titel The Life and strange surprising Adven- 
tares of Robinson Crusoe. Der Berfafler, ein überhaupt ſehr fruchtbarer und 
tübner pofitifcher Schriftfteller, Daniel de oe (geb. 1665, geft. 1731) gab 
jenes allbelannte, unzähligemal gebrudte, in alle europäiſchen Sprachen überfeßte 
wahre Volksbuch fchon 1719 heraus und benukte babei nur einiges von Sel: 
kirkls früheren VBeichreibung feines Aufenthaltes auf einer wüſten Inſel. In 

00% 
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gemeinen Beifall gefchafft, ale ber Blid, ben dieſe Schriften in das rege Leben 
thun laſſen; ber Wechfel ber Situatidnen, die ein fo hohes Intereſſe eriveden? 
Fielen nur bie meiften Verfaſſer, ſelbſt die vorgenannten, um bie Jugend fehr 
verdienten Männer nicht ausgenommen, nicht zu leicht wieber in ein langes und 
breites Räfonnieren und Moralifieren, ober gar iu ein Bolitifieren, das 
die jungen Leſer ftellenweife Iangweilt; und befäßen fie noch mehr bie Kunft, bie 
Sade ſelbſt fprechen, belehren, warnen, eigne Ideen aufregen zu laffen, wenig: 
ſtens alles nur kurz anzubeuten und nicht buch einen langen Kommentar, ber ge 
meiniglich überfchlagen oder nur flüchtig und mit Sehnſucht nach dem Ende ge 
leſen wird, zu ermüben! 

Noch ſchlimmer aber ifte, daß 

B. viele Jugendſchriften, deren Tendenz moralifche Bildung ifl, aud 
noch von einer andern Seite fehlen. Selbſt manche der berühmteren find in ben 





Deutfehland find oft aufgelegte Überfegungen (bie erfte 1720, von Schmitt 
1782 von Altmüller, Hildburghauſen bibl. Iuft. 1869), unb eine große Reibe 
von Nachahmungen unter ben Titeln bes dänifchen, franzöfiichen, brandenburgi⸗ 
[hen Robinfon n. f. w. erfchienen, welche Meuſel im Leben be Foes im bri- 
tifhen Plutarch TL7 aufzählt. S. Hettner, Pitteraturgeich. des 18. Jahrh. 
I, S. 291 ff. 2. Aufl. Aus dem päbagogifhen Sefihtspunft aber hat 
zuerft der auch bier fo fcharfblidende und die Kindernatur fo genau kennende 3. 
J. Rouſſeau den Robinfon angefehen. So ift der Gräbnerſche, der Heut- 
nerſche, der Wezelſche und früher noch ber Campiſche Robinfon entftanden, 
der au, laut der Vorr. zur 2. Ausg. fchon von Cadix bie Moskau und Con- 
ftantinopel in allen Sprachen gelefen wird. Über ein fo allbefauntes, ber Kinder- 
welt fo ſehr wertes Buch verdient wohl Rouffeau felbft gehört zu werben: 

„Ich haſſe — fagt er im 2. Bande bee Emil — ih haſſe bie Bücher. 
Sie lehren von fo vielem reden, wovon man nichts weiß. Aber Sollte es denn 
fein Mittel geben, fo viele, in fo vielen Büchern zerftrente Kehren näher zufammen- 
zubringen? Sie unter einen gemeinjchaftlihen Gegenftand zu vereinigen, ber leicht 
zu überjeben, nütlich zu befolgen wäre und aud ſelbſt biefem Alter zum An- 
triebe bienen lünnte? Wenn man eine Situation finden lönnte, worin fich alle 
natürlichen VBebürfniffe des Menfchen auf eine dem Geifte des Kindes finnlice 
Art zeigten, und wo fi bie Mittel, für biefe VBebürfniffe zu forgen, nad und 
nad mit eben berfelben Anſchaulichkeit entwidelten: jo müßte man burd bie leb 
bafte und natürliche Abfchilderung des Zuftandes ber jugendlichen Einbilbunge- 
kraft die erfte Übung geben.” 

„Schriftftellee! Spart die Mühe! Wir haben das Gemälbe eines Menfchen, 
ber fi in einer foldhen Lage befand, und es ift voll Wahrheit und Einfalt. Da 
wir doch einmal Bücher für Kinder haben müffen, fo ift eins vorhanden, welches 
nad meinem Sinne bie glüdfichfte Abhandlung liber bie natürliche Erziehung an 
bie Hand giebt. Dies Buch wirb das erfte fein, welches mein Emil lefen wird; 
e8 wird lange Zeit allein feine ganze Bibliothek ausmachen, unb es wird fett 
einen anſehnlichen Plat barin behalten. Es wirb ber Tert fein, welchem alle 
unfere Unterredungen von den natürlichen Wiffenfchaften nur zur Auslegung und 
Erläuterung bienen werben. Es wird beim fortjchreitenden Unterricht zum Prüf- 
ftein der Urteilstraft dienen, und fo lange Emile Geihmad unverborben bleibt, 
wird ihm das Leſen besfelben immer gefallen. Welches ift denn biefes munder- 
feltfame Buh? Iſt es Ariftoteles, it es Plinius, if es Büffon? — Nein! 
es if Robinfon Kruſoe.“ 
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moralifhen Grundſätzen nicht fo rein, als man forbern barf; ober fie geben 
fo ſchieleude Anſichten bes Gittlichen, daß oft fogar dem unverborbenen 
Gefühle ber Kinder mandes mißfält, was in Erempelbüdern und Gallerieen 
guter Kinder ale gut und rühmlich aufgeftellt wird. Dies gilt befonders von 
vielem Kinberihaufpielen, in benen man fidh fo oft zu ben Eharalteren, bie 
in einem ſchlimmen Licht erfcheinen follen, mehr bingezogen fühlt, ala zu ben 
Heinen Tugenbpebanten unb PBharifäeru, die ihre ſchönen Kigenfchaften 
überall zur Schau tragen, immer die Moraliften gegen ihre leichtfinnigeren Ge⸗ 
fpielen machen, ober großmütige Handlungen üben, die ihuen wenig often und 
reiches Lob eindringen. Auch werben in vielen biefer Kinderlomddien bald bie Väter, 
bald die Obeime, balb bie Lehrer und Hofmeifter felbft jo ſchwach, jo lächer⸗ 
fi dargefiellt, daß ber Mißbrauch, wenigftens die Schwächung ber Achtung gegen 
ältere und vorgefetste Perſonen nur allzu nahe liegt. Selbft ber edle Weiße hat 
fh in feinem Kinderfreunde von biefem Fehler nicht rein erhalten, noch weit 
weniger andre. — Daß die frühen Liebeleien, bie lodern unb lofen Anfpielungen 
auf ebeliche Untreue, und was bem ähnlich if, ganz aus Schriften, die man der 
Jugend in die Hände giebt, verbannt fein follten, verfteht fich von ſelbſt. Was 


„KRobinfon Krufoe ift auf feiner Imfel allein, von allem Beiſtande 
keines gleihen unb von den Werkzeugen aller Künfte entblößt, er forgt indeſſen 
doch für feinen linterhalt, für feine Erhaltung, und verfchafft fi fogar eine Art 
von Wohlfein. Dies ift ein wichtiger Gegenftanb für jedes Alter, und man bat 
taufenderlei Mittel, ibn den Kindern angenehm zu machen. Wir werben ver- 
fuchen die wüfte Inſel wirtlih zu machen, die uns anfangs nur zur Vergleichung 
dimte. Kruſoes Lage ift, ich geftebe es, micht bie bes gefelligen Menichen. 
Wahrſcheinlicher Weiſe wirb fie auch nicht Emil's Lage fein. Allein aus diefem 
Standpunkte foll er alle andere Lagen ſchätzen. Das ficherftie Mittel, fich über 
die Borurteile zu erheben und feine Urteile nach den wahren Berhältnifien ber 
Dinge einzurichten, ift, daß man fih an bie Stelle eines einzelnen Menſchen jebe, 
ee von — fo urteile, als dieſer Menſch in Beziehung auf ſich darüber ur⸗ 
teilen muß.“ 

„Diefe Geſchichtsdichung wirb währenb ber Zeit, wovon bier bie Rebe if, 
Emil’s Zeitvertreib und Unterricht zugleich fein. Ich will, daß ihm der Kopf 
bavon ſchwindle, daß er ſich unaufhörlich mit feinem Schloffe, mit feinen Ziegen, 
mit feinen Pflanzungen beichäftige; daß er umſtändlich, nicht aus Büchern, fonbern 
an den Sachen jelbft Ierne, was er in bergleihen Fällen wiffen muß. Er vente, 
er ſei ſelbſt KRobinſon; er fehe ſich in Selle gekleibet, wie er eine große Mütze, 
einen großen Säbel trägt, und den ganzen feltfamen Aufzug bes Bildes macht, 
bis auf den Sommenfchirm beinahe, den er nicht nötig haben wird. Ich will, daß 
er fih megen der Mafregeln beunrubige, bie er nehmen fol, wenn ihm bies ober 
das abgeben würde; baß er bie Kufführung feines Helden unterſuche; daß er nach⸗ 
forfche, ob berfelbe nichts unterlafien habe; ob nichts beffer zu machen geweſen wäre; 
daß er feine Fehler aufmerkſam anmerke, und daß er ſich biefelben zu Nutze mache, 
damit er in ähnlichem alle nicht felbft barein gerate. Denn man zweifle nicht, 
daß er den Anfchlag fafien werde, einen bergleihen Sit; anzulegen. Dies ift das 
wahre Luftfchloß dieſes glücklichen Alters, worin man feine andere Glüchſeligkeit 
fennt, als das Notwendige und bie Freiheit.” 

„Welch ein herrliches Hilfsmittel ift boch dieſe Spielerei in der Hanb eines 
Lehrer, der fie recht vorteilhaft anzuwenden verfteht. Das Kind, welches ge— 
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ſie der Zufall davon in der Wirklichkeit bemerken läßt, kann man nicht verbüten; 
aber was zunächſt für fie gefchrieben wird, follte doch überlegt und konſe⸗ 
quent fein. 

3. Die eigentliden Unterhaltungeſchriften, wenn fie Wert baten 
follten, müßten billig zugleich zu einer ober der andern ber vorbenannten Klafſen 
gehören. Was bloß Pofle, fades Geſchwätz, Findifdher Mutwille, geiftlofes, oft 
recht übel gewähltes Gemiih von Schwänken und Aneldoten if, fomme nie im 
die Sphäre ber Kinderwelt. Könnte man nur felbft das beranreifenbe Alter da 
vor bewahren! Eine Erziehungspolizei Über die Leihbibliotheken wäre für 
alle Stände fehr wünſchenswert; denn es ift nicht auszufprechen, wie wiel mera- 
liſche Anftedung dur biefe in großen und Heinen „Ytäbten verbreitet wirt. 
Wie viel Behutfamkeit empfahl auch in diefem Stück ſchon Duintilian: Te 
nerae mentes, tracturseque altius quidquid rudibus et omnium ignaris 
insederit, non modo quae diserta, sed vel magis quae honesta sunt, 
discant. — Horatium in quibusdam nolim interpretari, I, Or. 1, 8. 

Auh die Sprache und ber Ton in Kinder- und Jugenbfchriften tft kai 
ber Auswahl nicht zu überſehen; denn billig follten fie für bie eigne Sprade ber 
jungen Lefer und Leferinnen bildend und mufterhaft fein. „Am wenigften ver- 
dienen baber bie Empfehlung, welche das Beftreben fich bindiſch auszudrücken, 
bis zum Kindiſchen berabgefimmt ımb eine Art ber Popularität vweranlaßt 
haben, bie fogar denen, auf bie man fie berechnet, mißfällt*). Einige glauben, 
man babe fih ſchon kindlich ausgebrüdt, wenn man allee in Diminntiven 
verwanbelt. Diefe follten überhaupt fehr fparfam gebraucht werben, da fie meifl 
Tänbeleien find. Deren giebt es obnehin genug in ber Kinderwelt. Anbre machen 
auf kindiſche Einfälle nnd Naiwitäten Jagd, Die ſich wenigftens beſſer im Leben 
ale in Büchern ausnchmen. Noch andre trauen bem jungen Verftanbe gar zu 
wenig zu, ober legen es aus einem irrigen Prinzip darauf an, daß fein Wert 
unverfianden bleiben fell, da es im Gegenteil recht gut ift, wenn noch etwat 


drungen ift, fi ein Vorratshaus für feine Infel anzulegen, wirb weit eifriger 
fein, zu lernen, als ber Fehrmeifter zu lehren. Es wird alles wiſſen wollen, war 
nütlich ift, und wirb nur das willen wollen. Man wirb nicht nötig haben, «# 
anzıttreiben; man wird es nur zuridzuhalten haben. — Die Ausübung ber na 
türlichen Fertigkeiten, wozu ein einziger Menſch genug fein kann, führet zur Rad 
forfchung derjenigen Künfte bes Fleißes und der Seichidlichleit, zu welchem vice 
Hände gemeinschaftlich wirken müſſen.“ S. 2. Schuljahr von Rein, Pidel, 
Scheller, Dresden, Bleyl und Kämmerer, eine Bearbeitung Des Robinfen für 
die Bollsichule enthaltend. 

*) Dies ift auch der Fall mit vielen fogenannten Bollefchriften. Man 
vergl., was Garve über biefe Art ber N bes Tone treffen bemalt 
bat, in den vermifchten Auffäben ©. 338 f. Auf viele unfrer kindiſchen 
Kinderautoren ift recht eigentlich Das Käftnerifche Epigramm anwendbar: 


„Den Kinde bot Die Hand zu meiner Zeit ber Mann, 
Da ftredte ſich das Kinb und wuchs zu ihm hinau. 

Jetzt Tauern hinab zu ben Kinbelein . 
Die päbagogifchen Männelein.“ 
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veriteben zu lernen übrig bleibt. Das Kind will zu denen hinaufgezogen 
fein, Me über ihm ftehen. Die freundliche, aber zugleich ernfte Belehrung, die 
Strenge und Grünblichkeit im Bortrage erwedt Achtung gegen ben Lehrer; und 
daran gewöhnte Kinder würben ben, ber biefen Ton wählt, nicht gegen einen 
mehr mit ihnen tändelnden wertaufchen. Was aber in ber mündlichen Belehrung 
der Fall ift, warum follte es nicht auch won ber fchriftlichen gelten? 


In ber im dritten Teil befindlichen Überficht der Gefchichte der Pädagogik 
im verigen Iarhundert, wirb man auch mehrere Namen derer, welche ſich ale 
Ehriftiteller für die Jugend vorzligliches Verdienſt erworben haben, nebft einer 
Anzeige ihrer vorzüglichen Schriften finden. 





Fünfte Beilage. 


Über die Übung der Gedächtniskraft mit Rückſicht auf die 
neuchten Bearbeitungen der Muemonil. 


Zufag zu 8 55, 56. 


1. Verfäumnis der Gedähtnisfunft. Großer Nachteil derielben. 


Die in früheren Zeiten ſowohl in dem öffentlichen als häuslichen 
Unterricht herrſchende Methode war ganz vorzüglih auf Übung und 
Weckung der Gedächtniskraft berechnet. Des Lehrftoffs war weniger, 
. aber defto mehr drang man darauf, Das, was gelehrt wurbe, ins Ge⸗ 
dächtnis zu faſſen. Sicherheit im Wiſſen galt mehr als Mannigfaltig: 
feit und Vielſeitigkeit. Cin geübte Gebächtnis, meinte man, fei in der , 
Folge gejchieft genug, fich alles anzueignen. Nach und nach aber erweiterte 
fih ver Kreis deſſen, was fchon die Jugend willen follte; ſelbſt ver 
Schulwifjenfchaften wurden immer mehr, ober man machte vielmehr, oft 
verkehrt genug, vieles zur Schulwillenichaft, was man dem reiferen Alter 
hätte aufiparen follen. Nun erfchien jene Gebächtnisübung hemmend, va 
man natürlich, bei der Notwendigfeit fteter Wiederholung, nur langſam 
dabei fortſchritt. Auch war nicht zu leugnen, daß die Übertreibung 
des Memorierens für andere Seelenträfte, z. B. die Phantafie, die Ur: 
teilskraft nachteilig wirkte und felten dabei die Inbivibnalität des 
Schülers berüdfichtigt werben konnte. So famen die Gedächtnis— 
übungen in üblen Ruf. Bald ſetzte man vie Verjtandesübungen an 
ihre Stelle und überfahb doch oft ganz (wie in der Unterrichtsichre 
weiter gezeigt werben fol, 2. T. 2. Abt. 1. Kap.), daß ver Verſtand 
vor allen Dingen einen Stoff haben, müffe, um fih an etwas üben zu 
fünnen. Bald häufte man Lehrgegenftänte auf Lehrgegenftänve, bie man 
entweder bloß fpielend beibringen wollte, oder ohne alle Rüdficht auf 
die Fähigkeiten der Lehrlinge ſchon in untern Schulklaſſen behandelte. 
In manchen Schulflafien war faft nicht mehr die Rede vom Memorieren. 
Dean betrachtete jeven Lehrer, der auf firenges Auswendiglernen unt 
fihre® Behalten drang, als einen Duäler der Jugend; man glaubte, bie 
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harten Mittel, welde in manchen Schulen an der Ordnung des Tages 
woren, wären babei unumgänglich notwenbig, und überfab ganz, wie 
tanfbar ſich fo viele gerade der Lehrer erinnerten, die ihrem Gedächtnis 
frühzeitig einen Schatz von Einſichten und Kenntniffen zugeführt hatten. 
Das vormalige, vielleicht übertriebene Beftreben vieler Lehrer, mit ihren 
Schülern durch die Menge veflen, was fie ins Gedächtnis gefaßt 
hatten, zu glänzen, nahm Übrigens nur eine andere Richtung. Auch 
Bielwifferei bat, befonvers für Halbwiller und ungelibte Urteiler, 
etwas Blendendes; dreiftes Aburteilen giebt den Anftrich von Verſtand. 
Ob aber dagegen vie wahre Bildung des Verſtandes und Urteils, 
worauf man es doch anlegte, bebeutend gewonnen babe, ift noch fehr die 
grage. Die Erfahrung fpricht ganz dagegen. Das gründliche Lernen 
warb gewiß feltner, und des fichern und pofitiven Wifjens offenbar 
weniger. Dies konnte auch niemand anders erwarten, ber nur auf die 
Reſultate der Erfahrungsfeeleniehre achten wollte. Sie lehret unwider⸗ 
ſprechlich, daß 1. der Verſtand fih in dem früheren Alter faft ohne alle 
tunftmäßige Anleitung von innen heraus und durch die Außenwelt gewedt, 
bildet. Zu frühes Eingreifen und Zeitigen führt nur zu Verbildung. 
Das Kind begreift wirklich vieles nicht, was es doch begreifen lernen 
joll,; nimmt am Ende die ihm gegebenen Wortzeichen ftatt der Begriffe 
ſelbſt in das Gedächtnis auf, und ſucht jo durch dieſe verachtete Kraft 
dürftig den Lehrer zu befriedigen, der in dem Wahn fteht, den Verſtand 
weiter geförbert zu haben. So bald man biefem nur Zeit zur Ent- 
widelung läßt, bleibt er gewiß nicht zurüd. Dagegen aber wird man 
fi 2. umfonft bemühen, die Verſäumnis der Gedächtniskraft nachzuholen. 
Bas dem Kinde Spiel war, firengt den Iüngling an, ber nun in feiner 
geiftigen Organifation fortgerücdt und durch das Bielerlei, was er lernen 
jol, jowie durch Die erwachte Phantafie ſchon zerftreuter ift; dem Manne, 
dem Greife wird es fogar unmöglich. Endlich ift doch 3. deſſen, was 
als etwas Hiftorifches oder Pofitived durchaus gelernt werden muß, 
weil es fi) a priori weber erfinden noch deduzieren läßt, fo viel, daß 
wenn man nicht früh dem Gedächtnis einen Schatz ſolches Wiſſens 
anvertraut, es ſpäterhin dürftig genug nm die Anwendung der höheren 
Ceelenträfte ausjehen wird. 


2. Zawlerigkeit der Feftftellung eines allgemeinen Prinzips für Die Übung 
der Sedädtnistraft. 


Man hat angefangen dies alles einzujehen, und mehrere neuere 
Methoden lenken daher auch in dieſer Hinficht wieder ein und kehren 
beinah zu dem Alten zurüd. Kundigen fie ſich gleich nicht als Ge- 
dächtnisübungen an, fo jcheint Doc das Gedächtnis Feine unbedeutende 
Rolle dabei zu fpielen. Zu gleicher Zeit erneuert fi das Andenken an 
eine faft verfchollene Kunft, dem Gedächtniſſe zu Hilfe zu fommen, vie 
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Munemonik, welde ven Alten nicht unbelannt war, die in den mittleren 
Zeiten bier und da wierer erneuert, deren Wert aber von jeher jchr 
verfchieven beurteilt wurbe. (f. $ 6). Der größte Gewinn würde eine 
tiefere und fichere Kenntnis der Natur vieſer wichtigen Seelenkraft jelbit 
fein, deren fonverbare Erfcheinungen noch nicht genug beadhtet und nod 
viel weniger erklärt find. Denn, jo oft man au von einem gaten 
und einem ſchlechten, einem Wort- und einem Sachgedäch tnis redet, 
jo werben dadurch doch nur die allergewöhnlichften Ericheinungen ke 
zeichnet; e8 wird dabei weder auf fo viele bejondere Mopifitationen Räd: 
ficht genommen, nody über die legten Gründe verfelben etwas entichieben. I) 
Das Phyſiologiſche kann bloß auf manderlei Erfahrungen benuben, 
welche ten Zufammenhang gewifier Beichaffenbeiten, Beränterungen und 
Verlegungen des Gehirns, oder auch andrer körperlichen Zuftände, mit 
der Gedächtniskraft und dem Erinnerungsvermögen außer Zweifel fegen.* 
Aber die Natur diefer Verbindung baraus zu erklären, ift ebenfowenig 
möglih, als überall bisher die Verbindung des Körperlichen mit tem 
Geiſtigen erklärt ift. Auch dürfte eine ſolche Erklärung fchwerlich ven 
beteutendem Einfluß auf das Praktiſche fein, da auch daB, was von ter 
Spontaneität abhängt, die zufällige Wirkung ver einmal feftftehenten 
Naturgejege und Einrichtungen nicht abändern Tann. 3) 

Anm. 1. Die gewöhnliche Untericheibung des Gebächtniffet in ein gutes 
und fchlechte®, treues und untrenes, fagt beſonders darum fo wenig, weil 
fie felten eine abfolnte Vollkommenheit oder Unvollkommenheit ansbrüdt. Denn 
es kommt noch immer barauf an, in Abfiht anf melde Gegenftände ine Ge 
dächtnis treu ober untren fei. Es Tann ber eine fiir gewiſſe Gegenſtände cin 
vortreffliches Gebächtnie haben, für andre nicht. Es fehlt ibm alfo nicht doe 
Sachgedächtnis iiberhaupt, fonbern nur für gewiffe Sachen. So kann mander 
Militär, der nicht Die Meinfte Gefchichte twieber zu erzählen vermöchte, bie zum 
mengefeßteften PBarolbefehle, Dispofitionen zc. aufs punktlichſte behalten und aus 
richten, ohne fie aufzuſchreiben; ein andrer ift ein lebenbiges Sprachmörterbud, 
aber ber fchlechtefte Hiftoriker, fofern e8 auf Namen und Zahlen anlemmt. 
Noch andre können bie ganze Reihenfolge von Tönen nad zweimaligem hören 
einer Symphonie mwicberholen, haben aber Übrigens eine änferft ſchwache Memorie 
Dasfelbe ift der Fall mit dem Feſthalten ber Gegenſtände. Gerabe bie, welde 
leicht und fchnell auffaffen, behalten felten weder lange noch getreu: wer richtig 
auffaßt, lernt gewähnlich nur langfam; wer vieles auffaßt und behält, pilex 


meift eine verworrene Erinnerung zu baben. Ich kenne viele junge Leute, dit 


lange Reben und Gedichte in wenigen Etunben zu memorieren imftanke find, 
bie fich aber quälen, eine kurze Reihe von Zahlen, Namen, Bolabeln ober gram- 
matischen Regeln zu Iernen. Mehrere Beifpiele diefer auffallenden Verſchiedenbeit 
liefert Gräfe's Unterfuhung über das Gedächtnis, im N. katech. Magaz 
4.8.8 6-8. 

Daß dieſe Erfcheinungen auf ber Gigentiimlidhleit der Anlagen beruben, 
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ficht man unter anbern barans, daß die Übung zwar das Gedächtnis filr gewiſſe 
Gegenftände, aber nicht allgemein verbeflern kann. Wäre es, wie man ſichs ge- 
wöbnlich dent, nur eine Kraft, fo müßte fi allerdings bie frühe Übung ber- 
feiben zur Fertigkeit für jeden Gchrauc erhöhen. Die Erfahrung lehrt aber 
das Gegenteil. Hieraus glaubt man offenbar den Schluß machen zu bürfen, cs 
berude in Rüdfiht der Kraft alles auf jenen Cigentümlichleiten, und in jofern 
ſcheint Gall ganz recht zu haben, wenn er bas Gebächtnis zu denjenigen Eigen- 
ſchaften und Bermögen rechnet, die allen Fähigkeiten, folglih auch ihren Organen, 
gemeinfchaftlich zufämen und im Grunde gleichſam verichiebene Potenzen ber- 
felben wären. 

Es hängen alfo die Eigentiimlichkeiten in ber Gebächtnistraft offenbar mit 
ber ganzen geiftigen Organifation zufammen; unb man kann von eminenten 
Volllommenheiten bes Gebächtniffes für gewiſſe Gegenſtände oft ziemlich fichere 
Schlüffe auf die übrigen intellettuellen Vermögen machen. Selbft das leichtere 
ober ſchwerere Auffaffen und Behalten deutet wenigſtens oft auf das größere ober 
geringere Intereffe an bem Stoff. Und fchon dies ift fiir Die Anlagen unb Yäbig- 
feiten bebeutfam. | 

2. In der Anthropologie, Phyſiologie und empiriſchen Pſycho— 
logie findet man bie verfchiebenen Hypothefen, wodurch man das Aufbehalten 
gerwiffer Vorſtellungen begreiflich zu machen und baraus bie Erfahrungen zu er- 
Nären gefucht hat, welche Die Dauer und Bergänglichkeit der Gedächtnisvorſtellungen 
berreffen. Das unleugbare Berhältuis des Gehirns zum Gebähtnis führte ziem- 
lich natũrlich auf Eindrücke, welde die Borftellung, bie burd eine An- 
Ihauung ober buch weiteres Nachdenken in uns erzeugt ift, in bem 
Erelenorgan zurückließen. Da man aber über dies Seelenorgan ſelbſt in 
der volltommenften Ungewißheit fchmwebte, fo konnte man auch die Art jener Ein- 
trüde, die man fich oft böchft materiell als Bilder, Gepräge zc., nach anbern als 
eine Bewegfertigteit bes Organs gedacht hat, weiter nicht deutlich machen. 
Rah Plattner beißt die Rebensart, „es bleiben Gebächtniseinbrüde im Gehirn,“ 
mr fo viel: „es bleibt in dem Seelenorgan zu den Bewegungen, welche ben 
jegenannten inneren Einbrud ausmachen, eine Fertigkeit, und in biefer Die WRög- 
lichleit, die Bewegung zu wiederholen; mie in ben Fingern bes Klavierfpielers 
Me Fertigkeit gewiſſer Melodieen bleibt, nicht aber Bilder ber Melodieen ober 
andre ruhende Spuren. Man vergl. in Plattners philof. Aphorismen, 1. T. 
$ 241, 242 ff, nebft den Anmerkungen zu diefen 88, worin mehrere Meinungen 
andrer Anthropologen über diefen Gegenftand angeführt find; auch Desjelben 
neue Anthropologie, 1. T. 8 387 fi., Hallers Physiol. X. 7. nd XVIL 1. 

3. Daß die verfcgiebenen Hypotheſen über den Anteil materieller Or- 
gane an dem Auffaflen, Aufbewahren und Reprobuzieren ber Borftellungen feinen 
bedeutenden Einfluß auf die praktiſchen Übungen biefer Kräfte haben können, 
fieht man unter andern baraus, baß man fich, bei aller Verfchiebenheit berfelben, 
dech in ben Ratfchlägen und Geſetzen, welche man barliber gab, begegnete. Diefe 
find ang der Erfahrung abftrahiert, haben aber eben daher zum Zeil den Kehler, 
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daß man zu fchnell aus einzelnen Erfahrungen allgemeine Borfhriften gebildet 
bat, ſiatt fie mehr als Verſuche binzuftellen,; wobei ein jeber prüfen möge, wie 
fern fie auch für ibn brauchbar fein dürften. 


8. Bichtigkeit der Kultur des Gedächtniſſes. 


Schon aus dem Vorftehenvden geht hervor, welch hohen Wert ein 
gutes, d. i. viel und treu bewahrendes und leicht wiebergebenves Ge- 
dächtnis für jeden Menſchen, befonvers aber ven, welchem man eine 
höhere Bildung zu verfchaffen wünfcht, behaupte. Da nun bie natür- 
lichen Anlagen offenbar fehr verſchieden find, aber andy hier, wie bei 
andern Seelenfräften, vurd eine zwedmäßige Anwendung ber Bildungs- 
mittel, und gerade bei dem Gedächtnis faft noch fichrer, fehr viel er- 
reiht und der Natur aufgeholfen werben kann, fo kann Lehrern und 
Erziehern der Jugend die Wichtigkeit ihres Geſchäfts auch von dieſer 
Seite nit warm genug empfohlen werben. Kommt man auch von vem 
zuräd, mas fih in den Schulunterricht unzwedmäßig eingebrängt hatte, 
fo bat fi doch einmal ver Kreis des Wiſſenswürdigen gar fehr gegen 
die frühere Zeit erweitert, und bie Anſprüche an das, was jeder willen 
fol, vermehren fich faft mit jevem Tage. 

Aum. 1. Selbſt die bloßen Gedächtniomenſchen find nicht geradebin 
ale unnüt in ber Gefellfchaft zu betrachten, jo bald fie nur auf ihrer rechten | 
Stelle fiehen. „Es ift ſchon Verdienſt genug, fagt Kant, die rohe Materie rei 
Lich berbeigefchafft zu haben, wenn gleich andre Köpfe nachher hinzukommen müſſen, 
fie mit Urteilstraft zu verarbeiten.” — 

Man tröfte fih daher ja nicht zu früh bei juugen Leuten, Die wenig be- 
halten können, mit ihrem guten Kopf ober ihrem gefunden Urteil; und 
meine wohl gar, daß ein vorzügliches Gedächtnis ber Urteilsfraft Eintrag thun 
müffe, wenn gleih bei maucden bloßen Gedächtnismenſchen bie befaunte Grab- 
ſchrift paffenb fein mag: N. N. — Vir beatissimae memoriae hic expectat 
judicium. Daß ber Mangel eines gefunden Urteile durch das bloße Gedächtnis 
nicht erjetst werben kann, verfteht fi. Aber viele gute Köpfe leiten eben barım 
fo wenig und find jelbft in ihrem Urteil oft fo verlehrt, weil fie fo wenig ge: 
lernt haben. Bermeinend, alles aus fich jelbft jchöpfen und konftruieren zu Fönnen, 
verfallen fie in einen unglücklichen Dünlel, indem fie ihr leeres Gedächtnie nicht 
Daran erinnern kann, wie alt jo vieles ift, was ihnen new jcheint, und wie am 
beres fängft ausgemacht unb entfchieden if, woran fie noch zweifeln. Und aud 
bas Urteil wird ja um fo volllommmer, je vielfeitiger es if. Dies kann es 
aber durch den größeren Umfang von Vorfiellungen werben, bie man m ſich 
aufgenommen bat, unb nun, um zu vergleichen, zu unterjcheiden, zu kombinieren, 
burch fein Erinnerungsvermögen hervorrufen fann, Noch einmal — Beichräntt 
beit und Ginfeitigfeit gebt größtenteild aus bem wenigen Wiffen hervor; und 
viele der größten Köpfe aller Zeit waren auch durch ihr Gedächtnis ausgezeichnet. 
Wenn man das fogenannte Memorienwert (Gebächtnistram) nicht zu 
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gering fchätste, jo würbe ber Kreis bes Willens vieler Menſchen nicht fo eng fein. 
der Ausfpruch eines alten Philoſophen ift baber im vollen Sinne bes Worte 
wahr: Tantum scimus, quantum memoria tenemus. 

Der Zögling mag übrigens in ber Folge mehr dem fpelulativen und wiflen- 
ſchaftlichen, ober dem praftiihen Leben beftimmt fein: ber Wert eines geübten 
Gedãchtniſſes, das leicht auffaßt, fich Leicht befinnt und treu bewahrt, bleibt ber- 
ſelbe. Es belebt das Gefühl mit einem Reichtum von Vorftellungen, unterftüßt 
den Villen mit Erinnerungen zu guten Gewöhnungen, zur Erneuerung guter 
Lorfüge; es hilft dem Verſtande in dem AZufammenfaffen bes einzelnen zum 
Begriffe unb in dem Durchdenken der Wahrheit, und es gewährt im ganzen 
en frohes Selbftgefühl in ber freien Herrſchaft über eine Menge von Borftellun- 
gem; es hat alfo auf bie ganze Geiftesbilbung einen burchgreifenden Einfluß *).“ 
Man hört Berfonen in allen Stänben über ihr ſchwaches Gebächtnis (jelten über 
ihren ſchwachen Berftanb) Tagen, vermutlich weil fie meinen, jener Mangel jei 
unverichufbet. Gebe biefer Klagen follte für ben Erzieher eine Erinnerung fein, 
menigften® von feiner Seite feinen Teil an ber Schulb zu nehmen. 

2. Ich glaube ben Grund, warım man fehr oft finbet, daß alte Leute von 
gewiſſen Kenntniffen, bie fie auf Schuien getrieben haben, ungleich mehr wiſſen, 
ale anbre, bie eben erft von Schulen kommen, teils in ber alten Art des 
Lernens, teils in bem erweiterten Kreife beffen, was jet in ben Schulen ge- 
trieben wirb, zu finden. Jene war firenger, allerbings oft unvernünftig fireng; 
denn im eigentlichften Sinne warb mande Kenntnis dem Schüler eingebläut, 
und ſitzt darum fo feſt; oft war fie aber nur genau. Der Lehrer rubte nicht, 
bis er ñberzengt war, das Gelernte fei unverlierbares Eigentum bes Schülers 
geworben. Sie war auch mehr pofitiv lehrend als räfonnierend, folglich bie Auf: 
merffamfeit nicht nach vielen Seiten hingewenbet und eben baburch zu zerftrent. 
— Infonberheit aber war ber Kreis bes Wiffens enger. Im den Vollsſchulen 
fand man nur zwei Bücher, die Fibel und bie Bibel. Darum wurden bie 
Kinder, unb weiter hin auch bie Erwachjenen, jo bibelfef. Sie wußten daraus 
fo viele oft lange Abfchnitte auswendig, unb mit der biblifhen Geſchichte 
waren fie innigft vertraut; denn e8 war bie einzige, bie man trieb. In den 
höheren Schulen waren Sprachen (und meift nur eine Sprache, die lateiniſche, 


e) ©. Schwarz, Erziehungs. DI. 2. Abt. S. 138. — „Vor allen 
Dingen, fagt Blutarch jehr wahr, muß man bei Kindern das Gedächtnis forg- 
fältig üben, weil biejes gleichſam die Schatzkammer ber Wiffenfchaft ift. Deswegen 
bat man in der Mythologie die Mnemoſyne zur Mutter der Mufen gemadt, 
um daburch anzuzeigen, daß nichte ben Geift mehr nähre und ftärfe ale das 
Gedãächtnis. Diefe Übung ift aber in beiben Fällen nütslich, bie Kinder mögen 
ven Ratur ein gutes Gedächtnis haben ober vergeßlich fein. Denn die Fülle ber 
Natur muß man zu befeftigen, ben Mangel aber zu ergänzen fuchen; jo werben 
jene Kinder andere, biele fich felbft übertreffen. Überdies müffen auch bie Bäter 
wifien, daß ber Teil ber Unterweifung, ber bas Gedächtnis betrifft, nicht bloß 
auf die Gelehrſamkeit, ſondern auch auf bie Geichäfte bes Lebens ben größten 
Einfluß hat, weil die Erinnerung an das Vergangene auch für die Zufunft klug 
macht.“ Plut. de pueror. educat. c. 13, vergl. Quint. Inst. I, 1, 3 and XL, 2. 
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allenfalls in ben oberen Klaſſen noch eine oder Die undere mehr) die Hanuptſache 
und biefe wurben gründlich, d. b. grammatifch gelehrt. Daher waren bie Schüler 
bier in der Grammatik zu Haufe, wie bort in der Bibel, und batten jebe Form 
im Kopf, jede Regel am Griff. Die Geſchichte war nicht viel miehr ale Rr- 
gentenfolge und Chronologie, unb weil von ber altem Geſchichte jo viel 
auswendig zu lernen war, kam man jelten bis zur neuen. 

Der einfeitige Lobpreiſer alles deſſen, was zum Alten im Schulweſen 


gehört (se puero), bringt freilich bloß den Sinn gewiſſer nüßlichen Gebächtme 


fenntniffe, welchen er jener Methode zu danken bat, in Anjchlag; nicht bebenfend, 
daß er nachher durch vielen eignen Fleiß und zwedmäßiges Nachſtudieren bie 
Lüden ausfüllen mußte, welche ſchon die Schule, wo er vielleicht noch in jo man 
Ser andern Hinſicht hochſt unzweckmäßig unterrichtet wurbe, hätte ausfüllen ſollen. 
Er vergißt, daß die ſer Verluſt für viele, die keine Gelegenheit fanden, bas Ber 
füumte nachzuholen, unerjeglich bleibt, und daß man mit bem bloßen Memorien 
wert, worauf es oft allein abgejehen war, fih zwar zuweilen ben Schein eines 
gründlichen Wiſſens geben, aber im Grunde boch nur jehr wenig ausrichten kann. 


4. Möglichkeit einer gelingenden Kultur. 


Die einfachen Gefege unfrer finnlihen Erkenntnis, unfres Dent- 
vermögens und Willens, bei ver unendlich verfchienenen Oeftaltung ber: 
felben in ven Individuen, bringen ung zu-der Überzeugung, daß dide 
Mannigfaltigkeit nicht allein in unjern Anlagen zu fuchen, fonvern auch 
aus der verfchiedenen nie ganz zu berechnenden Einwirkung der Außen: 


binge auf und zu erklären ift. Die Erziehung hat aber den Hanptzwed, 


biefe Einwirkung fo viel als möglich kennen zu lernen, ihren Borteil 
zu benugen, ihren Schaden abzuwenden. Wenn nun nicht zu leugnen 
ift, daß jener Einfluß gerade bei der Kraft des Gedächtniſſes ſich jehr 
ftarf offenbart, indem fat nur Mangel an Intereſſe, ver teil® aus ver 
Duntelheit oder Leichtigkeit des Stoffes, teils aus natürlichem Wider⸗ 
willen, oder aus zufälliger Zerſtreuung (Schwäche der Abftraftionskrait) 
hervorgehen mag, das Behalten erjchwert, ja unmöglich macht; fo ift vie 
Pflicht der Erziehung, aus allen Kräften dieſe Hinderniffe zu befeitigen. 
Daß fie es mit glüdlichen Erfolge vermag, beweifen unzählige Beiipiele. 
Doch neben diefer Erfahrung lehrt und auch noch die nähere Unter: 
fuhung der Gedächtniskraft ſelbſt, dag, jo verfchieden auch ihr Stoff ei, 
ihre Funktion dennoch ſtets dieſelbe bleibt. Man unterſcheide nur forg- 
fältig von ihr das Erinnerungsvermögen. Sie bewahrt ſtets mehr 
oder minder treu auf; biefes ruft aus dem Innern Das Aufbewahrte zur 
weitern Benugung hervor. Wenn das Gedächtnis als nur um fein jelbit 
willen thätig, gleichſam im Stillen und ohne Störung feine Wirkjamteit 
immer üben kann, fo wirb bie Erinnerung oft befangen und vermirt, 
teils weil jened zu viel aufgehäuft bat und die Wahl erfchwert ill, 
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teild weil die Benutzung, fei es für das innere Denken oder Die äußere 
Darftellung ſtets frembartige nicht felten hindernde Nebeniveen zu erzeugen 
pflegt. Hieraus erhellt, daß das Gedächtnis von zufälligen Einfluß 
weniger abhängig, eine ftrenge Methode zuläßt, und fo zeigt uns ſowohl 
Erfahrung als Spekulation die Möglichkeit allgemeiner Regeln für bie 
Pildang diefer uns angebornen Straft. Hieraus wird auch Har, warum 
bei aller Berfchiedenheit ver Anfichten man doch in ven Katjchlägen und 
Geſetzen, welche man darüber gab, ſich begegnete. Nur verfiel man 
dabei oft in den Fehler, daß man zu ſchnell aus einzelnen Erfahrungen 
oter zu einfeitiger Abftraktion allgemeine Vorjchriften bildete, ftatt fie 
mehr als Vorſchläge binzuftellen, welche ein jever prüfen und ſelbſt ver⸗ 
inhen möchte, wiefern fie ſich auch für ihn bewährten. 


d. Methodologifhe ARatichläge. 


Das natürlichite und ficherfte Mittel pas Gedächtnis zu bilven 
bleibt noch immer frühe und planmäßige Ubung. Die erftere wird 
weniger verfäumt als die lettere. Zufall und Yaune der Lehrer bat 
auh bier zu viel Einfluß. Zu felten werben Gebächtnisübungen «ale 
ein eigentliches ernftes Geſchäft betrieben, man übt das Gedächtnis 
‚u wenig ald Gedächtnis. Man ift bei dem Unterrichte oft mit ſich 
felbit noch nicht einmal aufs Keine, wie viel ihm aufgegeben, und wie 
weit bloß der Verſtand beichäftigt werben folle. Aber gerade darin liegt 
ter Grund, warum bei der unendlihen Menge von Ideen, melde nad) 
ten Schuljahren ven Kopf durdjfreuzen, von vielem, was in Schulen 
gelehrt und erlernt ward, auch nicht die geringite Spur zurüdgeblieben 
ft. Um dies zu verhüten und fiher in ver Bildung zu geben, werde 
1. ver Stoff der Gedächtnisübungen an ſich und mit fteter Rückſicht 
auf Das Alter ver Zöglinge weislicdy gewählt und beredhnet; !) 2. bei 
ter Methode ter Übungen jelbft, teils darauf, ob dieſer Stoff in 
finnlihen Borftellungen over in Wort: und Gedantenreihen beftehe, Rück— 
ficht genommen; 2) teils ein planmäßiges Yortichreiten vom Xeichten zum 
Schweren, vom Einfachen zum Zufanmiengefegten beobachtet ; 8) 3. durch 
fleißiges Wiederholen für vie Unverlierbarteit des Erworbenen gejorgt. %) 

Anmert. 1) Der Stoff der Gedächtnisübungen umfafle: 

a) in den früheren Jahren alles, was für bie Berftandes- und Herzen®- 
hıltur des erften Alters Überhaupt paſſend ift; teils einzelne Gegenftände ale 
Anfhauungen, teils in Verbindung gefettte Vorftellungen von dem, was ift, 
was gefchiebt ober gefcheben if. Anı büufigften übe man bas Gedächtnis ber 
Kınder an feinen Yiedern, Erzählungen, die fie auch felbft gern von ihren Ge 
ipielen lernen, zumal wenn fie ins Ohr fallen. Aber man foll auch das Memo— 
tieren de8 einzelnen nicht verfäumen. Es iſt die befte Borübung für das Wort, 
Namen: und Zahlengedächtnis im künftigen Schulunterricht. 
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b) In den reiferen Jahren, wo ſchon in beftimmten Yächern unter 
richtet wird, bringt es bie Natur der Gegenflände mit fi), baß einiges dem 
Gedächtnis als unentbehrliches Material anvertraut, anbres mehr von em Bea: 
ftande bearbeitet werben muß. Nun bleiben nns zwar unzählige Dinge im Ge 
dächtnis, ohne baß wir uns bie geringfte Mühe gegeben haben, fie barın zu 
bewahren. Man kann alfo viele® behalten, ohne es im gewöhnlichen Stimme 
auswendig zu Sernen. Dies beweijet das Sprechenlernen durch den Gebranch 
(ex usu), Aber dadurch entfteht gleichwohl fein fihres, und ba bie Eindrücke 
ſchwächer find, fein dauerhaftes Wiffen. Grammatiſche Formen, wenigften 
die Regeln, nah welden fie gebildet werben, ein Borrat von Wörtern, 
einer fremden Sprache, die Reihenfolge merkwlrbiger Namen von Menfhen 
Tieren, Städten, Flüffen, Zahlen in.der Geſchichte: Dies alles follte eben ſe 
fireng auswendig gelernt werden, wie das Einmal Eins unb bie zehn 
Gebote, Selbft bei ſolchen Gegenfländen, die mehr Sache bes Nachdenkens fint, 
bei moralifhen, religidfen u. ſ. w., wäre es wenigftens für die Ungeübteren 
weit beſſer, fie faßten manches feft ins Grdächtnis ale Grundmarimen, ale 
Ariome, als leitende Ideen (wie etwa eine algebraifche Formel), um fih 
dadurch im Denken zu orientieren, als daß man es bem bloßen Zufall überläkt, 
wie viel bavon behalten wird. Das fchwächere Denkvermögen bat fonft nichts, 
woran es ſich gleichſam fefthalten unb aufrichten kann. 

Außerdem kann es auch, fowohl dem wiſſenſchaftlichen, als dem praftiicen 
Menſchen, fehr viel wert fein, ganze Gedankenreihen lückenlos in ſich aufnehmen 
und mit Sicherheit wiedergeben zu können. Nicht zu gedenken, daß es fowebl 
für Die Mutterfprache als für fremde Sprachen ein Hilfsmittel iſt, auch im ge 
jelligen Leben viel Wert hat, das Vortrefflicde zu rechter Zeit mitteilen zu fönnen, 
ohne erft nach Büchern zu ſchicken: fo ift e8 au für die Geiftesbilbung ven 
Wichtigkeit.*) Es verfettt uns in ben Ideengang ausgezeichneter Köpfe, in ihre 





*) „In ber That — fagt sin philofophifcher Schriftfteller fehr wahr — iſt 
es ſchon in formeller Hinficht fehr wichtig, daß der Lehrling früh zu Gedächtnie 
übungen angehalten werde. Diefe Übung if bie einzige, bie er felbflänbig ver: 
nehmen muß, bei ber ihm fein anberer helfen Tann, und zu ber er fogar genätigt 
ift, felbft eine Methode zu finden, wie er bie Aufgabe am fidherften zu löfen wer- 
möge. Schon beebalb ift es ein wefentlicher Verluſt für bie Geiftesbilbung des 
Kindes, wenn dieſe Übung ganz vernacjläffiget wird. — Noch größer wird man 
biefen Berluft finden, wenn man ernftlidder erwägen will, baß. nur ber für recht 
unterrichtet gelten kann, der ein lebendiges Bild von dem ganzen Umfang feine 
Kenntniffe fi zu erhalten vermag; baß insbeſondere in allen ideellen Beichäftigungen 
nur der etwas Bedeutendes zu leiften imftanbe ift, ber bie ganze Reihe von Ideen, 
bie zu dem Umfreis feines Geſchäfts gehören, mit Sicherheit und Feſtigkeit fd 
gegenwärtig zu erhalten bie Kraft hat; daß für fo viele das Gedächtnis ber einzige 
Grund und Boden ift, auf welchem bie Ideen Wurzel für fie faflen können; daß 
fie felbft von Gott und Tugend nur fo viel mit klarem und lebenbigem Bewußt 
fein fefthalten, als fie davon in heiligen Gefärigen und Sprüchen feftzubalten gelernt 
— Niethammers Streit bes Philanthropinismus und Humaniemus 
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Empfinbungsart, giebt bem Geiſt eine innere Unterhaltung unb gewährt uns 
einen Selbſtgenuß, ber wohl ber Mühe wert if, durch bie er erfauft wird. 
Daber verbienen teils ausgefuchte Stellen aus Haffiichen Schriften in verichie- 
denen Sprachen, teils genau aufgefaßte Gedanlenfolgen einer Rebe, einer Ab⸗ 
handlung, eines Gebichte recht eigentlich zu bem Stoffe gexechnet zu werben, an 
welchem man bie Gebächtnisfraft üben fol. 

2. Die Methode ber Gedächtnisübnungen. 

«) Um Borftellungen feſtzuhalten, welche man durch bie Sinne, befon- 
ders durch das Auge beiommt, if genaues und fcharfes Bemerken und aufmert- 
james Betrachten von allen Seiten das nächfte Mittel. Alsbann lafle man bie 
Kinder bie fie. umgebenben Dinge, ober was fie an einem befimmten Ort, wohin 
man fie geführt, ober in einer Geſellſchaft vieler Menſchen geſehen haben, nad) 
einer beſtimmten Orbuung mehrmals auffagen, hernach aber auch mit verſchloſ⸗ 
ſenen Augen ober in einem andern Zimmer wieberholen. Sie kommen dadurch 
von ſelbſt auf gewiffe Kunflmittel, 3. B. fich durch bie Lolalorbnung, worin fie 
Dinge gefehen, zu helfen unb durch das eine an das anbre erinnert zu werben. 

Ein Beifpiel. Man flellt Heine Knaben ober Mädchen vor einen Vücher⸗ 
Kran. Er hat drei Facher. Man madt fie num aufmerfiam auf bie ein- 
xinen re eine Reihe nach ber andern: „in der erfien Reihe fiehſt du ein 


Bud mit ‚ brei Bücher im Leder mit goldenen Stempeln, vier 
Büder in reger mit gofbenen Linien, acht Bücher in Leber mit rotem Xitel, 
ohne Gtempel, * Linien, ſechs vůchen in branner Pappe mit rotem Titel, 
en Bus in Slen pe*. — ben fo mit ber eiten unb britten Reihe, bodh 
wie ſich verſteht nicht auf einmal, ſondern nur, wie bie Gedächtniskraft zunimmt, 
die vermehrenb. Dies Vorfagen wiederholt man einigemal; bann 
a a a m unb merken, weggeben, 
anb in ber Gtitle Ah das Geiehene auflagen, gerade in ber Drbmung, in Meldher 


die Gegeuflände hingeftellt find. 

P) Namen, Zahlen, zufammenhäugenbe Süße werben durch öfteres 
Borfagen erlernt, benn Wieberbolung ift auch bier bie Mutter alles Lernens, 
Dies weiß jedermann. Auch if bekannt, daß, je mehr etwas ins Ohr fällt, «6 
ſich bes tiefer einbrüdt. Daher waren bie fogenannten Versus memoriales in 
ben älteren Grammatilen (Mascula sunt piscis etc. ober, Sunt aries, taurus, 
gemini etc.) eine jehr gute Ibee, bie man nicht fogleich ale pebantifchen Plunder 
hätte wegwerfen follen. — Dabei ließ man bie Kinder zuſammenſprechen, 
mb daraus entflanb Talt und Melodie Das einzelue zeitloftende Auf- unb 
Nachſagen haftet fo ſchnell nicht, unb auch barin Tiegt ein Grund, warum in ben 
Bollsichulen vorbem mehr auswenbig gelernt warb. Was in jenem fchulmäßigen 
Zufammenfprechen fehlerhaft ift, ift Übrigens nicht notwendig. Wenn richtig, 
deutfih und beſtimmt vorgeſprochen und ber Strom ber Rebe von bem Lehrer 
immer in ben Ufern gehalten wird, fo baß feine Stimme vortönt: fo fanı zwar 
etwas Taltmäßiges, Methobifches in das Auffagen kommen, aber nicht ber ſingende, 
sichenbe Ton, ober die wibrige Monotonie, welches eben bie befannten Fehler 
des auch jept noch nicht ganz verbrängten Schultons find. Man follte baber, 
beſonders in zahlreihen Schulen, unb wo es Gebächtnisfadhen betrifft, überall 

Riemeyer, Grundf. d. Erziehung. I. 2. Aufl. 2 
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wieder zu ber alten Methode zurüdtehren, ohne in ben Mißbrauch berfeiben zu 
verfallen. Für das frühefte Alter ift Die Abſtraktionskraft noch zu gering, das 
Berfallen in Gedankenloſigkeit noch zu leicht, als daß man ben Kindern für fid 
ſelbſt das Memorieren Überlaffen dürfte Was fie in Geſellſchaft gern, Teicht, ja 
mit dem höchſten Eifer thun, ermübet und langweilt fie, wenn fie ſich allein über- 
laſſen find, oder firengt fie unverhältnismäßig an und fpannt fie ab, wenn ja 
Ehrgeiz ober Liebe zu ihren Lehrern imftanbe wären, fie zum Ziele gelangen 
zu laſſen. 

Noch wären zu ben fpezieleren Vorſchlägen für bie Übung junger Kinder 
zu vechnen unb gewiß mit Nutzen zu verfuden: das Einprägen und Auflagen 
laffen ber einzelnen Zeile, aus welchen etwa ein Spielzeug zujammengejegt if, 
ber Reihenfolge von Bildern, welche kurz zuvor betrachtet oder gejchilbert wurden. 
Man Iaffe fi einen faßlichen Auftrag, den man ihnen in beftimmten Worten ge: 
geben, möglich? treu wieberholen. Ja es bürften ſelbſt Übungen durch Aufgaben 
nicht ganz zu verwerfen fein, in welchen durchaus feine logiſche Ordnung fichtbat 
wäre. Das Gedächtnis muß fich gewöhnen, nur auf fich felbft zu vertrauen. 
Es foll feine Treue bewähren, auch wo das Denfvermögen ihm ſchlechterdings 
feinen Anhalt gewährt. So ift e8 nicht übel, bie Orbnung bes Alphabets zugleich 
mit dem Buchftabieren felbft ganz Kleinen Kindern einzuprägen; Zeile bes Ein 
mal Eins werben fehr frühe eingeiibt werben können, und felbft finnlo® verbunden 
Namen und Worte, als die Benennungen ber Donate und Tage, bieten oft ben 
paflendften Stoff dar. Im vielen Fällen dürften bergleichen Übungen unftreitig 
neben ihrem Nuten, ben fie unfehlbar haben, noch den Schaben abwenden, ben 
ſchlechte Gedanken etwa in Reime gebradyt oder fonft in leichte tändelnde Form 
bargeftellt, fo oft notwendig verurſachen. Abgerechnet bie Geſchmacksverbildung, 
find fie Anlaß zu Vorurteilen und pflanzen faljche Anfichten, fchlechte Srunbfähe, 
wenigftens läppifchen Tand fort, beffen Eindrud fpäterbin wieder los zu werden, 
man große Mübe hat. Glädliche Harmonie zwifchen Form unb Gebanten finde 
fih für biefes Alter Höchft fetten. Für den größten Gewinn muß deshalb bie 
formelle Geiftesbildung gehalten werben. 

3. Über das Fortfchreiten von Leichten zum Schweren böre und befolge 
man Ouintiliane Nat. Wir geben, da ber Gegenftanb für jeben Lefer wichtig 
if, feine Worte in unſrer Sprade: Will jemand die Hauptfunft, das Gedächt 
nis zu vervollkommnen, von mir wiffen, fo befteht fie in Übung und Arbeit. 
Das wirkſamſte ift Auswenbdiglernen, viel ausſinnen, unb bas, wo irgend 
möglich, täglich. Keine Kraft mehrt ih in dem Grabe als das Gedächtnis durch 
Kultur ober gebt fo Leicht unter durch Vernadhläffigung. Darum müſſen ſchon 
Kinder fehr viel memorieren, müſſen den Überdruß, das Gelefene und Geſchriebene 
immer aufs neue zu leſen, und gleihjam bdiefelbe Speife wieder zu länen, be 
zwingen lernen. Instit. Or. L. XI, c. 11 — Aud er empfiehlt in eben dieſem 
portrefflichen Kapitel bie Grabation; anfangs wenig und was keinen Überdruß 
erregt, Dann mögen täglich einige Zeilen mehr binzulommen, fo daß man ben 
Zuwachs faum merke und unvermerft bis zur böchften Zahl auffleige; 

erft poetifche Stüde, 

dann rebnerifche, 
endlich auch ganz freie ohne Maß und Rhythmus, felhft vom gewöbhnlichen 
Sprachgebrauch abweichende, wie etwa manche Formeln ber Rechtsgelehrten. 
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Gr ſetzt Die feine Bemerkung hinzu: „das, was man als Übungsmittel 
treibe (quae exercent), mũſſe fehwerer fein als bas, wozu es üben foll (in 
quod exercent), wie ber Athlet den Arm zum Kampf an Bleigewichten flärfe, 
um für ben Kampf flarfe Arme zu befommen.“ 

Ebenfo empfiehlt er die größte Genanigfeit im DMemorieren: „feine Silbe 
darf fehlen, darauf muß man beſonders bei Knaben bringen, und durch Übung 
NE Gedächtnis daran gewöhnen, bamit fie zeitig lernen fich feinen Fehler 
zu verzeihen.“ 

Die übrigen Borjchläge beziehen ſich beionders auf daB Memorieren 
längerer Stüde, ganzer Reden u.|.w. Sie werben fi jebem in ber 
Amsenbung bewähren. 

Auch einige Bemerkungen von Kant über das Methodiſche bei bem 
Remsrieren veibienen bier eine Stelle. „Es Tann, fagt x, mechaniſch, 
ingeniös und jubicids fen. Das mechaniſche beruht Bloß auf öfterer buch⸗ 
ſtaͤblicher Wiederholung. Das ingeniöfe ift eine DMetbobe, durch Afiociation 
von Rebenvorftellungen, die an ſich gar feine Berwanbtichaft mit einander haben, 
etwas in Erinnerung zu bringen. Biele Vorſchläge ber’ künſtlichen Mnemomil 
ſind dieſer Art. Das judicidſe gleicht einer Zafel ber Einteilung eines 
Syſtems, wo man fich des Vergefſenen durch Aufzählung ber behaltenen Glieder 
ber Einteilung erinnert.” (S. Kante Anthropologie ©. 94.) 

4, Daß von dem, was in Schulen gelernt wirb, fehr vieles bloß zum 
fünftigen Vergeſſen erlernt if, davon liegt ber: Grund nicht bloß in dem 
Zupiel der Materie und bem Mangel der Auswahl, fondern befonbers in ber 
unterlafienen Wiederholung Es ift allerbinge nicht nötig, daß alles be 
halten werbe, was einmal erlernt wird; denn ber Zwed lann mit ber Kraft- 
übung vollfommen erreicht fein. Aber gewiſſe pofitive Kenntniffe, z. B. granmmatifche, 
biftorifehe, geographifche, naturgefchichtliche, werben doch wohl eigentlich gelernt, um 
behalten zu werben, weil fie zu bem Kreife ber Kenntniffe eines wohl unter- 
rihteten Menſchen weſentlich gehören. Sie verſchwinden gleichwohl obne 
Spur, wenn man nicht während bes Schullebens von Zeit zu Zeit eine regel- 
mäßige Wiederholung anitellt, gefetst auch, die Schiller wären längſt über bie 
Klaffen hinaus, in benen fie ex profeeso getrieben werben. Auch im Brivat- 
unterricht follte man monatlich ein paar feſtſtehende Wiederholungstage anfegen, 
an denen man zuweilen bis in bie erften Elemente zurückginge. Ein foldyes Er- 
nenern alter Eindrücke macht fie immer tiefer unb bewahrt vor ber Uuficherheit 
des Wiſſens. 

Ne primae quidem memoriae temere credendum: repetere 
et diu inculcare fuerit utiius. — Incredibile est, quantum morae lectioni 
festinatione adjiciatur. Hinc enim accidit dubitatio, intermissio, repetitio, 
plusquam possunt audentibus deinde cum errarunt, etiam iis quae jam 
schunt, diffidentibus. Quintil. Inst. Or. I, 1. 31. 
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6. Die Mnemonil oder Gedaͤchtniskunſt. Beſchreibung und Beurteilung. 


Die Gedächtniskunſt der Alten (memoris artificialis), welche 
neuerlich wieder zur Sprache gekommen ift, beruht auf den Geſetzen der 
Ideenvergeſellſchaftung. Die wiſſenſchaftliche Darftellung ihrer Theorie 
oder der Kegeln, nach welchen das Erinnerungsvermögen bie willlürliche 
und georbnete Zurüdberufung ehemaliger Eindrüde bewirkt, iſt bie 
Mnemonil. Sie übt das Gedächtnis hauptfählih als Erinnerung, 
und lehrt Borftellungen an irgend einem fihtbaren Gegenflande ober Bilde 
das Leicht hervorgerufen werben Tann, auffafien und feithalten. Sie ent: 
ftand in den Schulen ver Rhetoren, und was aus dem Altertum von 
ihren Orunpfägen auf uns gelommen ift, trägt auch das Gepräge ihres 
Urſprungs. Schon infofern ift in der Erziehung nnd beim Unterricht 
weniger Gebrauch von ihr zu machen, als allenfalls in ver Folge für 
Perfonen von reiferem Alter, die in der Notwendigkeit find, viele und 
mancherlei Gegenftände im Gedächtnis zu behalten. Was darin von Meinen 
Kunftgriffen und Hilfsmitteln auch für Kinder und Iuglinge brauchbar 
iſt, entgeht nicht leicht einem gelibten Lehrer und dem Lernenden felbit 


nicht. Aber von einer förmlichen Ausübung der Kunft würde fogar mehr 


Nachteil für die Gedächtniskraft in jenem Alter zu erwarten fein, wo 


fih dieſe aus ſich felbft herausbilden, durch Übung ſtärken und micht zu 


früb Hilfe und Unterflügung bei der Einbilvungstraft fuchen follte. 


1. Nach der neneflen Bearbeitung ber Mnemonik burg H. v. Aretin, 
laßt fie fih in Beziehung auf Wort- und Sachgedächtnis auf brei Grund 
regeln zurückbringen, welche auch die Alten ſchon im Auge hatten: 

a) „Berwanble das einzelne Wort, ben einzelnen Gegenſtand in ein Bil. 
(Symbolil ober Glyphographie.)“ 

b) „Berbinde dieſes Bild mit einem raum⸗ ober zeitgemäßen Gegenſtande, 
der bie eben vorſchwebt ober ber bir vorſchweben wird, wenn Dir bie Zurückrafung 
eines Bildes notwendig wird. (Ropologte.)” 


. c) „Berbinde jebes der zu merkenden Worte ober jebe ber zu merkenben 


Sachen mit einem einzelnen Teile des neuen ober zeitgemäßen Gegenfinubet. 
Ober mit andern Worten: um bie Anfeinanberfolge mehrerer Dinge zu behalten, 
mußt du Gegenſtande fuchen, deren Succeffion bir hinlänglich belannt if, unb 
dann mit jebem berfelben einen ber Gegenftänbe veriulipfen, bie in einer gewiſſen 
Drbnung behalten werben follen.“ 

Beilpiele zu diefen Regeln findet man in ben in ber folgenden Aumerfung an- 
geführten Schriften von Käftner und Klüber. Es läßt fich erwarten, baß bie 
Aretinſchen aubrer Art fein werben ale was bie älteren Muemoniker, 1. 2. 
im Schenkels Manier, fon vorgeichlagen haben. Denn umter biefen finb viele 
fo abenteuexfih und geſchmacklos, daß man feinen Augen kaum trauen barf. 
Aber auch mande neuere find um nichts befier. Nur ein paar Beifpiele: Um 
den Sag: Paris if eine Freiftabt der Mufen, zn behalten, ſoll ſich bie 
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Phantaſie Paris ſelbſt oder nad einem Bilde vorftellen, vor dem ein Berbrecher 
hin unb ber läuft. — Um ben Sag: Tugend ift ohne Glauben an Un⸗ 
Rerbiicteit ſehr ſchwach, nicht zu vergeffen, foll man fich bie perfonifizierte 
Tugend beufen, einen Palmzweig in ber Hanb ober ben Tob an ber Seite. — 
Für den Say: Quid miraris, quid stupes omnes hujus mundi diviatis? 
Pompa est! Ostenduntur. Non possidentur perpetuo — eine Menge Selb- 
det (Biele ähnliche fehe man bei Käftner). Ober man läßt eine Anzahl Sub- 
Rontiven dem Gebäcdhtnis fo fireng einprägen, baß, obſchon biejelben gar feinen 
innern Zufammenhang haben, vielmehr mit Abficht recht bunt verfchiebenartig ge- 
wählt find, fie im jeder angegebenen Reihenfolge und rüd- uub vorwärts aufge 
fogt werben fönnen. Mit biefen gleichſam lokal eingewachienen Begriffen fol nun 
jedes nen zu behaltende in Verbindung geſetzt werben, fei ber Grund bavon Ber- 
bindung des Sinnes ober bloß Ähnlichkeit bes Lautes. 

Ein vorzügliches Hilfsmittel fanden ſchon bie Alten in ber Locierung 
der Hilfsbilber, an welche man bas, was behalten werben follte, nlipfte, und bie 
man ſich an gewifle Stellen hindachte (Memoria localis). Man riet, entweber 
ſchon vorhandene Räume, 3. B. die Teile eines Haufes, eines Schiffe, einer Gegend 
za wählen, unb in jebe Stelle etwas, was man im Gebädtnis behalten wollte, 
aber burch ein Bild ansgebräcdt, hineinzudenken. Ober man empfahl, ſich einen 
beliebigen Ort, 3. B. bie vier Wände eines Zimmers in eine ‚beftimmte Anzahl 
von Duabraten zu teilen, und dann ebenſo verfahren, in jebes eine Gedächt⸗ 
niefadhe ober ein Wort zu fjegen: woburd fi dann mit ber Vorſtellung bes 
Raums und ber Orbnung ber Räume zugleich) die in Denfelben locierte Sache 
ber Seele, fo oft man es wollte, barftellen würde. So behält z. B. ein Lehrling 
Me Abſtammung ber Temporum bes griechifchen Berbums fidhrer durch den Stamm- 
baum, ben man in einigen Sprachlehren findet, inbem ſelbſt die Vergegenwärtigung 
der Lage ber Blätter finnlih daran erinnert. 

2. Es kann fein, daß, wer ſich in jene Regeln bineinftubiert und ein eigent- 
liches Geſchaft daraus macht, mit jeinem Gebächtniffe Aufſehen zu erregen, durch 
die Berbinbung gewiffer Bilder mit den Ideen, und durch bie Hinftellung der 
Borfiellungen in gewiſſe räumliche Abteilungen, 3. B. in der Phantafte in Quadrate 
eingeteilte Wand bes Zimmers allerlei Vorteile gewinnt. Aber zuverläffig find 
die, welche in ber Geſchichte alter und neuer Zeit wegen ihres unglaublid ſtarken 
Gedachtniſſes berühmt geworden find*), nicht auf dieſem Wege zu jener ſel⸗ 
tenen Fertigkeit gelangt. Wer auf feine Kunft oder Wiffenfchaft Reifen macht, 
muß freilich auch durch das außerordentliche Auffehen und Erflaunen zu erregen 
juchen. 


*) Beiſpiele von außerordentlichem Gedächtniſſe find bei den Alten: Simo- 
nibes, Theobeftes, Cyneas, Carneades, Metrobor, Hortenfius, 
Geneca, Themiftocles, Mithridates, Cyrus m. m. A. . ſ. bei 
Cicero, Tuxc. I, 24, Plinius, H. N. VII, 24. 24, Quintilian, Instit. 
0, 2, bei Seneca, Oontrovers. L prooem., und bei Murett, Var. Lect. 
IM, I, womit Muratort über die Einbilbungekaft, T. I. ©. 198 ff. unb 
Noritz Magazin für Seelenkunde, B. 5. St. 2,, zu vergleichen find. 


326 ‚ Büufte Beilage. 


In der That aber erfcheint ber Aufwand an Mitten für ben Zweck viel 
zu groß, wenn, um etwas viel Leichteres wie bie oben angeführten kurzen Sätze 
zu behalten, „bas Gedächtnis mit noch mehr Nebenvorftellungen befäfigt werben 
muß;“ und man kann ſchwerlich Kant unrecht geben, wenn er ungereimt 
nennt, „baß bei biefer Kunft oft eine vegellofe Einbilbungstraft das zufammen- 
paart, was gar nicht unter einen und benjelben Begriff zufammengehört, oder 
burdy eine natlirliche Ideenaſſoziation verbunden iſt;“ wenn er emen Wider 
fpruc ber Abſicht mit ſich ſelbſt findet, „bie Schwierigfeit ber Wiebererinnerung, 
durch bie Bermehrung befien, was im Kopf behalten werden muß, vermin 
dern zu wollen*).“ 

Ich glaube vor ber Anwendung folder Künfteleien, wenigftens im Jugend: 
unterricht, auf alle Weife warnen zu müſſen. Sie würden bem Suaben un 
Jüngling jeloft beinah Tächerlich erſcheinen; fir Mädchen gehören fie vollends gar 
nit. Durch Mares, richtiges und lebhaftes Einprägen übt fi das Behaltungs 
vermögen; durch häufiges Wiederholen wirb ed treu; durch Feine Winke und Hil- 
fen nach ben Geſetzen ber Gebächtnisaffoziationen befommt das Erinnerungsver- 
mögen eine Fertigfeit, die wahrfcheinlich alle künſtlichen Mittel entbehrlich macht 

Wer in ber Jugend von allen biefen Seiten verfäumt ift, und bie Schwäche. 
ber Gebähtnisfraft ſchmerzlich fühlt, der verfuche biefe Krüden, ob er ſich vielleicht 
baran feftbalten kann. Nur beenge man ſich Hier ebenjowenig bie freiheit ber 


*) Man vergl. das Beifpiel bei Käftner ©. 118. Welcher Aufwand von 
Kunftmitteln, um vierzig Wörter zu behalten, die geübte Knaben in einer Viertel 
flunde lernen! — In der unten angeführten Käſtnerſchen UÜberfegung be 
Stellen aus ben Alten, S. 54. — welche unnatürlihe Kombinationen, um bie 
Reihenfolge ber Begebenheiten ber Kirchengejchichte im Gebächtnis zu bewahren! 
Nur eine Probe als Beifpiel der Verirrungen unſrer Zeit. 


Aus dem 4 Jahrhundert nah Schröckhs Lehrbuch. 


Hiſtoriſche Data. Hilfsmittel zum Behalten von Phanta⸗ 

fiebilbern. 
1. Konstantinus Magnus. Erſchei- 1. Ein gewiffer Konftantin, ober ein 
nung am Simmel, im Jahr 311. Gemälde von Koftnig und eine Abbil- 


bung ber Zahl 11. 
2. Setauft 337. Schenkung an Syl- 2. Eine Abbildung ber Zahl 37 und 
veſter. ein großer Wald. 
3. Sufian F 363. 


3. Ein Mädchen mit Namen Juliana 
und eine Abbildung ber Zahl. 
4. Antonius, Hilarion und Pacho- 4. Ein gewiffer Anton ift fehr fröf 





mius. lich, daß ihm jemand ein Gefchent mit 
ben Werfen des Baco von Bernlamia 
gemacht hat. 
5. Eusebius Pamphili, Bifhof zu 5. Ein Menſch, ben ich für ſebr 
Cãſara. fromm halte, lieſt im Iulins Cäfar. 
11. Athanasius + 371. 11. Ein Skelett. 


12. L. adversus Arianos. 12. Das himmlifche Zeichen bes Bi 
ers. 


b 
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Phantafie, noch überlade man fie mit zu vielen ober wohl gar abgefchmadten 
Bildern, wie die unten angeführten. 

3. Hier mögen nody einige litterarifche Notizen über diefen Gegenſtand 
tolgen, bie vielleicht manchem von der Fitteratur entfernten Lejer nicht unwilllommen 
fein werben. 

Die erften Beichreibungen und Empfehlungen einer künſtlichen Mnemonit 
finden fi ſämtlich in den Schriften alter Rhetoren. Als Erfinder nennt 
man, jeboch mehr aus Mißverftand (vergl. Cicero de orat II. 87.) den Dichter 
Simonides Cens, der zwifchen Olymp. LV, 3. und LXXVI, 4. lebte. Wahr⸗ 
iheinlicher wirb aber aus Xenoph. Symp. c. 4 und Plat. Hipp. min. et. maj., daß 
mter den Griechen ber Sophiſt Hippias von Elis ber Erfinder if. Seine 
een bildeten Theodektes, ein Zeitverwanbdter bes Ariftoteles, Charmades 
ever Charmides, bes Karneabes Schüler, und beffen Zuhörer Metroborus 
Scepfins weiter aus, und fie mädhten zum Teil auch für die Rebekunft Ge- 
rauch Davon. Römifche Schriftfteller reden ausführlich darüber. Vergl. ©. Mor- 
gensternii Comm. de arte veterum mnemonica. Lips. 1808. 

Hanptftellen find: Cicero de Oratore L. II, 86—88, L. III, 16—24. 
Auct. LL. ad Herennium L. III, 16 seqq. und Quintiliani Instit. L. 
XI, ce. 8,, womit Marhofii Polyhist., II, c. 6 p. 866 seqq. zu vergleichen 
if. — Quintilian fett jeboch keinen jehr hohen Wert anf das Künftliche in 
der Sache, unb gebt mit ben Worten „nos simpliciora tradamus“ zu ber natur- 
gemäßen Methode Über. Erläuterungen jener Stellen findet man in C. @. L. 
Kiftners Überfekung und Erflärung ber berlihmten drei Stellen bei ben Alten 
von der Gedächtniskunſt. (Leipzig 1805). Eben biefer Schriftfteller hat in feiner 
Muemonil ober Gedächtniskunſt der Alten (2te Aufl. Leipzig 1805), ben 
Gegenſtand fyftematifch zu bearbeiten verfucht. Im früheren Zeiten haben mehrere, 
8 Raimund Luilus (im 14ten Jahrh.), wieder daran erinnert; beſonders 
aber haben im 16. Jahrhundert in Holland Lamprecht Schenkel und fein 
Schüler M. Sommer in und außer Deutfchland fehr viel Auffehen auf ihren Reifen, 
wo fie bie Gebächtnisfunft Iehrten, gemacht; wie immer, was fidh fo laut unb 
zuverſichtlich ankündigt, eine Zeit lang Glück zu maden pflegt. Die felten ge 
wordnen Aufſätze diefer Männer Tiefert Üüberfett I. 2. Klüber in bem Kompen- 
um ber Mnemonik oder Erinnerungsmwiffenichaft aus dem Anfang bes 12. Jahr: 
bundert6 von 2. Schentel und M. Sommer (Erlangen 1804); womit besjelben 
Kontingent zur Gefchichte der Gedächtnisübungen (Nürnberg 1806), zu ver- 
gleihen if. — Beſondere Aufmerkſamkeit erregte aber des gelehrten Bicepräfidenten 
von Aretin zu Münden Dentfchrift über den wahren Begriff und ben Nuten 
der Mnemonif (1804), worin er bie Erfindung einer neuen Methode ankündigte 
und fie durch den Drud befannt zu machen verfprad. Einige Bogen find bereits 
als Anfaug unter dem Titel: vo. Aretin, Kurzgefaßte Theorie der Mnemonik, 
(Sulzbach 1806), erfchienen, welchen nad und nad bie Gefhichte der Mne- 
monit, die Braris und die Kritif folgen follten. — Das Wefentlichfte findet 
man fehr wohl zufammengeftellt in ber chen oben S. 298 genannten Unter: 
nung über das Gedächtnis von Gräfe. — Raumer, Geſchichte d. Pädag. 
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Über die Prüfung uripränglicher Anlagen und Fähigkeiten 


überhaupt und mit befondrer Nüdfiht auf einige neuere 
Hhpotheien. 


——— 


Gu 8 65, 87, 90). 


1. Bedeutfamleit des erften Gindruds. 

Wenn die Erziehung das Kind in dem früheften Alter, in melden 
fie eigentlich ihr Werk ſchon anfangen follte, in ihre Pflege nimmt, fo 
befindet fie ſich noch in einer völligen Ungewißheit über vie Cigentüm- 
lichkeiten desſelben. Sie urteilt höchftens aus dem gefunveren over krän⸗ 
teren Anſehen und der Lebhaftigkeit oder Schwäche feiner Bewegungen 
über feine Körperk raft. Nah und nach glaubt fie in dem Auge des 
Kindes, aus welchen: uns zuexft fein innerer Geift aufpricht, vie An- 
deutungen einer ſchwächeren over ftärkeren Geiftestraft zu erbliden, je 
nachdem dies matt oder feurig nach ver Außenwelt binblidt; bie fid, 
wenn bie Ideen zur Sprache werben, beutlicher offenbart, ob das Kind 
zu den Fähigen oder Unfähigen gehöre. Auch von feinem übrigen Thun 
und Weſen, feiner Folgſamkeit oder Unfolgfamtleit, feinem Bequemen over 
Nichtbequemen in die äußeren Berhältniffe fchließt man auf feine mora- 
liſchen und gejelligen Anlagen. Sicut in plantis, ita in pueris quoque 
prima indoles futurum virtutis fructum indicat. 

Wer viele Kinder auf diefe Art beobachtet und ihrer Entwickelung 
Schritt vor Schritt folgt, kann ſich dadurch eine gewifle Fertigkeit, einen 
Sinn und Takt erwerben, der ihn wenigftens feltner als andre irren läßt. 

Anm. Seltner als andre! — benn auch bie Gelibteften müſſen oft ge 
ſtehen, daß fie zufolge der erften Erfcheinungen an ben Kinbern eine ganz anbre 
Entwidelung und Ausbildung erwartet hätten, als hernach erfolgt if. Starrſinn 
und Eigenfinn gingen oft, ohne viel Zuthun ber Erziehung, in ber zweiten Periode 
ber Kindheit in Milde und Rachgiebigleit Über; und das fcheue, verſchlofſſene Weſen 
verlor fih, ehe man es dachte. Kinder, bie man für einfältig angefeben Jattı 
erwachten auf einmal wie ans ihren Seelenſchlummer; fehr fähig gehaltene Kanten 
plotzlich fill. Alle gewöhnliche Zeichenbeutung hätte auf ſolche Inbivibuen nicht gepaßt. 


Über die Prüfung urfprünglicher Anlagen zc. 329 


Daher mag, wer Zeit dazu bat, nach ben Borfchlägen und Beifpielen mehrerer 
älteren unb neueren Erziehungslehrer, Über bie ſtufenweiſe Entwickelung ber Kinber 
ven ber Geburt an (wohl gar noch vor ber Geburt) Tagregifter ‚halten, und 
darin jebe neue phyſiſche, intellektuelle, moralifche Erſcheinung mit dem Fleiß eines 
Raturforfchere anmerken; vorausgefekt, daß dies mit einem geübten Beobach⸗ 
tungsgeifte gefchieht, der bie Erfcheinungen teils rein aufzufaffen, teile beſtimmt 
yı bezeichnen verfieht. Nur büte fich jeber, hieraus zu raſch auf bie allgemeinen 
Entwidelungsgefee zu jchließen, ober mehr bineinzutragen, ale ſich be- 
weilen Täßt.*) 

Inſonderheit vergeffe man nicht, wie äußere Erfcheinungen, welche fidh oft 
jo ähnlich find, daß auch der ſchärfſte Beobachter fie nicht zu unterfcheiben vermag, 
gleichwohl ganz verfchiedene Urſachen haben können unb auch wirklich haben, Im 


den erſten Monaten ift man ja felbf oft zweifelhaft, welche Eörperliche Empfindungen  ' 


manche Muslelbewegungen bes Gefihts ausbrüden follen. Gewiß täufcht fidh 
auch bie Zärtlichkeit ber Eltern ober Wärterinnen oft, went fie bem Kinbe, 
das ale ein holbes, Tieboolles Lächeln amrechnet, was eben fo gut burch innere 
Krampfe und ein Grimmen in ben ingeweiben hervor gebradit fein kann; fo 
wie Thränen eben jo gut von bem Freudigen und Lächerlichen, ale bem Schmerz- 
fichen hervorgetrieben werben. — Überbies können fehr vorlibergehende körperliche 
Zuſtäude unb Einbrüde, bie vor ber Entwöhnung jo abhängig von dem Wohl- 
oder Übelbefinben ber Ernährerin find, und bie unter andern Umflänben gar 
nicht eingetreten fein wärben, fo viel Anteil an ben erften für bedeutend ge 
heltenen Äußerungen ber Kinder haben, daß nichts unſichrer fein würde, als ihre 
mfprünglihen Anlagen, ihr Naturell baraus beftinnmen zu wollen. 


*) Bon biefem Fehler find gewiß einige der vorzüglichſten Entwidelungs- 
gefchichten, bie wir beſitzen, nicht frei geblieben. Einige Beifpiele aus Schwarz 
Erziehungslehre 2. TI. mögen dies deutlich machen. Es ift Die Rebe von einem 
Kinde, das erſt brei Wochen alt war. 

„Am Ende ber dritten Woche, heißt es, ſahen bie Augen verfländiger aus 
und bemerkten bie fprechende Mutter (?). Manchmal fchien es zu bören! 
Damit fchien nım Die Aufmerkſamkeit entfchieben zu ſein. Es bielt ben Blick 
fet auf den Gegenſtand mit ber Miene bes Horchens!“ — 

Ich geftebe, daß man hier ſchon bie Thatſache, nad allem, was ih uub 
alle, die ich befragt, an Kindern in biefem Alter beobachtet haben, zweifelhaft 
iR; noch vielmehr aber bie daraus gezogene Folge Man vermutete nämlich 
hieraus, „daß in biefem Kinde gute und feine Auflage ber Denkkraft fi 
zu feher Aufmerkſamkeit und feftem Denten beftimmen würde.” 

beißt weiter: „ba es fchon von feinem zehnten Tage an ziemlich kühl 

gewaſchen wurbe, fo änßerte es jet fait gar Tein Widerſtreben bagegen, außer 

einem kurzen Weinen nur manchml. — Man glanbte hierin eine Stimmung 

jur Folgſamkeit zu finden.“ — Aber liegt nicht viel näher, baß ber Körper 

üb abgebärtet werden kann? Wenn wir unfre Kinder alle, wie ber 

Ünffe die feintgen, am bie Kälte von ber Geburt an gewöhnten, fo würden wir 
dieſelben Erfolge fehen. 

Ferner: „In der vierten Woche zeigte fih wahres Lächeln in feinem An⸗ 
gefiht; denn jebe Miene des Frobfinns trat in allen Zügen beutlich hervor, 
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Unfidyer bleibt baber immer dieſe Semiotil, und ich geſtehe offen, daß ich 
wenig Ausbeute für das Prabtiſche in ber Erziehung aus einer Theorie erwarte, 
bie fih fo fehr auf dem Felde ber Vermutungen unb Hppothefen halten uf, 
unb immer in ber Gefahr ber Täuſchung fchiwebt. 


2. Hilfsmittel bei fortgefegter Beobachtung. 


Wird dem Erzieher der Zögling erft dann Übergeben, wenn vie 
erften Jahre der Entwidlung vorüber, folglich bereits mancherlei Ein- 
drüde, abfihtlos oder abfichtlih, auf ihn gemacht find: fo ift es, da «6 
nun von mehreren Seiten möglich wird, Beobachtungen über ihn anzu: 
ftellen, auch leichter, feine Eigentümlichleiten aufzufaflen, indem nicht mehr 
‚ alles im Keime liegt, fondern fi) zu entwideln und als Blüte hervor: 

“ zutreiben anfängt. Die vornehmften Hilfsmittel, feine intelleftuellen unt 
moralifhen Anlagen kennen zu lernen, find 1. die Beobachtung der körper 
fihen Individualitäten durch Phyſiog nomik im mweiteften Sinne, wozu 
ſeit einiger Zeit auch Kraniognomik (Schädelbeobachtung) gerechnet wird, 
und die Erforſchung der Temperamente; 2. die Urteile anderer über 
den Zögling: der Eitern, ver früheren Erzieher, der Geſchwiſter und 
Geſpielen; 3. die eigne ſcharfe Beobachtung aller Äußerungen geiftiger 
und wmoralifher Kräfte und Fähigkeiten. Je wichtiger das Stubium ber 


und zwar ba es ber Mutter in ihr freundliches Auge ſah. Das erfte Lächeln if 
alfo die erfte Deutliche Äußerung ber Liebe. Vielleicht wurde dieſes Lächeln 
durch folgenden förperlihen Zuftand etwas früher als gewöhnlich herbeigeführt. 
Das Kind batte einige Tage Verftopfung, vermutlich alfo auch Bauchgrimmen, 
mit welchem jene Berziebungen ber Geſichtsmuskeln, wie bei bem Lachen, verbunden 
zu fein pflegen — wahrſcheinlich bei bem Nachlaſſen der Krämpfe. Brachte nun 
diefer Zuftand in ben Geſichtsmienen biefelben Bewegungen hervor, wie bei dem 
Lächeln, und war es, wie zu vermuten ift, bem Kinde babei behaglidy: fo wurde 
durch ben ſympathetiſchen Reiz ber Freundſchaft, wovon das Auge ber Mutter 
länzte, biejelbe Bewegung, famt ber inneren Behaglichkeit verftärtt, und das 
Find war gerabe fo recht geftimmt, um dieſen Reiz aufzufaffen. Frohſinn und 
ſympathetiſche Zuneigung floffen in feiner Miene zufammen unb bildeten jene 
Züge zu bem lieblihen Ausbrud. Deutete das aber überhaupt nicht eine liebe 
volle Stimmung bes Kindes an? Denn im entgegengejeten Falle würte 
es, von ben Bauchgrimmen erfchlafft, nicht auf die Mutter geachtet haben, ober 
von bem krankhaften Reize wibrig geftimmt geblieben fein.” — 

Aber follten nicht gerabe biefelben bier befchriebenen Erfcheinungen” in biefem 
Alter bei Kindern vorlommen, welche nicht® weniger als liebevoll bebanbelt werden, 
fobald fie nur aus einem ſchmerzhaften Förperlichen Zuftande in einen angenehmeren 
übergehen ? Ein fanftes Streicheln ihrer Wangen, ihres Kopfes, bringt faft immer 
das Lächeln, vielleicht ſelbſt durch eine Art von Kikel, hervor. Man wird ba 
Kindern gemeiner Bettler oft durch die unbefangene Freunblichkeit gerührt, bie 
fie nit ahnden läßt, in welchen fchlechten Händen fie find, welche ohne Erinnerung 
des Bergangenen, ohne Furcht des Künftigen, bloß von ben momentanen Ginbrud 
eines angenehmen Geihmads, einer behaglichen Lage u. |. w. affiziert werben. Co 
früh, wie bier angenommen wird, möchte das Element ber Liebe ſchwerlich aus 
der Seele hervorgehen. 
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fo verſchiedenen Naturen und Charaltere ver Zöglinge ift, defto meh 
verdienen dieſe “Mittel noch näher betrachtet zu werben. | 

Anm: Bacon be Berulamio gab ſechs Wege an, bes Menſchen Inneres 
tennen zu fernen. Notitia hominis sex modis elici et hauriri potest 1. per 
vultus et ora ipsorum; 2. per verba; 3. per facta; 4. per ingenia 
sus; 5. per fines suos; 6. denique per relationes et judicia aliorum. 


3. Phyfiognomiihe Beobachtungen. 

Es hat zuvörderſt jeber Menſch etwas Eigentümliches in feiner 
törperlihen Form und Bildung, weldes oft fchon fehr früh und 
mit den zunehmenben Jahren immer deutlicher bervortritt. Faſt umvill- 
fürlih fällen wir über alle, mit denen wir uns berühren, und wenn 
ung das Erziehungsgefchäft einigermaßen intereffiert, beſonders über Schüler 
und Zöglinge ſchon in dem Augenblid, wo fie uns zum eriten Mal vor 
das Auge treten, ein Urteil. Wir glauben von dem inneren etwas in 
vem Außeren deutlich wahrzunehmen. Ohne alles Studium ver Bhnfio- 
gnomil, Pathognomik, Mimik vünft uns die Bildung des Gefichts, 
ter Ausdruck ihrer Züge, dünken uns bie Geberven, ihre Stellungen 
eine Bilderfhrift, die uns oft jo leferlih vorlommt, als wenn fi Das 
Innerfte des Weſens durch deutlich ausgeiprocdhene Worte offenbarte*). 
Schon die Allgemeinheit foldher Urteile kann als ein Beweis gelten, daß 
fh das Innere in dem Üußeren ausprüde, folglich dieſen Urteilen, 
wern fie gleih vor Täuſchungen nicht fiher find, dennoch etwas Wahres 
zum Grunde liege. Schon in den früheften Zeiten hat man fo empfunden, 
und die Empfindung tft felbft in die pſychologiſche Sprache übergegangen. 
Barım follte das dunkle Gefühl fi nicht verfolgen und vielleicht auf 
Kegeln zurüdbringen laffen? Ein geübter Phyſiognom, Pathognom 
und Kenner ver Mimik befäße dann ein Talent mehr zum Erzieher, 
das ihm oft trefflihe Dienfte leiften und vor manchen Tehlgriffen in 
ver Behandlung bewahren könnte. Dean weiß auch beftimmt von meh 
teren vorzüglihen Schulmännern, daß fie neu anfommende Schüler fait 
anf den erſten Bid rihtig zu würdigen und daher auch fogleich richtig 
zu nehmen wußten. 

Folgende teils hiftorifche, teild theoretifche Bemerkungen werben für 
angehende Päbagogen und Lehrer nicht überflüffig fein. 

Anm. 1. Die Phyſiognomik, ober wenn das Wort im weiteften Sinne 
genommen wirb, bie Kertigleit, burd Das Hußere eines Menſchen fein 

*) Dominatur maxime vultus. Hoc supplices, hoc minaces, hoc blandi, 
hoc tristes, hoc hilares, hoc erecti, hoc submissi sumus. Hoc pendent 
bomines, hunc intuentur, hunc spectant antequam etiam dicamus. Hoc 
quosdam amamus, hoc odimus, hoc plure intelligimus. Hic est saepe pro 
omnibus verbis. Quintil. Bergl. Plin. H. N. XI, 54. Ein Engländer 
fügte einft: „Wenn biefer nicht ein Schurke, jener nicht ehrlich ift, fo fchreibt unfer 
Herr Gott feine leſerliche Hand.“ 
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Yuneres zu erlenuen, ift nicht nur von jeher ale ein Mittel ber Menſchen⸗ 
kenntnis betrachtet, ſondern auch ſchon in früheren Zeiten fogar wiſſenſchaftlich be 
banbelt worben. 

Vielleicht find folgende litterariſche Notizen, ba man fie fonft icht leicht bei⸗ 
fammen findet, auch bier nicht umwilllommen. — Unter den älteren Lehrern ber 
Bhyfiognomit iſt Ariftoteles (Physiognomica) der mertwürbigfte, fo ſchwaukend 
andy feine Theorie if. Ein Sophift, Abamantins, fchrieb Physiognomicorum 
sd Constantinum Lib. II. (Basil. 1545), worin er ben Ariftoteles und 
Bolemon als feine Kehrer nennt, fie aber eher übertrifft. S. Scriptores Physiog- 
nomise veteres, ed. Franzius. Altenb. 1780. 3.8. Borta machte in feinem 
Wert De humana physiognomia (L IV. 1601) befonders auf die Ähnlichkeit 
einzelner Menſchen mit Tiergattungen aufmerkſam. Hnarte, ein Spanier, 
überfah in feinem ſtellenweiſe fehr gebaltreihen, von Leſſing überſetzten Bub 
über bie Prüfung ber Köpfe eben fo wenig bie Harmonie des Außer 
und des Inneren. Mehrere Schriftfieller neunt Lavater. Diefer hatte in neueren 
Zeiten das Berbienft, bem faft vergefienen, ober mit Metopofcopie unb 
Chiromantie verwechfelten unb verjpotteten Studium ber Phyſiognomik 
ein neues Intereſſe zu geben, wie er bie® auch bei Unbefangenen, welche bie 
Answüchje feine großen Werks von bem vielen Gehaltuollen zu fonbern wifien, 
gewiß erreichte. Schon im Jahre 1772 erſchienen zwei Stüde einer kleineren 
Schrift: Bon der Phyſiognomik, welcher fett den Jahren 1175 His 1778 bas 
größere Werl: Phyfiognomifhe Fragmente zur Beförberung ber 
Menſcheukenutnis und Menſchenliebe, in 4 Bänden in Hein Folio, mit 
vielen hundert Kupfern nnd Bignetten nachfolgte; wovon teile eine franzoſiſche 
Überſetzung beforgt it, teils einige (micht gelungene) Auszüge, z. V. von Arm 
brufter, erichienen find. Es if bis jett wenigſtens das Beſte, was jemals 
über biefen Gegeuftand gefchrieben ward, unb nad) bem lirteile eine® befonnenen 
und unbefangenen Beobachters, Fr. Nikolais, welcher fich ſelbſt viel mit bem 
Gegenftande befhäftigt, unb unftreitig weit älter unb ruhiger ale Lavater 
barüber gedacht hatte, „keineswegs aus bloßen Grillen unb unzuverläffigen Be 
bauptungen zufammengejeßt, ſondern voll von richtigen und fruchtbaren Be 
obadhtungen, welche bei genauer Bergleihung mit ber Natur wirklich Probe 
halten, und zum Zeil auf philoſophiſche, phyfiſche, anatomifche Kenntnifſe ge 
gründet find.“ Es Hat große Fehler in Plan und Ausführung und Fonute 

ewig um zwei Drittel kürzer fein, ohne zu verlieren. Anch fchabet ſchon das 
Bractoolle feiner Gemeinnützigkeit. Doc wird fie nicht leicht einer Univerſitätt⸗ 
ober fonft großen öffentlichen Bibliothek fehlen. Aber es if zu bedauern, daß 
nicht mehrere auf ber gebrochenen Bahn fortgegangen find. — Sehr grünblide 
und Lebrreiche Regenfionen bat in ber er beutfhen Bibliothek Nil« 
lai felbft geliefert. M. ſ. 8. 23, ©. 313,.8. 29, S. 379 und Anhang zu 
B. 25—36, 2. Abteil. S. 1251. — Mehrere geiftoolle Spottichriften von Mufeut 
(phyſiognomiſche Reife), Lichtenberg u. a. treffen nicht bie Sade, ſondern 
entweder gewiſſe ſchwärmeriſche Stellen bed Werts, ober ben Mißbraud unbe 
rufener Phyſiognomiſten. Des letztern Erklärung ber Hogartſchen Kupferftide 
giebt auch, wie biefe felbft, reiche Ausbeute. — Noch bearbeiteten biefen Gegen 
ſtand Pernetty im Verſuch einer Phyfiognomik a. d. Franz. 3 Bde. Dresden 
1784. P. Samper über den natürlichen Unterfchieb ber Gefichtszüge; beutic 
von Sömmering, Berlin 1792. Desfelben Borlefungen über den Ausbrud 
ber verfchiedenen Leidenſchaften durch bie Geſichtszüge; deutſch von Schab. Gotha 
1793. — Die beutfche Naturphilofophie zeigte einen ftarten Hang zur Symbolil 
bee Form. Goethe hatte in feiner Morphologie manchen hierher gehörigen Ge 
banken ausgeſprochen. Schelling und befondere Oken förberten biefe Richtung 
bes deutſchen Geiſtes. Zu einer eigentlichen Phyſiognomik brachte es aber erſ 
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C 8. Carus in feiner Symbolil der menſchlichen Geflalt 1852, Später 
$Siderit, Grundſätze ber Mimik unb er Brauufchweig 1858. — 5. 
auch Boltmanns Pſychologie Band 1. 8 199 fi), fowie Tone, allg. 
Phyſtologie, &. 295 ff. 

2. So bald es nun gewiffe natürliche Zeichen beffen giebt, was einen 
Menfchen von dem anbern unterfcheibet, fo wirb fo gut wie bie mebizinifche Se⸗ 
miotif ſich auch biefe unter beftimmte Regeln bringen, fich lehren, lernen, andern 
mitteilen unb fortpflanzen laſſen. Die Berince dazu find freilich bisher bloß 
feagmentarifch geblieben; aber auch aus biefen Fragmenten if, wenn man fle mit 
einem geübten Urteile Tiest und benutt, mancherlei zu lernen. Das natürliche 
phyſiognomiſche Gefũhl, das jeboch ſelbſt einem Menſchen mehr ale dem andern 
engeboren ift, kann wenigſtens dadurch berichtigt unb vorfihtig gemacht werben. 

3. Wer fi) daher dem Erziehergefchäfte wibmet, verfäume auch dies Stu⸗ 
dinm wicht und mache fidh wenigftens mit einigen ber allgemeinften Grundſätze 
kefaumt, ohne welde fein VBeobachtungsgeik zn unftät umberfchweifen würde, Er 
ſuche Ach durch bie Anmwenbung ber vielfachen Erfahrungen aufmerkſamer Beo⸗ 
bachter zu Überzeugen, daß nicht nur bie Pathognomik, ober bie Fertigkeit, bie 
in ber Seele vorhandnen und wechſelnden Zuflände, Affelten und Leibenjchaften 
in den Beränberungen ber weichen Teile bes Geſichts, fo wie in ber ganzen 
Geberbung des Menſchen zu leſen, einen ſicheren Grund babe, worauf fi ja fa 
jeber Menſch von gemeinem Beobachtungsgeifte verfteht; ſondern baß auch bie 
Fhyfiognomit, melde von ber natürlichen Verſchiedenheit ber feſten Zeile, 
beionders bes Schäbels unb ber Knochen bes Angeſichts ausgeht, eben ſowohl 
begründet iſt; wenn es gleich hier fchwerer bleibt, bie Geſetze und Anbentungen 
der Ratur und bie Beziehungen bes Außeren auf das Innere auf fefte Regeln 
müdzubringen. Wie auffallend fid) ganze Nationen dadurch, eben fo wie durch 
ihren Charakter und das Maß ihrer geiftigen Fähigkeiten unterſcheiden, ift bekaunt 
und duch Blumenbad und andre noch mehr ins Ficht geſetzt. 

Herrliche Winke, welche auch meinen eignen Beobachtungen in bem Umgange 
mit einer großen Menge junger Lente zu flatten gelommen und in ber Erfab- 
raug bewährt find, enthält das größere Lavaterſche Werl, das aber freilich nur 
für wenige zugänglich if. Aber als leitende Idee kann fon das treffliche 
Dienfe leiten, was Nikolai, als einen Auszug vorzüglich wichtiger Beobach⸗ 
tungen in ber fchon erwähnten Rezenfion geliefert bat. (Allg. D. Bibl. Anhang 
m 8. 25-56. 2, Abteil. &. 1262). Es enthält namentlich Beobachtungen Aber 
bie Ruodhen, das Hanpt, bas Hinterbaupt, das Angeficht, ben Schei⸗ 
tel, bie Stirn, bie Augen, bie Schläfe, bie Nafe, bie Lefzen und Lip 
pen, bie Zähne, das Kinn und bie Ohren, ben Hals, bie Hände, bie 
Handſchrift. Sie dienen wenigitens, ben phyſtognomiſchen Beobachtungsgeiſt 
aufzuregen und bem natürlichen Gefühle mehr Beſtimmtheit zu geben. Doc 
würde es noch weiter führen, wenn man bamit bie eigen vortrefflichen Ratfchläge 
Lavaters Über bas Studium ber Phyfiognomik verbänbe, welche ber Ate 
Band feines Werte, S. 138 und 459, enthält, und Die zu ben gehaltvollſten Ab⸗ 
ſchnitten besfelben gehören. 
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4. Wenn man in Schulen unb Erziehungsanftalten viele junge Leute be 
obachtet unb den. phfiognomifchen Blid, auch durch Zeichnen und Silhouettieren 
etwas geübt bat, fo ſuche man fie nach ber wahrgenommenen Beſchaffenheit ihrer 
Berftanbesfähigfeiten unb ihrer Charaktere unter gewiffe Klaffen zu Bringen, 
Man fange dabei von ben fchärfften Kontraften, ben talentuollfien und den be 
Ichräntteften Köpfen, ben Klügften und ben Einfältigften, den Liftigften, Betrüg: 
fihften und ben Sarmlofeften, leicht Betrogenen, ben Ontmütigften unb Bis 
artigften, ben Offenſten und Berftedteften an, und beobachte wun weiter, wiefern 
jede Klaffe auch phyſiognomiſche Ahnlichleit habe. Die innere Natur wird fid 
zwar in ber lörperlichen Anlage nicht immer auch äußerlich beſtimmt verjchieden 
geftalten; aber ganz unfehlbar wird man auch gewiſſe immer wieberlehrende Abnı- 
lichkeiten finden, die num gleichſam das Alphabet der phyfioguomifchen Wiflenjchart 
liefern. Solche Beobachtungen halte man burch Nieberfchreiben feſt. Dazu gehört 
aber eine befondere Übung, um bie verfchiebenen Charaktere in allen ihren Schat⸗ 
tierungen nicht nur bunfel zu fühlen, auch wohl beftimmter zu denlen, fondern 
fie mit unterjcheidenden Wörtern zu bezeichnen; wozu man reichen Borrat in 
ſolchen Schriftfiellern findet, die, wie Fielding, La Bruyere, Shalefpeare, 
Bintelmann, Goethe, Wieland, Jacobi, Lavater, Keffing, Herber, 
Lichtenberg, 3. Paul Richter, Herbart zc. ſcharfe und feine Beobachter 
menſchlicher Naturen waren. Diefe Übung ift im aller Hinficht von großer Wichtig 
feit für den Pädagogen. Denn, auch abgefehen von dem phyfiognomiſchen Studi 
. um, giebt fie ihm die Fertigkeit, die Charaktere feiner Zöglinge nicht bloß zu 
ahnden, ſondern rein und ſcharf aufzufaflen. 

5. So vorgelbt, made man nım Verſuche, jeben neuen Zögfing im der 
Stille phyfioguomiih zu beurteilen, allenfalls feine Vermutungen wiee- 
zufchreiben, um damit in ber Folge vergleichen zu lönuen, ob unb wie fie fd 
bewährt haben. Daburdy wird der Takt immer fiherr. Dies phyſiognomi⸗ 
ſche Urteil ift Übrigens and) ganz etwas anderes, als ber erfte flüdhtige Eir- 
druck, welden ein Gefiht und bas ganze Weſen eines Zöglings, ben wir zum 
erften Mal feben, auf uns machen kann. Das, was man wohlgebilbet, ſchon, 
reizend nennt, bie blübenbe Farbe, bie Lebhaftigkeit ber Augen, bie einjchmeichelnde 
Freunblichleit, das breifte, entgegenlommenbe Wefen, bie guten Manieren, ber 
melodifhe Ton ber Stimme: dies alle gewinnt bem Kinbe, bem Knaben umb 
beranwachienden Mädchen oft aller Herzen; und bis zur Unbefonnenbeit fchließen 
fi oft junge, auch wohl ältere Lehrer an folhe von ber Natur Begünſtigte az. 
Man rechtfertigt Dies auch wohl durch ben Gemeinplatz: „in eimem fo fchönen 
Körper müſſe eine fchöne Seele wohnen.” Aber man vergefie nicht, baß, wenn 
ſchon jeder inneren Güte auch ein Äußeres Merkmal entſprechen, und 
dies allegeit einen angenehmen Eindruck machen follte, bie Schönheit und 
innere Bortrefflichleit eines Charakters fi body in ber Regel weit mehr in 
einem fchönen Ausbrud, als in regelmäßigen Linien und Zügen offenbare; und 
daß die [höneren Körper, bie z. B. Griechen gehabt haben mögen, (wiewobl 
auch hier vieled übertrieben und durch die Beifpiele von Sokrates, Aeſop, 
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Arifkoteles u. a. beſchränkt wird), noch gar nichts für ihren hoben mora- 
liſchen Bert enifheiben. Die Sinnlichkeit hängt an Form, Farbe und Fülle. 
Der fittliche Kenner, dem überall ber Geiſt mehr ift als die Hülle, ſieht oft. in 
enem jehr regelmäßigen, für fchön gehaltenen Geſicht etwas, das bange Ahn⸗ 
dungen erwedt, wovor er wohl gar erjchridt, umb findet in einem andern, das im 
gemeinen Ukteile für häßlich gilt, eine Anmut, ein Intereffe, bem er nicht wiber- 
Reben lann. Selten find auch in Schulen und Erziehungsanftalten bie ſchönſten 
die beflen, werben auch eben beswegen von ihren beſſeren Gefpielen felten am 
meiften geliebt. 

Nur fo viel ift gewiß, baß bie Tugend allemal verſchönert, das Laſter 
alemal verhäßlicht; wie man denn dies and, als praftifcher Erzieher an Zög- 
fingen, die ſich beffern ober verfchlimmern, beutlih wahrnehmen kann. Iene Ber- 
idönerung beſteht aber nicht in dem, was man gewöhnlich unter ber Schön- 
kit verfieht. Wie Lönnten die Grundzüge, bie von den Zeilen audgehen, 
geändert, oder wie lünnte ein narbichtes Geficht geglättet werben? Eher könnte 
man noch fagen, daß das eigentliche Lafter and das Gefiht widrig werziehe, ihm 
mit feiner Blüte auch feine Spannung nehme, alles erichlaffe, endlich zerftöre. 
Lie ſittliche Schönheit befteht vielmehr in dem Ausbrude des Ganzen, nicht des 
Auges allein, ſondern aller Züge, bie ebler, harmoniſcher, milber, ruhiger werben. 
Zarım ift es ſehr wichtig, die Phyfiognomie junger Leute von Zeit zu Zeit mit 
km, was fie früher war, zu vergleihen; bann auch, wenn man innere Ber- 
änderungen in ihnen wahrnimmt, zu beobachten, ob und wie fie fih äußerlich 
ankündigen. (DR. vergl. einen Auffag von Menbdelsfohn über die Harmo- 
sie der Schönheit und Tugend, im beutfchen Muſenm, und Garves Anm. 
+ Cic. T. 2, S. 152 ff. und 168 fi.) 

6. Biel kommt auch auf die Momente an, in welchen man feine Zöglinge 
pbyſtognomiſch beobachtet. Je unbefangener fie find, je weniger fie irgend etwas 
in der Äußeren Lage in eine befondre Spannung verjett, je weniger fie (wie bies 
wohl bei ber erften Belanntichaft der Fall if), weder Furcht noch Hoffnung, noch 
ber Wunſch zu gefallen innerlich bewegt, befto richtiger erfennt man ihre Natur. 
Indes bezieht ſich dies doch mehr auf das Patyognomifche ber Kunft, ba die na- 
türfihe Bildung in ben Grunbteilen und Grunbzligen unveränberlid, ift. 

1. Da unfer phyſiognomiſches Wiffen noch im höheren Grade ale 
manches andre Wiffen Stückwerk bleibt, fo verfteht es fih wohl von ſelbſt, daß 
der praftifche Erzieher von ben Refultaten jeiner Beobachtungen höchſt vorfichtigen 
Gebrauch mahen wird. Borfichtig ſchon infofern, ale er fidh gegen ben 
Zögling nicht Leicht eine eigentliche phyfiognomifche Bemerkung über 
kine Bilbung eriauben wird. Denn es ift die Vilbung, bie jebem bie Natur 
gegeben bat, und bie er ohne Berbienft und ohne Schuld trägt. Cr würde 
fh im erſten Kalle vielleicht Überheben, im andern über bie Ungerechtigkeit ber 
Ratur Mimmern. Dit dem Pathognomiſchen ift es ein anderer Fall; bie 
Affelten Liegen weit mehr in dem Gebiete ber Freiheit, unb man kann zumeilen 
dem, der fich ihrer Herrſchaft hingiebt, den Spiegel zu feinem Beften vorbalten, 
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damit er in feinem @efichte Iefe, wie fie ihn entfielen. Man kann auch bem Yüngfing, 
ber zur Unſchuld zurüdehrt, ber nachgebenb, friebfertig, gefällig wirb, aufmumternb 
bemerfbar machen, wie ſich das alles in feinem Geficht ausbräde, wie er aud 
äußerlich gewinne, indem er ſich innerlich vereble n. |. w. 

Auch gegen anbre, 3.8. Eltern, Miterzieber ober gar eutferute Belanntr, 
ſei man vorfidhtig mit dieſen Urteilen. Entweber erfüllt man fie zu früh mit 
Borurteil und Mißtrauen gegen bie Kinder, die man vielleicht ſelbſt zu ſchuel 
nach bem erflen Einbrude beurteilt bat; ober man erwedt gegen fidh ſelbſt ben 
Verdacht, daß man ſich zu fehr durch das Äußere befiimmen laſſe. Trägt man 
bagegen feine phyfiognomifchen Hoffuungen ober Befürchtungen ganz allein ın 
einem bumanen Herzen mit fi umber: fo faun mau fle teil® leicht bei fih be 
sichtigen, wenn fle einer Berichtigung beblirfen,, teild fie oft mit bem glfdlichkten 
Erfolg bei der Behandlung ber Inbivibuen benuten. 

4. Kranioſtopie. 

Einige neuere Phyftologen glauben noch weit unträgliddere Kenn: 
zeichen der natürlichen Anlagen gefunden zu haben, als die phyfiogne: 
mifhen find, in ver Kranioffopie oder ver Unterfuhung der 
Schädelform. Diefe fol anf viele Morifilationen der Seelenkraft und 
auf nicht wenige Dispofitionen zu gewiflen Charalteräußeruugen mit 
großer Sicherheit fchließen lafien. Auch hat man ſchon ihre Anwendung 
in der praltifhen Erziehung angeraten; und manche voreilige Be: 
urteiler haben gemeint, das Geheimnis der Prüfung der Köpfe, das 
Huarte nnd andere nad ihm zu entdeden gefucht, fei nun endlich von 
Gall gefunden. So weit glaubt ver Erfinder felbft noch nicht mit 
feiner Lehre gelommen zu fein. Aber gläubige und begeifterte Schäfer 
treiben gewöhnlich die Behauptungen weiter als ver Meifter. 

Anm. 1. Da laut geäußert worben ift, biefe Lehre müfle Fünftig zu ben 
erſten Stubien ber Pädagogen gehören, um ben Schlüffel zu biefen bisher unbe 
kannten Ziffern ber Natur zu finden; gleichwohl nicht voramsgefeitt werben lam, 
baß man allgemein mit dem Wefentlichen biefer neuen und wahrſcheinlich — 
ſchnell vorübergehenden — Erſcheinung bes Zeitalters aus bem mlnbficden Bar- 
trage ober aus ben barüber erfchienenen Schriften, bekaunt jet: fo wirb ber Be 
urteilung biefer Meinung eine moglichſt kurze Darftellung ber Gall ſchen Lehre 
ſelbſt vorangehen nrüflen. 

Daß unter allen Teilen bes menfchlichen Körpers bas Gehirn im nächſten 
Zuſammenhange mit ben geiftigen Thätigfeiten fiehe, barliber war man [den 
längft einverftanben, unb batte teil in ber Größe bes menfchlichen Gehirns ver 
allen tierifchen, teils in ber, mit bem Mangel ober ber Verletzung besielben 
unfehlbar verbundenen Abweſenheit ober Störung jener Geiftesthätigfeit einen 
dentlichen Beweis davon gefunden. Auch waren fchon viele Bergleihungen menſch⸗ 
licher Schäbel angeftellt, und mau batte in ihrer fo verfchiebenen Geftaltung ben 
Charakter bes Nationalen bemerklich gemacht. Enblid war auch die Kleinheit 
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oder Größe bes Schäbels, bie hervorſtehende ober platte Stirn, ber erhabene 
oder eingebrüdte Hinterfopf für charakteriftifch gehalten. In ber Lavaterjchen 
Bhyfisgnomif findet man viele Stellen hierüber. S. beſonders im OL. Ber- 
ſuch ©. 139 fl. Au Blu menbachs vortrefflide Sammlungen und Beobadhtun- 
gen über bie verjchiebenen Schäbelformen ift ſchon oben erinnert worden. 

Aber ſchon bie Unterfuhung ber Struftur bes Gehirns führte ben Dr. 
Gall in Wien auf burdaus andre Refultate als bie bisherigen. Wider alle 
bieherige Obfervanz ber Anatomen unterfuchte er es nicht von oben hinab, fonbern 
vom Rückenmark aus nad oben hinauf. Das Gehirn ſelbſt erichien ihm nicht 
wie eine breiartige Subftanz, fonbern als eine Membran ober als ein 
Inbegriffvon lauter einzelnen, ans dem Rüdenmarlehinauffteigen- 
den Nervenfäden, bie ſich auch als einzelne Bündel von einander trennen 
and zerlegen laffen unb in ben beiben Hemifphären bes Gehirns befonbere 
PRindungen bilden, welche flärfer unb ſchwächer, größer unb Kleiner find. Da 
aun die Form des Gehirns bie Form bes inneren Schäbel® bildet, wie aus den 
Erhähnngen und Vertiefungen jeber inneren Schäbelfläche zu fehen ift, bie äußere 
Schädelfläche aber nah Galle Meinung mit ber inneren volllommen parallel 
uft: fo muß auch bie äußere Schäbelform ber genaue Abbrud ber Beſchaffenheit 
tea Gehirns in den einzelnen Winbungen fein, und das Hervortreten ober Ein- 
ſinken gewifler Teile muß auf bie Größe ober Kleinheit ber einzelnen in jenen 
Bindungen zufammenlaufenden Nervenblindel ſchließen Taffen. 

Diefe Nervenbündel find nun nichts anders, ale Organe befonberer 
Geiſtesverrichtungen, d. i. Teile des Gehirns, auf welche ber Geift bei 
einer beftimmten Thätigleit wirkt, und welche baber fir diefe beflimmte Einwirkung 
grade eben jo empfänglic und organifiert find, wie bie Sehnerven für das Sehen, 
be Sörnerven für bie Töne, die Geruchenerven für das Niechen u. |. w. Das 
Gehirn ift zwar ber Inbegriff aller geifligen Organe unb enthält bie Be 
dingung der Möglichkeit zu allen geiftigen Berrichtungen; aber es wirkt nie bas 
ganze Gehirn zu jeber einzelnen Seelenthätigleit. Vorzüglich ausgebildete Organe 
laſſen auf vorzüglich ftarke Geifteskräfte fchließen. Die Vollkommenheit bes 
Organs offenbart fih aber in feiner quantitativen Entwidelung, folglich 
feiner ertenfiven Größe. Da biefe anf bie innere und fo auch auf bie äußere 
Gefaltung des Schäbele wirkt: fo fann man, wenn gewifle Teile besfelben vor 
andern hervortreten, mit Recht fchließen, das ba Tiegende Organ müſſe vor anbern 
ausgebilbet fein, da, wenn das Gehirn im Alter abnimmt unb leibet, auch bie 
Shäbellnochen ſinlen und ber Kopf ſich verfleinert. 

Es konımt alfo nun darauf an, teils zu wiflen, für welde Anlagen unb 
Fähigleiten es befonbere Organe gebe; teile bie Orte am Schäbel zu beftimmen, 
welche mit ben einzelnen Organen ber Geiftesfähigkeiten und Neigungen im Ge 
Hirn korrefpondieren. Beides würde allein die Erfahrung lehren Lönnen, unb auf 
dieſem Wege glaubt Bali wenigftens einige fichere Entdedungen gemacht zu haben. 

Er beobachtete lebende Menfchen und verglich ihre Fertigkeiten unb Neigungen 
at den Bau ihres Schäbels im gefunden Zuſtande. Er fand bei gleich hervor- 

Niemeyer, Erundf. d. Erziehung. I. 2. Unfl. 2 
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Rechenden Fähigkeiten auch eine befonbere Erhabenheit an denſelben Stellen ihrer 
übrigens verſchiedenen Schädel. Auch an Berftorbenen ftellte er dieſe Unterfuchunger 
an. Er beobadtete ferner ben Einfluß, welden Berlegungen bes Schäbele auf 
bie Geiftesfähigkeiten haben. (Er verglich ben Schädelban ber Tiere mit ihren Fühiz- 
feiten und beibes wieber mit dem Schäbelbau und ben Fähigkeiten bes Menſchen. 

Aus diefen lange fortgefettten Forſchungen ergab es ſich unn für ihn, daß 
man ſchon jet, obwohl bie Wiffenfhaft noch in ihrem Anfange fei, gewifle Er 
böhungen bes Schäbels als bie beftimmten Andeutungen gevifier Anlagen und 
Fähigkeiten betrachten unb die Stellen ficher nachweifen fünne, innerhalb welde 
bie für file beſtimmten Organe, volllommmer ober unvolllommmer, befindis 
wären. 


Folgende Organregionen hält er bei Menſchen und Tieren für ficher oder 
böchft wahricheinlich entbedt: Geſchlechtötrieb, Kinber- und Jungenliebe, 
Freundſchaft und Treue, Raufbegier, Würg- und Morbfinn, Schlau 
heit, Diebsfinn, Butmütigkeit, Darftellungs und Rahabmunge: 
vermögen, Ruhmſucht, Beharrlichkeit, Sachſinn, Ortsſinn, Ber 
fonenfiun, Farbenſinn, Tonſinn, Zahlenſinn, Wortſinn, Sprach 
finn, Kunſtſinn, Höheſinn, vergleichender Scharfſinn, Religiont 
ſiun (Theoſophie). Die Anzahl der bis jet auf den Schädel abgezeichneten 
Hegionen iſt gegen breißig. 

2. Daß biefe ganze Lehre weber ber Geiftigkeit noch ber Freiheit ber 
menfchlihen Seele, wie es bei dem erften Anblid jcheinen Könnte, gefährlich fei, 
ſuchte Gall daraus zu beweifen, baß: 

a) jeder Pſycholog, auch ber firengfie Verteidiger der Immmaterialität 
eine Wechſelwirkung ber Seele unb des Körpers annehme. Go gut mau num 
in gewiffen Fällen bie Abhängigleit bes Vermögens, 3. B. Geftchtevorfiellunge 
zu befommen, von dem materiellen Organ abhängig mache, ohne beshalb bat 
Organ mit ber Kraft zu verwechſeln: eben jo gut müfle dies auch bei andern 
Bermögen benfbar fein, für die man nur bisher das Gehirn ale das allgemein: 
Organ, nicht aber einzelne Teile (Nervenfäben) als befonbere Organe be- 
trachtet habe. 

b) Die angebornen Anlagen unb ihre von ber Natur vorzliglich ausge: 
bilbeten Organe beiweifen nur bie Möglichkeit und Leichtigkeit, auf eine ge 
wiffe Art tbätig zu werben, nicht bie Nowendigkeit handeln zu müſſen, nicht due 
Prinzip ber Handlungsweife ſelbſt. * 

Daß die intellektuelle und moraliſche Erziehung eben ſo wenig durch dieſe 
Behauptung für unnütz ober unwirkſam erklärt werde, erhelle daraus, daß eben 
fie es ſei, welche darauf hinarbeiten müſſe und könne, 

a) bie beſſeren Anlagen fo weit auszubilden, daß bie ſchlechtern baburd 
im Schranken gehalten würden, ober 

b) den fchleddtern recht viel entgegen zu feten, bamit fie nicht durch un 
geftörte Ausbilbung noch mächtiger wirten, Übrigens 
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ec) ihre Bemühungen nicht vergebens zu verfchwenben unb etwas anbilben 
za wollen, wozu burchans feine Anlage von ber Ratur gegeben jet. 

3. Diefe letzteren Bemerkungen zeigen nun ben Berühruugspuuft ber 
Yidagogik mit dieſem Syſtem ber Schäbellehre. If zufolge besfelben ber 
Pähagoge ein gelibter Kraniognom; hat er die, nad Hrn. Galle Äußerungen, 
freiſich ſehr ſchwere Fertigkeit, mit Berfland und Kenntnis bie Schäbel zu betaften, 
fh erworben: fo wird fein Einwirlen auf ben Zögling, deſſen Eigentümlichleiten 
a num fo genau kennt, weit geregelter fein. Er wirb ber minder günſtigen 
Irganifation entgegenarbeiten, bie glüdlidhere no mehr heben. Es werben 
ihn, meint man, jene Kennzeichen, weil fie ficherer find, auch ficherer leiten, ale 
pbyfiognomiſche Kuuft jemals imftanbe fei. 

Es kommt alſo nur alles auf die Sicherheit des Syſtems und bie 
Lindigfeit der darauf gebauten Schlüffe ſelbſt an. So weit e8 bie Gehirn- 
Ichre betrifft, liegt e® ganz außer ben Grenzen ber Päbagogil. Große Kenner 
der Anatomie und Phyſiologie geftehen bem Dr. Gall von dieſer Seite faſt ein- 
Rimmig fehr bebentenbe Verdienſte zu; fie verſprechen ſich von ben fortgefehten 
Unterfuchungen bes Gehirns auf biefem neuen Wege wichtige VBereicherungen ber 
Biffenfchaft, da es wenige fo treue unermübbare und genane Beobachter der Natur 
gebe. Jedoch haben auch bagegen einige große Anatomen, wie ber unlängft ver- 
Rorbene Walther in Berlin und Adermann in Heibelberg, Zweifel erhoben, 
mb Reils burch feinen fo frühen Tod unterbrochene tiefe Unterfuchungen über 
das Gehirn Tießen eine ganz von jener Gallſchen verfchiebene Ausbeute, wenig- 
ſtens in phufiologifcher Hinfiht erwarten. — Gegen bie eigentlihe Schäbel- ober 
Organlehre bleiben ebenfalls noch fo erhebliche Zweifel übrig, daß man fürs 
erſte recht ſehr wünfchen muß, baß fo wenig von Päbagogen als Kriminaliften 
— beides hatte man vorgeſchlagen — ein voreiliger Gebrauch bavon gemacht 
werbe, wozu fi das Syſtem, ſelbſt feine völlige Richtigkeit vorausfeht, auf bem 
Punkte, wo es jest fteht, noch durchans nicht eignet. Denn 

a) ſtehen ben phyfiologifhen Prinzipien besfelben noch mande be- 
bentenbe Zweifel entgegen. Es wirb bezweifelt: 

e) ob bie Größe und Ertenfion ber Organe auch bie Energie ihrer 
Wirkſamkeit beweife, da bie innere Qualität und bie mehr ober weniger fräftige 
Anlage der Maſſe, die Energie ber Kraft vielleicht eben fo fehr beftimme. Dies 
iehre bie Anologie, ba Beine Menfchen oft energiicher als größere find, — Be- 
zweifelt wird, 

M daß alle Erbabenheit ber äußeren Schädelfläche für Produkte ber 
inneren ausbehnienben Kraft der Hirnmaſſe zu halten find, da fie auch aus andern 
Urſachen entfiehen können. Es gebe ja auch kraulhafte Bergrößerungen, Sub- 
Ranzgenabnermitäten, Hyperorganifationen. — Bezweifelt wirb 

y) baß bie beiben Gehirnplatten, bie innere unb äußere, immer parallel 
laufen, wornach benn ber an ben äußeren Erhöhungen ober Bertiefungen berge- 
noumene Beweis unfiher erfcheint, daß fie von ber Größe ober ber Kieinheit ber 
einzelnen Gehirnwindungen ober Seelenorgane herrühren. So lange nun biefe 
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Zweifel nicht völlig gehoben find, jo müffen auch alle auf jene — 
gegründeten Schlüffe unſicher bleiben. 

Hierzu kommt, 

b) daß ber pſychologiſch⸗philoſophiſche Zeil ber Schäbellehre ge 
rabe der fchwädfte, und gleichwohl, wenn es auf bie Anwenbung berfelben zu 
praktiſchen Zweden ankommt, weit wichtiger als ber phufiologifche if. Dem 

.a) in ber Klaffifitation der Serlenvermögen tft das Willfiikliche fo wans 
als das Unbequeme (Sachfinn, Raufbegier, Höhefinn ꝛc.), ſelbſt in ber & 
nennung ber einzelnen, zu verlemmen. Der moralifde Hodfinn if bed 
wohl etwas ſpezifiſch Verfchiebenes von dem Höhefinn ber Gemfen unb ante 
Höhenbervohner bes Tierreichs. Solche Verwechſelungen erinnern faR an die 
Lavaterſche Ableitung ber Köuigslinie von ber Bienenkfänigin Re 
viel weniger ift 

4) ausgemadt, daß mit ben von Ball bemerkten Bermögen fchon te 
ganze Summe berfelben erichöpft ſei, was er felbft bezweifelt; jo baß vielleicht am 
Ende die Schäbelflädhe jo mit Organen bebedit ericheinen müßte, daß, inbem bir 
Diftrikte fi immer mehr verkleinern, e8 unmöglich werben würbe, fie durch bat 
Gefühl zu untericheiben. Enblich find wir 

y) durch alle ältere und neuere, noch jo kunſtliche, noch fo feine, noch ſe 
anmaßenbe Berfuche, ben eigentlichen Zufammenhang zwiſchen Organismus m 
Deutvermögen und bie Einheit ober bie Verſchiedenheit beiber zu erkleren. 
noch um nichts näher gelommen unb werben auch wohl biefe tiefften Tiefen det 
Innern der Natur eben fo wenig als bie Tiefe ber Gottheit erforſchen. Ras 
erfindet zwar immer nee Benennungen, tänſcht fi) aber, wenn man glaubt, mit 
ihnen auch. nene Beſtimmungen der Sache gefunden zu haben. Man weiß am 
Enbe nichts mehr, als man bei der oft fo ſchudde verhöhnten früheren Auſcht 
der Sache wußte, da ber Gegenftanb einmal über bie Grenzen menfchlicher &- 
forſchung hinausgeht. Wenn num glei bie Gallſche Lehre ſelbſt gegen je 
Anmaßung dieſer Art feierlich proteftiert, jo ift es Doch umvermeiblich, daß fie 
zu gunften bes Syſtems Güte auffiellt ober Vorausſetzungen wagt, welche 
gänzlich außer bem Gebiet einer Erfahrungswiſſenſchaft liegen. 

4. Da dem Erzieher Übrigens nicht gleichgültig bleiben darf, was bie ge 
nauere Kenntnis des äußeren und inneren Menſchen, ber fein nnabläffiges Studium 
fein muß, beförbern Tann: fo fei er auch gegen bie Beobachtungen nicht gleich⸗ 
gültig, zu welchen bie Gallien Forfhungen führen. Die Kraniognomilk hänzt 
wenigftens mit ber Phyſiognomik genau zufammen, fo baß, wenn biefe ingenb 
ein reales Yunbament bat, andy jene auf keiner bloßen Tänfchung beruhen um. 
Wenn er 3. ®. fände, daß einer feiner Zöglimge gerabe bie Kennzeichen an ſich 
trüge, welche man, nad ben Gallſchen Beobadtungen, an fehr vieles 
Menichen, die fih durch Kunfttalent, Spradtalent ober durch gefährliche 
Eigenfchaften auszeichnen, wahrnimmt: was könnte e8 ſchaden, wenn er im Stillen 
darauf merkte, Berfuche machte, wie weit er von biefer Seite bilbfam ober ber 
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Bildung befonbers bebürftig ſei? Berfährt er babei nur immer ſleptiſch, R bat 
eine ſolche Richtung feiner Aufmerffamkeit gewiß Teine Gefahr. 


Zitterarifch werbe zum Schluß folgenbes bemerkt: 

Dr. Sall bat fein Syſtem anfangs nicht ſelbſt durch Schriften befannt ge- 
macht. Aber viele feiner Zuhörer haben teils in Flugblättern und Zeitungen, 
tale in eigenen Schriften die Hauptmomente mitgeteilt. Froriep lieferte bie 
ae Darflellung ber neuen Gallſchen Theorie, mit eimem Kupfer, wovon 
don 1802 die 3te Auflage erihien. Martens ſuchte in feinem Etwas über 
bie Bhyfiognomil, Leipzig 1802, dieſe mit ber Schäbelfehre zu verbinden. — 
Leune verfuchte in feiner Entwidelung ber Gallſchen Theorie, Leipzig 
1803, ſchon eine Anwenbung auf Bäbagogil u.f.w. Hagedorn lieferte eine 
Veihreibung und bilbliche Darftelung nebfi einem in Gips mobellierten (und be⸗ 
zeichneten) Schäbel. Leipzig 1803. Dann find viele gefolgt und immer neue 
Ankündigungen erſchienen, feitbem ber Erfinder des Syſtems an vielen Orten, in 
unb außer Deutſchland, Borlefungen gehalten, welche fich in der Hauptſache gleichen. 
Am vollfländigften möchte der Inhalt jener Borlefungen in folgenden Schriften 
zu finden fein: Bifchoffs Darftellung der Gallien Gehirn: und Schäbellehre 
mit Anmerkungen von Hufeland, Berlin 1806. Ausführliche Varftellung 
des Gallien Syſtems der Schädellehre. Magbeburg 1805. Calls 
Schre, die Berrichtungen bes Gehirns, nach beffen Borlefungen in Dresben, 
mit einer breifachen Abbildung eines von Gall bezeichneten Schäbele, 1805. 
Sat feinem Aufenthalt in Baris erichien das erfte Werl: Gall et Spurzheim 
Anatomie et Physiologie du Systeme nerveux en general et du cerveau 
en particulier. 2 Vol. av. Planch. Paris 1810 et 11. 

Der neueſte Berfuch, die Geſetze für Piychologie, Kranioflopie und Phyſiog⸗ 
uomif aus ben Formen bed Schäbel® abzuleiten und zu beweifen: certo cuique 
evolutionis capitis gradui, certum evolutae animae gradum respondere, 
findet man in ber Cephalogenesis sive capitis ossei structurae formatio 
et significatio. Autore J. B. Spix, mit 18 Kupfern. Münden 1815. 
Fol.; über welches Wert, ob es ſich gleich, ala bloß auf Erfahrungen ge 
gründet, ankündigt, doch bie Urteile ber Sachkundigen fehr ungleich ausgefallen find. 

Man vergleihe auch ben mit einer feltenen Unbefaugenheit gefchriebenen 
Anffag: Über die verjchiebenen wiffenfhaftlihen Prinzipien, mit 
Rückſicht auf einige der Gallſchen Schädellehre gemadten Einwen- 
dungen von 9. D. Grohmann: im Imtellig. BL ber Jen. A. L. Zeit. v. 
3. 1805. Nr. 136. 137. Rod beflimmtere Rüdficht auf Pädagogik nehmen: 
Tilliche pfychologiſch⸗ pädagogiſche Bemerkungen über die Schäbellehre, in ben 
Beiträgen zur Erziehbungstunf, B. 2. Het 2. ©. 169 fi. — Etombe 
System de Phrenol. überfetst von Hirſchfelb. Braunfchweig 58. Struol, Ge 
ſchichte d. Phrenol. 1843. Cotta, Gebanfen über Phrenol. 45. Caftle, bie 
Bhrenol. 45. Scene, Phrenol. Bilder 1851—55. Derfelbe, Naturgeſetze ber 
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Erziehung u. d. Unt. 55. Katechismus ber Phrenol. Leipzig 65. 5. U. Chor 
Iant, Borlefung über bie Kranioflopie ꝛc. Dresben 4. 8. Schmibt Anthro⸗ 
pologie, Dresben 1865. 


5. Beobachtung des Naturelis und Temperaments. 


Bon den bisher (3. 4.) erwähnten Anfichten des Menſchen als eines 
Sinnenweſens unterfcheidet ſich noch eine andere phyſiologiſche Anfict, 
welche mehr das Ganze feiner Drganifation und infonderheit das 
betrifft, wa8 man bald Naturell, bald Temperament zu nennen pflegt. 
Nicht bloß die, welche ſich mit den eitlen Künften ver Zeich en deutung 
und Horoflopie befchäftigen und auf dieſem Wege in Schwärmereien 
und Berirrungen aller Art fielen, glaubten aus der eigentämlichen Kom: 
plerion und dem Temperamente die ganze Gemütsart des Menſchen 
beftimmen zu können; fondern auch alle beobachtende Erzieher müflen ſehr 
bald wahrnehmen, daß die verſchiedene körperliche Beihaffenheit ver 
Kinder in einem verfchiedenen Berhältnifie zu ihren inneren Anlagen, Fahig⸗ 
keiten, Neigungen und zu allem dem ſtehe, woraus ſich in der Folge der 
Charakter entwickelt. Die Antbropologen ſuchten jene körperliche Ve⸗ 
ſchaffenheit teile zu erflären, teils zu Haffifizieren ; die Pſychologen 
ſuchten die‘ Merkmale ver einzelnen Arten, wie fie fi) in geiftigen und 
moralifhen Anlagen ausbrüden, zu beftimmen; vie Padagogiker aber 
wollten Gefege für vie Behandlung einzelner Subjekte baraus herleiten. 


Anm. Zur Erläuterung des Vorſtehenden folgende Bemerkungen: 

1. Wenn glei jeber weiß, was überhaupt mit ber Komplerion mb 
dem Temperament gemeint fei, fo weichen bie Erklärungen doch von einanber 
ab, welches aus der ungleihen Beſtimmung ber letzten Gründe besfelben begreitlih 
wird, Indes treffen fie boch darin zufammen, daß es eine natlirliche urfprüng 
liche Beionberbeit jebes Körpers und der Art, wie feine Lebensfraft im ganzen 
wirte, ober ber Komplerion gebe, unb daß biefe Einfluß auf das Gemüt unt 
feine Wirkſamkeit habe; woraus eben bie verfhiebenen Temperamente entfichen, 
folglich auch bie Mörperliche Verfchiebenheit als ein Grund von ben verfdhiebenen 
Arten, Richtungen nnb Graben bes Erfenntnis- und Willensvermögens zu be⸗ 
trachten fei. Ob nun bie leiten Gründe jener korperlichen Verſchiedenheit in dem 
Blut und ber nngleihen chemiſchen Mifchung feiner Grunbftoffe; ober in ben 
Elementen bes ganzen Körpers, wovon bald bas eine balb bas andre vorherrjchend 
fei; ober in bem verfchiebenen Berhältniffe ber feften und flüffigen Zeile; ober 
nah Haller in ber Slafticität und ber Neizbarfeit der Fibern zu fuchen fen 
möchten; ob bie Humoral- ober Nervenpathologie bie wahre fei: darüber haben 
bie Phyfiologen fernere Unterfuchungen anzuftellen, auch zu prüfen, wie weit bie 
neueren, höchſt wichtigen und intereffanten Entdedungen in ber Chemie und Phyfil 
vielleicht einiges Licht über biefe dunkle Materie verbreiten werben. 


Bon ben verſchiedenen Borftellungen ber Alteren und Neueren über ben Ur: 
iprung und bie Natur ber Temperamente findet man in gebrängter Kürze eine 
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lehrreiche Überficht in Blattners phil. Aphorismen, 2. TI. 8 604. Anm. Ges 
iſt ſehr zu bebanern, daß wir noch vergebens ben 2. Zeil von eben biefe® Berf. 
Anthropologie erwarten, welde bie Materie von ben Temperamenten unb 
mehrere damit verwandte enthalten ſollte. — Auch bie Hoffnung, welche ber ſcharf⸗ 
finnige Berf. der empirifchen Piychologie C. C. E. Schmibt zu einer Eharal- 
teriil ber verfhiebenen Natur-, Sinnes- unb Denlarten im 2. Teil 
machte, hat fein Tob vernichtet. — Mit ben vielen feinen Bemerkungen in ber 
Kantifchen Anthropologie über bie Temperamente (S. 257) find mande be- 
rihtigenbe Bemerkungen zu vergleichen, welde in Maaß Über bie Leibenfchaften 
$ 6470 vorkommen. Auch f. m. bie Lehre von ben Temperamenten, neu bar- 
geftellt von Dirkſen. Sulzbad 1804. — Schleiermacher, Pſychol. S. 301 ff.; 
Benele, Pragmat. Pipehologte I 85 ff.; Lotze, Mebicin. Pſychologie S. 560; 
Derſ. Mikrokosmus II. &. 352 ff. 

Unter ben Schriften, welde pſychologiſche Kennmtniffe mit der phyſio⸗ 
logiſchen Anthropologie verbinden, zeichnet fi) vor andern aus: Shwabs unb 
Menbelsfohns — über das fittliche und phyſiſche Gute, in der Berl. 
Monatsſchrift vom J. 1784, B. IV. S. 293 ff, und B. I. ©. Cabanise über 
be Berbindung bes Phyſiſchen und Moraliſchen in dem Menſchen. 
Nach der deutfchen Überfegung von C. 8. Jacob, 2 Bände. Halle 1804; ob 
man wohl mit ben darin durchgängig berrichenbeu Hypotheſen von ber Identität 
geiftiger Borflellungen und materieller Veränderungen nicht zufrieden fein kann. 
In letzter Hinficht iſt die vorangeſchickte Abhandlung bes beutichen Herausgebers: 
„Über die Grenzen in ber Bhyfiologie in ber philof. Anthropolo— 
gie” befto mehr zu empfehlen. 

2. Der Biychologe, beſonders ber praktiſche Erzieher und Sitten- 
lehrer, foll fi imbes aud hier nur an bie Erfheinungen halten. Dieſe 
Erkheinungen führen ihn auf eine boppelte Bemerkung: 

a) Er nimmt wahr, baß bie ſchon in ben früheften Jahren, fowohl ber Art 
ale dem Grade nach höchft verſchiedene geiftige Entwidelung bes Erkenntnis⸗, Ge- 
fühle- und Vegehrungsvermögens faft immer in einem oft beutlih wahr zu neh⸗ 
menden Berhältniffe zu den förperlihen Gigentümlichleiten ſteht. Dieſes Ver⸗ 
hälmis offenbart fi einmal, wenn man ben Zögling bei bem Einbrud, ben 
Empfindungen auf fein Inneres maden, und bann wie fein Äußeres in 
der Thätigleit ſich geftaltet, fireng beobachtet unb bie wieberholten Beobachtungen 
jorgfältig vergleicht. Er bemerkt ferner, daß, wo das Sinnliche ober Tierifche 
vorherrſcht, das Geiftige weniger thätig; wo hingegen das Geiftige früh ber- 
vorfirebt,, das Sinnlihe und Tieriſche ſchwächer, oft bie zur Kränklichkeit 
ſchwach if. Daß dies num in fehr verfchiedenen Nuancen und Graben erfcheinen 
kann, unb baber eine große Menge von Temperamentsarten gebenfbar ift, ift 
ganz richtig. Man bat daher auch verfucht, die vier befannten Hauptklaffen zu 
werboppeln, oder noch mannigfaltiger zu bezeichnen. Indes ift man babei doch 
immer wieder von ben alten Grundbeftimmungen, dem Sanguinifden, Me 
landolifhen, Cholerifhen, Phlegmatifchen ausgegangen; wiewohl bie 
Nertmale, wie fie fih im Charakter äußern follen, oft ſehr willfürlich angegeben 
werden. 

Die gewöhnlihen Charakteriſtiken der Haupttemperamente unb 
ihrer Spielarten, welche man teils in ben Lehrbüchern der empirifchen Piycho- 
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logie, teils in eigenen Schriften Über die Teniperamentenlehre, teils in am 
bern Charaktergemälben findet, von benen unfre Sittenfchriften, bejonders die 
moralifhen Wochenblätter ber vorigen Zeit, voll find, können für den angehenden 
Beobachter manches Lehrreiche enthalten. Aber fie erfchöpfen bei weitem bie Sade 
nicht, und das Studium ber Dienfchen im wirkfichen Leben, fo wie bie Auffaffung 
fein gezeichneter Charaktere, felbft in ben befieren Romanen und Schauſpielen, 
führt ungleich weiter. Da indes bie meiften Berfafler weit mehr ben erwachſenen 
Menfchen als bie Kinderwelt beobachtet haben, fo mißlingen ihnen, wie ſelbſt ſo 
vielen Schriftftellern für Kinder, größtenteils die Schilderungen ber Kinbernaturen, 
und fie geben daher wenig Ausbeute. Sie können fogar fehr irre leiten, wenz 
ber Erzieher wegen gewiſſer Ähnlichkeiten zu viel von jener erbichteten Kinder 
natur in feine Zöglinge überträgt. Dies kann befonders jungen unb gefpamıten 
Enthufioften leicht begegnen, bie, noch zu jugenbli im allen ihren Gefühlen, das 
Erziehungsgeſchäft, das fo viele Ruhe und Beſonnenheit erfordert, ohne alle Ber: 
bereitung übernehmen. 

b) Die Wahrnehmung einer fo großen natlirlichen Verſchiedenheit ber Zög- 
linge in ihrem Temperament, welche für bie Erziehung fo bedeutend ift, ba biek 
nie der Natur felöft, ſondern nur dem Fehlerhaften in ber Natur entgegenarbeiten, 
hingegen aus jeder Natur eine edle Individualität entwideln unb bilden 
fol, madt es nun der Kunft zur fohweren Aufgabe, immer ſubjektiv zu ver 
fahren und Rüdficht zu nehmen auf das Temperament und Naturell, nicht um 

bei dem Urteil über ben ganzen Menfchen, fondern auch 

bei bem Urteil über jebe einzelne Außerung bes Charakters und Sinnes, 
befonders ber Beftimmung bes fittlidhen Wertes und Unwertes; 

bei jebem Urteil iiber bie SFortfchritte im Lernen, namentlidy wie weit 
die langſameren verjchuldet, bie fchnelleren verbienftlich find; 

bei jeder Anwendung ber Mittel zum Reizen ober zum Mäßigen ber 
natürlichen Triebe und Neigungen; 

bei dem Ton in Aufmunterungen, Grinnerungen, Warnungen, Ber 
weifen; 

bei Belohnungen und Beftrafungen, wo nad ber Verſchiedenheit des 
Temperaments gerade das bem einen willlommen fein kann, was ber andere 
für Beftrafung halten würde, und umgelehrt; 

bei ber Auffuhung ber Gründe bes geringen Erfolge ſehr treuer mb 
ernfthafter pädagogischer Bemühungen; mit einem Worte, bei jeber Art von 

Einwirkung auf den Zögling, bei jeber Beranftaltung für ihn, jebem Ber- 

fuch an ihm, welden Namen er auch haben mag. 

3. Hier noch ein paar Beifpiele, wie die Wahrnehmung einzelner Tem- 
peramente und Charakterzlige burch Die pädagogiſche Methodik zu mobifgieren 
wären. 
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Charalterißit. 

Leichtes Blut und leichter 
Siam. Euupfänglichkeit für jeben 
Eindrud; feiner tief unb blei- 
ben. Aufgeräumt luſtig bis 
mr Ausgelaſſenheit. Eben dies 
ki anbern vorausjeßend ober 
beförberub durch jedes zur Hand 
liegende Mittel. 


Anſpruchslos für fi, aber 
auch bie Anfprüche anderer wenig 
achtend; daher leicht in Gefahr 
zu beleidigen, ohne es zu wollen. 


Dienſtfertig, gefällig, alles 
leicht verſprechend, aber vergeßlich 
ober unzuverläffig. 


Außer fh für Schmerz in 
aner Stunde; in ber nächſten ge- 
tröflet, in der dritten leichtfinnig. 


Gutartig von Natur, obme 
beſtimmte böfe Neigung, aber gern 
and fhnell dem Eindruck anbrer 
fh hingebend, und fo zu allem 
verführbar. 

Schnell bereuend, aber nie 
bis zum Sram, unb ohne merf- 
baren Einfluß auf die folgenden 
Handlungen. 


Sorglos um bie Zukunft; das 
Unwahrſcheinlichſte glaubend und 
boffend, wenn es bie Sorgen ver⸗ 
ſcheuchen kann. 


Charakteriſtik. 

Bloß in einzelnen Situationen 
betrachtet, ſchwer zu entfcheiben, ob 
R. ein Melancholiker, Chole⸗ 
rifer, Bhlegmatiter if. 
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Methodik. 

Die Erziehung ſoll jede Außerung leichter 
uchmen; in bem Befleren unb dem Schlim- 
meren weniger Urjache zur freude und we- 
niger Urſache zum Kummer finden. 

Sie foll die Ihöne Anlage zum Glücklich⸗ 
werben nicht vernichten burch Unterbrüdung 
jedes zur Freude binftrebenden Triebes; fie 
fol nur verbüten, baß ber leichte Sinn nicht 
untergebe im Leichtfinn, ber fich ſelbſt zuletzt 
zerſtörend, fich jeber Thorheit, enblich jebem 
Schlechten bingiebt. 

Sie ſucht anſchaulich zu machen, daß ber 
gute Sinn, und das echte Wohlwollen 
etwas mehr ift, als fchnelles Gefühl, ale. 
weiche Empfindung, al® rafche, aber bald er- 
mũdende Bereitwilligleit zu dienen, und baß 
Gerechtigkeit bie erfte aller Tugenden iſt. 

Sie fordert nit Tiefe und Innig— 
feit, wo alles nach auswärts ftrebt; aber fie 
verjucht e8, in das Bewegliche Haltung unb 
Stetigleit zu bringen. 

Ihre Einwirkungen find raſch, lebendig, 
wie ber Zögling; beftimmt im Geſetz, ſchnell 
in ber Ausführung bes Verheißenen ober 
Gedrohten. Alles Säumen, wortreiches Auf- 
Härenmollen, Berweifen, würde die Wirkung 
verfehlen unb ihn zur Verzweiflung bringen. 

Sie läßt ſich nicht beftechen von ber Reue 
und bält ſich allein an die That. 

Sie legt auch bem, was ſehr jchlimm er- 
ſcheint, keine tiefen bösartigen Pläne unter, 
und ſucht nicht, bei dem fteten fchnellen Wech⸗ 
ſel der Empfindungen und Ideen, ba Zu⸗ 
fammenbang, wo feiner ift. 


IL 


Metbopif. 

Bei einem fo fonberbar gemifchten Tem⸗ 
perament unb ben vielfeitigen Einwirkungen 
besfelben auf bie Bilbung bed Charaktere 
müflen nur im allgemeinen dem bödhften 
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Charatterifit. 

In der Regel kalt und rubig, 
in fich gelehrt, wenig ſich mittei- 
lend; flärter gereizt, hitzig; in 
ſeltnen Fällen bis zum beftigften 
Aufbraufen zornig. Aber richtiger 
praktiſcher Verſtand, gefunbes 
Urteil, ſchwaches Gedächtnis, 
ſchwacher Wort⸗ und Zahlenſinn. 

Langſame, träge Bewegung, 
nicht aus Kraftlofſigkeit, aber aus 
Hang zum Bequemen, den Sin- 
nen Behaglihen. Bei großem 
Vermögen, befonbere zu förper- 
licher Anftrengung, mo ber Zweck 
mit ber Neigung übereinftimmt, 
fonft ſelten ſich anſtrengend; beim 
Nichtgelingen geiſtiger Thätigkeit 
leicht ermüdend und verzagend 
an ſeiner Kraft. 

Biel Selbſtſucht, daher wenig 
Rückſicht auf anderer Menſchen 
Urteil, Bedürfnis, Vergnügen; 
daher auch unbekümmert um den 
Eindruck, den es auf ſie macht, 
ſeinen Weg fortgehend. 

Rechtlich, unfähig jedes Uned⸗ 
len, Niedrigen; doch zu keiner 
Demütigung zu bewegen, um 
zum Zwecke zu kommen; ſtolz, 
ohne Hochmut. Wenige innig 
achtend und warm liebend, aber 
für die wenigen jeber Aufopferung 
fähig. 

Starrfinnig, wo man Ent⸗ 
ſchlüſſe ober Überzeugungen er- 
zwingen will; unfähig, frembe 
Kormen anzunehmen. Wider 
ſpruchsgeiſt, Oppofition gegen 
das Angenommene, SHerrichenbe, 
Übliche; jebe Anbequemung mit 
Schwäche und Furchtſamkeit ver- 
wechſelnd; den Verſuchungen fal- 
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Methodil. 
Zweck der menſchlichen Natur gemäß bie einzelnen 
Anlagen entwickelt werben, bis eutwebder bick 
Entwidelung, ober zufällige Umflände, welde 
bem Zemperament eine entjchiebene Richtung 
geben, bie fpeziellen Grundbfähe anzumenben 
erlauben. 

Es wäre ber ſchlimmſte Fehlgriff, has 

Starle, Kräftige, Beharrliche biefer Natur 
verweichlichen und ſchwächen zu wollen, m 
eine wohlgefälligere herauszubilden. Es wũrde 
ſo wenig gelingen, als frommen. 
Wenn ſich ſchon in den Kinderjahren der 
Charakter ahnden läßt, wie es wahrſcheinlich 
ſelbſt phyſiognomiſch und pathognomiſch der 
Fall fein wird, fo darf die Erziehung nice 
weichlich, ſie muß nom Anfang au männlid, 
burchgreifend, fireng fein; mehr handelnd als 
ſprechend, mehr nötigenb als überrebend; 
umerbittlih, fo bald eine Maßregel genom⸗ 
men ifl. Auch das harte, wiberfpenflige Ra⸗ 
turell fühlt ober achtet die Überlegenheit der 
Kraft weit mehr, als die Schwäche. Dem 
Hange zur Trägheit und Bequemlichkeit iR 
teild buch Gewöhnung, teils durch Rey 
mittel entgegen zu arbeiten, bie zugleich auf 
bie ebleren Aulagen berechnet finb. 

Dem Egoismus muß das Gefühl für bat 
Edle und Große bie Herrfchaft abgewinnen. 

Wo man Widerſpruch findet, dem nicht 
nachgegeben werden kann, muß man mit dem 
Gehorſam zufrieden fein und bie Über 
zeugung ber Zeit überlaflen. Bieles Ein- 
reben und Beweiſen macht ſolche Naturen 
nur unmutiger unb hartnädiger. Dem Stolze 
muß nicht gefchmeichelt werben; nicht barauf 
ahten muß man; aber ihn bemütigen 
wollen durch Grmiebrigungen erbittert und 
empört. 

Bertrauen auf die natürliche Rechtlichleit, 
Anlaß, den man ihr giebt, fih im Handeln 
zu zeigen, erhält fie weit mehr, als jeder 
Lobſpruch. Sole Charaktere find imflande, 


— — — 
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Charakteriſtil. Methodik. 
ſcher Ehre am ſchwerſten wider⸗ Gutes zu unterlaffen, um nicht gelobt zu 
fiehenb; zu gleichgläftig gegen bie werben, weil fie nicht bemerkt fein wol- 
öffentliche Meinung. len. Das nicht immer zarte Gefühl kann 
Kräftig in Ertragung körper buch übeln Einfluß flumpf werben; fie ſelbſt 
licher Schmerzen; fremben Beir können ſich in fchlechter Geſellſchaft jehr leicht 
fand, Zroft, Hilfe weber begeh⸗ vermwerfen und roh werben. 
send, noch bebürfend; nie etwas Der Hang zu trübfinnigen, in fih ge 
thuenb für ben bloßen Schein; kehrtem Weſen kann in melandolifche Stim- 
gefaßt auch anf das Schlimmfte. mung unb in Lebensüberbruß fehr früh aus⸗ 
Schwache Liebe zum Leben. arten und will vorzuglich bewacht fein. 

Ahnliche Verfuche einer pſychologiſchen Semistif und Charalteriſtik findet 
man in Schwarz Erziehungslehre, 3. T. S. 291 ff. welche geprüft und mit 
der Erfahrung verglichen zu werben recht fehr verbienen. 

In Erziehungsanftalten würbe es keinen intereflanteren Stoff für bie ge- 
meinfchaftlichen Beratungen ber Lehrer geben, als eine foldhe Eharafteriftil ihrer 
Zögfinge zu entwerfen und über bie Methodik zur beratichlagen. Selöft bie 
Fehlgriffe würben für die Zukunft Ichrreich fein. Borzliglich follte dies ben Stoff 
ber Geſpräche zwiſchen Eltern und Erziehungsgehilfen ———— Aber wie ſelten 
wird das GBeichäft mit dieſem Ernſte betrieben ! 

In der Serbartifgen Schule wirb nah dem Borausgang bes Meifters 
(8. Herbart, Reliquien, Leipzig 1871) hoher Wert auf bie Charakteriſtil 
der Zöglinge gelegt, über welche ein fogen. SImbivibualitätenbud geflihrt wird. 
&. auch Kehr Pärdagog. Blätter. I. Bd. S. 418 unb 568. 


6. Benntzung der Urteile audrer Perſonen. 


Da die auf das Außere des Zöglings, fowie auf die Eigentüm- 
Iileiten feines Temperaments und Naturells gegründeten Bermus 
tungen über feine inneren geiftigen Anlagen, ihr Berhältnis unter ein- 
ander und den Grad ihrer Ausbildung immer etwas Unficheres behalten: 
fo muß der Erzieher um fo weniger die Wege vernacdhläffigen, die ihn 
no fichrer zum Biel führen. Hierzu können die Urteile andrer 
Perfonen, befonvers derer gerechnet werden, welche ihn lange, häufig 
und genau beobachtet haben. Eltern, Berwandte, Hausfreunde, 
frühere Erzieher, Miterzieher und Lehrer, Gefhmwifter, Ge- 
Ipielen, Mitſchüler, felbft dienen de Perſonen geben ihre Stimmen 
ab; und man thut wohl, Diefe zwar nicht zu fchnell als leitende Prinzi- 
pien der Erziehungsmethode zu befolgen, aber doch aufmerffam anzuhören 
und vorurteilsfrei zu prüfen. 

Anm. 1. Jedes Urteil über Kinder geht von einem Eindruck aus, ben 
das Kind auf ben Urteilenden gemacht hat. Die Art des Eindruds hängt 
aber eben ſowohl von der Natur deſſen ab, ber ihn empfängt, als beffen, ber 
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ihn macht. Dies wird nicht genug beachtet; denn eben daraus entfliehen fo vice 
Widerſpruche in den Urteilen über biefelben Subjelte. 

2. Kommt das Urteil von ben Eltern, fo haben biefe war in ber Regel 
die Bermutung einer blinden Liebe, ober wenigftens einer blinden Bor 
Liebe für einzelne Kinber, wiber ſich. Wer möchte auch leugnen wollen, baf die 
allermeiften Eltern (nicht etwa bloß in ben gebilbeten, fonbern in allen Ständen) 
durch das Glas ihrer Neigung ſehen; baß ihnen baber alles Gute herrlicher, alles 
Tabelhafte wenigſtens verzeihlicher erfcheint; daß fie Dagegen frembe Kinder weit 
fitenger beurteilen, unb unleugbare Vorzüge berfelben wenigftiens in Schatten 
fielen? Nicht alles beruht hierbei auf Irrtum und Vorurteil. Mau nf 
mit ber zarten, weichen, milben Elternliebe, inſonderheit mit ber Mutterliebe 
ſympathiſieren, wenn man menſchlich fühlt. Wenn baher junge Pädagogen, 
bie mehr bumaniftifh ale human gebildet, mehr in bem oft rauben umb 
roben Schul» unb Univerfitätenfreife aufgewachſen find; ober wenn Linberlos 
veralterte Shulmänner fih durchaus nicht in die Empfindungen ber Eltern 
verjegen, und nur alles nach Urteil und Recht, ohne Schonung abgemacht willen 
wollen: fo erflärt fi) dies aus ber Art ihrer eiguen Bildung ober Mißbilbung. 
Sie jollten bei den freilich oft zu güuftigen Urteilen ber Eltern nicht vergeflen, 
daß biefe das Kinb von Kindheit an als nahe Zeugen kaunten, bie Eutiwidelung 
feiner Ratur durch alle Stufen gleichſam unter ihren Augen entfleben, wachen 
und reifen ſahen; baß ihnen alſo bas ganze Kind lebendiger vor Augen feht, 
ale dem, ber es in einzeluen Situationen fenuen lernt, einzelne gute ober fehle: 
bafte Eigenſchaften in ihm entbedi. Wer hingegen fremde Kinder nur flüchtig 
anfieht, dem pflegt das Fehlerhafte zuerft in die Augen zu fallen und unangenehm 
auf ihn zu wirken, zumal wenn er nicht zugleich das Beſſere kennen lernt, waz 
jenem beigemiſcht ift. 

Überdies giebt es doch auch genug Eltern, bie, wenn fie gleich bie Fehler 
ihrer Kinder nicht zur Schau aufftellen, und ſich ſelbſt in ihnen Liebend 
ihre eigne Ehre dabei intereffiert findend, fie gern unbemerkt laſſen möchten vor 
ber Menge, dennoch nicht blind gegen fie find. Dan bört fie ja über biefe Fehler 
Hagen, Rat bei Erfahrnen fuchen, jelbft Verſuche machen, fieht fie oft zu früh 
hoffnungslos werben, wenn fie nicht fogleih Beſſerung wahrnehmen. 

Aber, wie auch die Urteile ausfallen mögen, der Erziehungsgehilfe höre fie 
immer aufmerffam an. Selbft bie unridtigften Fönnen ihm lehrreich werten: 
er Tann fih aus ihnen manche Richtung, ben der Geift feiner Zöglinge eben durch 
bie verziehenbe ober abftoßende Behandlung ber Eltern genommen, er: 
Hären; er kann mande Data zu feinem eignen Urteil aus ben Erzählungen über 
ihre früheree Gigentlimlichleiten bernehmen, und biefe können ibn vielleicht zu 
ganz anderen Refultaten führen, als die Eltern felbft wünjchen mögen. 

Aufmerffam ſei er dabei befonbers auf das, worin beibe Eltern zu⸗ 
fammentreffen, unb worin fie verfhiebener Meinnng find. Wo fid beide 
am pädagogiſchen Intereffe und, was die Sauptfache bleibt, gefunbem Urteil glei⸗ 
hen, ba find doch die Bemerkungen ber Mutter in ber Regel feiner, richtiger, 
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tiefer, als bie bes Vaters, weil jene in ber Regel mehr von ben Kinbern weiß, 
fie in ihrem natürlichen Thun und Treiben fchärfer beobachtet, und bie Kinber- 
finde recht eigentlich ihre Sphäre, felten bie Sphäre bes Mannes if. 

3, Unbefangener fehen im Ganzen anbere Perfonen, welche Die Kinder 
umgeben. Bor ihnen verbergen ſich befonders bie ſchon verborbenen weniger als 
vor den Eltern, zumal ben firengen. Jene willen, was gefchieht, wenn biefe ab⸗ 
meienb find; fie beobachten fie, werm fie fich ſelbſt überlaffen werden? In man- 
der Familie finden ſich verfländige Hausfreunde, Verwandte, ſelbſt bienenbe 
Berfonen, beren gelegentfiches Urteil befonbere einem angehenden Erzieher ba 
willtounmen fein muß, wo bie Eltern entweber ungebilbet, ober burch ihre ganze 
Lebensweiſe den Kindern zu fremb geworben find. 

Bei ben Jüngeren einer Familie ift befonbers auf die Stimme älterer Ge⸗ 
ihwiſter zu achten. Sie if offenbar oft bie alfertreffenbfie und lehrreichſte, teile 


weil fi vor ihnen bas Kinb ganz unverhülft in feiner wahren Natur zeigt, teile. 


weil fie zwar liebend, aber nicht vergafft (wie ſchwache Elternherzen) ihre Ge⸗ 
ſchwiſter beurteilen, und, ihnen an Jahren näher ſtehend, wieberum mit manden 
Iugenbfichleiten befler ale ältere Perſonen ſympathiſieren können. PBarteilichleiten 
für das eine ober das andere kommen freilich auch bier vor und entfichen ſelbſt 
aus ber größeren ober geringeren Berwanbtichaft ber Neigungen und Charaktere. 

4. Den früheren Erziehern umb Lehrern follte man auch billig eine 
Hauptſtimme zutranen bürfen. Der gebilbete Päbagoge, ber Zöglinge aus ihren 
Händen übernimmt, wird indes balb merken, wieviel auf ihr Urteil zu geben 
ft. IR es gereift, fo kaun es als eine trefflich leitende Ibee bei dem Anfange 
bes Geichäfts betrachtet werben, ohne deswegen das eigene fortgeſetzte Stubinm 
überflüffig zu machen. Merkt man ihm das lade, Unbeftimmte an, was ſich 
gleich in ben allgemeinen Yormeln: „baß das Kind im ganzen zu loben jet, 
manches Gute habe, viel Leichtfinn beſitze u. ſ. w.“, ausbrüdt: fo ift wenig 
darauf zu geben, unb um befto fhärfer mit eignen Augen zn ſehen. Vorzüglich 
if zu beachten, ob bei fonftiger Zufriebenheit mit feiner Lage, Eitelfeit ihn etwa 
den Zögling überfhägen Täßt, um ſich durch einen glüdlihen Erfolg ſelbſt gel- 
tend zu machen; ober war ihm fein Verhältnis mißfällig, ob er nicht ben Zögling 
in feiner Schilderung entgelten läßt, was vielleicht ganz anbern Urfachen zuzu⸗ 
kbreiben war. 

5. Nichte ift oft wiberjprechenber, ale bie Eharakteriftil, welche in Schulen 
und Ergiehungsanftalten verfhiebene Lehrer über basjelbe Subjelt fällen. 
Am meiften kontraſtiert das Urteil deſſen, bem fie unmittelbar übergeben find, 
mit ben Urteilen ber übrigen. Bor Barteilichleit fcheint jener am wenigften 
fiher. Der Zögling hat ein größeres Intereffe ihn zu täufchen; und in biefem 
Fall erfcheint er ihm beffer ale ben übrigen; jener empfindet aber aud) alles Un- 
angenehme im Betragen bes Zöglinge boppelt, wenn biefer entartet iſt, ba er 
am bäufigften mit feinen Wünſchen in Kollifion kommt. Endlich kann auch ber- 
ſelbe Menſch ein fehr guter, angenehm zu unterrichtender Schüler, ein fähiger 
Kopf, von leichter Faffungskraft, und doch ein fehr läftiger Geſellſchafter in 
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feinem übrigen Thun und Laffen fein. Indes führt auch die Vergleichung folder 
fontraftierenden Urteile zu näberer Kenntnis bes Charakters. Inſonderheit achte 
man auf ben allgemeinen Eindrud, ben ein Zögling anf jeben macht. Dieſer 
geht allemal von einem entichiebenen Charafterzuge aus. Bon wen alle ur 
teilen, daß er anmaßend, ftolz, verfiedt, unzuverläffig fei, ber iſt gewiß von biefen 
Fehlern nicht frei, wenn er fie auch vor bem fpegielleren Erzieher verborgen halten 
tönnte. Mit wem alle — nur ber nicht, bem er näher angehört — zufrieden 
find, der Tann fchwerlich fchlecht fein; und dieſer eine fehlt wahrſcheinlich m 
feiner Behandlung. 

6. Die Urteile, welde Geſpielen, Mitſchüler und Mitſchülerinnen 
über einander fällen, find in ber Regel treffend und geredht, und kein Lehrer ımb 
Erzieher laſſe ſte unbeachtet. Dennoch hüte er fich auch, fie zu hoch anzufchlagen. 
Hierüber noch folgende Bemerkungen: 

Es ift natürlich, daß fich junge Leute unter einander oft beſſer fernen als 
es ihren Lehrern und ſelbſt Eitern möglich if. Sie kennen fih =) genamer, 
weil fie ſtets bei einander finb unb ihnen aud das Kleinfle nicht entgeht; fie 
fennen fi b) richtiger, weil fie fich unverſtellt im ihrer wahrften Geflalt und 
unter allen Umſtänden unb Verhältniſſen ſehen, weil fie fich einanber geben, wie 
fie find, indem wenigftiens feltner ein Grund vorbanben tft, ſich zu verbergen. 
Selbſt das, was fle eigentlich von niemanb bemerkt wiffen wollen, verfteden fie 
weniger vorfichtig vor einander, weil fie nicht glauben beobachtet zu werben. 
Diefe Beſorgnis verläßt fie aber weit feltner, unb eigentlich nur bie ganz Leicht: 
finnigen und Unbefonnenen, in ihrem Verhältnis zu ihren Erziehern. Bei vielen 
teitt leiter fehr früh grobe oder feine Berftellung ein, und in jebem Fall geht bie 
Jugend im der Umgebung ber Erwachfenen, befonbers ber Beobachtenden, nicht 
leicht ganz aus fih heraus. 

So geſchieht es, daß bie Individnalität bes Charakters jüngerer um 
älterer Zöglinge weit früher von ihresgleichen erfaunt, ber Falſche, ber Henchlet 
und ‚Augendiener, dann ber Eitle unb Lobflidhtige, ber Unverträgliche unb Streit: 
füchtige, der heimliche Betrüger, ber Geizige, ber Neibifche, ber Schabenfrobe weit 
eber von ben jüngeren Gefellichaftern heransgefimben, aber auch mancher, ber von 
Lehrern und ſelbſt Eitern verkannt if, nach feiner befferen Natur von ihnen ge 
hätt wird, als von den Erziehern. 

Gleichwohl find auch diefe jugenblichen Urteile nicht fehlerfrei und nicht 
immer gerecht. Auch dies hat begreiffiche Urfachen. Denn =) giebt es auch ſchon 
in ber Kinderwelt Leibenfchaften, die ftets bas Urteil verrüden. Man muß ſelbſt 
rein unb gut fein, um ſtets gegen anbere, felbft gegen bie gerecht zu fein, bie 
es um uns nicht verdienen. Dann haben b) ſchon bei ber Ingend wie kei 
den Erwachſenen dunkle Gefühle, die zu bem einen binziehen, von bem andern 
abftoßen, Anteil an dem Urteil. Auch im Munde ber Kinber bört man fon 
zumeilen „ich kann ben und jenen nicht leiden”, ohne Daß fie ſelbſt zu fagen willen 
warum. c) Die Jugend fympathiftert nur mit dem Ähnlichen, fühlt ſich zu dem 
Wilden, Luftigen, Keen, Mutwilligen, auch wohl Wiberfpenftigen (morin fie 
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Kraft ſteht) am meiften bingezogen. Darım verzeibt fie felbft grobe Fehler fo 
leicht; ſieht ben ſchlechten Grund auch da nicht, wo er wirklich if; aber ſympathifiert 
weit weniger mit Charakteren, deren früher Ernſt, beren tieferes Gemüt, beren 
ınbeflechliche Wahrheitsliebe ihr unnatürlich, wo nicht gar geheuchelt vorkommt. 
Der Sanfte, Nachgebenbe, Befonnene macht bei ihr felten Glück, und ift beſonders 
auf Schuien Berwilberung, Troß, Geringfchätung ber Vorgeſetzten Geift ber 
Menge, fo wirb auch das Schlechtefte, two nicht gepriefen, doch nicht für fehler- 
baft gehalten. 

Hieraus gebt die Regel hervor, ſtets anf ben Grund ber Urteile zurüd- 
zagehen und zu prüfen, ob fie befangen ober unbefangen find. Bei ben Urteilen 
bienenber Berfonen ift biefe Borfiht doppelt uotwenbig. 


7. Eigne Beobachtung. Praktiſche Regeln. | 


Dod die Bildung und Anwendung des eignen päbagogiichen Ur- 
teil bleibt immer die Hauptfadhe und eine der allerwichtigften Aufgaben 
für jeden, der zum Erzieher Beruf fühlt. Auch hier kann eine natürliche 
Anlage, ein gleichjam angebornes Beobadhtertalent, das fi) zuweilen ſchon 
in früher Jugend äußert, oft mehr thun, als alles noch fo emfige Stubium 
ter Pſychologie und der verwandten Wiflenfhaften. Dennoch ift Fein 
Mittel zu vernachläffigen. Denn es ift nicht auszufprechen, wie viel 
Verfehrtes und Zweckwidriges in ber Erziehung aus der unrichtigen Auf⸗ 
faſſung des eigentümlichen Charakters der Zöglinge entiteht. Bei ber 
gößten Treue im Amt und dem reinften Willen kann ver Erzieher 
ohne Kenntnis der Kinder- und Jugendſeelen einzelne zu grunde richten, 
die herrlichſten Keime in ihnen zerftören und ven fchönften Trieben bie 
anglüdlichfte Richtung geben. Nur fehr ftarke, unverwüftbare Naturen 
behalten auch bei foldem Erziehungsdruck genugfame Elaſtizität und 
widerfiehen ben Bauben, in die man fie aus guter Meinung einfchnüren 
möchte; zerfprengen fie aber auch oft genug gewaltiam und kommen eben 
dam in Gefahren, vor denen fie eine weife Leitung bewahrt haben würde. 
Rirgends aber zeigen ſich die Folgen der Einfeitigfeit ober ber pedantiſchen 
Gleichförmigkeit in der Behauplung fo auffallend, als in der öffentlichen 
Erziehung. Man kann in ven meiften Fällen behaupten, daß fo manche 
grobe Excefie verhütet werden könnten, wenn man bie Jugend richtig zu 
nehmen wüßte; und wenn oft ber Lehrer einzelne durchaus nicht regieren 
faun, deren Behandlung andern nicht die geringfte Schwierigleit macht: 
jo follte er billig geftehen, daß die Schuld wenigftens zur Hälfte auf 
eine Leidenfchaftlichkeit oder pädagogiſche Unbeholfenheit falle. Um fo 
mehr verbieut der Gegenjtand noch weiter verfolgt zu werben. Die ein- 
zelnen Bemerkungen werven ſich 1. auf den Gegenftand der Beobachtung, 
2. auf die Art, wie fie anzuftellen und 3. auf die Anwendung, bie von 
den Refultaten zu machen ift, bezießen. 


352 Sehfte Beilage. 


Anm, Im Beziehung auf biefe drei Hauptmomente bemerken wir: 

a) Das Objekt ber Beobachtung muß immer bie ganze Natur ſein 
Benn ſich au ein einzelner Eharalterzug in einem befonberen Kal hervorhebt, 
muß doch gefragt werben: wie er in ber Berbinbung mit allen übrigen ea: : 
fcheine? Dean kennt ben Zögling noch fehr wenig, wenn man bloß weiß, daß : 
träge, empſindlich, hitzig, ſchalkhaft, verſchloſſen fei, was ſelbſt dem umgelbteien ' 
Auge nicht entgeht. Man kennt ihn erſt;, wenn man zugleich weiß, welchen Grund 
biefe Eigenfchaften und welche Wirkung fle anf ben ganzen Sinn unb GeiR ber 
felben haben: ob 3. B. biefe Trägheit ih nur bei gewiffen Thätigkeiten zeige 
oder fi Über das ganze Weſen verbreite; ob diefe Empfindlichkeit ein: 
Zartheit des Gefühle, ober ob fie bloße Verſtandes ſchwäche, ober ob 
fie Dünkel ſei; ob die Hitze aus ber ganzen Temperatur unb lebenbigen Reg 
famleit bes ganzen Wefens entipringe und fich bei jeber Senfibilität und Aktivität 
äußere, ober ob fie nur ba, wo ber Egoismns angegriffen wirb und Zuflänk 
einer ungebänbigten Leibenfchaft eintreten, auflobere; ob bie Schalfhaftigkeit, der . 
Mutmille und was man die Schelmerei ber Kinder nennt, in Verbindung 
ftehe mit bösartigen, ſchadenfrohen, nneblen Neigungen, ober mit einer vorherr 
ſchenden Gutmütigkeit gepaart fei, und nur auf Feinheit bes Beobnchtungsgeifes, 
dem nichts, am wenigften das Lächerliche, entgeht, auf Wit unb Phantafte hin 
beute; ob enblidh bie Verſchloſſenheit, bie in einem einzelnen Yale bem Er 
zieher mißfällt, gerabe jet Wirkung eines Ahlen Willens, eines böfen Gewiffert, 
bes verlornen Zutrauens fei, ober ob fie im ganzen Eharafter liege: ob er eben 
ſowohl bei der Freube ale bei dem Schmerz, bei ber Hoffnung wie bei ber Furcht 
in fi gelehrt erſcheine, und fo bie ganze Genrätsart mit ber eines leichten, 
offnen, fi ausfprechenden, ſich bingebenben Zöglinge im Kontrafte flehe, cha 
beswegen ſchlechter zu fein. 

Daraus ergiebt fi auch, wie wenig bie gewöhnlichen Benennungen nt 
Klaffifilationen ber Gemltsarten nad einzelnen hervorſtechenden Zügen fagen 
wollen, und wie alles auf das Ganze oder bie Gefamtheit ber Berfnüpfungen 
ankommt. 

b) Die Art und Weiſe betreffend, wie dieſe Beobachtungen anzuſtellen, 
und welche Zeitpuntte dazu bie bequemſten fein möchten, fo tft ber gemeinfe 
Fehler, da man nur dann Über die Eigentümlichkeiten benft unb ſpricht, wenn 
in einer Äußerung ober Sanbinng das Innere gerabe recht auffallend hervortritt 
In Familien und Erziehungsinftituten wirb fehr häufig nur dann von ımb über 
einzelne Snbjelte geiprodhen, wenn fie ſich vergangen ober durch irgenb etmwa# 
Vorzügliches ausgezeichnet haben. Dies giebt aber Tein ſicheres Urteil. Der rechte 
Beobachter fieht in ber Stille dem ganzen Thun und Treiben feiner Ar 
vertrauten zu. Gerade wenn gar keine Spannung in ber Seele, kein befonbern 
Anftoß von außen ift, wenn ſich ber Zögling völlig gehen läßt unb am wenigfien 
ahndet, Daß man auf ihn achtet, offenbart fi) Die wahre Natur; unb bie be 
fonderen auffallenden Eharakteräußerungen lehren ben Erzieher nur, wie biele 
Natur fi bei gewifien Gelegenheiten, in gewiffen Situationen, in ber Berührung 
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mit anberen Naturen in flärkeren Zügen ankündige. Darum achte man barauf, 
wie das Kind fich gewöhnlich zeigt: bei ber Freude, bei ber Traurigkeit, wenn es 
für ſich Hinfpielt, wenn es mit fich felbft ober mit feinen Spielwerfen, feiner 
Buppe, feinen Gefpielen rebet; wie es fi) anftellt und benimmt, wenn es einen 
Amel erreichen will; wie viel es von feiner eigenen Kraft erwartet; wie feig, wie 
beberzt es if. Darum faffe man ven Knaben und Süngling fcharf ins Auge, 
beobachte, wie er ſich regt und beiwegt; wie er fein gewöhnliches oder am meiften 
geliebtes Gefchäft treibt; wie bie äußeren Dinge auf ihn wirken; was ihn anzieht, 
was ihn kalt läßt; welchen Charakter feine Gejelligkeit, fein Geſpräch, fein Spiel 
tu. w So, und nur fo, wirb man durch ein unabläffiges Belauſchen ber 
Natur, das eben darum gar nicht wie ein Belauſchen ausfieht und eigentlich 
mm eine ununterbrochene aufmerkſame Beobachtung ift, immer mehr zur Gewiß- 
heit fommen. 

| In der früberen Periode, wenn man anfängt, den Kindern Heine Ge- 
(chichten zu erzählen ober feichte Schriften vorzulefen, kann man oft tiefe Blicke 
im das Innere ihrer Seele thun, indem man acht giebt: was fie anzieht, was 
fe kalt läßt, mas fie nicht hören mögen, weil es ihnen unangenehme Empfindungen 
macht, was fie unabläffig wieberholt wiffen wollen, weil es fie erfreut. Selbft 
der Kortfchritt ihrer Innern Bilbung fpridyt ſich darin höchſt bebeutfam ans. 

In den Jahren zwiſchen acht umd vierzehn find Die Lieblingebefchäftigungen 
und Spiele ſehr charakteriſtiſch. Auch ift barauf zu achten, ob Kinder dann viel 
mit ch allein fein Können, ohne Langeweile zu haben, ober ob fie, fobalb feine 
äußere Anregung ba ift, gleich in trägen Schlummer verfinten. In Abficht deſſen, 
wos man zum Fleiße rechnet, Tommt weniger barauf an, ob ber. Zögling fehr 
anhaltend, ober mehr nah Lanne und durch Äußere Beranlaffungen beftimmtt, 
arbeitet, als darauf, ob er, wenn er ein Geſchäft unternimmt, es rüftig angreift 
mb bis zur Vollendung babet ausharrt. Im Abficht des Moraliſchen Tiegt weniger 
daran, ob er häufig Fehler begeht, ale won welcher Art biefe find, wie er fid) 
ki Borfteliungen bagegen unb Ermahnungen benimmt, unb ob bie Rene auch 
Beſſerung zur Folge hat. | ’ 

Im Alter des Jünglings und ber Jungfrau giebt bie letzte Ent- 
wiclelnngsepoche bis zur phyfiſchen Reife Stoff zu intereffanten Erſcheinungen 
und Bemerkungen. Beſonders iſt dies ber Fall, wo die Seelenſtimmung ſehr 
ſittlich und religide iſt und num ein ungewohnter Kampf zwiſchen dem Geiſt und 
der Sinnlichkeit eintritt, deſſen Bedeutung die Unerfahrenheit nicht verſteht. Zu 
viel iſt auf ſolche Erſcheinungen nicht zu bauen. Gerade bie Kriſis bringt etwas 
Unbeſtimmtes in das ganze Weſen. Es ift ein Zuftand, in welchem man nicht 
weiß, was man will und was einem fehlt. Dies führt oft zu Außerungen, bie 
dem Eharafter fonft nicht natürlich find, und die vorübergehen, ſobald ſich alles 
in der Natur beftimmt und geſetzt bat. Aber dann bringt auch, wie bem feinen 
Beobachter nicht entgeben Tann, gerabe dieſe Periobe, da die Fähigkeiten des Geiftes 
und die Neigungen bes Herzens von ber phufiichen Natur jo abhängig find, große 
Peränberungen hervor. Die Ausbildung bes Körpers macht jetzt ſchnellere Schritte, 
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und nun entipringt auch manche Anlage bes Geiſtes ganz neu; eine andere be 
feftigt ficd, eine dritte wird vernichtet. Es gejchieht oft, daß die Lebhaftigkeit des 
Geiſtes, welche man im Kinbe bewunberte, in dem berauwachjenben Jüngling umb 
Mädchen plötlich verſchwindet; ober baß ber träge, in fich gelehrte, verjchlofiene, 
wie es fchien, ſtupide Knabe ale Füugling mit ausnehmenber Kraft bes Geiftes 
unb großer Überlegenheit erfcheint. 

Eine ganz vorzügliche Aufmerkfamkeit verbient endlich die Ähnlichkeit 
ber Kinder mit ihren Eltern. Es ift jo wahr, was Rucrez (L. IV., 1212) 
ſchon bemerkt bat: 

Fit quoque, ut interdum similes existere avorum 
Possint et referant proavorum saepe figaras, 
Propteres, quia multimodis primordia multis 
Mixta suo celant in corpore saepe parentes, 
Quae patribus patres tradunt a stirpe profecta. 
Inde Venus varias producit scite figaras 
Majorumque refert vultus, vocesque comasque 
Quandoquidem nihilo magis haec de semine certo 
Fiunt, quam facies et corpora, membraque nobis. 

Wie es Familienphyſiognomien giebt, fo giebt es auch Familien 
temperamente, Familiennaturelle, Familiencharaktere. Die erſten 
find am meiſten in die Augen fallend, und man kann ziemlich wahrſcheinlich ver- 
muten, daß die Ähnlichkeit auch für innere Ähnlichkeit bebeutfam fein werke. 
Dieje lehtere, die in ber Art zu empfinden, zu urteilen, zu baubeln, oft in den 
fonderbarften Meinen Bewegungen und Manieren erfcheint, ift nichts weniger ale 
bloß bie Wirkung bes Beifpiele ober ber pofitiven Erziehung. Sie zeigt Rh 
zuweilen lange nach bem Tode bes Vaters, den ber Sohn kaum gelaunt, unb in 
bem gleihwohl jener wieber aufzuleben ſcheint. Unerklärbar mag eine ſolche 
Sorterbung von Eigenfchaften fein; aber fie bleibt vennoh unleugbar. 

Für den Päbagogen ift nun bie Wahrnehmung folcher Ähulichkeiten darum 
jo widtig, weil er bie Anlage im Entſtehen und in der vollen Ausbilbung bier 
neben einander erblickt. Dies kann ihn in dem Falle beruhigen, wo er fiebt, 
wie mande Dispofition, bie ihn bei bem Zogling beforgt machte, fi in dem 
Bater oder ber Mutter geartet umb verebelt bat. Sieht er hingegen bie fehler- 
bafteften Eigenfchaften in biefen, und die frühe Ahnlichkeit ber Kinder: fo wird 
er nichts Gutes ahnden und wenigftens verjuchen, befto kräftiger entgegen zu 
wirken, ober dem, was jetst noch gleichgültig und unbeflimmt if, bie eblere Ric 
tung zu geben. In beider Hinficht iſt es Iehrreih für ihn, wenn Eltern Brud 
ftüde aus ihrer Kinbheits- und Jugendgeſchichte (nur leider thun fie es zu oft in 
Gegenwart ber Kinber!) erzählen, ober wenn er fie auf andern fihern Wegen 
erfährt. 

In Lavaters phyfiognomifhen Fragmeuten, IV. Berſuch S. 326. 
findet man einen intereffanten Auffat „über die Ähnlichkeit der Eltern 
und Kinder.” — Einige feiner Gedanken und Beobachtungen aus mannig 
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faftigen Erfahrungen verbienen wenigfiens eine weitere Prüfung unb werben 
bier im Anbzuge mitgeteilt, um Exrziehern in Familien Gelegenheit zu geben, ſie 
zit ihren Erfahrungen zu vergleichen. Mir haben fich mehrere berfelben | in vielen 
Beifpielen bewährt. Manche fcheinen mir aber ſehr unbeftimmt und zweifelhaft. 

„Wo ber Bater noch fo einfältig ift, die Mutter aber fehr Hug, ba werben 
die meiften Kinder ber Mutter nacharten.“ 

„Echte Gute des Vaters erzeugt größtenteile Gutmütigkeit in ben Kindern.“ 
(IR wohl bei ber Mutter eben fo oft der Fall). 

„Die Söhne feheinen von bem guten Vater mehr ben moralifchen, von 
der weifen Mutter mehr ben intelleftuellen Charakter zu erben. Die Töchter 
erben mehr ben ausgezeichneten Sharalter ber Mutter.“ (Ich zweifle). 

„Wenn die Kinder ihren Eltern mit dem Fortſchritt der Jahre immer zu⸗ 
khends der Geſtalt und ber Gefichtsform nach ähnlicher werben: fo kann man 
anch in Anfehung der zunehmenden Ähnlichkeit bes Charakters ſicher fein.“ 

„Gewifſſe Gefichtsformen ber Kinder ſcheinen noch umentfchieden zu fein, 
und gleichſam wanlend in bem Eutfchluffe, ob fie ſich zur väterlichen ober mütter⸗ 
‚ fen Ähnlichkeit wenben wollen. Da mögen benn freilich äufßerfiche Umſtände, 
and beſonders das Übergewicht ber väterlichen ober mltterlichen Liebe und ber 
nähere Umgang mit Vater ober Mutter ein großes Gewicht zur Entſcheidung haben.“ 

„Es giebt gewiffe Geſichter, die ſich ſehr lange fortpflanzen, umb anbere, 
bie gar bald wieber untergehen. — Weber bie ſchönſten, noch bie häßlichſten 
ſind et, ſondern die großen und die kleinlichen Geſichtsformen.“ 

„Eine väterliche ober mltterfiche ſtark gezeichnete Phyſiognomie verliert ſich 
Ksweilen in ben ummittelbaren Kindern gänzlich, und kommt in ben Kindes⸗ 
finden vollkommen wieber zum Vorſchein.“ (Dasfelbe glaube ich bei Gemüts⸗ 
arten und bei Eharalteren bemerkt zu haben). 

„Unter allen Temperamenten erbt fich Teines fo leicht fort, als das. fan> 
guinifche, unb mit bemfelben ber Leichtſinn. Wo einmal fi ber Leichtfinn 
w eine Familie hineingepflanzt hat, ba braucht es viel Arbeit und Leiden, viel 
Faſten und Beten, bis er wieder weg ifl.“ 

„Das melandolifche Temperament des Baters erbt ſich leicht fort“ 
(Reider nur allzu leicht; doch oft auch von beiden Eltern! Die Forterbung gehört 
zu ben regelmäßigfien, und verbient bie größefte Aufmerffamleit bei ber Wahl ber 
Ehegatten.) 

„Wenn das cholerifche Temperament durch beibe Eltern einmal in einer 
Familie ift, fo kann es vielleicht Jahrhunderte werben, ehe es fidh wieder temperiert. 
Bhlegma erbt ſich nicht fo leicht fort.“ 

„Nichte ſcheint fich aber fo Leicht fortzuerben, als Geſchäftigkeit und 
Fleiß, wofern biefe in der Organifation und dem Beblrfniffe Veränderungen zu 
bewirken ihren Grund haben.“ (Scheint mir anders). 

Bei ſehr auffallenden Unähnlichkeiten zwifchen Kinbern und ihren Eltern 
lam teils vertraute Bekanntſchaft mit ben Familienverhältniſſen Aufklärung geben, 
teile find fie Folgen der frühen Abſonderung ober geheimer gänzlicher Sorglofig- 
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keit vieler Väter um bie Erziehung ihrer Kinder. Wie oft iR dies namentlich 
bei Gelehrten ber Kal! Kerner lehrt bie Erfahrung, baf neben ber burd bie W 
ſtammung entflandenen Ähnlichkeit eine andre durch morafifchen Einfluß, burh 
lange Gewöhnung, durch bie Kraft bes perfönlichen Einbruds ſehr häufig eintrete, 
wie man ja felbf von Eheleuten oft nicht ohne Grund behauptet hat, daß all: 
mählich ihre Phyfiognomie etwas Ähnliches angenommen habe. — Daß fehr hoch 
begabte Väter oft fehr mittelmäßige, wohl gar ſchwachſinnige Söhne haben, erllart 
fid aud daraus, daß das Außerorbentlidhe ober doch Borzügliche immer bat 
Seltne if. Auch das Ausruben auf bem Ruhme ber Bäter machte viele träge. 
Heroum filii noxae. 

c) Die Benupung folder Beobahtungen in ber päbagogifcden 
PBraris bedarf inbes noch immer ihrer Vorſichtigkeitsregeln. Demu nichts 
iR doch ſchwerer als das Auffafien ber ganzen Individualität. Sehr wahr if, 
was Rehberg hierüber S. 12 feiner geiftoollen Prüfung der Erziehungs 
tunft fagt: „Geſetzt auch, ber feine Beobachter wiſſe noch jo fcharf zu unterfcheiben, 
was etwa nur Stimmung bed Augenblids ift ober auf Rechnung bes Finbifhen 
Alters gefetst werben muß, von bem, was aus ben unauslöjchlichen Grunbfägen 
des Charakters entipringt: bei vielen Menſchen find biefe erften und entfcheibenden 


Züge nicht fo ſcharf gezeichnet, nicht jo auffallend, nichts befto weniger aber tie 


im Herzen vergraben, und nur um fo viel unüberwinblidder. Sehr viele natür: 
liche Anlagen aller Art aber entwideln ſich erft jpät. Sie fchlafen viele Jahre 
und zeigen ſich unerwartet bei einer vielleicht geringfügigen Gelegenheit. Es war 
durchaus unmöglich früher nur zu vermuten, baß biejes Zalent ober dieſe 
Neigung im Himterhalte lag." — 

Alles dies macht e& jo ſchwer zu beftimmen, was eigentlich an einem Menſchen 
if und was künftig aus ihm werden wirb, wenn fich feiner Entwidelung mides 
entgegenfegt. 

Der praktifche Erzieher wirb aljo gleich dem praftifchen Arzte fehr oft zer 
im Dunleln arbeiten; wo er unentfchieben ift, wirb er vorfichtig verfuchen, ma# 
am beften anjchlägt; auch wohl einmal ein Wageftüd machen, eine beroifche Kar, 
wo fehleunige Hilfe nötig if. Wie dem Arzte das Krankenhaus, fo if dat 
Leben unter ber Jugend feine Schule, wo er in ber Hegel mehr lernt als 
aus allen Syſtemen; vorausgefett, bag er, unbefangen von Syſtemphiloſophie, 
aber mit freiem philoſophiſchem Geiſte Beobachtungen anftellt und feine Meibede 
durch jeden gelingenben ober mißlingenben Verſuch fefter und vollfländiger mad. 


Aus voller Überzeugung empfehle ich bei dieſem ganzen Abſchnitte bie Ve 
merkungen, welche Heibenreich in feinem Brivaterzieber in Familien, m 
1. Teile S. 143 ff. über die Erforfhung ber Fähigkeiten nnd Talente, im 2. Zeile 
S. 29—54 iiber die moraliſchen Anlagen geliefert bat. Bon ©. 54 an hat 
H. Schelle biefe Arbeit nach dem Tode des Berfaflers fortgefekt. 
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über das frühefte Erwachen und die erfte Bildung moralifcher 
und religiöfer Gefühle, mit bejondrer Nüdficht auf die Idee 
Peſtalozzis und feiner Schule. 





Gu 8 75-78 und 116—118,.) 


1. Kultur des religiöfen Gefühls durch die Mütter. 


Rad) einer neueren, vorzüglich von dem edlen Beftalozzi gefaßten 
Anfiht dieſes Gegenſtandes foll die erften Keime der Sittlichleit und ver 
Religiofität nichts mehr hervorloden und ernähren, als vie Liebe der 
Mutter zu dem Finde, die Liebe des Kindes zu der Mutter; 
denn fie könne die Gefühle ver Liebe, des Danks, des Bertrauens 
mb des Gehorſams, dieſe Elemente aller wahren Religion am 
höftigften anregen und entwideln. — In dieſer Borftellung liegt etwas 
ſehr Rührendes und Herzerhebendes. Die Phantafie kam fi kaum ein 
lieblicheres Bild denken, als das Bild einer frommen und verſtän⸗ 
digen Mutter, an deren Bruft der Säugling nicht allein vie Nahrung 
für ſein phufifches Leben, fonvern eben fo gut auch vie Nahrung für 
fein innerfted geiftiges Leben empfängt. Geſetzt, dies Bild wäre mehr 
an Traum der PBhantafie ald ein Abbild der Wirklichkeit: fo möchte 
man doch faft Bedenken tragen, die aus ihrer Täufchung zu weden, denen 
der Gedanke wohlthut, das, was biöher allen noch fo ernten Bemühungen 
am Menſchenveredlung nicht gelingen wollte, werde endlich durch bie 
Mütter zuftande gebracht werben. Indes konmt in Sachen von fo 
großer Wichtigkeit zu viel darauf an richtig zu ſehen und das Urteil 
nicht durch bloße Gefühle und Wünfche beftimmen zu laſſen. ‘Denn allzu 
ſangniniſche Hoffnungen, die man auf ein Mittel ſetzt, Tönnen auch Ur⸗ 
fah werden, da man Mittel verfäumt, die eine längere Erfahrung 
bewährt hat. Da mir nun vieles von dem, was ich von ber erften 
Erwecknug und Bildung fittlicher und religiöfer Gefühle durch Mutter⸗ 
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fiebe in vielen neueren Schriften leſe, mancher Berichtigung und Ein 
ſchränkung zu bepürfen fcheint: fo fei Das Folgende denen zur Prüfung 
vorgelegt, welchen e8 allein um Wahrheit zu thun ift. | 

Anm. 1. Daß bie Mutter als erfle unb natürlichſte Ernährerin, Be 
ſchützerin, Pflegerin, Erzieherin bes bilflofen Kindes einen fehr großen Anteil an 
feiner ganzen Bildung, gewiß alfo auch an ber fittlihen und religidfen, haben 
fönne; daß auch viele Menſchen namentlich bie Iehtere, gerabe am meiſten 
frommen Müttern verbanten: dies liegt ſchon in ber Natur bes Berhältnifiet 
und wirb durch fehr viele Beiſpiele betätigt. Wäre baber nur erft das Mittel 
gefunden, bie Mütter ber fünftigen Generation zu bem Ideale zn erheben, bas fie 
vor allen Dingen ſelbſt erreicht haben müſſen, wenn fie wohlthätig wirken follen: 
fo ift gar fein Zweifel, daß, wie in ber koͤrperlichen, fo auch in ber ittlich-refir ⸗ 
gidfen Bildung alles beſſer ſtehen würde. Nur müßte man ihnen babud 
in ben höheren unb in ben nieberen Ständen zugleih bie Zeit unb Muße 
verſchaffen, ſich ihren Kindern wirfli mit ganzer und freier Seele ausſchließend 
wibmen zu können. Aber wie bie Sache liegt, wie vielleicht ber größte Zeil ber 
Mütter beichaffen ift, wie ber Geift bes Zeitalters gerade jetst auch anf das weib 
liche Geflecht wirkt, bürfte zunächft wenig Hilfe von biefer Seite zu Hoffen fein. 
Auch Peftalozzi fühlt fehr wohl, baß er von den Müttern mehr verlangt, alt 
fie gewöhnlich leiſten; es wird ihm bange, wenn er mit feiner Lieblingeibee in bie 
Welt teitt und Eltern fucht, durch welche fie realifiert werben fol. „OHingeriſſen 
— gefteht er ſelbſt — von dem Bilde ber hoben Kraft bes Vaters unb ber 
Mutter, fehe ich mid umringt von einer Welt, wo ich biefen Vater unb birk 
Mutter weit unb breit umfonft fuche. Die Welt, wie fie wirklich if, Hegt ie 
ſchwer anf dem Menſchen. Es ift allenthalben fo viel Geift und Herz verwirren 
ber, Liebe tötender, Kraft erftidlender unb Gefühl entheiligenber Wiberfprud, 
Anftoß und Gewalt! — Das Berderben eines fo unglüdlichen Geiſtes ber Zeit 
erſchwert nicht bloß bie Möglichkeit, den Segen biefes Sinnes unter den Merſchen 
allgemein zu machen, fonbern es beengt, verwirrt unb mißleitet felbft bie einzel 
nen Privatbemühungen bes häuslichen Lebens ber Epelften und Beften zu biefem 
Ziele." (S. Peſtalozzis Journal für die Erziehung, Bo. 1, Het 1, 
S. 88 fi.) 

2. Zwar gehört bie Liebe ber Mutter zn ihren Kindern, beſonders in 
bem früheften Alter, zu ben unvertilgbarften Gefühlen in der Natur. 
Sie if, ale Trieb und Neigung betrachtet, im ihrer Allgemeinheit umb in ihrer 
Stärke ber Gefchledhteneigung völlig analog, fogar bei manchen Individunen nech 
ungleich flärfer als bie letter. Sie ericheint uns in Perfonen, bie in ihrer ganzen 
übrigen Natur, und befonders in ihrer fittlidden Bilbung nicht das Geriugſte 
mit einanber gemein haben. Die milbefte, ebelfte Mutter kann ihr Kind nicht 
heftiger an ihre Bruft drüden, ale man eben bies bei Müttern wahrnimmt, tie 
in jebem andern Berhältniffe mehr ben Furien, als weiblichen Weren gleichen. Sie 
ift folglich hier wenig ober nichts anders als ein Inftintt, ber ſich and ki 
Tieren in ber Liebe unb Pflege ber Jungen oft vecht rührend offenbart. Ei 
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iſt ſchwächer ba, wo das erfle Nahrungsbeblirfnis an einer fremben Bruft em⸗ 
Mangen wird, geht aber dan fehr oft in bie Stellvertreterinnen über, bie, wenn 
fie nicht fehr verborben finb ober das eigne Kinb zu nahe haben, biefe® oft ver⸗ 
geſſen und verfäumen, umb mit ungleich mehr Affelt an dem fremben Säuglinge ' 
bangen. Auch bie Liebe des Kindes zur Mutter ift nicht bie Folge davon, daß 
es in ihrem Schoß empfangen und gebilbet und unter Schmerzen geboren if. 
Kicht die Gebärerin, fondern bie Ernährerin ift ihm bie Mutter. So lange 
es anr Sinn bat für bie unentbehrlichfte Befriedigung ber bringenbften Bedürf⸗ 
niffe, bie es fich ſelbſt nicht geben kann, ber Sättigung, der Wärme, ber ſchmerz⸗ 
isfen Lage: fo gebt im biefe Über alles, und ber Inſtinkt richtet fih bloß hin 
nah der warmen, nährenben Bruft, bem ſchützenden Arme, dem Schoße, wo es 
: Rube findet. Es kann bas erfie, es kann das zweite, das britte Jahr vorliber- 
: geben, — fo lange bie frembe Pflegerin das Kinb nie ober nur felten mißhanbelt, 
fo flieht meiftenteil® die Mutter auch gegen die häßlichfte, unfittlichfte, ſchmutzigſte, 
. ft ſogar firengfie Amme in ber Neigung besfelben zurüd. 

Man fage nit: „das ift bie Folge ber verlaflenen Natur! Warum nährt 
bie Mutter nicht das Kind?" Sie kann es oft nicht; fie ſoll es fogar nicht, fo 
Bild ihr Gefundheit und Kraft fehlt. — „Warum wartet fie wenigſtens ihr 
Kind mit?" Wieberum, weil es ihr oft unmdglid ift; weil fie noch fo viel 
andere Pflichten und Geſchäfte bat; weil ihr Körper zu ſchwach ifl; weil bem 
lanm jährigen Kinde ſchon ein zweites, und biefem ein brittes gefolgt ift; ober 
and, weil fie anf bie Arbeit gehen und Brot verdienen muß, bamit fie mit dem 
Kinde nicht zu Grunde gebe. So iſts in der Wirklichkeit! In unferen Büchern 
lann dies alles anbers fein. *) 

3. Wir wollen uns aber ben beften Fall weit allgemeiner benfen, als er 
wirllich if; bie Mutter foll geſund, kraftvoll fein; fie fol fih ihrem Kinde ganz 
hingeben und es eiferfüchtig jeber andern Wartung und Pflege mit ber völligften 
Berleuguung aller eigenen Bequemlichkeit und Ruhe entziehen; fie ſoll auch fanft 
in ihrem Temperamente, höchſt fittfih in ihren Gefühlen fein; es foll aus jedem 
Blicke nur Liebe und Wohlwollen ausftrömen auf bas Kind an ihrer Bruft unb 
anf ihrem Schoße: follten durch dies alles wirklich fchon bie erften Keime ber 
Roralität unb Religiofität gewedt unb genährt werden? Mir fcheint es 


*), Ich verfiehe nicht, was Nieberer meint, wenn er behauptet: „das Zeit« 
alter hat fich ſelbſt nicht geehrt, bas ber Mutter die Fähigkeit, ben Willen 
oder die Zeit abſprach, durch ben Sinn und das Handeln ihrer ſich ſelbſt auf- 
epfernden Liebe das Gemüt bes Kindes heimlich zu erregen unb ihm ben Blick 
zu Öffnen in bie innere Welt.” — Der Mutter (in abstracto) hat wohl niemanb 
dies alles abfprechen wollen. Aber vielen Müttern (in concreto), und bei 
weitem ben allermeiften Müttern, muß es fo lange abgejprocdhen werben, al8 ber 
Mangel am Tage liegt und bie Mittel, ihm aud nur bei ber Mehrzahl abzu- 
helfen, nicht erfunden find. Was Beftalozzi im vollem ſchönen Erguffe feines 
Herzens in feinem Buch der Mütter S. 107—110 ihnen allen zuruft, das wage 
ich zu behaupten, können unter vielen tauſend Müttern im Bolt nicht zehn auch 
nur verfieben ober fih in ihre Sprache überfeten. 
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noch immer eben fo möglich, baß bei allen jenen vereinten Gigenjchaften ber 
Mutter bas Kind gäuzlich verdorben werben könne, wenn zu ihnen nit 
noch zwei fehr weientliche binzufommen: die Einſicht bes Berflandes um 
die Feftigkeit bes Willens. Ohne biefe, felbft im erziehenben Vätern fo 
äußerft felten vereinten Bolllommenheiten ſchwebt das Kinb gerade buch jene 
inftinktartige Liebe in großer Gefahr. | 
Worauf richtet fi doch das Wohlgefallen ber allermeiften Mütter? — 
Anf die körperliche Bildung, die füßen Lieblofungen, die angenehmen Maxieren, 
die gefälligen Tänbeleien; ja wie oft nicht jelbft auf bie im erfien Ausbruch ir 
tereffant erfcheinenden Unarten ber Kleinen Lieblinge! Was wird diefen nicht ver- 
ziehen ober unter nichtigem Vorwande entfchulbigt! Wie viele® wächſt auf, was 
erft in fpäteren Jahren ausgerottet werben fol, wo es fchon tiefe Wurzeln im 
Herzen geichlagen haben wird! Wie viele VBerwöhnungen VBerweichlichungen, Cha⸗ 
ralterfchwächen, wie viele felbfifüchtige Beſtrebungen des Jünglings kommen allem 
auf die Rechnung derer, bie ihn als Kind in ben erften Lebensjahren bildeten; 
feien es die Mütter, die Großmütter, die Tanten, bie Anımen, bie Wärterinuen! 
„Bermieden wird alles — fagt Tillich Mräftig und wahr — was auf irgend 
eine Weiſe einen nadhteiligen Einfluß auf das phyſiſche Wohlbefinden haben 
möchte; vermieben wirb jebe Törperliche und geiſtige Anftvengung. Das Gm 
bintet der Mutter, fo balb ber Liebling weint. Die Mutter iſt in ihres Abgottet 
Dienft, und dennoch ift diefer nichts anderes ale ihr Spielzeug. Cigenfinn beißt 
Unpäßlicfeit, tobende Ungezogenbeit und Zügellofigkeit gilt für energiſche Kraft: 
Dummbreiftigleit beißt kindiſche Uinbefangenheit; Schüchternheit vor jebermam 
unbegrenzte Zärtlichkeit gegen bie Mutter.“ *) ! 
Allein welche Reife des Verftandes, welche päbagegifche Birturfi 
tät gehört auch dazu, ſchon bie Kinder mit einer fo reinen unb vernünftigen 
Liebe zu umfaffen, die nicht bloß ihren gegenwärtigen Zuftanb, ſondern ah 
ihr künftiges Sein unb den Zuſammenhang ber gegenwärtigen Behandlung mit 
ber künftigen Entwidelung ins Auge faßt! Was gehört dazu, ſich ſelbſt oft die 
große Gewalt anzuthun, um nicht zu achten auf feine Thränen und fein Gefäre: 
um verfagen zu können; es an feſte Geſetze der Orbnung zu gewöhnen; es nicht 
in Schug zu nehmen, wo e® unrecht bat; es nicht zu befänftigen burd Ber 
beißungen, wenn anbere mit Yug und Recht geicholten haben! Das alles wird 
gegen junge Kinder bem Bater oft ſchwer; wie barf man denn hoffen, ba 
unter den Müttern, bie nicht felten kaum aufgeblüht, im achtzehnten, neunzehnten 
Jahr zu dem ernften Berufe ber Mutter beftimmt werben, eine erziehente 
Weisheit allgemein werben könne, die nur bie Frucht reifen Nachbenfens und 
mannigfaltiger Erfahrung fein, und von ben nieberen Bolleffaffen nad ihrer 








*) Man vergleiche ben ganzen fehr Iefenswerten Auffak: Bon ber Ent 
ſtehung und Ansbildung der Mutterliebe und ihrem Einfluß auf 
die Entwidelung bes Kindes; in ben Beiträgen zur Erziehungstunk, 
2. Band 1. Heft. 
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sauzen Lage faſt gar nicht erwartet werben fann? Es giebt — und ich ſelbſt 
fonnte Ausnahmen und ſah 
reife Weisheit in ber Jahre Lenz. 

Aber das werben, glaub’ ich, immer Ausnahmen bleiben, ob wir wohl im ber 
weiblichen Erziehung unabläffig dahin fireben müflen, baß es anfhöre, Ausnahme 
pı fein. . 
Es follen übrigens diefe Bemerkungen bloß zeigen, baß bie Kinderliebe, 
melde Die Ratır in das weibliche Herz (oft fogar bei ſolchen, bie nie Mütter 
waren) gepflanzt hat, in ihrer gewöhnlichen Ericheinung zwar ale bie Schützerin 
des hilſloſen Weſens bei feinem Eintritt in die Welt, aber keineswegs als 
flegerin bes moralifhen Gefühle betrachtet werben könne, inbem fte 
chen fo leicht zum Verderbnis besfelben führen kann. Auf ber anderen Seite if 
: ber Schabe, ben bie mütterlide Berziehung ftiftet, auch nicht fo groß und, un- 
beilbar, als er zuweilen gedacht wirb. Ich kenne eine große Menge Flinglinge 
aub Inngfrauen, welde in ihren Kinberjabren gar jehr verzogen wurben, ‚baber 
m höchſen Grabe eigenfinnig und herriſch waren, ohne baß nach ihrer weiteren 
Ansbilpung die Spuren hiervon bemerkbar geblieben wären. Bon ſehr vielen 
Sehlern bringt ben Zögling bie reifende Vernunft zurüd, und es geht bamit, wie 
mit fo manchen Törperlichen Gebrechen: „er wächſt fie aus”. Andere vertilgt 
die Rotiwendigfeit unb ber Wiberftanb, welchen er tm Leben findet. Oft heilt ibn 
ie Mutter ſelbſt, Die nun mit einem jüngeren Liebling beichäftigt, bem beran- 
wachſenden firenger wird, da fie wohl einfieht, daß es hohe Zeit fei, ben Gruft 
mb die Strenge neben bie Liebe zu fielen. Doc je früher bie Liebe ver- 
ränftig wird, befto beſſer. 

4. Man fagt ferner, und fo brüden ih Niederer, Grunert, Ewald u.a. 
in ihren Schriften Über die Beftalozzifche Lehrart aus: „Liebe, Bertrauen 
md Dan werbe burch jene mlitterliche Zärtlichleit am beften gewedt unb ge 
pflegt, und dies gerabe feien bie brei Elemente ber Organifation eines Gemüts, 
in welchem Sittlichleit unb Religion emporlommen jollen“. Bon ber Heli 
gion kaun dies zugegeben werben. Aber bas Weſen der Sittlichkeit koönnen 
biete Elemente noch nicht vollſtändig barftellen. 

Liebe erweckt allerdings Zuneigung und Gegenliebe. Aber bieje kann 
im hochſten Grade momentan und eigennützig fein, und ift es fo jehr, daß 
die ſterbende Mutter am zweiten Tage vergefien ift, jo balb das Kind nur eine 
Nacht in dem Arme der nenen Pflegerin eben fo warn und janft geichlafen bat, 
eben fo gut genährt wird. Auch kann eine weiche Mutterliebe ſehr leiht Neib 
unb Eiferfucht erzeugen, wenn fih bie Mutter bem Lieblinge ganz bingiebt, 
unb ihn durch Lieblofungen verwöhnt. „Wer der Mutter lieb if,” fagt zwar 
Peſtalozzi, „ber iR auch bem Kinde lieb; wer ber Mutter in bie Arme fällt, 
bem füllt es andy in die Arme; wen bie Mutter küßt, ben küßt es auch. Der 
Keim der Meufchenliche, ber Keim ber Bruberliebe ift in ihm entfaltet”. Wllein 
ſeht oft ſah ich gerabe das Gegenteil, ih ſah ungebärbig ſchreiende Kinder, wenn 
die Butter ein fremdes liebkoſte. 
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Das Bertranen wirb buch das Gefühl ber Hilfloſigkeit und durch oft 
erfahrne Bereitwilligleit erzeugt. Zu große Bereitwilligkeit hat aber auch fehr ft 
Die Folge, baß jebe noch fo notwendige Verweigerung mit Unwillen und Tret 
erwibert, was erbeten werben follte, mit Ungeſtüum geforbert, befoblen, 
bie verweigernde Mutter wohl gar geſchlagen wirb. 

Dankbarkeit ift nah meinen Beobachtungen recht eigentlich das Erzeng 


nie ber Reflexion und eine ber feltenen Erſcheinungen in der Kindernatur. 


Bergißt doch ber Erwachſene und ſelbſt ber beffere Menſch fo Leicht in ber Fülle 
feiner Freude Über em Glück, an ben Urbeber besielben zu denken; und nichts 
wird in ber Welt häufiger anfgeihoben ‘ale ber Dank. Die Kinder aber find 
ohne Ausnahme bie größten Egoiften. So muß es aud wohl fein, wm ben 
Zrieb ber Gelbfterhaltung, ber zur GSelbfithätigleit, ber eigentlichen BBeftim- 
mung bes Menſchen, führt, recht tief zn begründen. Die Uneigennlitigfeit ber 
Mütter, meint man, würde ihnen bie erfien Begriffe von freitwilliger Ent 
fagung unb Unterorbnung bes Eigennutzes beibringen. Glauben benn aber 
Kinder an bie Uneigennitigleit der Mütter? Ja, wecken denn aber bie meiften 
Mütter felbft jenen Glauben in den Kindern? Erbitten, erflchen fx 
fih nicht alles, was biefe ohnebies thun follen, oft fogar ben Kuß, als eint 
Gefälligkeit, als ein Geſchenk? Steben fie wicht faft in einem ſteten 
Tauſchhandel von Dienften und Gegenbienfien? Gicht man nicht ferner Kinder 
bie berrlichften Geſchenke hinnehmen, ſich aud wohl jubelnb Über fie freuen, dam 
allen, bie in ihrer Nähe find, und enblich dem Geber zuletzt in bie Arme fallen: 
unb dies vielleicht nur aus Freude über ihren Beſitz, ohue daß ber eigentliche Daul 


aus dem Herzen auf bie Lippe kam, bis fie enblich durch das oft gehörte „Be 


bante dich doch!“ die Form beobachten lernten? Nein — erwartet unb fortet 
nicht Danf von Unmiünbdigen! Ihnen, meinen fie, gehöre bie Welt, unb ihr fe 
feib in ihren Augen bloß um ihretwillen ba. Wenn erſt bie Reflerion in ibm 
Seele an bie Stelle ber bloßen Empfindung tritt; wenn bie Überlegung fie nad 
und nad Über ihr wahres Verhältnis aufflärt; wenn bie vernünftige Liebe von 
ber finnlihen Zuneigung gefchieben wird; wenn ‚ber ®eift fein wahres Wohl 
und feine wahren Wohlthäter erkennen lernt: bann erft wirb bie Dankbarkeit 
bie Seele erfüllen; wird fpäte Rührung bas Herz bei bem Gedanken am alle bie 
Aufopferungen ber Mütter ergreifen, bie ihnen vormals bas Kind unb ber Knabe 
glei Schuldigkeiten abtroßte. Aber dann wirb auch eben fo oft geheime Unzufrieben- 
beit bei ber Erinnerung an bie Schwächen unb Berlehrtheiten erwachen, wozu ein: 
blinde Mutterliebe geführt, unb welche die wahre Eharakterbilbung verjpätet haben. 

Liebe, Bertrauen und Dank mag man bie Elemente ber Relr 
giofität nennen, ba ba® Verhältnis ber Kinder zu ben Eltern bas fchänfte und 
wahrfte Symbol bes Verhältniffes zu dem Vater aller Wefen, zu Gott if. Tie 
Sittlichkeit aber erfägeint vielmehr in dem Sinne für Recht unb Pflicht, in 
ber Beherridhung feiner felbft, in der Unterwerfung ber Neigung unter die Vernunft, in 
dem Wohlgefallen an Harmonie und an dem Wohlfein aller empfindenden Weſen. 

5. Kann aber, wirb man weiter fragen, nicht wieberum bie Butter den 
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Sinn and für biefes alles am beften weden und nähren? Ich antworte: aller- 
dinge, unb wenn es auch nicht gerade bie Mutter iſt, fo können es alle bie 
Berfonen, welde das Kind von feiner erften Entwidelung an. am meiften um 
fh haben. Gerabe biefe Tönnen jeben Augenblid benutzen; von biefen wirb durch 
unmerllide Nachahmung alles am erftien angenommen. Wenn fie alfo nicht bloß 
zärtlich liebende, wenn fie ſelbſt fittlich giste und kindlich fromme Erzieherin- 
nen finb: fo wirb and, ihr ganzes Betragen, ihr Handeln und Dufben, ihr Reben 
und Schweigen, die Harmonie ihrer Außerungen über alles, was um fie ber 
vorgeht, wie ein befruchtender Same in das Herz, welches die Natur ſelbſt für 
das Sittliche und Religidſe urbar gemacht bat, fallen, ficherer aufgehen umb tiefer 
wurzefn, ale wenn dies erft dann geſchieht, wenn fchon eine verborbene Geſell⸗ 
ſchaft des Unkrautes fo viel hineimwarf, daß bas Beſſere weber Beben noch Kraft 
findet, frei unb fröhlich empor zn wachen. f 

Wie it nun aber auf junge Gemüter zu wirten? — Nur burd Wort 
und That teilen ſich bie Geifter einander mit. Lehre und Beifpiel find 
baber bie einzigen gebenfbaren Mittel fittlicher und religidfer Bildung. Die Be 
lehrung führt ſtufenweiſe zur Einfiht in bie ewigen Geſetze fittlicher Naturen 
mb bringt zum Bewußtſein, was bas Vernunftweſen durch Freiheit fein ſoll und 
fein kann. Die Erkenntnis befommt Kraft Über den Willen, wenn das Anfchauen 
dieſer Kraft e8 in andern gewiß macht, daß man vermag, was man ernftlich will. 
Mau wird verzgagt neben Berzagten, mutig neben Mutigen. Darum iſt es 
allerdings fo wichtig, in welcher Geſellſchaft Kinber ihre erfie Beriobe durch⸗ 
leben. Es kann in ber zweiten mandeß, aber vielleicht nie alles, was zu 
jener ſchon verborben warb, verbefiert werben. 

Ein Syſtem, eine planmäßige Orbnung, wie etwa bei ber fdyulmäßigen 
Berftandbesbilbung, ift hier nicht zu befolgen. Die Übungen bes moralifchen unb 
religiöfen Sinnes an eine gewiffe Reihenfolge binden und ſich gleichfam ein fort- 
ſchreitendes Schema entwerfen, wäre ein wahrer Mißgriff. An allem, was in bie 
Sphäre bes Kindes eingreift, übe und bilde man bas Sittliche und Neligiöfe im 
Kinbe*). Die Gelegenheit zu biefer ober jener Tugend benußen, ift bie wahre 
Beisheit; ob fie eben im ausgefonnenen Typus an ber Reihe ift, ift ganz 
gleichgiltig. So erzieht und flärkt die Natur ihre Pflanzen bald durch Regen, 
bald durch Tau, bald durch einen milden Sonnenſtrahl; dann wieber burd) 
Schatten unb Kühle, auch wohl durch Wind und Sturm, ber fie nieberbeugt bie 
mr Erbe, damit bie Wurzel fich feftler in ihrem Boden verſchlinge; aber jebe 
anf andere Art, in anberer Orbnung, obwohl durch jegliche Einwirkung hin- 
Arebenb zu einem Zwede Sie wirkte nicht gerabe in berfelben Reihenfolge 
auf die eine, wie auf bie andere; dennoch konnte jebe gebeihen. 

6. Peſtalozzi fchlägt vor, bie erfte Hinweiſung auf Gott von feiten ber 


* „Wenn in bie Natur das Große hereintritt, ber Sturm; ber Donner, ber 
Sternenhimmel, der Tod: fo ſprecht das Wort Gott vor bem Kinde aus. Ein 
hohes Ungfüid, ein hohes Glück, eine große Übelthat, eine Ebelthat find Bau⸗ 
flätten einer wandernden Kinderkirche. S. L. Pauls Levana, Bd. 1, ©. 139. 
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Mutter an den Moment zu fnüpfen, wo bas Kind zuerfi leiſe ahnde: „Du be 
barffi ber Mutter nicht mehr." Wir fcheint dies in aller Hinſicht ber nn- 
glücklichſte Zeitpunkt Fällt vergleichen ja bem Kinde ein, fo iſts wohl nur 
im Augenbliden bes Trotzes ober einer gefühllofen Kälte, alfo in ben unbequem 
ſten für religiöfe Einbrüde. Aber das Kind entwidelt wohl überhaupt dieſen 
Gebanten eben fo wenig zu beutlichen Vorſtellungen, ale ben esttgegengefeiten; 
„bu bebarffi der Mutter.“ Überbies ift es weit naturgemsäßer, bas Kind 
durch bie Erinnerung an Wohlthaten, die wir alle aus eimer wwftdhtbaren 
Sand täglich empfangen, unb an einen Heiligen, ber alles weiß, was man thut, 
bas Böfe wie das Gute, zu ber Ahndung eines unfichtibaren Weſens zu erheben, 
ale buch das Bebürfnis. Denn ber Frohſinn unb das Gewifſen, bas ſich fe 
früh regt, und felbft eine Art von innerer Religiofttät iR, kommen jenen Lehren 
willig entgegen”). Im Gefühle bes Bebürfniſſes Hilft es ſich entweder ſelbſt, we 
es Tann, und geht furchtios dem unbelannten Leben entgegen; ober es fucht bei 
fremben Menſchen Hilfe, fo lange es biefe kennt. Im großer Rot aber (dem 
auch Kinder haben zuweilen ihre große Not) fiächtet es, früh befanmt mit einer 
böhften Macht und Liebe, von felbft zu bem unfichtbaren Helfer; nicht weil 
es ber Mutter nicht mehr bebarf, fonbern weil alles Menfchliche ihm zu ſchwach 
zur Hilfe dünkt. So ift manches Gebet ber Kinder unter beißen Thränen zum 
Himmel geftiegen, wenn Furcht, Berlegenheit und Trauer ihre Seele ergriffen 
hatten. Spottet dieſer Kinbereinfalt wicht! Es if ihre Religion, ihr erfteh 
Hinaufſtreben zu dem Unenbliden; eim Bedürfnis, das fie dem Wefentlichkten 
nach mit bem gebilbetfien Menfchen gemein baben**). 


*) Berg. Wolkes Anmeifung, wie Kinder und Stumme zum Verſteben 
unb Sprechen zu bringen find (Leipzig 1804), &. 199 Anm. unb 202 Xum, 
und Deffen kurze Erziehnngslehre (Leipz. 13056) S. 155— 173. 

**) Im obigen Sinn muß ich dem beiftinmen, was Schwarz hierüber fe 
merkt bat: „Der Knabe und das Mädchen haben fchon ihre Momente ber 
Andacht. Diefe find aber nicht gerabe jene Stunde, worin fie ihre Kenntufe 
ber Religionslehre lernen oder auffagen; obfchon das zugleidh eine Stunde der 
Andacht fein follte; noch weniger ba, wo man fie mit Zweifeln und Spe 
fulationen über biefe Lehre ſich unterhalten läßt und dieſe zum Gegenftande ber 
Reflexion macht, welche noch nicht einmal dem Jünglingsalter zugänglich jheint 
Aber zu Zeiten, gewöhnlich unbemerkt, wird das Kind, etwa nad einer gelungenen 
Arbeit, von einer füßen Empfindung durchſtrömt werden, wobei ihm ift, ale mumt 
es fi zu einem unfichtbaren Weſen binmenden; ein anbermal wirb es em 
ganz befonders getroften Mut empfinden, ober bie Lage feiner Eltern wird ibm 
an das Herz gehen, und fein Herz wird im Stillen bei einer höheren Macht Hilfe 
für fie fuchen; ober es trägt im Gebete feinem bimmlifchen Bater fein kiudlichet 
Anliegen ernftlih vor; ober, es fei nun bei bem Anblick ber Natur, ober inemt 
fonft erregten Stimmung, es erwacht eine eigene wehmlitige Sehnjncht in ibm, 
und e8 weiß nicht, wo unb wie ihm dieſe werbe geftillt werben; ober e& beit 
feine Augen etwa nad bem blauen Himmel, ober ber flernbejäeten ferne: und 
ein neues Gefühl ergreift mächtig feine Bruf“ u. ſ. w. S. Studien, heranß⸗ 
gegeben = Daub und Creutzer (Frankfurt und Heibelberg 1805) B. 1. 
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2. Ginfiuß der Uuterrichtsmethode anf Charakterbildung. 

Auch von der Methode, nah welder die Erfenntnisträfte 
geübt werben, erwartet man einen beveutenden Einfluß auf das Sittliche 
im Rinde. Dies ift im weiteren Sinne aud) gewiß fehr gegründet. Im 
einer Schule, mo eine recht planmäßig durchgeführte Lehrart herricht, wo 
aller Unterriht mit Eruſt und Eifer erteilt und jeder Schüler in das 
Intereſſe desſelben gezogen wird, herricht auch gewiß Ordnung und gute 
Sitte; fo wie die Disziplin allezeit mit dem Fleiße und der Arbeitſam⸗ 
tet zugleich verfällt. Herrſchend geworbene Liebe zu allem, was ver- 
fündig und Aug macht, veger Wetteifer ſich durch Kenntniſſe vor andern 
auszuzeichnen, (didicisse fideliter artes) befteht nicht leicht mit niedrigen 
Neigungen und läßt den Menſchen felten ganz finten, (emollit mores 
nec finit esse feros). ‘Dennoch ift auch bier manches behauptet worben, 
was Berichtigung und Einſchränkung nötig macht. 

Anm. Zu biefen Behauptungen gehört die Verwechſelung folder Eigen- 
ihaften, bie ihrer Natur unb ihrem Objekte nad) ganz verichieben find. Es ift 
doch eine umleugbare zaraßaoıs sic dAlo yavos, wenn man z. B. von der Me 
thode, welche bie Peſtalozziſche Schule zur Erlenntnis ber Maß- unb ber 
Zahlverhältnifſe für ‚die richtigfte Hält, nicht etwa bloß erwartet, baß fie bie 
Ynfmertfamtleit und Beſounenheit übe, was allerdings auch moraliſch 
nützlich if; fondern daß fie fogar unmittelbar bie Sittlichleit beförbern werbe. 
Iſt nicht, fagt Schwarz, in ber Tiefe unferes Gemlts das Vermögen, Maß 
j jegen, mit dem moraliſchen Bermögen Eins? Denn was ift biefes an- 
vers, als ein felbfithätiges Maßſetzen für ſich ſelbſt? Wirb un biefes Bermögen 
an den fiunlichen Gegenftänben fo gelibt, jo kann es nicht fehlen, es muß auf 
die Beurteilung ber SHanblungsweife einen mächtigen geheimen Einſluß haben. 
Der Menſch, welcher gewohnt ift, alles nah Stab und Schnur abzumeflen, 
muß auch diefe an das Thun und Laflen ber Menſchen anlegen; und faun fein 
Ange nichts Schiefe® ober Verhältniswidriges vertragen, jo muß ihm aud, was 
in dem Betragen gegen Sitte und Geſetz ift, ſogleich wibrig auffallen. Er müßte 
ſehr gewiſſenlos fein, wenn er dann ben Anblid bes Unmoraliſchen an fich felbft 
dulden önnte*).” — Nicht zu gebenten, baß es bei ben Übungen in ber An- 
ſchaumg der Maßverhältniffe nicht fowohl auf ein Maß ſetzen, Maß halten, 
ſondern auf ein Meſſen anlommt: was bat wohl das phyſiſche Maß, was hat 
überhanpt das, was nur im Raum nnb in ber Zeit gebacht werben kann, für 
eine Analogie mit bem, was über alle Raum- unb Zeitverhältniffe erhaben iſt? 
Freili) reden wir wohl, um überfinnliche Gegenſtände zu bezeichnen, aus Armut 
an Borten auch von einem Ebenmaß in ben menſchlichen Handlungen; aber 
wer möchte behaupten, daß bie Fertigkeit bes Auges, Größen zu beurteilen, Ab- 
weihungen zu bemerken, das Symmetrifche von bem Unfymmetrifchen zu nuter⸗ 
Keiben, auch nur ben geringfien Anteil an ber richtigen Beurteilung moralis 


*) ©. Peſtalozzis Methode und Im en in Volksſchulen. Bon 
E. H. C. Schwarz, (Bremen 1805) ©. 1 
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her Gegenſtände haben könne? Alle Formen und Ausbehnungen, auch bie Bahnen 
der Erde und Sonne, kann ber Diathematiler meflen umb beredinen; aber io 
mißt man nicht Vegriffe, Gefinnungen und Handlungen. Das Recht und die 
Pflicht haben auch ihre Regel; aber Schnur und Stab haben nichts mit biejer 
Kegel gemein. Die größten Mathematiker waren zuweilen ohne allen Sium für 
ſittliches Gleichmaß; nicht einmal im ihrer äußeren Umgebung erblidte man 
eine Spur bes Geifte® ber Ordnung unb Regelmäßigkeit. Die größten Rechen: 
meifter machten ihre eigne Rechnung fehr oft ohne ben Wirt. Unzählige Reide 
und Bornehme find bei bem feinftien Takt für alle Berhältniffe, bei ber Rärl- 
ſten Abneigung vor allem Gchiefen und Unebnen in ihren Wohnungen, Gärten 
und Anlagen doch daneben ohne alle moraliiche Grunbfähe; und wer von einer 
allgemeinen Regel des Rechts fpricht, ericheint ihnen ale ein Thor. Unb doch 
grenzt das Gebiet der Äſthetik noch weit näher an das Gebiet ber Moral, welche 
mit bem mathematischen Wiſſen ſich nicht von fern berührt. 

Es kann allerdings gefchehen, baf bie, welche durch angeftrengte Übung bes 
Berftandes und eine aus Selbſtbeherrſchung bervorgebenbe, beflänbige Richtung 


besfelben auf beftimmte Objekte ber Auſchauung ſich überall an eine fee Regel 
gewöhnt haben, fi) auch durch eine wortreffliche moralifche Natur, durch fhöu 


Einfalt des Herzens und Sinnes auszeihnen; nur foll man fi hüten, da einen 
inneren Zuſammenhang anzunehmen, wo ganz andere Urfachen dem Zufanımen 
treffen zum Grunde liegen. 


Die Ideen Peftalozzis Über bie ſittliche und religidfe Bildung 
find ausführlicher bargeftellt 1. von ihm ſelbſt in ben Schriften: Lienhard und 
Gertrud; Wie Gertrub ihre Kinder lehrt (im letzten Abfchnitte) und im ben frei⸗ 
mütigen Aufforberungen und Borfchlägen zur Bereblung bes Schul- und Gr 
ziehnngsweſens (Leipzig 1800); 2. von Ewald in feinem Geiſte der Peſtalen 
Bildungsmethode (Bremen 1805) S. 125 ff. und im Deffen Borlefungen übe 
bie Erziehungslehre ꝛc. Ti. 2, S. 182—221; von Ziegenbein in feinen Schul 
jchriften über weibliche Erziehung und Bildung (Blantenb. 1809) S. 114 fi.; 
von Türk in ben Briefen aus München⸗Buchſee, S. I95—122. ‚Auferbem fin: 
bet man au in Schwarzes oben angeführter Abhandl.: Religion, eine Sad 
der Erziehung (in ben Studien, B. 1, S. 174 fi), und in ber Borrede zu 
Geßners Religionslehre für die zartere Jugend (Winterth. 1808) hierher gehörige 
treffende Bemerkungen. Nicht minder verbienen verglichen und geprüft zu werben 
eines ungenannten geiftvollen Verfaſſers: VBruchftüde zur Menſchen⸗- und Er 
ziehungskunde, 12 Hefte, Frankf. a. M. 1810-1811, Wer eine Erläuterung ber 
Peſtalozziſchen Ideen nad) den neueren Anfichten der Religionslehre, welche Fichte 
in jener Anweiſung zum jeligen Leben barlegt, wünfcht, ber Iefe unb prüfe einen 
Aufſatz von Lehmus in Schuberoffs N. Iourn., Jahrg. I B. 2. St. 3, 
befonbers S. 321 ff. Man vergl. hiermit das Litterarifche oben bei $ 7518 
und 116—118. 
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Über die Bildung des Echönheitsfinnes und äfthetifcher 
Sitten. 


(Zu $ 67-71. 79-83.) 


Die Grumblinien zu dem, was man fowohl im weiteren als engeren Sinne 
ißbetifhe Erziehung und Bildung bes Geſchmacks duch Unterricht 
senen lann, find in ben obigen Stellen entworfen. Ich glaube nicht, baf ein 
wientlicher Bunkt übergangen if. Auch würde fein Verhältnis ber Teile einer 
Schrift, bie nur Grundſätzze für alle Zwecke ber Erziehung und bes Unterrichts zu 
weiterer Prüfung der Sachkundigen aufftellen fol, ftatt finden; wenn fie, wie ein 
Berrteiler verlangte, zu einer Abhandlung über bag Schöne und Er- 
babene, oder einer Aufzählung aller ber Geiſteswerke, melde zur Be- 
Interung bes Geſchmacks vorzüglich geeignet find, anwüchſe. Einige Nachträge 
Sürften aber nicht überflüfftg fein, um das kurz Angebentete zu erläutern und 
rraftiiche Erzieher auf einige Punkte noch aufmerkfamer zu machen. 


1. Beſchräukung der Afthetifhen Bildung auf gemwifle Klaffen. 

Eine ſehr große Klaſſe von Menfchen ift durch eine harte Not: 
wendigkeit darauf befchräntt, ver Geſellſchaft bloß durch körperliche Kräfte 
und Anftrengungen nüßlich zu werden. Schon dies bringt es mit fich, 
daß die Bildung des Schönheitsfinnes und Geſchmacks und die Erziehung 
zu äftbetiichen Sitten nicht zu den allgemeinen Tendenzen ver Pä- 
tagogif gerechnet werben kann. Wir teilen zwar die Menſchen nicht 
we die Alten in Sklaven und Freie. Jede erleuchtete und humane 
Regierung arbeitet vielmehr dahin, daß das, mas aud in unfern Ver- 
Yaflungen noh die Spuren einer despotifhen Herabwürbigung natürlich 
Jeich und frei geborner Menſchen an fi trägt, immer mehr verſchwinde. 
Democh fieht jeder ein, der nicht von einem philanthropiſchen Schwindel 
ergriffen iſt, mit welcher Überlegung und Vorſicht man an der Kultur 
derer arbeiten müſſe, denen man doch einmal mit ihrer Ausbildung nicht 
zugleich eine Lage verſchaffen oder verbürgen kann, welche mit einer höheren 
Vildung in dem gehörigen Verhältniſſe ſtände. Je mehr er in der Wirk⸗ 


368 Achte Beilage. 


(ichleit und unter den unteren Vollsklaſſen felbft leben ven Gang ut 


Drang des Menfchenlebens Tennt, wohl wiſſend, wie felbft den höchſten 
Produkten geiftiger Kultur ein unenplicher Aufwand bloß phyſiſcher Kräfte 
vorangehen muß; deſto mehr überzeugt er fi, daß für Millionen Denz- 
ſchen die moralifhe Kultur zunächſt die wünſchenswürdigſte fei unt 
felbft dieſe mehr, fo fern fie von einem richtigen fittlichen Gefühl, als 
von einer höheren Aufllärung des Berftaubes ausgeht. 


2. Anfangspunkte der üfthetiiden Bildung. Reinlichteit. 
Mit diefer Art von moraliſchen Kultur hängt in ber ſinnlichen Er- 


ſcheinung nichts ſo nahe zufammen, ald ver Sinn für Reinlichkeit; 


und wer bie oben faft tierischen Menfchen nur exft bis zu dieſem Simze 
gebracht hat, der hat fie in ber That fchon auf die erfte für fie geeignete 
Stufe äfthetifcher Bilvung gehoben. Reinlichleit darf als ihr Anfangs: 


punft betrachtet werben. Gerade fie, in der Verbindung mit der höchften . 


Einfachheit der Sitten und der Umgebung ift das, was an Menſchen, 
welchen das Los fiel, auf einer niederen Stufe zu ſtehen, auch dem ge: 


bilvetften Geſchmack am meiften gefallen muß. Was darüber hinansgeht . 


gleicht geborgten Burpurftreifen, die nicht dahin gehören, oder einem eiteln 
Putze, hinter welchem fi die Armfeligkeit kleinlich verfteden will. Mau 


follte daher auch in allen Anftelten zur Bildung biefer Klafſe ven Ehe . 


rafter ihrer Beitimmung vorwalten laflen. Es ift nicht wohlgethau, aus 
Armenfhulen oder gar aus Zuchthänſern Prachtgebände zu machen; ımt 
die Werke der ſchönen Kunft follte man vielmehr von ihnen entfernen, 
als fie an fo unrechtem Orte aufftelen. Das Streben nad) eitlem LYuyıs 
fann man wohl dadurch wecken; aber den Gefhmad wird man mimmer 
dadurch bilden, da alles Übrige fo wenig die Hand bietet. Was jell 
auch der Pflüger, der Taglöhner, ver Hirte, ber Heine Handwerler mit 
diefem Seihmade? Solche Kultur könnte nur dienen ihm feinen Zuftant 
zu verleiven. Hat man doch felbit Urſach fehr zu bezweifeln, daß ben 
unmittelbaren Lehrern dieſer Vollsklaſſe Die Höhere Geſchmackskultur, 
worauf es ſogar manche Schulmeifterfeminarien anlegen ſollen, zn: 
träglich ſei. Sie entfernt fie zu weit von denen, unter welchen und mit 
welchen fie einft zu leben haben, und verſucht fie, entweder bie ihnen 
anvertrante Jugend über ihre Sphäre Hinaus zu führen, ober fie zu 


verbilden und gerade von ben wichtigften Seiten zu vernadhläffigen. 


Hiervon wird in dem Abſchnitt von den Landſchulen und ihren Lehrer: 
fentinarien weiter die Rebe fein. 


Anmert. Im Grönland unterſcheiden ſich bie, welche durch die Miffionarien 
Unterricht in ber Religion bekommen haben, auch dadurch, daß fie ans bem jchred- 
lichen Schmut ihrer gewohnten faft tierifchen Lebensweife in einen Zuſtand her 
Reinlichleit übergehen. Zwar finb viele Tiere reinlicher als viele Menſchen. 
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Doc gerade, weil bei jenen nur der Inſtinkt vorwaltet, fehlt bem Menſchen eben 
is viel an ausgebildeter Humanität, als ihm an Sinn fir biefe Tu- 
zend fehlt. 

Treffend beißt es baher in Fichtes Neben an bie beutfche Nation Seite 
f.: „So wie das an Reinlihleit und Orbnung gewöhnte äußere Auge 
durch einen led, der ja unmittelbar bem Leibe feinen Schmerz zufligt, ober durch 
Anblid verworren burch einander liegender Gegenflänbe dennoch gepeinigt und 
geängſtigt wirb wie vom unmittelbaren Schmerze, inbes ber bes Schmutzes und 
der Unordnung Gewohnte ſich in berfelben recht wohl befindet: eben fo kann auch 
NE innere geiftige Auge bes Menſchen jo gewöhnt und gebildet werben, daß ber 
Hofe Anblick eines unwürdigen und ehrloſen Dafeins feiner ſelbſt und feines 
wrbrüberten Stammes, ohne Riüdfiht auf das, mas davon für fein finnliches 
Daſein zu hoffen ober zu fürchten fei, ihm innig weh thue, und baß dieſer Schmerz 
tem Befitzer eines folchen Auges, abermals ganz unabhängig von finnlicher Furcht 
eder Hoffnung, eine Ruhe laffe, bis er, fo viel an ihm ift, ben ihm mißfälligen 
Zuftand aufgehoben unb ben, ber ihm allein gefallen kann, an ſeine Stelle ge- 
kat habe.“ 

Man vergl. no Heerens Ibeen über Bolitil, TI. I. S. 377 ff.; ferner 
De Bemerkungen über ben Wert der Reinlidhleit in Markards Reife durch bie 
hamöfifche Schweiz und Stalin, S. 169 ff., und bie von Petri in ber päbag. 
dibliothet, 1802. IL ©. 107 ff., jo wie bie oben 8 139, 3. a. angeführten 
Schriften. — Schmids Encyklop. VII. 1. Artikel. 


3. Höhere äſthetiſche Bildung negativ und poſitiv betrachtet. 


Ganz etwas anderes ifts in der Erziehung derer, welde, ſei es 
zun durch den Zufall ihrer Geburt, oder Wahl und glüdliche Umſtände 
beſſiimmt werben, ben Söhergebilveten anzugehören. Daß neben ver 
moralifden Ausbildung eine vorzügliche Sorgfalt auf ihre intellel- 
tnelle gewendet werben müſſe, bezweifeln höchſtens noch die, welche in 
Geburt und Reichtum den Erfag jedes andern Mangels finden. Dan 
giebt anch wohl zu, daß eine gewiffe Gefhmadsbilpung und Ber- 
feinerung dem nicht fehlen dürfe, der von ſich rühmt, daß er wohl 
erzogen fei. Aber größtenteild wird darunter nichts als eine ober- 
flãchliche Kenntnis der neueften ſchönen Litteratur, Belefenheit in Mobe- 
journalen oder Belanntfchaft mit ver Mode, modifches Wohlgefallen an 
allerlei Kunftwerken und eine gewiffe Eleganz im Anzuge, in Sitten, 
Umgebungen und gefellfchaftlichem Verkehr gerechnet. Um dies alles, 
und dadurch zugleich den Ruf eines gebilbeten Geſchmacks zu erlangen, 
M aber in der That nichts nötig als ein Leben unter Menſchen, bie 
emige Fertigkeit darin befigen; ein Nachahmen ihrer Urteile und Ge- 
wohnbeiten ; eine Teilnahme an VBergnügungen und Beſchäftigungen, welche 
mon zam guten Tome zu rechnen pflegt. 

Niemeyer, Grundſ. d. Erziehung. I. 2. Aufl. 24 


370 Achte Beilage. 


Wenn die äftbetiiche Bildung, welche anf ven Sinn für das Schöne 
berechriet iſt, ſich Kein höheres Ziel zu fegen hätte, jo dürfte der Erzieher 
äußerft wenig thun. Nur da, wo in einer Yamilie oder einer Schule 
noch gar fein Sinn für dies alles wäre, würde er einige Unftalten 
treffen müflen. In den gewöhnlichen Fällen darf er aber nur bie Ge 
ſellſchaft ſorgen laſſen. Seine Zöglinge werben zeitig genug, auch ohne 
Modejournale, mit dem, was gerade in dem Reiche des Geſchmacks an 
der Orbnung des Tages ift, befannt werben; ja mandher von ihnen wirt 
auf diefer Bahn Yortfchritte machen, vie mit feinen übrigen in gar feinem 
Berhältnis ftehen. Aber wer möchte dies für ven echten Sinn für das 
Schöne, für ven Geſchmack halten, welcher ſich der ganzen Art zu em- 
pfinden und zu handeln, mitteilen und bis in dag Alter erhalten fol, 
wo man auf die fogenannte Schöngeifterei und die Modethorheiten, wenn 
nicht verachtend, doch eben fo entfrembet zurüd zu biiden pflegt, als auf 
die Spielwerke feiner Kindheit und Jugend ? 

Es giebt aber, wie einen höheren Sinn für das Schöne in 
der Natur, in der Kunft, in dem Leben, fo aud eine höhere 
äſthetiſche Bildung, ver ihre echten Schüler nie wieder untren werden 
können, wenn fie dieſelbe auf die rechte Art enipfangen haben. Yem 
fie fehlt, der kann ein fehr gelehrter, fehr kenntnisreicher, fehr gefchidter, 
ſehr brauchbarer Dann, auch höchſt moralifh und eben daher höchſt 
achtungswürdig werben; der Staat kann ihn einft ehren und belohnen, 
weil er gerade das befigt, was zu dem Amte, in Das er eingeengt wer: 
ben foll, das einzige Notwendige ift: Gefchäftsgeift, Gedächtnis, Ordnung, 
Strenge, tabellariichen Verſtand, pofitives Wiffen. Dan wird ihn vie: 
leicht feiner Beichränftheit wegen andern vorziehen, boffend, daß er fh 
weniger zertreuen werde: nur bie Erziehung darf nicht fagen, daß fi: 
ibn vollendet habe; denn e8 fehlt ihm etwas fehr Bedeutendes; k 
deutend für die Art feines äußeren Lebens und Wirkens, bedeutend für 
fein inneres Leben und Genießen. 





4. Verhältnis der Geſchmackskultur zu der intellektuellen Ansbildung. 


„Aber — kann man einwenden — wird nicht das, was doch fe 
genau mit ben unteren Seelenvermögen, der Einbilvungstraft ſelbſt zu 
fammenhängt, den Höheren nachteilig werden? Wird nit zupörberii 
die Kultur des Berftandes und. der Vernunft darunter leiden, wenn es 
ihon vie frühere Erziehung Darauf anlegen fol, ven Gefhmad an dem, 
was den Sinnen gefällt und die Phantafle angenehm beichäftigt, zu 
nähren*)? Sehen wir nicht in der Erfahrung, daß junge Leute, vie 


*) „Die Phantafie — bemerkt ein der Wiffenfchaft zu früb entrifiene: 
Pſychologe jehr wahr — mird unftät lebhaft in ſolchen Kindern, weldye auf der 
einen Seite durch Genüffe überreizt, auf ber andern dieſe Genüſſe nicht mit Mübe 
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einen frühen Hang zu dergleichen haben, in weit wichtigen Dingen zu⸗ 
rüd bleiben, und daß ihnen gemeiniglich die Gründ lichkeit fehlt, ie 
allem Wiſſen ven Wert giebt? Sehen wir nicht aud in reiferen Jahren, 
daß die Neigung für Belletrifterei, die fih als Geſchmacksbildung 
onfündigt, für die erufteren Geſchäfte des Lebens unbrauchbar macht und 
zugleich Luft und Liebe ertötet, weil bie ftrenge Arbeit und das Aus- 
dauern bei Gegenftänven ohne Reiz mit den leichteren Spielen ber 
Bhantafie in einem fo ſtarken Kontrafte ſteht? Es war daher wohl ganz 
vernünftig, wenn man in vorigen Zeiten alle Lefereien dieſer Art von der 
Jugend entfernte und fie namentlich auf gelehrten Schulen als verbotene 
Ware betrachtete. Seitdem man von dieſer Strenge nachgelaſſen hat, 
ſcheint wenigftens das gründliche Wiſſen nicht gewonnen zu haben.” — 
Der Einwurf wäre bedeutend, wenn er gegründet wäre. Aber er trifft 
mr das fehlerhafte in ver Gefhmadsbildung. Sie ſelbſt ift nicht nur 
mit dem rechten Sinn für alles Wiffenfchaftlihe und felbft dem erften 
Erlernen und Treiben vesfelben, ſondern aud mit dem praktiſchen Ber- 
Rande für ven bürgerlichen Beruf und das tägliche Leben ſehr wohl 
vereinbar und zugleich in beiden Fällen verevelnd. 


Anmert. 1. Die Erwerbung, Erweiterung und ftete Berichtigung unferer 
Stienmtuiffe, worauf es bie intellektuelle Erziehung und aller Unterricht anlegen 
kl, bat allerbinge nur fo weit etwas mit der Einbilbungsfraft und ben Sinnen 
u thun, als biefe als Dienerinuen ben Stoff herbeiführen, an welchem ſich ber 
Berfiond üben fol. Wo es baber auf Darftellung bes Wahren und Realen an- 
Ismmt, ba barf auch bie Sache nie ber Einfleibung aufgeopfert, ober ber finnliche 
Ray fo verflärft werben, daß bie Thätigleit bes Berftanbes dabei leibe und in 
angenehme Empfindung aufgelöft werbe. Im fofern war es in ber That nicht 
überlegt, wenn viele unferer Iugendfchriftfteller, ſeibſt in Unterrichtsfchriften 
alles durch bie angenehme Einkleidung erreichen wollten, und bie Rückkehr zu ber 
Strenge ber alten Methode ift ein wahrer Gewinn. Auch das Beftreben, in 
welhes angehende Lehrer von mittelmäßigen Kenntnifien, aber einer gewifien Fülle 
des Ausdrucks fo leicht verfallen, bei jebem Unterricht durch einen ſchönen Bor- 
trag Eindrud zu machen, würbe mit Recht getabelt werben. 

Diefer Meinung war auh Schiller in feinem für jeben Jugendlehrer 
hr inſtruktiven Auffag: Über bie Grenzen bes Schönen im Bortrage 
philofophifher Wahrheiten. „Ich haltees — fagt er — für fhäblich, wenn 


erwerben burften; welche nie recht und ganz anjchauen, alles nur vor ihren 
tuufen gemachten Sinnen vorliber gehen laſſen lernten, unb beren ruhiges Auf: 
jaffen durch An- und Überhäufung mit fiunlichen Gegenfländen und Reizen, 
durch äußere und inuere Zerfireuung zerſtoört wurde. — Daher rlihren in lebhaften 
Knaben die Kreuz und Ouerjprünge in den Neigungen und Einfällen; daher bas 
ungebulbige, vorfchnelle Übergehn von halbverftandenen Prämiflen zu den Refultaten; 
daher die Entftellung ber Thatſachen, die Verwechſeiung ber Worte ; baber bie 
a7 ——— gefaßter Vorſätze.“ S. Carus Pſychologie (Leipzig 1808) 


24* 
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für den Jugendunterricht Schriften gewählt werben, worin wiſſenſchaftliche 
Materien in fchöne Formen eingefleibet find. Der Verſtand wird in ihnen immer 
nur in feiner Zufemmenftimmung mit ber Einbildungskraft geübt und lernt 
aljo nie die Form von dem Stoffe fcheiden und als ein reines Bermögen banbeln. 
Und doch ift ſchon die bloße Übung des Verftanbes ein Sauptmoment bei bem 
Fugendunterricht, und an bem Denken felbft liegt in ben meiften Fällen mehr, 
ale an ben Gebanten. Der Geift muß, wenn ein Geſchäft gut behandelt werben 
ſoll, ſchon durch die Form ber Behanblung in Spannung geſetzt unb mit einer 
gewiffen Gewalt von ber Baffivität zur Thätigkeit fortgeftoßen werben. Ta 
Lehrer foll feinem Schüler die ftrenge Geſetzmäßigkeit ber Methode Teinesmweget 
verbergen fonbern ihn vielmehr darauf aufmerfiam und wo möglich begieria 
maden.“ (Horen, 1795, Ites Std.) 

2. Aber es ift gar wohl gebenkbar, daß bie äfthetiiche Bilbung mit ber 
wifſenſchaftlichen Grünblichkeit gleichen Schritt halte Indem ber Verſtand auf 
das Wahre und das Wiſſenswürdige gerichtet wird, kann man bei anbern, ſich 
überall darbietenben Gelegenheiten benn Sinn auf das lenken, was durch Harmonie 
und Schönheit gefällt. Indem man einen Dichter bes Altertums zuerfi mit alle 
möglichen grammatifchen Grünbfichfeit interpretiert, ohne bie er gar nicht einmal 
recht verftanden werben farm, läßt fih das, mas verſtanden ift, and als Kunf- 
wert betrachten, unb ber Lehrling für das Herrliche und Vollendete nicht nur m 
dem Stoff, fonbern auch in der Form empfinblich gemacht werben. Den Knaben, 
ber noch bie erften Elemente des Zeichnens Iernt, kann man body ſchon mit Kunkt- 
werlen umgeben, damit fein Auge fih an ihre fchönen Berhältniffe gewöhne, ohnt 
bag fein Kunftfleiß im Geringften dadurch leibet. (Man vergl. Schiller über 
die notwendigen Grenzen beim Gebrauche fchöner Kormen, in feinen Meinen 
proſaiſchen Schriften, T. 2., beſonders S. 359 f. und 367 f.) Solche Wedunz 
des Sinnes für das Schöne in ben Werfen ber rebenben und bildenden Künftr 
ift weit mehr wert, al8 bie frühe Lejerei aller Taſchenbücher, Almanadye nad 
Journale, Schanfpiele und Romane. Durch fie wirb der Geſchmack leicht mehr 
verborben als gebildet und befommt nimmermehr die Sicherheit und Zartheit, in 
ber fein Wert beruht. 

Aber nicht ſowohl durch Berbieten und Berpönen, wodurch nur bie Luſt 
gereizt wird, als burch beftändige Beſchäftigung mit etwas Ernſterem und Rütz 
(icherem, wobei feine Zeit für das Unniüte und Verderbliche übrig bleibt, fol man 
dies zu erreichen fuchen, und wird man es gewiß erreichen. 

3. Denen, welche eine klaſſtſche Bilbung durch gelehrten Unterricht erhalten, 
bieten bie Klaſſiler ſelbſt bie trefflichiten Bildungsmittel dar. Biele unferer ver- 
züglichften Profaiften und Dichter hatten in ihren Jugendjahren faft nichts als 
bie alten Klaſſiker gelefen. Sie find die Lehrer aller fpäteren Nationen geweſen: 
und je mehr ber Schiller heranwächſt, befto öfter muß man ihn darauf führen, 
wie fehr fie bie waren, indem man ihre Nachahmung auch in ben vworzüglichften, 
neueren Werfen bemerkbar macht. Die Lejung ber Alten felbft führt auf fo mandı 
verwanbte Bilbungsmittel; fie erinnern an die alte Kunft, au die fchönen Dichtungen 
in ber Mythologie und an fo viele Sitten und Gebräuche, worim ſich ber- rein 
Geihmad des merkwürdigen Bolls unter dem jonifhen Himmel fo einzig un 
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unübertroffen ausſprach. Es erfordert diefes Stubium fo viel Zeit und Auß- 
bauer, wenn etwas geleiftet werben foll, daß man felbft Die vorzüglichen Werte 
ber Neueren lieber nicht zu früh empfehlen, fonbern einer Epoche aufiparen follte, 
wo fi ber Genuß, felbft durch bie Fahigkeit, nun Altes und Neues vergleichen 
zu löonnen, noch erhöhen wird. 

4. Wo man feine Lehrlinge nicht Über ben Haffifhen Boden in das 
Reich des Schönen führen kann, follte man doch eben fo wenig das bloße Lefen 
vieler ſchoöner Schriften, das bloße Treiben vieler ſchönen Künfte, für das wahre 
Bilbungsmittel des Geihmads halten. Es kommt alles barauf an, wie gelefen 
und wie eine Kunft getrieben wird. Je mehr 3. DB. junge Srauenzimmer das 
Leſen auf jehr weniges und nur auf das Vortrefflichfte bejchränfen; je mehr man 
Ah mit ihnen in ein wahres Kunſtwerk einftubiert, und, wiewohl ohne ſpitzfindige 
Zheorieen, jo viel von äſthetiſchen Grundſätzen mitteilt, als fi auch populär 
machen läßt; deſto mehr reift ihr Geſchmack. So werben fie bahin kommen, das 
Schöne feiner auszufinden, fchärfer von dem Schlechteren zu unterſcheiden, das 
beifer Erfannte auch richtiger zu beurteilen, in bem Kreife ihrer Freunde ſich 
lebrreicher bavon zu unterhalten und es felbft beffer zu genießen. Die planfofe 
Leſerei führt nicht über das flache Urteil, „daß es recht ſchön fei, — ſehr unter- 
balten habe” hinaus. Mancher Leferin hat wohl gar eine Iphigenie, eine Jung⸗ 
frau von Drleans, felbft eine beredte Predigt, nad ihrem Ausbrud — viel 
Spaß gemadt!! 

5. Geichäftemänner und Frauen in größeren ober kleineren Kreifen werben, 
äfthetifch gebildet, gewiß nicht weniger ihrem Berufe leben. Denn jo bald es nur 
ne wahre Bildung ift, die fi) ohne ernithaftes Studium nicht denlen läßt, fo 
werden fie dadurch mit nichten vom Arbeiten entwöhnt. Wir fehen an fo vielen 
Beispielen des Altertums und ber neueren Zeit, mit welchem raftlojen Eifer 
Männer von ber feinften Geſchmackskultur, deren eigentliche Erholung ber einfame 
Umgang mit ber Mufe war, ihr oft jo ganz heterogenes Berufsgeichäft getrieben, 
und bie trodenften Arbeiten mit einer Pünktlichkeit verrichtet haben, bie feine An⸗ 
forberung übrig ließ. Denn ihre Bernunft, bie fie vieljeitig geübt hatten, wozu 
das umermeßliche Reich äfthetifcher Gegenftänbe gerabe eine jo herrliche Gelegenheit 
giebt, wußte recht gut bie verfchiebenen Zwede des Tebens zu unterſcheiden unb 
gab ihnen zugleich den richtigen Takt, nichts an ben unrechten Ort zu fielen. 
So Gebildete werben nicht dichten, wo unterfucdht werben fol; nichts vor den 
Gerihtsftuhl der Sentimentalität ziehen, was vor das Tribunal der frengen 
Gerechtigkeit gehört; nicht auf Sonnette finnen, wo es auf bie Richtigkeit 
eines Kalküls, nicht rednerifche Phrafjen gebrauchen, wo e8 auf firenge Gründ- 
lihleit antommt; werben felbft der Verſuchung einer ſchönen Darftellung 
mit wahrer Selbftverleugnung wiberfiehen, wo bie wifjenfchaftliche Strenge bar. 
unter leiden würbe. — Bei bem weiblichen Gefchlechte kann man biefelben Er- 
fabrungen machen, wenn unt bie äftbetifhe Bildung rechter Art war. Die Frau, 
deren Geſchmack rein und fein if, Tann eine eben fo gute Gattin, Mutter unb 
Hhausfrau fein, als eine andere, die, um das letztere nad) ber gemeinen Art zu 
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fein, fi ſelbſt verſäumt hat. Rur wirb fi bei ihr über alles, was fie thut mt 
wie fie es thut, Geſchmack unb Anmut verbreiten. 


6. Enblih bat man auch nicht Urſach zu fürchten, daß nicht noch genug. 


Menſchen übrig bleiben würben, welche teils der Bildung für das Schöne gam 
unfähig find, ober benen fie wenigftene eben wegen ihrer geringen Bilbfamleit 
nie gefährlich werben kann. Berechnungen ber Umflänbe für das VBebürfnie iz 
ber menſchlichen Gejellichaft können überhaupt bie Erziehung nie beflimmen, von 
ihrem Sauptprinzip, jebe Natur fo weit zu verebeln, als fie ber Bereblung fähig 


it, abzugeben. Auch am fpröbeften Stoff möge fie fih verfuhen. Gerabe in 


äfthetifcher Hinficht findet fie benfelben häufig genug. Unb dann tröfte fie ſich 
mit dem Wort des alten Dichters: 

Nicht jeben Stamm vermagft bn zum Merkur 

3n bilden — doch zum Grenzpfahl iſt er immer no 

Wohl zu gebrauchen. 


5. Berbältnis der Geſchmadskultur zur moraliſchen. 


Auch für die moralifhe Bildung bat man von der äfthetifchen 
Gefahr befürdtet, und in der That find hier die Gründe nody ſchein⸗ 
bare. Man tadelt mit Recht die Theoretifer, welche das Sittlichgnte 
mit dem Äüſthetiſchſchönen verwechſelnd, die Moralität des Stoffes 
ober der Ausführung zum Merkmal und zur Bedingung eines Kunſtwerks 
machen. „Aber wenn nun, fagt man, fein notwendiger Zuſammenhang 
zwifchen beiden ift; wenn es ferner höchſt wahrfcheinlich wird, daß für 
den ohnehin finnlichen Menſchen das, mas den Sinnen auch der Phan- 
tafte gefällt, einen ungleich ftärleren Reiz haben werde, als was foyar 
der Sinnlichkeit entgegenzulämpfen nnd die Phantafle im Zaum halten 
fol: wie kann man hoffen, daß bei einer abfichtlichen Kultur des äſthe⸗ 
tiſchen Sinnes die Vernunft, welche überall auf das Sittliche dringt, 
die entfcheidende Stimme behalten werbe, wo zwiſchen dem Rechten unt 
Guten und dem Sinnlihfhönen und Reizenden gewählt werben fol? 
Die Erfahrung beweift auch, daß mit der Verfeinerung der Kultur überall 
die Einfachheit in den Sitten und ven Grunbfägen verloren gegangen 
ift; und daß bicht neben den Tempeln des Geſchmacks, wo für alle Mufen 
und Orazien ein Alter erbaut ift, nicht nur allen Thorheiten, fondern 
auch allen Laſtern geopfert ward. Aſthetiſche Sitten verlangen nichts 
weniger als eine moralifhe Denkungsart; aber deſto öfter follen fie ihren 
Mangel erfegen. Sill man dies gefliffentlih durch die Erziehung ber 
fördern?” In diefem Einwurf wird aber die mögliche Gefahr mit 
der notwendigen verwecfelt, und der Einfluß eines geläuterten Ge⸗ 
ſchmacks auf das Moraliſche ganz überfehen. Jene ift weder ganz zu 
leugnen, nod zu geins anzuſchlagen; noch viel weniger ſoll das Sitt- 
lihgute dem Aſthetiſchſchönen gleihgeftellt werben. Wenn aber 
der Einfluß des Geſchmacks fih ſchon unverkennbar in der Bildung ter 
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äußeren Sitten und ber Einſchränkung der rohen Naturtriebe zeigt: 
warum follte fi der Sinn für das Schöne nicht noch inniger mit dem 
moralifhen Sinne verbinden, und, obwohl ganz verjchieven von biefem 
in feiner Natur, doch zu gleichen Zwecken mit ihm wirken? Kann bie 
Erziehung e8 dahin bringen, daß ver Zögling einen regen Sinn für 
alles befomme, was durch Harmonie, Größe und Vollkommenheit entzüdt, 
jo hat fie einen Menſchen gebilvet, ver, wo nicht moralifch, doch für die 
Darftellung der Tugend im Wollen und Ausführen weit gefchidter ift, 
als der, melder zwar rein ſittlich ift, dem aber jene Empfinvlichfeit für 
das Schöne abgeht. Alles kommt nur darauf an, daß bie moralifche 
Kultur ftets als die Hauptfache betrachtet, und ihr bie äfthetifche unter- 
geordnet werde. 


Aum. 1. Durch das, was Schiller, befien Stimme man wenigftens 
nit für parteiiſch gegen bie Geſchmacksobildung halten wirb, teile über Die 
Gefahr, teil Über den moralifgen Nuten äſthetiſcher Sitten nnd 
der Gefhmadstiltur an bem oben angeführten Ort (f. 8 79 Anmerk.) ge 
jagt Bat, ift die Sche in ein fo helles Licht gejetst unb ben Anforderungen von 
beiten Seiten fo fehr genügt worben, baß wenig hinzuzuſetzen übrig bleibt. Eine 
gebrängte Darftellung feines Ideengangs wird, ba jene Aufſätze in mehreren 
Bänden ber Horen zeftreut und weniger allgemein befannt geworben find, bier 
weder unzwedmäßig nch unwillkommen fein. 


So bald fih be Menih dem Schönheitsgefühl ausfchließenb anver- 
traut und ben Geihmaf zum unumjfchränkten Gefeßgeber feines Willens macht, 
führt bie äſthetiſche Berfinerung faft unausbleiblich zum Verderbnis bes Herzens. 
Amar entzieht fich der Nenſch von Geſchmack freiwillig bem Joch bes bloßen 
tieriſchen Inſtinklts und näßigt die rohen Ausbrüche ber Triebe. Er unterwirft 
jenen Trieb zum Bergnigen der Vernunft, und bas Sittengefühl und Schön- 
heitsgefühl treffen auch for oft in bemjelben Objekte zufammen. Aber Empfin- 
dung und Bernunft haben nicht felten ein ganz verſchiedenes Intereſſe. Die Pflicht . 
kann ein Betragen gebieten das den Geihmad empört; ber Geſchmack kann ſich 
zu einem Objekte hingezoger ſehen, das bie Vernunft als moralische Richterin zu 
verwerfen gezwungen if. Ht man nun zu lange ben Gefhmad zum oberften 
Richter gemacht, jo will erder Vernunft nicht mehr untergeorbnet, fon- 
dern beigeorbnet fein. Brzüglid nimmt er bie fogenannten unvolllommenen 
Plichten, 3. B. bie Großmut und nicht felten gegen bie Gerechtigkeitspflichten. 
in Schub. Sie werfen einenGlanz von Berbienftlichleit um fi und empfehlen 
fih dem Schönheitsfinn weit sehr, als bie, welche unbebingt mit firenger Nöti- 
gung gebieten. Daher giebt e fo viele, bie fich eher eine Unwahrheit als eine 
Indelifateſſe, eher eine ts ber Menfchlichleit als ber Ehre verzeihen; bie, 
um bie Vollkommenheit ihres Ciftes zu beichleunigen, oder felbft nur-um äußer- 
ih zu gefallen und bemerkt zu werden, ihren Körper zu Grunde richten; um 
mit dem Berflande zu glänzen ‚ihren Charakter erniebrigen. Mancher jchreibt 
feiner Phantafie ben feltfamen Bozug zu, daß er über bie Moralität noch hinaus 
unb vernünftiger als bie Bernunftein will; 3.8. Die, welche au dessus des prin- 
cipes find und auf bie Moralpeinten mitleibig herabjehen, weil ſich in ihnen 
keine ſchöne Individualität entwide und fie nur wie Schulfnaben nah Regeln 
und Grunbfäten handelten. 

Der Menſch von verfeinertem Geſchmack ift in biefem Stüd fogar einer 
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fittlichen Verderbnis fähig, vor welcher der rohe Naturſohn eben durch feine Reb— 
beit gefichert ift. Bei ihm feten fich feine Begierden wenigftens inlein Anſehn. 
Auch wenn er fehlt, huldigt er vielleicht in bemfelben Augenblide der Bernunf: 
durch geheime Mißbilligung. Der verfeinerte Zögling der Kunft will nicht Wert 
haben, baß er fällt, und um fein Gewiffen zu beruhigen, betrügt er es lieber. 
Berkehrter Wille entehrt den Verſtand und macht ihn zulekt glauber, was ber 
Neigung gefalle, was fih dem Sinn in einer ſchönen Form barftelle, fei zugleid 
das Bernünftigfte. Höchft gefährlich Tann e8 daher flir die Moralität bes gamen 
Charakters werben, wenn zwifchen ben finnlichen und ben fittlihen Trieben, die 
bob nur im Ideal, nie in ber Wirklichkeit volllommen Eins fein fönnen, eine 
zu innige Gemeinihaft berriht. Die Vernunft muß oft unmitelbar gebieten, 
wenn bie Moralität erhalten werben fol. 

Wenn biefes fo bündige und durch Erfahrung beftätigte Räfonnement der 
äfthetifchen Kultur nicht günftig ift, vielmehr ihren Mißbrauch, wie ihre Gefahr 
einleuchtenb macht, fo ift nun daneben zu ftellen, was berfelbe ortrefflide Schrift- 
fteller über den Nuten berfelben behauptet bat. 

Ein reges und reines Gefühl fiir Schönheit hat auf dcẽ moraliſche Leben 
offenbar den glüdlichften Einfluß. 

Zwar kann der Gefhmad durch feinen Einfluß das Moralijde wie er- 
zeugen; benn es barf feinen andern Grund haben, als fi} ſelbſt: aber wohl 
fann er e8 begünftigen. 

Ein innerer Entſchluß, eine innere Handlung hört nid auf, eine freie fitt- 
liche Handlung zu fein, weil glücklicherweiſe die Berfuchunger fehlen, die fe bätten 
rüdgängig maden können. Da es uns fchwerer und leider werden kann, als 
freie Menſchen zu handeln, je nachdem wir mehr ober wenger Wiberfland finden: 
jo giebt es Grade der Freiheit. Diefe wird zwar geringer, aber fie bört 
deshalb nicht auf, wenn eine frembe Gewalt den Wiberftab mindert. 

Um bie Moralität zu beförbern, muß man teil: die Vernunft ftärfen, 
teils die Wahl der Berfuhungen zum Unrecht ſchwächen Dies letztere geſchiebt 
unter andern durch eine echt Äfthetifche Kultur. Denn de Geſchmack fordert Mi 
figung und Anftand; es wiberfteht ihm, was hart, gewatfam, niebrig if. Schon 
der civilifierte Menſch legt fich einen gewiflen Zwang in ber Äußerung jeiner 
Gefühle auf und bekommt dadurch eine gewiſſe Herrichft Über ſich ſelbſt. Rech 
. mehr befreit ber Geſchmack das Gemüt von ber Gemlt bes Inſtinkts. Zuerſt 
beftimmt er ben Willen zwar bloß durch das Vergnugen; aber er reinigt bae 
Vergnügen zum Wohlgefallen am Edlen, Harmoniſcha und Volllommuen. Die 
Berſuchung zum Schlechten, Schäblidhen, Niedrigen virb ſchon von bem Zritu- 
nale des Geſchmacks abgewiefen, noch ehe fie vor das Forum der Bernunft 
fommt. Denn der Gefchmad giebt dem Gemüt ein«für die Tugend zweckmäßige 
Stimmung; er flimmt die Sinnlichkeit ſelbſt zumVorteil ber Pflicht, wodurch 
auch eine ſchwächere moralifhe Willenskraft Tugentzu Üben fähig wirb. 

Sei auch die Wirkung des Geſchmacks aufein Handeln, Das werigftens 
materiell, wenn au nicht ber Triebfeber nd, dem Moralgeſetz entiprict, 
folglich das Vefte ber Zeit beförbert, bloße Fegtät: fo muß uns doch ale, 
was auch biefe nur unterftütt, höchſt wichtig jet. Cine Geſellſchaft, bie, bloß 
burch äftbetifche Gefühle geleitet, alles Rob Wibrige, Schmubige, Gewalt⸗ 
fame unterläßt, ift boch als legale Gefellichaft An gemeinen Wohle weit zutrig: 

licher als die, worin alle rohen Naturtriebe ulten. So wenig bie Wirkungen 
einer auch unvollkommneren Religiofität af bie Sitten uns gleichgiltig fein 
dürfen, eben fo wenig bie Wirkungen ber äſthaſchen Kultur. 

2. Was bei ber vorflebenden Schillerpen Apologie der äfthetifchen Kultur 


noch nicht genug beachtet zu fein fcheint, ift & Erfahrung, daß eine gewiſſe weice 
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Stimmung ber Seele eine faft unvermeibliche Folge derſelben zu fein pflegt, ba 
bob die Tugend ihrer ganzen Natur nah Kraft erfordert. Die ſchönen 
Künfte befchäftigen vorzüglich die Sinne und bringen durch ihre wechſelnden, aber 
immer angenehmen Eindrücke ein gefälliges Spiel der Phantafie und ihr ver- 
wandter Kräfte hervor. Der Anblid fchöner Formen nährt die Sinnlichkeit im 
boben Grabe, und, ba bie Tugend durchaus nicht immer in fchönen Formen er- 
Keinen kann, fo mißfällt fie ſchon darum dem Verfeinerten fo oft. Er verzeibt 
lacht das Schlechteſte, jo balb bie finnliche Wirkung nicht beleidigt; er findet zu- 
lest bie Sünde liebenswürbig, fo bald fie wie eine ſchöne Zauberin erjcheint. 

Selbſt wo man moralifche Zwecke anfiindigt, werben fie oft gerabe durch 
bie gewählten Mittel aus dem Auge verloren. In Schauſpielen, deren Tenbenz 
bochſt moralifch fein Tann, wirkt Doch das, was das Auge unmittelbar anfchaut, 
mmer am ftärfiten; und man verwechjelt ben ſchönen Körper ber Schaufpielerin 
mu gar zu leicht mit ber fchönen Seele, beren Rolle fie ſpielt. Mau will bie 
ſchönen Künfte ben höheren Zweden, 3. B. ber Beförberung ber Religiofität und 
Sittfichkeit, dienſtbar maden: die Muftl, die Malerei, bie Poeſie, die Berebtjam- 
fit. Aber die Erfahrung lehrt täglih, daß das Mittel leicht für den Zweck ge- 
nommen unb den Dienerinnen weit mehr, ald ben erhabenen Wefen, welchen fie 
dienen, gehuldigt wird. Das Afthetiich-Gefallenbe muß fo oft durch etwas weit 
Reelleres erlauft, und ein bleibenbes Verdienſt dem momentanen angenehmen 
Eindrud anfgeopfert werden. 

Dies alles ift wicht zu leugnen, und man muß es daher manden frengen 
Roraliften nicht jo ſehr verargen, wenn fie in ber fleigenben Kultur bes Ge⸗ 
Kmads eine Gefahr für das fehen, was dem Menſchen bas Wichtigfte fein foll. 
Do Täßt ſich außerdem, was oben (S. 116) bemertt ift: „baß Die Bereblung bes 
Geſchmacka wenigftens oft den Vorſchriften der Vernunft ſehr günftig fei, unb 
das Gemüt für ihre Befolgung ftimme," noch folgendes zu ihrer Verteidigung 
fagen:: 

a) Es zeigt fich eben nicht, daß die rohen, geſchmackloſen Menfchen über- 
haupt die moralifch-befjern find, oder baß bei ihnen ber Mangel äfthetifcher 
Sitten durch moralifche erfegt wird. Denn das zufällige unb gelegentliche 
Hervorbrechen mandes guten Triebes wird man boch nicht Tugend nennen 
wollen? Kein Menſch ift fo fchlecht, an dem nicht zumeilen eine beflere Natur 
durchblickte. Geſetzt alfo, bie äſthetiſch Gebilbeten wären ale ſolche eben jo wenig 
für moralifch zu halten als bie Geichmadlofen, fo haben jene body etwas pofitiv 
Schäenswertes; fie verhalten fich wie Kunftwerle zu Karrifaturen. Man glaube 
ja nicht, daß alle bie äfthetifchen Geifter, beren Moralität zweibentig if, ohne 
jede Kultur moraliicher fein wlürben. Es wiirde nur ihrer Immoralität der An- 
Rand unb eine gewiffe Achtung des Scheins fehlen, und manches jetzt wenigftens 
bumanifierte Lafer würde als Brutalität erfcheinen. 

b) Wie ben Unreinen alles ımrein, fo ift ben Reinen alles rein. Die Herr⸗ 
ſchaft der Bermunft if, wie das Schwerſte, fo auch das Höchfte in dem Menfchen, 
und muß baber auch das erfte und letzte aller Erziehung bleiben. So viel daran 
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fehlt, fo wiel ift der Menſch in Gefahr, durch Sinnlichkeit bingeriffen zu werben | 
zu bem, was nicht recht if. Der Unterfchieb ift bloß ber, baß ber eine im grober 
tierifcher Luft, ber andere in verfeinerter Sinnlichkeit fein befferes Selbſt verliert, | 
und ber leßtere wenigftene ber Sumanität näher als ber erfle iR. Ein Leben, 
wie e8 vorbem auf vielen Ebelhöfen geführt wurbe, auch wohl noch geführt werben 
mag, und ein Leben, wie e8 ber Sophift Hippias, nad Wielandbs Agatbon, 
führte, ift boch beides ein Sinnenleben. Wber hätte bei jenem eine fo el 
Natur wie bie bes Agathon auch nur einen Tag aushalten fönuen? | 

o) Es kann fein, daß ber äfthetifch gebildete Menſch eine Zeitlang mehr 
von dem Schönen, bas bie Sinne reizt, als von dem angezogen wirb, was ben 
Stempel ber Sittlichleit am ſich trägt. Aber laßt ihn durch irgend eine Zudt, | 
vielleicht bie der Wiberwärtigfeiten, zu fich ſelbſt zurückkommen, und zu bem 
höheren inneren Leben erwachen: wie viel wirb er bann durch einem gebil-· 
beten Geichmad gewonnen haben; unb wie leicht wirb es ihm nun werben, biefn 
von allem zu reinigen, was bie Sittlichleit nicht billigen Tann ? | 

d) Endlih kann dem vollfonmenften Geſchmack doch felbft in ben Dar 
ſtellungen ber Kunft nichts gauz genügen, worin fi) nicht ber Charalter einet 
hellen Kopfs und eines fittlich gebildeten Gemütes ausprägt; unb jebe Anwen 
bung des Talente zum Dienfte des Gemeinen, Niebrigen und Unſittlichen erſcheint 
ihm als eine Entweihbung, wenn fi auch wirflic ausgezeichnete Köpfe zumeilen 
Dazu bingegeben hätten. „Wer die Vortrefflichen — fagt einer ber Bortrefflid- 
fien — rühren will, muß fi auch als Künftler und Dichter fo fehr als möglich 
verebelt und zur reinften berrlichften Menfchheit hinauf geläutert haben.“ Denk 
man fi nur reine Tugend und Frömmigkeit zu äſthetiſchen Sitten gefellt; m) 
fie werben noch einmal fo wohlthuend auf alles wirten, was fie umgiebt. Dice 
Schönheit muß felbft ber hulbigen, dem alle moralifchen und religiöfen Begrik 
Thorheit und Ärgernis find. 


6. Einfinig der Geihmadstultur auf erhöhten Lebensgeuuß. 


Wenn alfo die äfthetifche Kultur, fo bald fie nur rechter Art if, 
weber der intelleftuellen, noch der moralifchen Abbruch thun kann: fo iſt 
fie in der Erziehung der gebildeten Stände um fo wichtiger, je mehr 
man dadurch zugleich feinem Zögling einen reineren und erweiterten 
Lebensgenuß bereitet und gewißermaßen dafür forgt, daß fein Geift 
jpäter ober vielleicht niemals altere. Auch die erlaubteften finnliden 
Genüffe verlieren nach und nad ihren Reiz; des Gefchäftslebens, 
wenn es nicht zu einer Art von Leidenſchaft geworben ift, wird man 
endlich müde, und es erfcheint oft als ein beſchwerlicher Frohndienſt, bei 
dem es wohl erlaubt ift, ſich zumweilen nah Erholung zu fehnen. Die 
Beihäftigung mit den firengeren Wiſſenſchaften fordert ven 
Zeit zu Zeit Abfpannung. Selbft die Menſchen, an die wir uns am 
engften angefchloffen haben, fterben uns oft früher ab, als wir benfen. 
Die Kunft und der Gefhmad an ihren unfterblihen Werfen verlaflen 
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md nie; und es giebt auch für die Weifen feine fhönere Ruhe, als die, 
welche unter ihren fanften Einflüffen genofien wird. Das Alter wird 
in ber Regel mürrifh und teilnehmungslos. Kine äfthetiihe Bildung 
bewahrt es ſehr oft vor einer frühzeitigen Erftarrung, indem fie den 
Geift jugenvlich erhält. Es verfällt oft in Thorheiten aller Art ans 
Langerweile; aber faum wird biefer Fall eintreten, wo ber Sinn für das 
Bahre, da8 Gute und das Schöne harmonifch gebilvet iſt. 

Anm. 1. Diefe im $ genannten wohltbätigen Einfläffe follten une in 
ber Erziehung auf bie Geſchmackskultur durch Kunft und Wiſſenſchaft aufmerk⸗ 
fomer machen. Denn in beiden fließt ein unverfiegbarer Quell von Lebensfreuden. 
Ihr Genuß erhebt den Menichen über bie oft fo tranrige, oft fo brädenbe, oft 
fe anelelnbe Wirklichkeit, mit welcher bie Bermunft allerbings verkehren, unb 
gegen bie uns bie Philofophie mit Gebulb rüften, ja ſelbſt lehren muß, daraus 
Gewinn für unfer Inneres zu ziehen. Dem Geiſt wirb doch erft recht wohl in 
einer andern Sphäre, in bem Reiche bes Idealen, in das uns bie Künſtler, unb 
vor allem bie Dichter verfeken; er beivegt fih barin freier, entbunben von ben 
Fefſeln ber Notwendigkeit und ergriffen von ben Ahndungen eines höheren Lebens 
mb einer volllommeneren Eriftenz.*) Wer auch ſelbſt nicht fähig ift, Werke dieſer 
Art hervorzubringen, kann boch fähig werben, fie zu verftehen, zu genießen, unb 
was ihre Urheber in ben Diomenten ihrer Schöpfung genoflen haben, ſympathe⸗ 
tüch nadzuempfinden. Wenn man fich deutlich denkt, wie durch alle Jahrhunderte 
David, Alfaph, Homer, Aeſchylus, Bindar, Sophofles, Euripibes, 
Birgil, Horaz, Milton, Shalefpeare, PBetrarca, Dante, Ariofto, 
Zalfo, Klopfiod, Goethe, Schiller — um aus bem großen Chor einige 
Auserwählte zn nennen — auf unzählige Geifter unb Herzen gewirkt, welche 
Ideen und welde Gefühle fie in Jünglingen und Iungfrauen, in Männern und 
grauen, in mehr und minder Gebilbeten, in Gelhäftsmännern, in Weifen unb 
Heroen erſchaffen haben und noch erfchaflen werben: fo lernt man verftehen, was 
einer von ihnen über bie Dichter ausgeiprodhen bat: 


„Gleichſam wie einen Gott hat das Schidfal den Dichter Über bas alles 
binüber gefebt, was bie Menſchen beunruhigt. Er fieht das Gewirre ber Leiden⸗ 
ber Familien und Reiche fich zwecklos bewegen; er fieht bie unauflös- 

fihen Rätſel der Mißverflänbniffe, er fühlt das Zraurige und Freudige jebes 
Renſchenſchickſals mit. Wenn ber Weltmenſch in einer abzehrenden Melandıolie 
über großen Berluft feine Tage binfchleicht, ober in ausgelaffener Freude feinem 
Schickſal entgegengebt: fo fehreitet bie empfängliche, leicht bewegliche Seele bes 
Dichters wie die wandelnde Sonne von Naht zu Tag fort, unb mit leilen 
Übergängen flimmt feine Harfe zn Freube und Leib. Eingeboren auf ben Grund 
feines Herzens, wächſt die ſchöne Blume der Weisheit hervor; unb wenn bie 
andern träumen, fo lebt er ben Traum bes Lebens ale ein Wachenber, 
und das feltenfte, was gefchieht, if ihm zugleich Vergangenheit und Zufunft. 


*) Dies iſt unftreitig bie Sauptibee in Schillers Briefen über bie äſthe⸗ 
tiſche Erziehung (Horen, 1. Jahrg. 1795), wenn jeboch nicht fowohl von ber 
Erziehung der Jugend bie Rebe ift, fonbern in einer weiteren Bebeutung 
ven ber Bildung bes Menſchen Überhaupt. 
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u ch ift ber Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, Freund der Götter und der 
enfchen.“ 

„Die Gabe, jhöne Empfindungen, herrliche Bilder den Menfhen in füßen, 
ſich au jeden Gegenftand anjchmiegenden Worten und Melodien mitzuteilen, de 
zauberte von jeher bie Welt und war für die Begabten ein reichliches Erbteil. 
An den königlichen Höfen, an den Tifchen ber Reichen, vor ben Thüren der Lie 
benden borchte man auf fie, wenn ſich das Ohr für alles andere verſchloß. — 
Der Held lauſchte ihren Gefängen, und ber Überwinber der Welt huldigie einem 
Dichter, weil er fühlte, daß ohne diefen fein ungeheure Dafein nur mie ein 
en anna, würbe" u. ſ. w. Man ſehe W. Meifters Lehrjabre, 


2. Daß bie äſthetiſche Kultur aber wirklich alle bie im $ augedeuteten 
Folgen babe, unb baß ihr in dem Umfang und ber Mannigfaltigfeit der 
Wirkungen keine anbre glei komme, kann man geichichtsmäßig beweifen. Ben 
ben größten Männern bes Altertums und ber neueren Zeit ifi es befaunt, daß 
fie bis in das hohe Alter von den allerwichtigften Staatsgefhäften und Geiſtes 
auftrengungen bei ben finnlich barftellenden und redenden Künften ausrubten, 
unb ben Befig ihrer Werke für ben Löftlichften Beſitz hielten. Wie gleichwohl fo 
manche gelehrte Männer, bie fidh rühmen, ben Geift der Alten zu kennen, iv 
vornehm auf alles, was bas Genie in dieſer Art noch jet hervorbringt, bear 
jehen Lönnen, begreift fih nur aus ber Art ihrer unäftbetifchen Bilbung um 
Gelehrfamteit, für welche auch bie berrlichfien Werle bes alten Dichtergeiftes me 
etwas anderes als ein Scha von Bolabeln und Varianten geweſen find. Alle, 
was man fo oft und mit fo vielem Rechte zum Preiſe einer klaſſiſchen Bil 
bung durch die unfterblichen Werke der Griechen unb ber griechifch gebifbeten 
Römer gefagt bat, geht boch großenteile von ber [hönen Form ihrer Bartı 
aus. Denn ber Stoff felbft bat bier und ba wenig Intereſſe für uns, un 
wir find in Abſicht auf die Materie zum Zeil viel weiter fortgerückt. Aber % 
fteben als Kunftwerle ba, etwa wie ein künftlich behandeltes Portrait als ©: 
mälde immer feinen Wert behält, wenn auch die Berfon, bie bazu ſaß, nicht 
im geringften mehr intereffiert. Vergl. in 3. Pauls Levana I. ©. 416 fi. das 
ganze 2. Kap. von ber klaſſiſchen Kultur. 

3. Daß namentlich ber Umgang mit den Mufen ben Geift jugendlicher und 
frifcher erhalte und ſelbſt im hoben Alter heiter unb liebenswürbig machen lenne, 
ift durch recht viele Beifpiele alter und neuer Zeit erfahrungsmäßig. „Einen 
ganz vorzüglichen Raug in ber Geſchichte des Langen Lebens, — bemerkt Huje 
land in feiner Mafrobiotit — behaupten bie Dichter und Künftler; bie Glüd 
lichen, deren hauptfächlichftes Gejchäft in Spielen ber Phantafle und ſelbſtgeſchaffner 
Welten befteht, und beren ganzes Leben im eigentlichen Verſtande ein Traum 
iſt.“ Wer denkt babei nicht an Sopholles, Pinbar, Auakreon unter den 
Griechen; an Spencer, Waller, Milton umter den Britten; Chanlien, 
Lafontaine, Bernis, Boltaire unter ben Franzoſen, und fo viele de 
vaterländifhen Dichter, an Bodmer, Klopftod, Wieland, Ramler, 
Uß, Weiße, Gleim, bie faft ſämtlich die höchſten Ziele bes Lebens erreichten. 

So ift es alfo von allen Seiten ein würbiges Streben ber äfthetifchen E 
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ziebung, ben Menſchen auch für biefen geiftig veredelnden, körperlich erhaltenden 
unb flärfenben Lebensgenuß empfänglih zu machen nnb in die Stimmung zu 
verfegen, welche ein jchöne® Gelübbe beim Euripides anspricht: 
Ol Tavoouas ras Xapıras raıs Movoass 
Ovysaranıyyis NjdLornv ov&uylar. 
Mn Lunv ner’ duovolac. 

Ich ende biefen Abjchnitt mit bem ähnlichen Geſtändnis eines mir teuren 
Toten, F. v. Köpfen, bem auch die Diufe das Leben bis zu feinem Erlöfchen 
zerihönert hatte: 

Was bleibt dem Alter denn? — Die treuen Pierinnen 
Die ſchweſterlichen Charitinnen! 
Die Holden bleiben ewig jung, 
Wie volle Rofen, bie fie in bes Pinbus Gründen 
Für ihren Freund erziehn. Mag Lenz und Sonne ſchwinden: 
Die ‚heilige VBegeifterung, 
Die fie in feiner Bruſt entzünden, 
Entflammt ben Genius, ſchafft ew’gen Lenz um ihn; 
Ihm grünt der nadte Fels, bie dürren Steppen blühn. 
Ya Heil dem Südlichen, ber ihre Gunſt gewinut! 
Denn feinen Lebensfaben ſpinnt 
Ihm Lachefis ſtets rofenfarbig neu. 
Drum felig, wen fo leicht 
Zum Duell der Kaftaliden 
Sie führen, wer aus ihm ben felgen Frieden 
Mit ih und mit ber Welt, aus ihm ſich Jugendſinn 
Und Mut und Heiterkeit und Jugendkräfte trinfet; 
Der Quell verfiegt ihm niel Wenn feine Somne fintet, 
Wenn ihm der Genius zu Lethes Ufern winlet: 
So folgt er lächelnd ihm und ruft dem Ziel ſchon nah: 
Auch ih — dank Mufen euch! — war in Arkadia. 
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(Die Ziffern bezeichnen die Paragraphen.) 





Srundfäge der Erziehung und des Unterrichts. 


Allgemeine Einleitung. 


I. Der Naturmenfd, 8 1. 
IL Bebürfnis des Menfchen erzogen und unterrichtet zu werben, 2. 
Erziehung und Unterricht im weiteren, 3. im engeren Sinn, 4. 
III. Entftehen allgemeiner Grunbfäße der Erziehung und des Unterrichts, 5. 
Überficht der wichtigften püdagogiſch-didaktiſchen Werke, 5. Anm. 
Erfter Hauptabſchnitt. Pädagogik. Allgemeine Grundſätze ber Er⸗ 
jiehung. 
Borerinnerungen Über ben Begriff und Wert ber Erziehung und Er- 
ziehungslehre. 
1. Sphäre der Erziehung, 6. 
2. Zwede der Erziehung, 7 
3. Nähere Entwidelung 8. 
4. Höchſte Grundſätze aller Erziehung, vergl. mit Beilage 1. 
5. Einteilung der Erziehung, 10, 
6. Möglichkert allgemeiner Erziehbungsregeln, 11. 
T. Begriff der Erziehungsiehre und Erziehungsfunft. Ihr gegenfeitiges 
Berhältnis, 12. (S. Beilage 2.) 
8. Wert einer Theorie der Erziehung, 13. 
9, Zweifel an dem Wert päbagogifcher Theorien, 14. 
10. Zweifel an ber Möglichkeit einer allgemeinen Theorie der Pädagogil, 15. 
11. Zweifel an ber Theorie aus bem geringen Erfolg, 16. 
12, Die befte Erziehung mißlingt fo oft, 17. 
13. Tadel der fogenannten neuen Pädagogil, 18. 
14. Prüfung berjelben, 19. 20. 
Der allgemeinen Erziehungslehre 
Erfte Abteilung. Bon ber koͤrperlichen Erziehung. 
Wichtigkeit bes. Standpunkts, 21. 
Litterarifhe Vorarbeiten, 22. 
Abhandlung ber einzelnen Momente, 
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I. Erfte Sorge für das Kind, 23, 

II. Nahrungsmittel in bem früheften Lebensalter, 24. In ben jet. 
genden Jahren, 25. 

III Natürliche Abfonberungen, 26. 

V. Gefunde Luft, 27. 
V. Kleidung, 28. 

VI. Bewegungen bes Körpers, 29. Anfangspunlt ber Gymmaſtil 
Beherrihung bes Körpers, 30. Wichtigkeit ber Gymnaftil, 31. 
Natürlide und Kunſtgymnaſtik, 328. Handarbeiten, 32 b. 
Verhältnis der Anſtreugung zur Ruhe, 33. 

vo. — ber Gemütsbewegungen auf bie Geſundheit ber Kin- 
der, 

VII. a re auf ven Gefchlechtstrieb, 35. Berhütung 
bes Mißbrauchs des Gefchlechtötriebes und geheimer Jugend 
fünden, 36. Pädagogiſches Verhalten, 37—40. 

IX. Benehmen des Erziehers bei Krankheiten ober Berleungen, 41. 


Zweite Abteilung. Bon ber geiftigen Erziehung. 


* Borerinnerung, 42. 
Erftes Kapitel. Bildung bes Erlenntnisvermögens ober intelleftuelle Erziehnng. 
L Allgemeinfte Regel für bie Bilbung des Erfenntnisvermögens, 43. 
Nicht bloß durch Unterricht wird der Verſtand gebildet, 44. 
IL Nähere Anleitung nah dem Stufengange der Entwidelung bes Erlenn: 
nievermögen®. 
A. Erfte Außerung des Erfenntnisvermögene. Sinnliche Anfchauung, 
45. Hierbei 
L von ben äußeren Sinnen, und zwar 

a) von ber Beförderung ber finnlichen Anfchauung, 46. 

b) von dem Stnfengang ber Sinnenübungen, 47. 

c) von ber Berichaffung eine® gehörigen Borrate von Gegen 
ftänden für die anfchauenbe Erlenntnis, 48. Modelle und Fil- 
der als Hilfsmittel der anfchauenden Erkenntnis, 49. Bm 
Spielgerät als Bilbungsmittel, 50. (Hierbei iſt Die 4. Beilay, 
befonders 8 9, zu vergleichen.) 

II. von ber Kultur des inneren Sinnee, 5l. | 

Kultur der Sprache, in Verbindung mit ben vorigen Bilbungt- 
mitteln, 52. 

Beförderung und Ermwedung ber Aufmerkjamfeit, nebft praktifchen 
Regeln, 53. 54. 

A. Einbildungstraft. Kultur derfelben, 55. 

C. Gedächtnis, Praktifche Regeln, wie e8 zu hultivieren, 56. 57. (Siermit 
ift die 5. Beilage zu vergleichen.) 

D. Berftand, 58. Hierbei von « 
1. ber Beförderung ber Deutlichleit der Borftellungen, 59. 
2. ber Bildung ber Urteilsfraft und ben Beförberungsmitteln ber 

Selbftthätigfeit im Urteil, 60, 61. 

3. den Übungen des Scharffinnes und des Wihes, 62. 

4, der Kultur ber Bernunft, 63. 
Anhangsweife von der Bildung des Verſtandes burch Leftüre, 61. 
(M. vergl. die 4. Beilage.) 


Anbang. Bon der Berfchiebenbeit ber jugendlichen Köpfe unb ber nötigen 
Prüfung berfelben. 


— 
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A. Einleitung bazu, 65. 
B. Rüdficht auf die Verſchiedenheit der Köpfe bei ihrer Bildung, 66. 
(Die weitere Ausführung mit Rüdfiht auf jene Hypotheſen, auf’ 
Zemperamentsiehre, Phyſiognomik, Schäbellehre, fiehe in ber 6. Beilage.) 
Zweites — Bildung des Gefühlsvermögens ober von ber äſthetiſchen Er⸗ 
ziehung. 
Bildungsfähigleit des Gefühlsvermögens, 67. Verſchiedenheit ber Gefühle, 68. 
L an bee. finnlicgen Gefühle, 69. Verhütung bes Übermaßes ſiunlicher 
üble 70, 
U. Kultur der ſympathetiſchen Gefühle, 71. 
III. Moraliſches bievermögen, 72, 
(DM. vergl. 7. Beilage.) 
Kultur desfelben, 73. 74, — 
IV. Religidſes Gefühl, 75. Erweckung bes religiöfen Gefühls, 76. Wichtig- 
teit des religidfen Gefühle für bie Erziehung, 77. Erhaltung unb 
Nährung bes religidfen Gefühle, 78. (S. die !. Beilage.) 

V. Gefühl für das Schöne. Geſchmacksbildung, 79. Einfluß. ber Erziehung 
auf frühe Gefhmadshilbung, 80. Fernere Berfuhe zur Geſchmacks⸗ 
bildung, 81. Gefühl für das Erhabene, 82. (&. die 8. Beilage.) 

VL Sinn für Wahrheit, und Gefühl für Freuden erhöhter Geiftesbilbung, 83. 

Tritte Kapitel. Bildung bes Begehrungsvermögens, ober moralifche Erziehung. 
Borerinnerungen. Rüdblid, 84. 
Über die urfprüngliche moralifche Beſchaffenheit der Kinbernatur, 86. 
Ausſprüche der Erfahrung, 86. Wichtigkeit richtiger Beurteilung bes 
Moraliichen in ber Kinbernatur, 87. 


Erfer Abſchnitt. Allgemeine Grundſätze ber fittfichen Erziehung. 


Überblid ber Aufgaben ber moralifhen Erziehung, 88. 
I. Regative und indirefte Einwirkung auf die Sittlichleit, 89. Zu ben 
mittelbaren Einwirkungen auf Moralität gehört 
1. Beförderung bes Krobfinns, 90. 
2. Beihäftigung ber Kinder, 91. 
3. Gefühl der Freiheit, 92 
4, Beförderung des Guten durch bewieſenes Vertrauen, 93. 
5. Verminderung bes Reizes zum Unrechtthun, 94. 
6. Moralifher Einfluß der Umgebung, 5. 
IL Moraliſche Zucht. Überblick, 96. 
1.. Gewohnung, 97. 
2. Vorſchriften. Geſetze. Gehorſam, 98. Praktifche Regeln über die 
Bewirtung bed Gehorfams, 99 
3. Lohn und Strafe, 100. 
a) Allgemeine Grunbfäte bei Anwendungen der Belohnungen und Be 
firafungen, 101. 
b) Berfchiebene Arten der Lohn⸗ und Strafmittel. 

1. Die Natur nachahmende, 102, 

2. Bofltive Lohn- und Strafmittel, 108 Benutzung bes Triebes 
nah angenehmen Empfindungen, 104. Benutung bes Ehr⸗ 
triebes. Kritit feiner Anwendung, 105. Verſuch eines all- 
gemeinen Refultates, 106. Anwendung bes Chrtriebes bei Be⸗ 
lohnung und Strafe, 107. 

III Höhere Bildung des ſittlichen Charakters, 108. 

1. Kultur der Sittlichleit durch Überzeugung bes Verſtandes, 109. 

2. Unterflügung ber Sittlichfeit durch äußere Bewegungsgründe, 110. 
Niemeyer, Orundf. d. Erziehung. I. 2. Aufl. 25 
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8, Methoden der moralifchen Bildung, 111. 


1. Zweifel gegen die Wirkfamleit des Moralifierene mit ber Iugenb, 112. 


2. Lektüre. Beiſpiele im Leben; anf ber Bühne, 113. 


8. ere Uinterfiiisungsmittel ber moralifchen Bildung. Perſonlich 


eit ber Erziehenden, 114, 
4. Umgebung. Umgang, 115. . 
5. Religiofität, 116. Schwierigfeiten ber religiöfen Bilbung, 117, 
Befeftigungsmittel ber Religiofität, 118. 
IV. Befeftigung und Stärkung bes Charalters 119. 
V. Bädagogifch-moralifche Heilkunde, 120. 121. 


Zweiter Abſchnitt. Spezielle Grundſätze ber moraliſchen Erziehung, mit | 


Hinſicht auf einzelne Eharaktertugenden und Charakterfehler. 


Borerinnerungen, 122. 
I. Über vie natlirliche Lebhaftigkeit, ans dem moralifchen Gefichtepuntte, 123. 
Mäßigung ber ausartenden ——— 124, 

II. Rotürlicye Trägheit ber Kinder, 125. Untugenden aus Trägheit, 126. 

III. Anfrichtigfeit und Lügenbaftigkeit, 127. 

IV. Über ßarie und ſchwache Reizbarkeit der Kinder im früheren Alter, 128. 
Untugenden aus zu ſtarker Reizbarkeit. Empfindlichleit. Gigenfim. 
Geift bes Widerſpruche. Trotz, 129. 

V. Natürliche Wohlwollen der Kinder, 130. 

VL Belämpfung übelwollender und feindfeliger Neigungen, 131. Über Selbp- 
ſucht, Neid, Eigennutz, Gewinnfucht, 182. Über Einbildung, Stolz und 
Shrgeis — Über bie Behuiſamkeit in ber Schwächung felbftfüchtiger 

riebe, 
VIE. Beförderung bes Triebes zu gemeinnüßiger Thätigfeit, 135. Volleſim 
Baterlanbsliebe, 136. . 
VID, Einfluß ber — auf Familienfiebe und Freundſchafteſinn, 137. 
Auf Geſchlechtsliebe, 138, 

1X. Vereinbarung ber Bildung zu äußerer Wohlanftänbigleit und Höflichkeit 

mit ber moralifchen Charafterbilbung, 139. 


Beilagen, 


welche ausführlichere Erörterungen einiger Hauptmaterien bes erften Haupt⸗ 
abfchnitts enthalten. 


Erfte Beilage. Über ben Begriff, ben Zwed und bie erſten Grunbfäge ber 
Erziehung. Seite 37 
Einleitung, 1. Die Erziehung kann nur entwideln und bilden, nidt 
ſchaffen, 2. Die Erziehung achtet die Eigentümlichkeit jebes Zöglinge, 3. 
Der ganze Menſch ift Gegenftand ber Erziehung, 4. Einwürfe. Ber: 
meinte Beſchränkung ber natürlichen Freiheit bes Zöglinge burch fremde 
Einwirkung, 5. Unüuberwindlich ſcheinende Schwierigkeit, ben Charalter 
durch Erziehung zu bilden, 6. Höchfter und leiter Zweck aller Erziehung, 7. 
Notwendigkeit eines abfoluten Regalativs für alle Zwecke ber —— 8. 

Nähere Erörterung ber einzelnen Hauptgrundſätze aller Erziehung, 9. 


Zweite Beilage. Über bie ſtrengwiſſenſchaftliche Behandlung ber Bibagsgi! 
und Didaktik. Seite 37 


Berfchiebene Arten ber Behandlung. Erziehung ift eine Erfahrunge 
wiſſenſchaft. Geringer Nuten metapbufifcher Spekulationen. 
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Dritte Beilage Kritik und nähere Beſtimmung ber Erziehungsmarime: 
Man müfle den Menfchen fir bie wirffidde nicht für eine ideale Welt 
erziehen. Seite 266 
Iufteuftion eines Vaters an ben Erzieher feines Sohnes nach jener 
Marine. — Prüfung berfelben. — Wert bes Idealen./ 
Sierte Beilage. Über bie Bildung ber Sinberfeelen im frübeften Alter, 
nebft Bemerkungen über einige ber gewöhnlichſten Hilfsmittel, beſonders 
Bilder und Schriften für bie Jugend. Seite 284 
Einfluß der erften Umgebung auf bie Kinberfeele, 1. Große Schwie- 
rigkeiten üble Eindrüde zu verhüten, welche in ber häuslichen Lage ber 
meiften Eltern liegen, 2. SHinberniffe bes elterlichen Einfluſſes, welche 
aus ben gefellichaftlichen Berhältniſſen entfiehen, 8. Zu früher Schul- 
beſuch ift felten das befte Bilbungsmittel, 4. IN planmäßige Berftanbes- 
bilbung im erfien Kinbesalter zmedmäßig ? 5. NRatfchläge Über zweck⸗ 
mäßige Unterhaltung bes Kinbes im frübeften Alter, 6. Ruben und Ge⸗ 
brauch der Bilderbücher, 7. Über Kinder- unb Yugenbfcriften, 8, 
Fünfte Beilage. Über bie Übung ber Gedachtniskraft, mit Rüdfiht auf 
bie neneften Bearbeitungen ber Mnemonil. Seite 812 
Berfäumnis der Gedächtniskultur; Großer Nachteil berfelben, 1. 
Schwierigkeit ber Feſtſtellung eines allgemeinen Prinzips für bie Übung 
der Gebächtnistraft, 2. Wichtigkeit ber Kultur bes Gebächtnifies, 3. 
Möglichkeit einer gelingenden Kultur, 4 Metbobologifche Ratichläge, 5. 
Die Muemonit ober Gedächtniskunſt. Beſchreibung und Benrteilung, 6. 
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Vorbemerkung zur zweiten Auflage. 


nennt 


Die Zuſätze, die von feiten des Herausgeber8 gemacht wurden, 
fad in Diefer Auflage durch Klammern [ ] von dem Niemeyer'ſchen Tert 
abgefondert worben. Bei den Litteraturangaben ſchien dies zwar über: 

| Käfig, da alles, was feit dem Jahre 1825 erfchienen ift, fih als Er- 
weiterung durch den Herausgeber von felbft vofumentiert, doch find der 
Tentlichleit wegen die Klammern auch hier hinzugefügt worben. 


Eiſenach, im Februar 1884. 
Dr. W. Rein. 


Hweiter Hauptabfchnitt. 


Unterridtsleßre oder Didaktik. 








Borerinnerungen. 


— — — 


1. Eigentümliche Beſtimmung des Unterrichts. 


Der Unterricht unterfcheidet ſich von der Erziehung weniger in 
jenem Zweck, als in der Art und Weife, ſowie in den Mitteln, woburd) 
er jenen Zweck erreiht.!) Die vorhandenen Anlagen auszubilden, die 
Kräfte zu weden, zu ben, zu ſtärken und für das Leben braudbar zu 
mahen, jeden Zögling, fo weit es fubjeltio möglich ift, dem Ideal des 
vollommenen Menſchen für die ganze Beftimmung feines Daſeins immer 
mehr anzunähern ift das Ziel Des Erziehers. Er möchte biefe Bil: 
dung durch das Beleben der vorhandenen Kräfte zu eigner freier Wirk: 
iamfeit nach und nach zur Selbftbildung werben laſſen. Aber zu 
langfam, einfeitig, unvolllommen würde dieſe erfolgen; zu bürftig würde 
beionder8 der Vorrat von Materialien bleiben, an welden die Geiftes- 
traft fi) Üben, und die der Menſch zu ven verfchievenen Zweden feiner 
Beſtimmung verarbeiten fol; zu viel Zeit würde in mißlingenden Ber- 
iuhen verloren gehen, wenn nicht ter Erziehung der eigentliche Unterricht, 
tem Erzieher der eigentliche Lehrer zur Seite ftänbe, das zufällige 
und unfichere Erlernen unzähliger Begriffe und Fertigkeiten ordnete und 
und befeftigte, die unvermeidfichen Lücken, welche eigene Anfchauung und 
bloß gelegentliche Mitteilung durch Umgang mit andern übrig läßt, er- 
gänzte ?) und ben ohne einen erfahrenen Führer ſich fo Leicht verirrenven 
Verſtand mit feiter Hand leitete. 

Anmerlung. 1. Der Ausbrud Unterricht und Unterrichten ift nicht, 
wie häufig geglaubt wird, bildlich (dem Geiſte eine gewiffe Stellung ober 
Richtung geben, ben Geift auf etwas hinrichten, wie etwa das Auge), fonbern 
ſtammt von bem veralteten rechan, wovon auch sprechen, rechnen herfommt 
und das bei Ottfrieb mit Erzählen fononym if. Auch aus dem Wort Be- 
richt Nachricht geht dieſe alte Bedeutung hervor. Der Unterricht iſt ja auch 
an Reden, ein Sprechen und zwar unter mehreren; wie denn ſelbſt in ber 
Kempofition (Unter-richten) eine Anbeutung liegt, baß eigentlich bei allem 
Unterrichten eine Wechfelwirkung, ein Austanfd von Ideeen ſtattfinden 
ſollte. — Anders verhält es fi mit Abrichten und Abrichtung. Wenn bies 
wie Drejfieren) von Tieren oder auch Menfchen gebraucht wird, fo bezeichnet 
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es ftets die Anwendung mehanifher Mittel, um fie zu etwas gefhidt zu mad:: 
oder ihnen eine beftimmte Stellung, Richtung zır geben. 

2. Unftreitig laßt fi fehr vieles aus ber Erfahrung und burd dez 
Leben unter Menſchen lernen, ja die bei weiten größere Summe unfrer Kenm 
niffe kommt uns auf diefen Wegen zu. Aber teild hängt bier fehr viel von dem 
Zufall ab, in welder Lage, in welcher Umgebung der Zögling ſich befindet un 
in welchem Grade dieje für ibn wirklich unterrichtend iſt; teils bleibt doch imme 
ein böchft bedeutender Unterjchieb zwiſchen dem, der nur fo gebilbet if, unb ben, 
ber einen planmäßigen Unterricht genoffen bat. Alle feine Ipeeen ſchwimmen 
burdheinanber ; an eine georbnete Reihenfolge ift nicht zu denken. Bei jebem Anlaß 
drängen filh alle hervor; es findet kein Wählen, fein Abfondern ſtatt. Auch kann 
man bie Aufmerkſamkeit äußerft fchwer fefthalten, wie jeder Lehrer wiffen mrß. 
ber junge Leute, die bi® ins 15. ober 16. Jahr von allem Unterricht verlaf:ı 
eder böchft planlos unterrichtet waren, beobachtet bat. 


2. Verhältnis der Selbitbildung zur Bildung durch Unterricht. 


Allerdings giebt es einzelne Erfcheinungen von ausgezeichneter 
Menſchen, die fi entweder überhaupt oder doch von einer gewiflen Seite 
faft ganz durch fich felbft gebilvet haben. (Autodidakten.) Sie fint 
auf diefem Wege vielleiht Erfinder geworden. Daher ſchien es aus 
einigen, als ob diefe Selbftbildung jener, weldhe man fremder Hilfe 
verdankt, vorzuziehen fei. Der Selbftunterricht, meinten fie, fei eine, 
ungleich ftärkere Aufregung der innern Thätigkeit; es werde fo vielladt 
weniger, aber diefes wenige deſto befier gelernt; man fei dabei vor ter 
Gefahr, immer am Gängelbande fremver Meinungen zu geben, geſchüt 
und einer gewiflen Originalität des Kopfes beinahe ſicher. Inder 
(ehrt Doch auf der andern Seite die Erfahrung, daß 1. überhanpt ur: 
wenige ausgezeichnete Köpfe (Genies für irgend eine Wiflenfchaft ote: 
Kunft) gleihjam von der Natur jelbft dazu beftimmt fcheinen, auf diefem 
Wege zum Ziel zu gelangen; daß 2. die Entbehrung alles Unterrichts 
mit einem faft unerjeglichen SZertverluft verbunden ift, indem ver Auto- 
didakt oft auf den weiteften Ummegen zum Zwecke kommt, ohne dabei 
beträchtlich zu gewinnen; daß 3. die große Menge mittelmäßiger Köpfe, 
welche gleihwohl für die menfchlihe Gefellihaft gar nicht unbraudbar 
find, abgeichredt durch Die Schwierigkeit, ſich gar nicht bilven wärk: 
auch 4. faft alle Autopidaften entweder Pedanten oder Egoiiten fint, 
da fich bei ihnen teils eine gewifle Einfeitigfeit, die fie nur für 
ihre Wilfenfhaft und Kunft parteiiſch macht und felbft dem Charalte: 
der meiften Birtuofen eigentümlich fcheint, teils ein gewifier Eigendüntei 
findet, worin fie vieles für neu, wichtig und einzig brauchbar halten, 
was ihnen zu erfinden Mühe gemacht, wenn es gleich entweber ſchon längſt 
von andern erfunden ift oder vielleicht gar bei ftrengerer Prüfung turd: 
aus falih Kefunden wird. 
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Anmerkung. Wahr ſagt Herder: 

„Die Selbſtgelehrten und Genieſchwärmer, wenn ſie auch treffliche Köpfe 
waren, Fünnen ſich ſelten ber Richtigkeit, Klarheit, Deutlichkeit, Ordnung in ihrem 
Biffen rübmen. Bald ſchwebt Dunkelheit über ihnen, unb ihre Seele wie ihre 
Schreibart ift jenem Chaos vor ber Weltfhöpfung ähnlich. Bald können fie 
benfen und fohreiben, aber nicht ſprechen. Bald fchreiben fie und niemand ver- 
febt es. — Was fih in ben Wiſſenſchaften und Künften bauerbaft Grünbliches 
abhalten und nad klarer Einfiht durch fefte Regeln zu einem Grabe ber Boll- 
tommenheit ausgebildet bat, bat fih buch Unterricht erhalten und gebildet.” 
Sophron. Tübingen 1810. S. 85 fl. — Die Gefchichte alter und neuer Auto- 
didalten beftätigt dies mit fehr wenigen Ausnahmen im hohen Grabe. 


3. Bert des Unterrichts. Entftehen der Wiſſenſchaft. 


Einen unausiprehlih hoben Wert behält alſo der Unterricht; 
und wem es befchieven ward, wo nicht in feinen Erziehern felbft, doch 
in andern Lehrer finden, denen die Idee ihres Gejchäfts nicht nur ganz 
Mar geworden war, fjondern die auch mit Ernft und Liebe dieſe Idee 
durch ihr ganzes Thun und Wirken darzuftellen ſuchten, der mag ſich, 
wie unglüdlih auch feine äußere Lage fonft fein möge, zu ben Hod- 
keglüdten zählen. Alle Arten des Unterrichts haben nun gewifle all- 
gemeine Geſetze miteinander gemein, und bie beite Art zu lehren läßt 
fh auf feite Grundſätze zurüdbringen. Es kann demnach eine Theorie 
des Unterrichts oder eine Lehrwifjenfhaft (Didaktik) entftehen, 
fe wie aus dem Inbegriff der Fertigkeiten, welche zur Ausübung dieſer 
Theorie erfordert werben, die Lehrkunſt hervorgeht. (Lehrgeſchick— 
lichkeit. Donum didacticum.) Da man die Art und Weije, wie ge- 
lehrt wird, fei fie nun fehlerhaft oder richtig, die Methode nennt: fo 
bekommt davon die Anweifung zu ber rihtigen Lehrweiſe ven 
Namen ver Methodik oder Methodenlehre, die einen allgemeinen 
md einen fpeziellen Zeil bat und teils dogmatiſch, teils kritiſch 
behandelt werben Tann. 

Anmertung. Unter Methode (uLdodos, via et rativ bei ben echt römi- 
ſchen Schriftfiellern) verftand man von jeher ein abfihtlih nad feften 
Regeln eingerichtetes Berfahren. (Da dies weit fchneller zum Zweck führt, 
ale ein regellofes, jo tft Methode nad Quintilian zugleich ber kürzere Weg: 
via compendiaria). Jede richtige Metbabe muß fih anf bie Natur des Lehr— 
objelts gründen. Daraus folgt aber niht — mie bie neuefte Schule be 
hanptet (S. Peſtalozzi's Wochenfchrift J. Zeil S. 229), — es gebe nur eine 
abfolute Methode, bie freilih nur eben erfi erfunden fei, da man bisher 
nm Manieren gelannt- babe, die allein von bes Lehrers Perfönlichkeit ausge 
gangen wären. Denn es können Lehrarten verſchieden und dennoch ans ber 
Natur des Gegenftanbes, ber gelehrt werben foll, hervorgegangen fein. Wer 
darauf geachtet hat, auf wie verjchiebenen Wegen, b. i. durch mie verfchiebenartige 
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Unterrichts und VBildungsarten, bie jeboch ihre Grunbibeeen unb ihre Richtung 
auf da8 Ziel mit einander gemein hatten, einzelne Menſchen zu bem richtigfen 
und gründlicäften Kenntniffen aller Art gelangt find, kam unmögfih nur em 
für die abfolut notwendige halten. — (Dr. Rein, Methode und Metbobit. Fa 
Studien. D. Het. Wien, Pihlers Witwe und Sohn. 2. Auflage in Bari 
bereitung. S. bafelbft auch ausführliche Litteraturangabe fowie Unterfuchungen 
über bie mannigfadhe Anwendung bes Begriffe „Metbobe”.) 


4. Bert allgemeiner Grundfäge des Unterrichts. 


Alles Lehren ſetzt unerläßlih ein Wiffen nnd Können bee 
voraus, was man andere lehren will. Der befte Wille, die lebendigſt 
Neigung fih mitzuteilen und andern nüglih zu machen, kann ven 
Mangel nicht erjegen, wenn jenes fehlt oder unficher ift. Gleichwohl 
reicht auch das Wiſſen in feiner höchften Vollkommenheit nicht bin, ım 
Kenntniffe und Fertigkeiten auch andern, bejonders Anfängern und Un: 
geübten auf die befte Art mitzuteilen. Dur das Studium der Theorie 
des Unterrichts, durch Belanntihaft mit ven Methoden, welde fib in 
der Erfahrung als die beiten in jedem Fach bewährt haben, können 
wenigftens angehende Lehrer jehr viele Fehler vermeiden und früher zm 
Tertigfeit gelangen. Nächſtdem iſt dieſe vorzüglich die Sache vice 
Übung. Sie giebt dem Lehrer die eigentliche Gewandtheit, führt ihn auf 
mandherlet Vorteile und Kunftgriffe, nähert ihn dem Lehrling, malt 
ihn mit dem wahren Bedürfnis desſelben befannt und [ehrt ihn bie al: 
gemeinen Geſetze der Methode nad den Umftänden und Subjekten motit- 
zieren. Died alle wird enblih durch die Gefinnung vollendet, ın 
welcher das ganze Lehrgefhäft getrieben wird und woraus erft Geifi 
und Leben hervorgeht und fih auch am natürlichiten die wunderbarer 
Wirkungen erflären lafien, vie mandyer Lehrer hervorbringt und wodutd 
er felbft feine Lehrlinge begeiftert. (I. Teil.) 


Anmerk. 1. Daß man fchon feit ben früheften Zeiten unter kultivierten 
Böltern das Wiffen von ber Lehrkunſt unterfchieden und über die Geſehe einer 
guten Lehrart nachgedacht babe, beweilt bie ganze Gefchichte ber PBäbagogil um! 
des Schulwefſens. (S. den 3. T.) 

2. Die widtigften Erziehungstheorieen umfaflen größtenteils zugleich die 
Pädagogik und Didaktik, wie dies z. B. bei Rode, Ronffeau (wenigiten: 
einigermaßen), Bafedow, Pölik, Schwarz, Herbart und vielen antırcı 
im I. Zeil bereit angeführten Schriftftellern der Fall if. Mehr abgefontert be 
handeln die Unterrichtsiehre unter ben neueren: 

De la Ehalotais, Verſuch über den Kinderunterricht — deutſch, mit 
Schlözer’s Vorrede (gegen bie Baſedowſche Methode). Göttingen mi 
@oiha 1771. 

Trapp, vom Unterricht überhaupt, im Reviſ. Wert, 8. Zeil. 
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5. Gedicke, praftifcder Beitrag zur Methodik des Schulunterrichts in defien. 
Schulſchriften. 

A. F. Pauli, Verſuch einer vollſtändigen Methodik für den geſamten Kurſus 
der Öffentlichen Unterweifung. 3 Teile. Tübingen 1785—99, 

A. F. Bernbardi, Anfihten über die Organifation der gelehrten Schulen. 
Jena 1818 beſonders Nr. I. II. IV. VI. 

5 P. Wilmſen, Unterrichtskunſt — zunächſt für angehende Lehrer in 
Elementarjchulen. 2, Ausg. Berlin 1818, 

B. F. Nietbammer, Streit des Philanthropinismus und Humanismus, 
Jna 1808, ift teils polemifch, teil® dogmatiſch und enthält eine eigene Theorie 
defien, wa® ber Verf. Erziehbungsunterridht nennt. (S. unt. $ 25 Anmerf.) 

Die Speziellen Schriften, welche ſich auf einzelne Lehrgegenſtände ober 
anf den Unterricht in den einzelnen Arten der Schulanftalten beziehen, ſollen 
in der 2. Abteil. und bei der Lehre von ber Organifation der Schulen ge 
nannt werden. 

Eine noch vollftändigere Nachweifung als hier zwedmäßig fein würbe, ent. 
hält die von T. C. F. Enslin gejammelte Bibliotheca paedagogica, ober 
berzeichnis aller brauchbaren in älteren und neueren Zeiten in Deutſchland bis 
zur Mitte des Jahres 1823 erjchienenen Bücher Über Erziehung und Unterridit. 
Verlin 1824, Wenn dies Verzeichnis nur bie Titel enthält, jo begleitet bie 
Kritifhe Bibliothek für das Schul und Unterrichtsweſen von Seebobe bie 
Anzeige ber jeit 1814 erfchienenen Schriften des Faces mit einer Beurteilung. 

Sofern der Gegenftanb Über Material und Formal des Unterrichts, durch 
Fehalozzi zur Sprache gelommen, wird davon befonbers im 3. Teil gehandelt 
und die Litteratur nachgewiefen werben. — Peſtalozzi's Einfluß auf bie 
Methodik war ein ungeheurer, bis an die Gegenwart reichender.] 

[Bon neueren Werfen über Methodik nennen wir noch: Diefterweg Weg: 
weiler 5. A. Eſſen. Kehr, die Praris ber Volksſchule, I. A. Dittes, Methodik 
der Volksſchule, Leipzig 1874. Kehr, Geichichte ber Methodik des dentſchen Volks⸗ 
Ihulunterrichts, Gotha 1877. Lauckhardt's Magazin, Darmſtadt. Für Gym: 
naſien und Realfchulen: Schrader, Erziehungs- und Unterrichtslcehre, 2. N. 
Berlin 1873. SS 85—146, Nägelsbach's Gymnafialpädagogik, herausgegeben 
von Autenrietb.” Erlangen 1869. 

Eine Reform der Unterrichtslehre fowohl in ber Bollsichule wie in 
ven böheren Anftalten, namentlih den Gymnaſien, ſuchte Profeffor Ziller in 
Leipzig herbeizuführen, indem er die Dibaktif durchaus auf pſychologiſchen Grund⸗ 
lagen aufbaute und mit dem Ziel, daß „ber Unterricht erziehend“ fein ſoll, Ernft 
machte. ©. die Schriften Ziller’s, ferner die Jahrbücher des Vereins für 
wiſſenſchaftliche Pädagogik. Ebenſo arbeitet Prof. Stoy in Jena in erfolgreicher 
Beife an einer methodiſchen Durcharbeitung der Unterrichtsftoffe. (S. namentlich 
die Arbeiten aus der herbartiſchen Schule Über die Unterrichtslehre. Zeil I. 
2.15.) Eine Methodik des beutfhen Volksſchulunterrichts nad Herbart- 
Zilferf den Grunbfägen geben bie „Schuljahre”, bearbeitet von Dr. Kein, 
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Pidel, Scheller. Dresden, Bleyl und Kämmerer. Bis jett find 6 Bänke 
erſchienen; 1—3 in zweiter Auflage; der 7. Band ift in Vorbereitung. 

Endlich ift no zu erwähnen: Willmann, Dibaktit als Bilbungelch 
nad ihren Beziehungen zur Sozialforihung und zur Gedichte ber Bilbum 
1. Bd. Braunſchweig 1882. 

Auch wird bier nochmals erinnert an ben päbagogifchen Jahresbericht wer 
Lüben, jet von Dittes beransgegeben. Im neuefler Zeit: Wegweifer burn 
die päbagogifche Fitteratur, bei Pichler’s Witwe in Wien. 5. Jahrg. ferne: 
G. E. Schott, Hanbbuch ber päbagogifchen Titteratur ber Gegenwart. Leipjig, | 
Klinfharbt 1870. Kortjegung im Anzeiger für bie neueſte päbagogiiche Kitterater | 
von H. ©. Stößner (Beilage zur Allgem. beutichen Lehrerzeitung. Leipzig.) 
S. auch Stoy’s Enchllopädie, zweite Auflage. Leipzig 78. Chronik bes Boll | 
ſchulweſens von Seyffarth zc.] 


— —— — 2 NN 


Erfte Abteilung. 


De Er Ze 


5. Doppelter Sauptzwed alles Unterrichts. 


Aller Unterriht muß fich ftetS einen Doppelten Hauptzwed vor- 
jetzen. Er fol 1. die dem Lehrling inwohnenden Kräfte aufregen, 
durch Übung ftärfen und fie entweder auf eine heftimmte Geiftes- 
rhätigkeit oder auf ein äußeres Thun und Handeln binlenfen, um 
ihn dadurch fähig zu machen, fremder Hilfe immer weniger zu bebürfen 
8 1). Im diefem Sinn bleibt jeder Unterricht zugleidy eine Art von 
Erziehung. Näcftvem hat er aber auch 2. den Zweck, den Kräften 
des Lehrlinge einen Stoff zu liefern, in deſſen Befit zu fein teils 
m allgemeinen für ven Menſchen, teils im bejfonderen für ge- 
wifje Klaffen und Berufsarten Bepärfnis if. Was das erfte 
wet, nennt man die formale, jo wie das zweite die materiale 
Bildung. Auf beides — die Form und die Materie des Unter: 
richts — müflen ſich demnach die Geſetze der Unterrichtswiſſenſchaft 
Didaktik, Methodik) beziehen. 


6. Allgemeine Grundiäge des Unterrichts nach feinem formalen Zwed. 


Wenn gleih alle Bildung durch Unterricht, neben der Methode, 
wonach fie unternommen und gefördert wird, aud ein Material voraus- 
iegt, an welchem fie die förperlichen ober geiftigen Vermögen übt, fo läßt 
ih Doch auch beides von einander abgefondert denken. Inſofern giebt 
es allgemeine Öejege der Methodik, ohne befondere Rüdfiht auf 
die Objekte des Unterrihts. Sie beruhen auf den eigentümlichen Ge— 
iegen der Natur des Menſchen und dem durch fie genau vorgezeichneten 
Gange feiner geiftigen Entwidelung und Bildung. Wer folglih am 
tiefften den Menſchen ergründet; wer am meiften das innerfte Wefen feiner 
Kräfte aufgefaßt; wer am jchärfften ven Gang feiner äußeren und inneren 
Intwidelung beobadıtet hat; wer unverwirrt von leerer Spekulation über 
das Unerforfhlidhe in ver Natur ſich vorzüglich an das hält, was 
als die Regel verfelben angenommen werden fann, indem es fid) täglid) 
in der Erfahrung bewährt: ver wird auch gewiß am wenigften in ber 


en‘ 


8 Zweiter Hauptabjchnitt: LUnterrichtsiehre. 


Methode fehlen und fein eignes Wiſſen und Können am glüdfidjiten 
in andere übergehen laſſen. Auf folhe Beobachtungen ift die folgente 
allgemeine Theorie des Unterrichts gebaut. 


7. Borläufige allgemeinite Forderung an jeden, der unterrichten will 

Bor allem unternehme keiner das Lehrgeſchäft, bevor er fich deiien, 
was er thut, und was er zu erreichen ſich beftreben ſoll, um 
der Betingungen, unter welden es nur erreiht werden fanı, 
auf das deutlichfte bewußt geworden ift und ſich felbft in ven 
Beſitz alles deſſen, was er lehren will, bis zu dem rate 
gefegt hat, der — wenigftens für die Bildung feiner jebesmaligen 
Lehrlinge — binreihend if. Da nun feine Kenntnifje im dieſe 
übergehen, durch feine Yertigfeiten auch feine Schüler zu gewiſſer 
Tertigfeiten gebracht werben follen: jo bedarf e8 einer Bermittelung 
des Lehrens und des Vorthuns durch Wort und Beifptel, damit 
der Schüler lerne, indem er hört und auffaßt, gefhidt und tüchtig 
werde, indem er abfieht und nachthut. Um dies zu erreichen, ii 
alfo neben dem Wiſſen und Können auh Mitteilungsgabe, Ge: 
übtheit im Reden und Handeln*) eben jo unerläßlih. Wie wenig 
wird fchon Dies von Unzähligen bedacht, vie als Lehrer auftreten ober 
Lehrämter begehren '! 


8. Grfaffung Des ganzen Menſchen bei dem Unterricht. 

Bei allem Unterricht, — mag er betreffen, was er will, may 
er fih einen noch fo beftimmten und bejondern Zweck vorfegen und bald 
auf die eine oder die andere Seelentraft berechnet fein — muß man 
dennoch ftet8 den ganzen Menſchen mit allen feinen Anlagen 
und Kräften im Auge behalten. So nur wirb die Einfeitigfeit ter 
Bildung verhütet. Dieſe entfteht nicht bloß aus der Beſchränkung tes 
Unterrichts auf eine Art von Kenutniffen und Fertigkeiten auf Unkoſten 
anderer von gleiher Wichtigkeit; ſondern man kann auch bei demſelben 
Lehrſtoff oder UnterrichtSmaterial, entweder zu einfeitig — bloß tas 
Gedächtnis, oder das Gefühl, oder die Phantafie bejchäftigen, ober 
das Denkvermögen allein in Anjprud nehmen, (wie fogar bei dem 
Neligionsunterriht von manchen Lehrern gejchieht,) oder mit Verab⸗ 
ſäumung aller Aufklärung der Begriffe allein auf ven Willen zu wirten 
fuhen. Wird doch felbft ver Körper und feine Geſundheit nicht felten 
dem Wiſſen und Gelehrtwerven aufgeopfert! Bor dem allen fichert nur 


*) Daß beides 1icht immer mit dem Wifjen und Können verbunden fer, 
lehrt das Beiſpiel fo vieler fehr gelehrter Männer und Meifter, denen gleichwohl 
nichts fchlechter gelingt als das Unterrichten und Bilden anderer. Wie viele te 
rühmte Schulmänner, wie viele noch berüihmtere Alademiker bat bloß ihre Ge— 
lehrſamkeit auf den Poſten geftellt, dem fle als Lehrer fo wenig genügen, fo be 
beutend fie Übrigens als Schriftfteller fiir die Wiffenfchaft fein mögen. 
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die Lehrmethode, bei welcher der Lehrer in ſeinem Schüler, wie der 
Erzieher in ſeinem Zögling, ſich ſtets den Menſchen nach allen ſeinen 
Anlagen und Kräften vergegenwärtigt und eine allſeitige, d. i. wahr⸗ 
haft humane Bildung ſein höchſtes Ziel bleibt. (S. oben J. Teil 
5. 224 230 ff.) Der rechte Unterricht wirkt immer zu gleicher Zeit 
intellektuell, äfthetifh und ſelbſt moralifch und bilvet den Lehr⸗ 
(ing nicht nur für die Schule, fonvern für das Leben; macht ihn nicht 
bloß vielwiſſend, gründlich und gelehrt, ſondern auch tüchtig für vie 
Belt und verhilft feinem inneren eben zugleich zu dem reinen Selbft- 
genuß deſſen, was er weiß und vermag. Unter einem Lehrer, ver jo 
3a unterrichten verfteht, gewinnt auch der Charakter feiner Schüler, nicht 
etwa, weil jener bei allen Gelegenheiten, zur Zeit und zur Unzeit, 
philofophiert und moralifiert, fondern ſchon durch den Ernft, womit er 
alles betreibt, durch Das Beilpiel der Strenge, welches dieſe in feiner 
Pflihterfüllung vor fi haben, durch die hohe Wichtigfeit, welche er 
auf alles Wahre, Grünbliche, in feiner Art Volllommene, fo wie auf 
alles Rechte und Heilige legt, mit einem Wort, durch ben ganzen Sinn 
und Geift, in welchem das Elementarifche wie das Höhere gelehrt wird. 

Anmert. 1. Selbit das ganze Weſen eines Lehrers, als Ausdruck eines 
von ber Heiligkeit feine Berufs durchdrungenen, liberall gewiſſenhaften Charakters, 
die ganze Art, wie er feine Schliler behandelt, dann auch, wie er fich bei jedem 
natürlichen Anlaß über dieſe und jene Materie äußert, — alles bies kann in 
denen, bie ihn hören, den Sinn für Wahrheit, Gerechtigkeit, Selbftbeherrichung, 
Beicheidenbeit, Wohlwollen, Teilnahme an allem Menfchlichen weden. Jede feiner 
Zurechtweiſungen, fein Lob und fein Tadel, der geringe Wert, den er auf bloßes 
Merten und Behalten, ber größere, den er auf Äußerungen gefunder Urteile 
prattiichen Berftandes, reinen Gefühls des Wahrbeits- und Schönheitsfinnes fett, 
muß dann notwendig äußerſt bilbend für bie Lehrlinge werden. Dan vergleiche. 
die treffliche Charakteriſtik des echten Lehrers in Quintilian. Inst. L.I. Kap. 2. 
Sumat. cet. 

2. Trefflihe Winke, wie jeder Unterricht — nicht bloß ber eigentlich mora- 
ide — Teilnahme an allem Menſchlichen weden und nähren Tann, 
enthält Herbart's allgemeine Pädagogik S. 233. Man vergleiche damit, was 
Ehwarz (Erziehungsiehre 3. Teil S. 83) über den Charakter bes Lehrers. 
und die genaue Beziehung, im welcher er mit der Methode fteht, bemerkt hat. 
Daß fo viel unterrichtet und doch durch den Unterricht verhältnismäßig fo wenig, 
bewirkt wird, bat unter andern feinen Grund darin, daß man dieſe genaue Be 
ziehung nicht genug achtet und überfieht, wie viel Anteil die Gefinnung unb das. 
Gemüt an allem Lehren und Unterrichten hat. 


9. Ausgehen des Unterrichts von dem Standpunkte des Lehrlinge. 


Die Lehrlinge, welche dem Unterricht übergeben werben, ftehen auf 
verihievenen Stufen. Diefe, ehe er beginnt, genau zu erforjhen — be= 
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treffe e8 nun das ganze Wiſſen, oder das Einzelne, was zunächſt gelehrt 
werben fol — iſt das erfte Gefchäft des Lehrers. Er muß gerade 
von dem Punkt, auf weldem er nad forgfältiger Prüfung 
den Lehrling findet, ausgehen. Berjäumt er dies, fo wird er tas 
Willen vesfelben und den Grad feiner Ausbildung zu body ober zu 
niedrig anjchlagen. Nur das darf ein planmäßiger und überlegter Unter- 
richt bezweden, was dem Alter, ven Fähigkeiten, ven Vorfenntniflen une 
Borübungen der Lernenden angemeflen ift. Ihre Neigung zu dieſem und 
jenem dürfen ben Lehrer fo wenig als feine eigenen, oder die Wünſche 
verer beſtimmen, die in den Unterricht, ohne Kenntnis des Beürfnifies 
ver Schüler, einreden wollen. Das VBorgreifen, das Übereilen ift in ver 
Regel nachteiliger als der ſcheinbar langjame Gang und das ftete Wieber- 
holen der Elemente. Es ift die Haupturfache der Unficherheit und ter 
Seichtigkeit nes Willens fo vieler, welche fih für unterrichtet halten. 

Anmert. Vorzüglich ift dies in ber häuslichen Erziehung zu beaditen, 
weil dem eintretenden Lehrer oft ganz irrige Begriffe von dem, was bereite gr- 
lernt und getrieben fei, beigebracht werden. Getrieben ift freilich oft wur zu 
viel. Gelernt defto weniger. Mehr hierüber bei ben Pflichten des Hauslehrert 
im 3. Teil. — In Schulen follte zwar bie Klaffe den Mafftab geben. Ake: 
wie unficher auch diefer oft ei, ift befannt genng- 


10. Stufenweiſe Ausbildung der Serlenträfte. 


Gleich der Körperkraft entwidelt fih auch die geiftige, ſowohl 
überhaupt, al8 in ihren einzelnen Vermögen, nur ſtufenweiſe. Daher ii 
es die erfte Regel der Lehrmethode: in jedem Alter vorzüglid 
die Seelenträfte in Thätigkeit zu fegen, für welde ſich das: 
jelbe am meiften eignet. (©. Erziehungslehre I. Teil 8 43 fi. 
Eine andere Behandlung fordern die früheren, eine andere die mitt: 
leren und reiferen Jahre. Alles fireng wiſſenſchaftlichen oder 
ſyſtematiſchen Unterrihts find Kinder unfähig. Die gereifte Ber: 
nunft erft verhindert das Einzelne und Mannigfaltige zu der Einheit, 
welche das Weſen ver Wiflenfchaft ausmacht. Je mehr Anfängern das, 
was fie lernen follen, dur finnlihe Anfhauung, durch Beſchäf— 
tigung der Einbilpungstraft, durch Verbindung deflen, was man 
(ehrt, mit ihren Lieblingsneigungen und Befhäftigungen be: 
gebracht werden fann; deſto befier wird der Grund aller weiteren Lil: 
dung gelegt. Die Schule wird ihnen um fo lieber fein, je freieren Epiel: 
raum fie ihren Kräften giebt. Hätte man immer nur an dies bei dem 
Rat, in dem Alter des Kindes manches Spielend zu lehren, gebadt: fo 
könnte ſchwerlich Die ftrengfte Didaktik etwas dagegen einzuwenden haben. 
Sobald der Berftand über Sinnlichkeit und Phantafie die Oberhand ge 
winnt, wirb von felbft megfallen, was bloß dem Kindesalter angehört. 
Schon der heranwadjfende Knabe muß an anhaltendes Arbeiten gewöhnt 
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werden; Jünglinge werben es felbft unter ihren Jahren finden, wenn 
man, ftatt fie ernfthaft zu belehren, mit ihnen ſpielen will, da fie fogar 
ſchon als Kinder den ernten Tehrer mehr als den fpielenden zu achten pflegen. 

Anmert. Dan bat belanntlich vielen neuen Pädagogen den Borwurf ge- 
macht, baß fie das Spielende Lernen beim Unterricht zu ſehr auf Unkoſten 
ter Gründlichleit begüuftigten. Dies mögen einige neuere, fo wie aud 
einige ältere, wirklich getban haben. Die Philanthropine begünftigten anfangs 
offenbar die Arbeitsjcheu viel zu fehr und bildeten eben darum jo wenig Men- 
ihen, die für ernſtes Geſchäftsleben taugten. Aber im eigentlichen Kinbes- 
alter bleibt es doch wohl die allernatürlichfte Art, mehr unbemerkt, „tamquam 
aliud agendo,“ Kenntniffe beizubringen, bie in jeder wiſſe nſchaftlichen Form 
etwas Abfchredendes haben würden; babei Arbeit mit Erbolung, Bewegung mit 
Stilfigen oft abwechſeln zu laflen. Dies ift von jeher die Meinung aller alten 
und neuen erfahrenen Schulmänner geweien. Man vergleiche ihre Äußerungen da⸗ 
rüber ımter andern im Rev. Wert VIII, 95 ff. 127. Gaven doch jeldft die ſtreugen 
Römer ihren Schulen den Namen ludus. (Ludum aperire. Ludi Magister.) 


11. Blanmäßige Succeifion und Kontinnität des Unterrichts. 


Jedem Unterriht muß ein wohlübervadter Plan zum 
runde liegen. Er wird teils durch das Lehrobjelt, teils durch bie 
Zeit, die gegeben ift, teils durch die Lehrlinge felbft beftimmt und be- 
dingt. Im jedem Falle [hreite er vom Feichteren zum Schwereren, 
von ven Grundkenntniſſen zu den höberen Kenntniſſen fort, 
damit eins aus dem anderen hervorgehbe und das Spätere 
in dem Früheren feften Grund und Boden finde. — Zwar find 
Leicht und Schwer relative Begriffe: doch lehrt Die Natur der Sache 
wie die Erfahrung, daß 1. alles Sinnliche leichter zu faſſen iſt, als 
das Abftrafte; daß alle Kenntnis vom Einzelnen anfängt und zum 
Allgemeinen übergeht, folglich aud im erften Unterricht alle abſtrakten 
Begriffe fo lange vermieden werben müſſen, bis fie gefaßt werben 
tönnen.!) Sie lehrt ferner 2., daß alles, mas innerhalb des Geſichts⸗ 
freifeß der Kinder liegt, was mit ihren vorräfigen Ideeen eine Ähnlichkeit 
hat und fih an ihre Empfindungen anfchließt, weit leichter gefaßt und 
behalten wird, als das Gegenteil. Hierin liegt oft der einzige Grund, 
warım man gewifle Worte einer Spradje jchwerer als andere nennt, und 
warum ein Buch leichter, ein anderes wieder fehwerer ift.2) Endlich 
it and 3. das leichter, mas eine geringe Anzahl von Vorkenntnifien 
und weniger anderweitige Übung vorausſetzt. Die Schwierigkeit wächſt, 
je mehr beides notwendig ift. 3) 

Anmert. 1. Wer im Elementarunterrigt mit abftraften Begriffen, 
Definitionen mb allgemeinen Regeln anfängt, richtet wenig ans. 

Man muß 3.8. Kindern nicht definieren, wa6 Tugend, was Großmut, 
wos Edelmut fei, fondern an dem Bilde des Tugenbhaften, Groß— 


e 
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mäütigen und Edelmütigen lehren, wie ein folder benft, wie er bankel-, 
durch welche Motive er beftimmt wird. Bon dem Beifpiel muß man zur Gr- 
Härung übergehen. Wie unzwedmäßig find daher eine Menge uuferer Lehr: 
bücher für die Jugend! 

2. Biele Bücher, die man mit der Jugend lief, find nicht fchwerer als 
andere, ben Worten oder Wortfügungen nad; aber die Gegenftänke, 
weldhe durch diefe Worte ausgebrüdt werben, find unbelamnter. 


Gellert's Kabeln find vorteilhafter als Klopſtock's Oden, nicht fowebt 
den Worten nad, fondern darum, weil der Inhalt jener Fabeln dem Ideeen 
treife und der Empfindungsart der Kinder weit näher liegt, als der Inhalt bes 
Oden bes letzteren. 


3. Darin liegt der Grund, warum es fo fchwer ift, Kindern, welche nicht 
planmäßig unterrichtet find, manches begreiflich zu machen, worin andere, feltit 
jüngere, nicht die geringfte Schwierigkeit finden, weil fie die nötigen Borkenntnifie 
bei der Hand haben. Bejonders zeigt ſich bier der Unterſchied zwiſchen einem 
zur Selbitthätigleit gewöhnten Berftanbe und dem bloßen Nachiprechen befjen, 
was andere gebadht haben. — ber e8 wird auch begreiflih, warum mander 
Lehrer jo wenig ausrichtet, wenn er feinen Zöglingen alles, was er foeben ge 


lernt, unmittelbar wieber mitteilt, obne fich zu erinnern, wie viel er ſelbſt Zeit 


bedurfte, ebe er bis dahin kam, es zu fallen. Der Unverftand mancher unerfabrenen 
Lehrer übertrifft auch in diefem Stüd oft alle Vorftellung. 


12. Maßhalten im Unterridt. 


Jede vernünftige Methode erfordert ein Maßhalten, teils in 


dem, was man Überhaupt lehrt, teils wie viel man von jedem 


Lehrgegenftande mitteilt. Am wenigften fest fie den Wert tee 
Unterrihts in das Bielerlei, jondern in die zwedmäßigfte Auswahl. 
Sie lehrt fo wenig als möglich fürs künftige Vergeffen. Daher 


hüte fich jever Lehrer 1. von feiner eigenen Neigung für gewiſſe 
Kenntnifje verleitet, fogleih alles, was er davon weiß, der Jugend mit. 


zuteilen, und bloß darum weitläufiger zu werben, weil er gerade ſelbſt 


eine große Menge von Materialien geſammelt bat. Darüber wird ge: 
meinigli Das, was fürs erfte weit nlßlicher wäre, verſäumt. ) Eben 
jo wenig gehe er 2. ſchon da auf fuftematifhe Vollſtändigkeit ode 
Tüdenlojigteit aus, wo er Anfänger vor fi bat, und bedenke, ta 
viefelbe für den Zögling gar feinen Wert haben kann, die Überladung 
mit Renntniffen hingegen das ſicherſte Mittel ift, das Brauchbare über 
dem Unbrauchbaren in Bergefienheit zu bringen. 2) Und wenn gleid 
3. Die eigene Neigung des Lehrlings das ehren fehr erleichert: jo 
laſſe man fih doch, da fie von fehr zufälligen Umftänden abhängen kann, 
jelbft diefe nicht verleiten, durch eine ganz unzwedmäßige Ausführlichleit 
bei einer Sache ihn vefto mehr in anderen Kenntniffen zu verwahrlofen.°: 

Anmerk. 1. Der Lehrer jei bei dem Linterricht ber Jugenb überhaupt vor 
nichts fo fehr auf feiner Hut, als vor feiner eigenen Neigung. Gr lehrt jonft 
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unfeblbar teil® verkehrt, teils zu viel Der philojophierende Kopf philoſophiert 
mit Knaben bei der Geſchichte iiber die befte Regierungsform; der Ritteruturfreund 
häuft Bücertitel auf Büchertitel; ber Mritifche Philologe Leſearten — 
alles ohne Zweck. Er denkt nur an fih, Hört nur ſich und verliert den Schüler 
zulegt ganz aus dem Auge. 

2. Am meiften bat man ſich vor biefem Fehler bei hiftorifchen Gegenſtänden 
zu hüten. Aber mancher Lehrer will durchaus nichts untergehen laſſen, was er 
einmal in feine Kolleltaneen eingetragen bat! 

3. Nichts ift veränderlicher, al® die Neigung der Jugend. Sie will immer 
etwas Neues. inigermaßen kann man bdiefe Neigung befriedigen, wenn man 
Häufig bie Form ändert, etwas anbere® vorzunehmen ſcheint, nicht allzu weit- 
läufige Lehrblicher wählt. Neue Penſa beleben immer ben Fleiß aufs neue. Nur 
nicht zu viel Nachgiebigkeit, beſonders bei Jünglingen; nicht zu viel Achten auf 
ihre Klage, daß etwas zu troden fei, ihnen nicht gefalle, Langeweile made u. |. w. 
Anftatt fogleich etwas Neues zu nehmen, bemühe man fich vielmehr, Xuft für das 
Vorliegende zu weden. Sonft werben fie alle Monat etwas Neues haben wollen. 


Zumeilen erwacht in jungen Leuten plötlich eine außerordentliche Neigung 
zu einer Wiffenfchaft, 3, B. Mathematik, Naturgefhidhte Das laſſe man 
fh doch einen Wink fein. Denn fie werben zu der Zeit außerorbentliche Fort- 
ſchritte machen. Der PBrivatlehrer kann folche Momente noch weit leichter als der 
öffentliche benußen. 


13. Gründlichkeit. Weifes Säumen. 


Hiernach ift die fo oft wiederholte Regel, gründlich zu lehren, 
zu beurteilen. Der Begriff ift relativ und bebeutet etwas anderes, 
wenn vom Unterricht ſolcher Lehrlinge, deren Verſtand gereift ift, etwas 
anderes, wenn von Anfängeru die Rebe if. Im erften Falle ver- 
bindet man gewöhnlich damit die Idee einer wiſſenſchaftlichen Form, eines 
tiefen Eindringen® in die erften Grunbbegriffe, eines fuftematifchen Über- 
blids der ganzen Wiſſenſchaft oder Kunſt. ) Im zweiten Falle kann 
gründliches Lernen bloß beveuten: das Gelernte recht wiflen, deutliche 
Borftelluhg und fihere Kenntnis davon haben, fein notwendiges 
Glied überfpringen; und es wird dann nur dem unfihern und ober- 
fähigen Wiſſen entgegenftehen.2) Der Elementarunterridt kann 
nur das Letztere beabjichtigen. Er fol ſich eben deshalb alles deſſen, 
was für eigentliche Gelehrte gehört, was Vorkenntniſſe vorausfekt, 
was erft unter der Bedingung eines abfichtlihen Studiums nüßlidy ift, 
nthalten. (10.) Dagegen jol man langſam eilen, Zeit zu verlieren 
ſcheinen, um fie hernady zu gewinnen; nicht eher von einem zum andern 
fortichreiten, al8 bis mah ganz gewiß ift, daß jenes vollfommen auf: 
gefaßt und der Seele klar geworben jet; nicht eher der Kraft eine 
neue Thätigfeit anmuten, als man ficher fein kann, daß bie zum Grunde 
liegende volllommen geübt und zur Fertigkeit erhöht fei; wenig auf 
tinmal lehren, wenig fordern, aber es mit dem Wenigen recht genau 
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nehmen, und e8 zum unverlierbaren Eigentum des Verſtandes, und bei 
biftorifhen Sachen, des Gedächtniſſes mahen. So wird ein guter 
Grund gelegt.) Diefe Grün dlichkeit ſetzt aber einen Lehrer voraue. 
der teils Geduld genug beſitzt, eine Sache hundert Mal zu ſagen und 
dieſelbe Übung, ſelbſt im Mechaniſchen, ſehr oft zu erneuern, teils der 
Sache, die er lehrt, ſelbſt vollkommen mächtig ift, von jedem Begriff, 
jedem Worte, deſſen er ſich bebient, felbft eine klare und deutliche Bor: 
ftellung bat. Daher wirt er ſich ftets genau und gründlich vorbe: 
reiten, was bei dem fo verkehrten Dünkel, für Kinder leicht genug zu 
wiflen, von fo vielen vernadhläffigt wird.4) Ohne Vorbereitung wirt 
zwar viel geredet, aber wenig frucdhtet ber Unterriht. Die Lehr- 
linge bleiben fo ſeicht in ihrem Willen, wie der Lehrer ſelbſt ſeicht ift, 
und müſſen oft in ben folgenden Jahren ſchwer dafür büßen, daß fie 
nicht gründlidher und ftrenger unterrichtet wurden. 

Anmert. 1. Jene ganz unzwedmäßige Gründlichkeit iſt eimer ber 
gemeinften Fehler junger, übrigens nicht ungeſchickter Dozenten. Sie kramen 


aus, was fie wiffen. Der Lehrling foll ihre Gelehrſamkeit anftaunen, und thnt 


es auch; lernt aber im Grunde nichts, als allenfalls — etwas Dünkel auf ur 
zufammtenhängende Bielwifferei oder auf Worte, von benen er feine Begriffe bat. — 

Bei ben erfien Übungen bes Nachdenkens geben ober verlangen mand« 
Lehrer ſtrenge Deduktionen; im Religionsunterricht wirb über Ortbe- 
borie und Heteroborie, im erfien Sprachunterricht über Kritik, well 
gar bie höhere; im erften geograpbiſchen über Staatöverhältniffe räfonierr, 
ober die Volksmenge jedes Städtchens diktiert; die Geſchichte mit weitläuftigen 
Unterfuchungen über Urgefchichte, Kosmogonie u. f. w. angefangen, bie Fabel 
Lehre zur tieffinnigen Symbolif gemadt, — und das alles, weil im Grunk 
die ee die Sade nicht felbft ftudiert, ſondern fi bloß allerlei zufammen- 
getragen baben. 

2. Man bat dies fagen wollen, wenn man befonder® in der Peſtalozzi'ſchen 
Lehrart häufig von einem lüdenlofen Unterricht gerebet bat. Gleichwohl if 
auch bier nichts zu übertreiben, und bie Gründlichkeit des Lehrens nidt mit 
ber abfoluten Vollſtändigkeit zu verwedjeln. ® 

3. Entwidlung der Begriffe, beſonders durch ſokratiſche Lehrart: 
Kontinuität im jeber Materie, bei jeber Übung; Anhalten ber Lehrlinge, von 
allem Grund und Rechenſchaft zu geben; häufiges Wiederholen deſſen, 
was ſchon da gewefen ift; ftetes Anfchließen des Unbelannten an bas Be: 
tannte; nicht eher Ruben, als bis man ficher ift, daß ber Schüler feine Sad, 
. 3. B. der Anwendung einer leiten Regel, ganz gewiß ift: — das ift ber wabte 
Geiſt einer gründlichen Lehrart. 

Junge Leute verwöhnen fi oft fürs ganze Leben, wenn ihnen gefattet 
wirb, etwas nur obenbin zu lernen. So wenig ber jemals gut Klavier jpielen 
fernt, befien erfter Lehrer e8 mit bem Richtiggreifen, mit dem Richtigzählen, 
mit dem Takt, mit der Fingerſetzung nicht genau nahm; eben fo wenig 
läßt ſich von dem Obenhiniernen ber Sprachen, ber Geſchichte, Geographie, tet 
Rechnens u. f. w. etwas erwarten, wenn ber Lebrer nur immer forteilt, nur 
immer ſich dozieren und beflamieren bört und, ftatt der Elemente, hebe 
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Weisheit zu Markte trägt, um mit feinen armen, dadurch verwahrlojeten Lehr⸗ 
Iingen Aufjchen machen zu fünnen. 


4, Nirgenbs wäre vielleicht forgfältige Vorbereitung und das eigentliche 
Studium der Methode für einen angehenden Lehrer notwendiger, ale beim 
Elementarunterricht, und nirgends wird fie gleichwohl für unnötiger ge- 
balten! Mancher Lehrer glaubt wohl gar, er werbe bei den Lehrlingen verlieren, 
wenn fie bemerken, daß er fich auf bie Lektion vorbereitet babe, welches body nur 
bei manchen Arten ber Vorbereitung, 3. B. dem bloßen Abſchreiben bes Zor- 
zutragenden and andern Büchern und nacdhmaligem bloßen Ablejen ber Fall 
fin würde. Geſetzt auch, die Lehrer hätten die Sachen, und gerade bie nüß- 
lihften Saden, immer bei der Hand: haben fie auch auf bie Lehrart gebacht; 
md ift nicht gerade biefe das Wichtigfte? Bielleicht find fie ſelbſt durch viele 
Umwege zu ihren Kenntniffen und SSertigleiten gelangt und führen nun, unbe- 
lannt mit näberen Wegen, ihre Schüler durch eben bieje Umwege zum Ziel. 


14. Schädlidhe und unihädlihe Erleihterung des Lernens. 


So irrig im allgemeinen der Örundfaß iſt, man müſſe der Ju— 
gend das Lernen fo leicht als möglich machen, weil gerade dann 
die Kräfte am wenigften geübt werben und feine Stärke gewinnen können: 
jo giebt e8 doch ein gewiſſes Erleichtern, wodurch fo wenig der Sicher- 
heit als Gründlichkeit des Wiffens Eintrag geſchieht. Dieſes Erleichtern 
beiteht freilich nicht im Erjparen aller Anftrengung, im Wegräumen 
aller Echwierigfeiten. Nur von der Erleichterung ift Die Rebe, wobei 
man 1. nichts fordert, was noch über die Kräfte des Lehrlinge hinaus- 
geht, ihn unverhältnismäßig anftrengen, er aber Luft und Mut verlieren 
würde; wobei man 2. feinem Fleiße zu Hilfe kommt und ihn auf 
den unbefannten Weg bringt; daher 3. je ungeübter er ift, deſto mehr feine 
Beihäftigung leitet, ihn denken und arbeiten lehrt, fo lange er 
es noch bedarf; ihm die Hilfsmittel an die Hand giebt, ftatt fie ihn 
jelbft fuchen zu laffen, da er venn oft durch Zufall gerade die untaug- 
lichſten wählt, 4. auf Mittel finnt, wie beſonders das, was ihm bei 
fehlerhaften oder ſchwachen Naturanlagen ſchwer wird, etwas leichter 
werden könne, 3. B. alles Merken und Auswenviglernen; daher auch 
9. vorzüglich diejenigen Seelenträfte übt, ohne deren Vollkommenheit alles 
weitere Lernen unendlich ſchwer werben muß; endlich auch 6. durch Auf- 
manterung langfameren Köpfen Mut macht und ihnen dadurch das 
ESchwerſte erleichtert. !) — Die von einigen Methodikern angepriefene 
Erleichterung durch tabellarifche Methode kann bei dem erften Unter- 
richt nur mit vieler Einfchränkung gebilligt werben, dagegen in reiferen 
Jahren allerdings ihren Nuten haben.2) Weit weniger ift aber bie 
Anordnung und Folge ver Materien, wobei befonders bei Anfängern der 
weitihichtige und fchwerfällige Gang des Lehrbuchs (3. B. der Grammatik) 
oft verlaflen und ein naturgemäßerer gewählt werben follte. 
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Anmert. 1. Dan vergleiche bier, was bereits in ber Erziehbungslehre 
über die Übungen der verſchiedenen Erkenntniskräfte gefagt iſt. (L Zeil $ 43 Fi. 
Die nähere Anwendung der in biefem 8 gegebenen Regeln wirb übrigens in ker 
fpeziellen Methodik vorkommen. 

2. Die tabellariſche und Litteralmethode, welche man anch zuweilen 


die Hähn'ſche oder die Felbiger'ſche nennt, und deren nähere Beſchreibung 


in Hähn's Abhandlung von ber Litteralmethode, (Berlin 1777) jo wie eine ſebt 


gründliche Kritif in ber freimütigen Beurteilung ber öfterr. Normalfchuln 
(Berl. 1783) nachzufehen ift, machte eine Turze Zeit großes Auffehen in Deuti 


land und ſchien manden das Arkanum aller Lehrmweisheit zu enthalten. In den 


Heinften Dorfichulen fab man lange Tabellen mit einzelnen Anfangsbudhftaben 


angefchrieben. Durch dieſe follte fich die Erinnerung an das Wort und dadurch 
an den Begriff knüpfen. Einiges pbilofophifche Nachdenken über ven Entwidelunge 


gang ber jugendlichen Seele, die nicht vom Allgemeinen zu dem Einzelnen, fen- 
dern umgelehrt fortjchreitet, fo wie die Beobachtung, daß die Kinber faft nichts ale 
Worte in den Kopf befamen, hätte noch früher bavon zurüdbringen follen. 

Hecht gebraucht find Tabellen vortrefflihe Hilfsmittel des Lernens. Sie 
bringen, was fo wichtig ift, Ordnung in ben Kopf; fie geben eine allgemeine 
Überficht und laſſen mit einem Blick das zurüdgelegte Feld überfchauen. Zei 
Jünglingen wird man fi) ihrer daher mit großem Nugen bebienen können, ; #. 
bei der Naturgefchichte, ber Weltgefchichte, um den Synchronismus, Yamilier- 
verhältnifle u. |. w. anfchaulich zu machen. Der Lehrer ſelbſt wird auch jehr mobi 
tbun, wenn er feinen Vortrag bei ber Vorbereitung tabellarifch ordnet, we « 
der Gegenftand zuläßt. 


15. Der Unterricht ermede Teilnahme. 


Kein Unterricht frommt, der ven Lehrling gleichgültig läßt. Aud 
das Schwierigfte wird leicht und angenehm, wenn der Lehrer vie 
Teilnahme (Interejie) an den Lehrgegenſtänden zu weder 
und zu unterhalten verfteht. Nur dadurch wird er die Anfmerk— 
ſamkeit des Lehrlinge fefthalten, ohne welche fein Lehren gedeihen kann. 
Langweilig zu fein — hat man fehr wahr gefagt — ift die ärgſte 
Sünde des Unterrihts. Go lange fi) der Lehrling in dem Zu— 
ftande einer innern, auf das Lehrobjekt gerichteten Tätigkeit befindet und 
die natürliche faft inftinktartige Wißbegier befriedigt wird; er ſelbſt 
wahrnimmt, daß ihm das Bemühen, zu fallen, was man ihn gelehrt hat, 
gelingt; jede ihm gegebene Aufgabe den Trieb wedt, fie zu löſen, — je 
lange fann man jener Teilnahme gewiß fen. Durch Zwang, Un: 
willen, Ungeduld des Lehrers wird fie vernichtet. Jeder Anftrer: 
gung der Kraft einen Lohn verheißen, ift eben fo verfehrt. Nicht ven 
Furcht, nicht von Hoffnung, von dem Gegenftande felbft und tem 
Gefühl der zunehmenden Kraft und Gefhidtheit muß das 
Interefje ausgehen. Je mehr fich dies aber in dem Lehrer ſelbſt zeigt, 
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lebentiger fein Vortrag ift und die Liebe zur Sache angemerkt wird, 
tefto weniger wird es aud bei den Lernenden vermißt werben. 


Anmerk. 1. Mehrere Mittel, die jo oft in Schulen und auch in ber 
srivaterziehung angewendet werden, um Aufmerffamlfeit und Intereffe, wie man 
meint, anzuregen, wohl gar zu erzwingen, find geradezu verwerflih. Dahin ge 
‚sten folgenbe: 

a) Der Zwang. Alles Lernen jeßt eine gewiffe Anftrengung voraus; An- 
trengung aber wider Willen und wider bie Neigung macht e8 zu läſtig. Im 
irüheren Alter kann dadurch alle Lernluft unterbrüdt werben. Deswegen: ift 
nit nötig, zu warten, bis Kinder felbft Luft äußern, Lehrftunden zu nehmen, 
wie einige worgeichlagen haben. Daß fie etwas lernen müflen, müffen fie glau- 
ke. Sobald e8 zur angenehmen Beichäftigung gemacht wirb, hört es auf, 
Zwang zu fein, und Kinder können dann oft ben Glockenſchlag nicht erwarten, 
der fie zur Schule ruft. 

b) Unmwille und Ungeduld, abſichtliches Erfhweren, ftörriges 
Beheben auf Beantwortung von Fragen, die bas Kind nun einmal nicht 
jun beantworten weiß, oder unthätiges Tauern bes Lehrers auf bie Antwort, 
wobei er höchſtens ein bumpfes Nu! ertönen läßt; Unterbredhen des Vortrags 
drrch Schelten und Schimpfen über jeben Fehler, und was ber üblichen Lehr⸗ 
weiien folder Männer, die ihr Amt ohne Intereffe treiben, mehr find, — das 
Yes kann nur träge und verbrießliche Schiller machen. 

c) Eben fo verkehrt it aber das Erzwingen eines momentanen Fleißes 
sch Berheißungen — z. B. bie Stunde früher jchließen, morgen frei geben, 
ene Arbeit erlaffen, ober etwas Fremdes vorlefen zu wollen, wenn ber Schiller 
zur jo gut fein wolle, eine halbe Stunde ruhig und aufmerffan zu fen. Da- 
turd wird das Intereffe nur immer mehr von bem, wa® gelernt werben joll, 
ebgelenkt; und foldhe elende — leiber noch immer zu bäufige Hilfsmittel find 
Umal nur Beweife ber Unbeholfenheit des Lehrers. 

2. Zwedmäßige Mittel, für den Unterricht zu intereffieren, find folgende: 

a) Man Iehre nichts, ohne daß man bie Fehrlinge, jo weit es ihnen nur 
irgend begreiflich gemacht werben kann, ben Gewinn für ihre innere umb äußere 
Kildung bat einfehen und fie aus Meinen Erfahrungen merken laffen, wie eine 
Xanmis und eine Fertigkeit zur andern führt. Auch das Schimpfliche der 
Unmiffenheit in der Sache, die gelehrt wird, muß man ihnen vor Das Auge 
rıden, muß e8 hoch aufnehmen, wenn fie fidh in bekannten Sachen noch Fehler 
triauben. — Endlich müffen fie auch gewöhnt fein, dem Lehrer etwas auf fein 
Sort zu glanben. Bei Kindern ift das Avrös Eya jo bedenklich nicht; und 
tir Glaube an feine Einfiht kann ihnen allein jchon manches wichtig machen, 
208 fie fonft nicht dafür halten würden. Er muß ihnen eine Zeitlang bie höchfte 
Lutorität fein. 

b) Man laffe es die Lehrlinge bemerken, wie ſehr man fidh jelbft für das, 
8 man lehrt, intereffiere, e8 fei mm, weil man von dem Gegenftande jelbft be⸗ 
aiftert wirb, wie dies bei höheren Wiffenfchaften, Sprachen, Geſchichte der Fall 
fein kann; oder bag man, wenn e8 bürftige Elemente find, Teilnahme an ben 
Een ber Kinder ausbrüdt und ihnen dadurch Die Sache recht wichtig zu 
maden weiß. 

6) Je mehr Seelenkräfte (Berftand, Phantafte, Gedächtnis) beim Unter- 

tiht in Thätigkeit kommen, defto interefjanter wirb er. Dies geichieht Durch 

die Beförderung der anſchauenden Erkenntnis, bie nicht bloß bei Ob- 

jchten ber äußeren Sinne, fondern aud bei Berftandesbegriffen am 

wndear, und wovon 1. Teil $ 46—51 ausführlicher gehandelt ift. Aus eben bem 
Riemeder, Srundf. d. Erziehung. I. 2. Aufl. 2 
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Grunde ift e8 auch gut, ben Siunesorganen ber Tehrlinge etwas vorzulegen, 3. 2. 
ein Bild, ein Modell, ein Lehrbuch; das Gefagte an die Tafel zu fchreiben, 
fie felbft etwas auffchreiben zu laffen. Dies firiert ihre Aufmerkſamkeit. 

d) Selbftthätigfeit ber jungen Leute wird teils durch Auregung ihres 
Nachdenkens, teil durch allerlei Aufgaben, vor und nach dem Unterricht, befördert. 
S. mehr davon 1. Teil $ 58 und unten 8 17. 

e) Bon ber Lebendigkeit des Bortrags, bie aud das Trockenſte an- 
ziebend machen kann, ſ. m. $ 22, 

Auch durh Wetteifer kann bie a für das, was fie lernen fol, 
intereffiert werben. Sie lernt das mit Bergnügen, wozu fie ſich durch Lob uud 
Zufriebenheit ermuntert fieht. (Pueri efferuntur laetitia cum vicerint, et 
pudet victos. Cic.) Im früheren Alter kann e8, wo mehrere unterrichtet wer 
den, nütlich fein, auch finnliche Zeichen, 3. B. das Wechſeln ber Stellen (Cer⸗ 
tieren), das Anftreihen und Gegeneinanderzählen der Fehler, zu Hilfe zu nehmen. 
Die Gefahr, welbe man von dieſer Benutung bes Ehrtriebes gefürdhtet hat, 
ift völlig ungegründet und gehört zu ben Übertreibungen mancher päbagogifcen 
Theoretiler. S. 1. Teil 8 105 ff. [Bergl. Adermann, das Ehrgefühl im Dienſte 
ber Erziehung. Dresden, Bleyl und Kämmerer. Die neuere Pädagogik, nament: 
ih die berbartifhe Schule hält die obengenannten Mittel zur Erregung bes 
Ehrgeizea durchaus für verwerflihd. Vgl. Adermann, über Charalterbildung. 
Eifenah 1878. (Progr. des Lehrerinnenjeminars und der Karolinenjchule.)) ' 


16. Verbindung mehrerer Zwede beim Unterricht. 


Dft kann auch der Unterriht mehrere Zwede zu gleider 
Zeit beabfihtigen. Wenn glei für jeden Lehrgegenftard hanpt- 
fächlich eine Kraft der Seele in Anſpruch zu nehmen tft — fei este 
Verftand, das Gedächtnis, das Gefühl — fo kann er doch zu gleicher 
Zeit als erregend und übend für andere betrachtet werden. Gerade 
dadurch wird das Harmonische in der Ausbildung des Menſchen erreicht 
und die Teilnahme felbft mehr gewedt und erhalten. Auch wird die Ber. 
bindung mehrerer Zwede unbeſchadet der Hauptſache verfucht werten 
tönnen, fo lange nur der jedesmalige Hauptzwed des Unterrichts immer 
die vorherrſchen de Idee bleibt und man ficher ift, nicht durch bie 
Mehrheit ver Zwecke zu fehr zu zerftreuen. Wo der Hang Dazu groß ilt, 
muß man fidh allerdings bemühen, pie Thätigkeit möglichft zu konzentrieren. 

Anmerkung. Die nähere Anleitung zur Anwendung biefer Regel bei ver 
ſchiedenen Gegenftänden bes Unterrichts weiter unten. Hier nur einige Beifpiele: | 

1. Man mat Übungen, die an fi bloß mechaniſch find, ſobald die 

| 





erfte Schwierigkeit überwunden unb bie technifche Fertigkeit erworben ift, zugleid 
zu Beihäftigungen bes Verftandes, 3. B. wenn man beim Unterricht im 
Leſen ober Schreiben zugleich nützliche Lefe- und Schreibmaterialien wähle. 

2. Indem man Hilfsfenntniffe Tehrt, verſuche man zugleich ben höheren 
Zwed, zu bem fie künftig dienen follen, vorzubereiten; 3. B. bei der Erlernung 
fremder Spraden fon Interefle fiir das, was darin gelefen ober überfett 
und gejchrieben wird, zu erweden; man wähle den Stoff nad) ben Fähigkeiten 
und Bebürfniffen der Jugend aus, und fo mache man unvermerkt mit manden 
nüslichen biflorifchen und andern Kenntniffen befannt. 
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3. Man verbinde bie Erlernung einer Sprache mit ber Übung einer 
ondern, begnüge fi 5. B. beim Überjegen nicht, baß der Sinn allenfalls 
rihtig aufgefaßt werde, fonbern ſehe audy darauf, daß die Fertigkeit, fi} in ber 
Sprache, in welche überjegt wird, beutlih, beftimmt unb ſchön auszudrücken, 
babei zugleich gewinne. 


fi. Berbiudung der Selbſtbeſchaͤftigung mit Dem Unterricht. Vorbereitung. 
Biederholung. 


Sehr häufig wird bei dem Lehren die Thätigkeit der Seelen- 
träfte des Schülers durchaus nur empfangend und auffajfenp 
geübt. Defto mehr beftrebe man fi, ſowohl während des Unter- 
rihts, al vor und nad demſelben aud die altive und probnf- 
tine Kraft in Anſpruch zu nehmen.!) — Während des Unterrichts 
geihieht dies überhaupt durch ftete Anregung und Übung irgend eines 
<eelenvermögens zum Selbjtbemerten, zum Mitdenken, zum eignen 
Urteil, zur Prüfung des Borgetragenen, — aljo der ſinnlichen 
und geiftigen Aufmerkſamkeit, der Urteilstraft, des Scharf: 
Iinnes, des Witzes. (Die Mittel f. oben 1. Teil $ 54—63.) Außer- 
dem giebt es auch fo mande unmittelbare Befhäftigungen jelbft 
der äußeren Thätigfeit, z.B. Niederfchreiben des Wichtigſten; An- 
ſhreiben an die Bandtafel, die in feinem Lehrzimmer fehlen ſollte; 
wieommenhängenves Erzählen zur Wiederholung deſſen, was eben vom 
Lehrer gefagt ift; nach und nad aud wohl Berfuhe im eigenen Bor- 
trage eines Gegenftandes. — Außer den Lehrſtunden beförvert man 
tie Selbftthätigfeit 1. durch die zur Pflicht gemachte Vorbereitung, 
no fie nur immer möglich ift, welche den Schüler zugleich feine Schwächen 
und feine Kräfte kennen lehrt, 2. durch Memorieren vefien, was not- 
wendig ind Gedächtnis gefaßt werben muß, wenigſtens zu wiflen fehr 
möglich if. (Die Mittel zur Gedächtnisübung fiehe oben 1. Teil 8 56. 
57.) Hierzu müflen 3. häufige Aufgaben ſchriftlicher Arbeiten 
von allerlei Art kommen, teils ala Wieberholung des Gehörten oder 
Geleſenen, teils als Aufſätze über neulich Gelefenes oder Abgehan- 
deltes.) Man verlafie endlih auch 4. das eigene Studium man⸗ 
ber wifienfchaftlichen Gegenſtände, die eben fo gut, oft beiler noch, durch 
eigenen Fleiß als durch Borbozieren erlernt werben; desgleichen Sei 
dem Sprachunterricht das Selbſtſtudium mander Schriftfteller, neben 
denen, welche öffentlich erklärt werden. — Bon allen diefen Seiten kann 
der Privatlehrer, wegen der Heineren Zahl ver Lehrlinge, oft weit mehr 
leiſten, als der Schulmann; wie weiter unten gezeigt werben joll. 

Anmert. 1. Beranlaffungen zur Selbſtthätigkeit außer ben Unter- 
tihtsßunden find eben fo wichtig, oft nod wichtiger und folgenreicher, als 
der Unterricht ſelbſt. Der Lehrling lernt gerade ba, wo er feiner eigenen Kraft 
überlaffen ift, faft am meiften und fchreitet am fichtbarfien fort. Nur muß auch 

2% 
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der Privatfleiß unter Leitung gefchehen und nicht von einem bloßen „Nehmt 
etwas vor! Beſchäftigt euch!“ erwartet werben, mwoburd ber Lehrer oft 
nur fi vor der Störung fihern will. Kleinere Kinder find freilich noch nicht 
fähig, fich felbft zu beichäftigen, etwa Gebächtnisübnngen und mande mehaniide 
Fertigkeiten, Schreiben, Zeichnen, Kopieren u. |. w. ausgenommen. Letzteres, das 
Kopieren recht guter Stüde, und frühe Anlegung Heiner Kolleltaneenbüder, 
ift mitunter weit nüßlicher, als unaufbörliches Leſen. Solder Kollektaneen 
bücher, oder wenn man lieber will Ideeenmagazine, Journale ber 2el- 
güre, Tann es verfchiebene geben; z. B. ein biftorifches, ein poetifches, ein 
profaifches, ein franzöfifches, Inteinifches. Iſt eine leere Stunde da, fo hat da- 
durch der Zögling immer irgend ein Geichäft, bas wenigſtens nützlicher iſt, ala 
Langemeile. Kinder haben Übrigens noch immer das Bebürfnis, daß man mit 
ihnen arbeite. Ihr Privatfleiß wird fonft gar zu leicht ein bloßes Stillfigen, 
allmählihes Einſchlafen, oder höchſtens gedankenloſes Leſen. Je mehr fe 
aber heranwachſen, deſto mehr muß man auf ihre zwedmäßige Selbſtbeſchäf⸗ 
tigung bedacht fein und ihren Privatfleiß, namentlich auch durch das Beiiyid 
feines eigenen Privatfleißes, zu beleben ſuchen. 

Über die verſchiedenen Arten der Beſchäftigung bemerke man: 

a) Die Borbereitung iſt deswegen jo wichtig, weil ber Schüfer ſich dabei 
ſelbſt helfen und anftrengen, felbft denken, Verſuche machen, Hilfsmittel auffuchen 
muß. Dabei bemerkt er auch am erften, wie viel ihm noch fehlt. Beim Unter: 
richt in fremben Sprachen ift fie leichter, als bei den wiſſenſchaftlichen. Auch der 
Knabe kaun fhon Wörter jammeln, im Wörterbucde aufſchlagen, fie logifch ober 
etymologiſch ordnen, über bie Konftruftion nachdenken, biftorifche Erläuterungen 
fammeln. Bei Wiffenfchaften kann er fih mwenigftens mit dem folgenden Abſchnin 
bes Lehrbuchs befannt machen, wenn ein folches zum Grunde gelegt wird. 

b) Wörtlihes Memorieren wirb jetzt eben fo jehr verfäumt, als ver 
dem itbertrieben. Und doch ift es fo wichtig, viel im Gedächtnis zu haben und 
beffen gewiß zu fein, beſonders biftorifcher Gegenftänbe, auch allgemeiner Regeln, 
jelbft der Formel nad. Ein Vorrat vieler ausgefuchten Stellen aus Haffeiden 
Schriftftellern in alten und neuen Sprachen ift Überdies ein treffliher She 
und befördert felbft die Fertigkeit im eigenen Gebrauch ber Sprache zum Rear 
und Schreiben. Daher laffe man jnnge Leute recht wiel auswendig lernen. E. 
1. Teil $ 56 ff.) 

c) Shriftlihe Wiederholungen baben noch weit mehr Wert, all 
bloßes Lefen und Wiederleſen bes Nachgeſchriebenen, oder befien, was in 


der Lehrſtunde gelefen warb. — Cine bejondere Gattung find bie Über- 
jeßungen aus fremben Spraden. — Eigene Aufjäe könnten entmeber im 


Überjegungen in fremde Sprachen, ober in eignen Darftellungen biefer un: 
jener anderweitig befannten Materie beſtehen. 

d) Man könnte die Lehrftunden, felbft in Schulen, vielleicht merklich ver- 
mindern, wenn man befonders Jünglinge mehr durch eigenen Fleiß fich jelkk- 
tkätig fortbilden ließe und ber Unterriht dann mehr in Abfragen und Be 
richtigen beftände. Befonbers ift dies bei Gedächtniskenntniſſen zu wür- 
ſchen. ©. über Dies alles die ſpezielle Methodik. 


2. Ale jchriftlihen Arbeiten müſſen forgfältig nachgejehen un 
verbefjert werden: fonft wirb nur ber halbe Zweck erreicht. Dabei fcheint es nun 
fehr empfehlenswert, barauf zu balten, daß fie nit nur reinlich und nett ye 
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ſchrieben und in kleine Bücher oder Hefte dem Inhalte nach abgeſondert, 
ſondern auch geſammelt und aufbewahrt werden, damit von Zeit zu Zeit 
alle Fortſchritte der Schüler ihnen ſelbſt bemerklich gemacht und auch denen. 
meihe ein Recht haben, darnach zu fragen, vorgelegt werben können. 


18. Doppelte Lehrmethode. 


Die Art und Weife, wie der Unterricht auf ven Lehrling, be- 
jonder8 bei allen Gegenſtänden, zu welchen geiftige Kräfte erfordert werben, 
einwirfen muß, wird durch die Natur jener Gegenftänve beftimmt. Gie 
find in dieſer Hinfiht doppelter Art. Einige find hiſtoriſch, em— 
ririfh und poſitiv. Sie müſſen im eigentlichften Sinne gelernt, zwar 
erft mit dem Verſtande, aber dann eben fo genau von dem Gedächt— 
nis auigefaßt und bewahrt werden. Der Lehrer, vefien Eigentum fie 
turh Beobachtung und Studium geworben find, muß fie durch Mit: 
teilang zum Eigentum des Schülers machen. Dies ift der Fall bei allem, 
was die Naturwiſſenſchaft, die Gefhichte, das Zufällige in den 
Spraden, das Bofitive in allen menſchlichen Einrihtungen, 
Anordnungen und Geſetzen betrifft. Andere Objekte des Unter- 
ıihts find aber philofophifher Art; fie find in der Natur ter 
Menihen und ihrer Anlagen gegrünvet und beruhen allein auf den not- 
iwendigen Geſetzen des Denk-, Gefühl- und Begehrungsvermögens. Die 
ih bildende Bernunft kommt ihnen auf halben Wege entgegen und 
lernt ſich ſelbſt an und in ihnen erkennen. Be dieſen ift der Unterricht 
mehr ein Weden, Erregen, Entwideln, Ausbilden. Dies ift der Fall 
bei der Mathematik, den philofophifhen Wiſſenſchaften, ber 
allgemeinen Spracdlehre, der Ethik, der Religionslehre. Oft 
gehört auch ein Lehrobjekt beiden Gattungen an, ift zum Zeil 
philoſophiſcher, zum Teil Hiftorifher Art und forbert eben 
taber auch die — ohnehin faft Überall notwendige — Verbindung der 
Iunthetiichen und analytiſchen Lehrweiſe, wiewohl jene hauptfädhlich für 
die erfte, Diefe für die zweite Gattung ber Xehrgegenftände geeignet ift. 

Anmert. 1. Belanntli nennt man bie zweite Lehrart bie ſokratiſche, 
weil ih Sokrates ihrer im Umgang mit feinen Schiilern häufig bediente, durch 
he die gleichſam embryonifh in dem Geift derfelben ſchlummernden Ideeen weckte 
und zu Tage förderte, fie daher ſelbſt — auf das Gefchäft feiner Mutter anfpielend 
— feine Hebammentlunft (uasevrıxnv regynv) nannte. Ganz irrig verwecjelten 
fie viele pädagogische Schriftfteller mit der Erotematil oder Katedhetil, und 
beichränkten ihr Weſen auf Kragen und Anworten, woraus ber eben fo grobe 
Irrtum entftand, alles ſokratiſch lehren zu wollen; als ob fi pofitive Kennt- 
nie aus ber Seele entwideln und biftorifhe noch unbelannte Begeben- 
beiten abfragen ließen. Auch hätte man nicht vergeffen follen, daß Sokrates 
nicht Kinder, ſondern Erwachſene unterrichtete, in welchen bereits eine gebildete 
Vernunft und ein bebeutenber Vorrat von Begriffen und Kenntniffen voraus- 
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gejettt werden konnte. Dieſe kann aber ber Elemeitarunterricht nicht vorausſchen 
Daher muß er ſtets eben ſowohl ein Kehren und Mitteilen, als ein Ani- 
regen und Entwideln fein. Über den Mißbrauch bes Sofratifierens unb übe 
die notwendige Verbindung beiber Lehrweifen bei ben meiften @egenfländen im 
Jugendunterrichts ein Mehreres in ber |peziellen Methodik, vorzüglich in ter 
2. Abt., 1. Kap. „Bon ber erften Erwedung ber Aufmerffamfeit;“ besgleichen in 
ber Prüfung ber Peſtalozzi'ſchen Lehrart.“ 

Über bie fofratifhe Methode felbft vergleiche man Reinhard de ration 
docendi, cum additamento de methodo Socratica. Viteb. 1780. Gräfe. 
Lehrbuch der Katechetil. Lemgo 1810. Schlofjer’& Briefe Über bie Philanthropm:, 
Zter Brief. Wagner’s Philofophie ber Erziehungstunft. Hamann’s ſokratiſche 
Denktwürbigleiten. — Eine treffliche Probe ſokratiſcher Lehrart giebt, — außer 
ben griechifchen Quellen, namentlih bem platonifhen Menon, — Engel’t 
Verſuch, bie Logik aus platonifchen Dialogen zu entwideln. Berlin 1780. 

.2. Es ift volllommen richtig, wiewohl von vielen neuern Methodikern unt 
vermeinten Sokratikern viel zu wenig bebadit, was von G. W. Block hierükr 
in feiner ſchätzbaren Katechifierkunft zur Berbeflerung ihrer Theorie unb Ausükuns 
(Bremen 1815. S. 32) bemerkt if: 

„Analytifch ift die Katechiſation auf zweierlei Art, ſowohl entwidelnd azt 
den der Seele innewohnenden Ipeeen, ober ale gergliebernd irgenb einen vorliegender 
Stoff (Lehrbuch, Text). Synthetiſch ift fie teile burd Mitteilung ber @r 
danken bes Lehrers, teild wieber durch das Lehrmittel, Lehrbuch u. f. w. 

„Rie kann und fol fie eines von beiden allein fein. — Der Lehrer fel 
die Kinder nicht bloß zum Denken auffordern und veranlaflen, fonbern aud dazu 
anleiten; nicht bloß Borftellungen entwideln, fonbern auch nee beroorbringen, 
folglich auch Stoff zum Denken mitteilen und ihrer noch ſchwachen Denkt“ 
nachhelfen. Der Lehrling aber fol neue Borftellungen nicht bloß empfangen, ſonderr 
auch jelbft bilden und bearbeiten, wenn er fie gleich nicht ſelbſt gefunden bat. 
Beibes aber ift durch bloßes A bfrag en nicht moglich u. ſ. w.“ 

(Über Die Begriffe analytifch und ſynih etiſch vergl. Ziller, Grunblegung.) 


19. Yorm des Unterrichts. 


Die Form, in welcher fi) der Lehrer den Lernenden mitteilt, gleicht 
entweder einem Geſpräch (Dialog) und wird bann gewöhnlich vie Fate: 
hetifche genannt, oder fie ift eine ununterbrocdhene an den Lehrling 
gerichtete längere oder kürzere Rede, ein zuſammenhängender Vortrag 
(Akroama), welcher fih von dem eigentlihen Unterricht dadurch unter: 
ſcheidet, daß ihm eben fein wejentlichites Merkmal, das gegenfeitige Mit 
teilen oder die Gefprächsmeife fehlt. Beide Formen follten in einer zwed⸗ 
mäßigen Unterweifung eigentlich nie ganz getrennt werben. Es iſt felbft für 
die Erwachſenen kein Gewinn, daß die erftere zu jehr aus ihrem Kreife ver: 
ſchwunden ift, ja mohl gar veflen unwürdig befunden wird, da doch jeter 
Austaufh von Ideeen die empfangende und die produktive Kraft der 
Seele in gleihem Grave in Anſpruch nimmt, dagegen bloßes Hören un 
Aufnehmen frember Ideeen ermüdet, ja zuletzt Die eigene Denkkraft ſchwächt. 
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Anm. Das Herlommen beichräntt fat allgemein die erfte Form bes Unter- 
rihts auf Die Schule, wohl gar nur auf die Elementarſchule, unb eignet bie 
zweite bem höheren linterricht an. Daher wird auf Alabemieen faft nur vorge, 
tragen; häufig wirb fogar buchſtäblich nur aus bem Heft des Lehrers vorge. 
lefen, umb bie Lernenden find bloß Zu-Hörer und Nah-Schreiber. Den 
Nugen von Eraminatorien, Disputatorien fehen meft nur bie Ber 
ſtändigſten und Lehrbegierigften ein umb ſchenen ſich dann nicht, fich von Zeit zu 
Zeit wieber in bie Schulfphäre zurück zu verfeten. Im Volksunterricht fogar 
ward Das Akroama (bie Predigt) die Hauptform. Die Katechefe ift allenfalls 
noch ben Kindern geblieben und in die unbequemeren Stunden verwieſen. So 
bildete das Altertum feine Schüler nicht. Die größten Männer Iehrten nicht vom 
Katheber; viel häufiger peripatetifch durch Unterredung. Selbft die tieffinnigften 
PMaterien baben fie belonntlih in ihren Schriften in dialogifher Form abge⸗ 
bandelt. — Eine Schule, in welcher das eigentliche Dozieren ſtets an ber Orb- 
nung ift, erzieht jchwerlich viel ſelbſtbenkende und durch eignes Arbeiten an ihrer 
Bildung gründlich gewordene Schüler; allenfalls Vielwiſſer. Aber freilich ifts für 
den Lehrer leichter, aus dem Heft vorzutragen und höchſtens einmal zu repetieren, 
als in einem ſteten Gedankenverkehr mit feinen Schülern begriffen zu fein, 
Dem es aber ein Ernft um ihre Bildung ift, der hört nicht auf, beibes ſtets mit 
einander zu verbinden. 


20. Katechetiſche Lehrform. 


Die katechetiſche Lehrform unterſcheidet ſich von derakroamatiſchen 
durch die ſtete Wechſelwirkung des Lehrers auf den Schüler, des Schülers 
auf den Lehrer. Sie beſteht aus Reden, Fragen und Antworten. Denn 
der Frage muß in der Regel länger oder kürzer die Rede vorhergehen. Die 
Lehrart iſt heuriſtiſch, wenn ſie geſprächsweiſe das Un bekannte oder 
nur dunkel und verworren Gedachte auffinden lehrt, oder zum deutlichen 
Bewußtſein bringt, was ſchon in ver Seele des Hörenden lag, fie iſt 
dokimaſtiſch, wenn fie prüft, auf welcher Stufe der Schüler itberhaupt 
oder in einer bejondern Art von Renntniffen ftebt; fie ift repetitoriſch, 
wenn fie nur das Aufgegebene oder Borgetragene abfragt. In jedem 
tiefer drei Fälle läuft alles auf vie Geſchicklichkeit hinaus 1. recht zu 
fragen; 2. die Antwort gehörig zu behandeln; 3. der Yeitung des Ge— 
ſpraͤchs ſtets mächtig zu bleiben. 

Anmerk In dem Namen der Katechetik liegt fo wenig ber Begriff des 
Erstematifchen als der bes Dialogifhen. Denn das Stammmwort (xarıyw) 
bezeichnet bloß ein Anfpredhen (adsonare), aljo eine Anrede an den Schüler, und 
die Katechejen der älteften Zeiten waren auch wirklih Anreden, Vorträge; bi, 
Katehumenen waren überhaupt Perfonen, die unterrichtet wurden. Da 
zum Elementarunterricht aber feine Form beffer paßt, als die Frage und Antwort, 
jo hat nah und nad das Wort dieſen Nebenbegriff befommen, fo wie man aud) 
gavähnlih bei Fatehetifhem Unterricht und bei Katechismen ale Lehr 
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büchern an religiöſen Unterricht denkt, wiewohl jeder Gegenſtand latechetiſos 
behandelt und für jede Wiſſenſchaft ein Katehismus (ein Elementarbuch) ge 
ſchrieben werden kann. Es verſteht ſich, daß bier das Wort in ber weiteſten de 
deutung, in Beziehung auf alle Lehrgegenſtände, genommen wird. Lehrbücher de 
Katechetik find: Miller's Anweiſung zur Katechiſierkl. 1787. Mid. Iguas 
Schmidt's Kateift. 1784. 3. W. Schmidts Fatechetifhes Handbuch, 2 Zeile 
1738. 5 H. €. Schwarz, Katechetik. 1819. 3. €. F. Baumgarten’s Katechifie: 
tunft. 1822. 9. Müller, Lehrbuch der Katechetif, mit beionberer Hinficht auf ter 
Religionsunterricht, 1816, nebft C. Carſtenſen's Handbuch ale Kommentar Du: 
1821. Die katechetiſchen Magazine von Rang (7 Tie. 1781 — 91) und Gräffe 
3 Te. 1789-92); — des Letztern fat. Iournal. (4 Tle. 1793) und des 
felben vollftändiges Lehrbuch ber allgemeinen Katechetit, 3 Bde. Göttinger 
1795 — 1799. Die vorzüglichften Regeln ber Katechetik (von Dinter) Neuftat: 
1806. — Hartung, Katechetenfchule 1827. Schlez, Katechetifches Handtut. 
Gießen 1828, Thierbach, Lehrbuch der Katechetil, Hannover 1830. Harniſd. 
Entwürfe und Stoffe zulinterrebungen über Luthers Meinen Katechismus 1834— 134 - 
Kraußold, Katechetit 1843. *Balmer, Katechetil. 1844. 5. X. 1864. Niſſer. 
Unterrebungen über den Meinen Katehismus. Kiel 1852. Crüger, Entwurf eine: 
entwidelnden Katehismusiehre 1860. Jäger, Katechet. Handbuch, 3 T. Stuttgur 
1861. Schiige, Entwürfe und Katechefen, 3 Bde. Leipzig 1865—1868. *Kebr. 
Chriſtl. Religionsunt. Gotha 24. 1874. Zezſchwitz, Syſtem ber riftl. firdı. 
Katechetif. 1863— 1872. Puchta, Handbuch ber prakt. Katechefe. 1854 x. 
Gegner ber hergebrachten Katechefe: Thrändorf, liber die Kunſtkatecheſe in Rein’: 
päb. Studien. Jahrgang 1880. Dresden, Bleyl u. Kämmerer. Bergl. Deri., 
Der Religionsunterriht und die Reform feiner Methodik. Leipzig 186%. Ti: 
Herbart⸗Ziller'ſche Schule firebt überhaupt darauf bin bie „Kunftfatecheic“ 
zu befeitigen und ben konkreten biblischen Gefchichtsftoff in den Mittelpuntt res 
Religionsunterrichts zu ftellen.] 


21. Geſetze der katechetiſchen Lehrform. 


Wenn gleidy der jevesmalige Zweck des fatechetifchen Unterrichts, je 
nachdem er mehr entwideln, prüfen ober wiederholen fol, fowie vie Be 
ichaffenheit ver Lehrlinge den Lehrgang und die ganze Einrichtung ver: 
ſchiedenartig modifiziert, jo find doch die Hauptgefege in der Natur ter 
Methode jelbft gegründet. Verhilft gleich ganz vorzüglich bei ihr viele 
Übung erft zur Fertigkeit, fo ift doch Kenntnis der Regel fehon tarım 
nicht überflüjfig, weil fie das, was man will und thut, zum deutlichen 
Bewußtſein bringt und vor vielen Fehlern bewahrt. Jeder Fatechetiihe 
Unterriht bat nun zwei Hauptgefchäfte. Das Fragen und die auf bie 
Tragen erfolgende Antwort zu behandeln. Was 1. die Fragen be 
trifft, jo fol jede a) deutlih, b) beftimmt, c) einfad, d) kurz, e) vi: 
Seelentraft des Gefragten aufregend, ſpannend, übend jeir. 
Nicht minder wichtig und für den Ungeübten noch fchwieriger, ift 2. hie 
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Behandlung der Antwort, wobei e8, vorausgeſetzt, daß überhaupt 
eine Antwort erfolge, zu beachten iſt a) wie man zu verfahren hat, 
wenn fie richtig war, b) wenn fie Berichtigung bedarf, und wodurch fie 
c: vielfeitig übend und felbft für Gedächtnis und Sprache bildend gemacht 
werten kann. — Der Gang des ganzen Gefprädes, vie Ber- 
bintung feiner Teile, vie Abwechſelung des Dialogs mit der 
Rede, dies alles wird durch den Inhalt, den Zwed und Die Beſchaffen⸗ 
beit der Lehrlinge beftimmt. 

Anmert. 1. Bei keiner Form bes Unterrichts muß ber Lehrer jo viel durch 
bie Braris lernen als gerade bier. Sie giebt allein Gewandtheit und wirb zu 
ener Art von Kunftfertigkeit, die feine Theorie geben kann. Bei manden findet 
Ah indes ein faft angebornes katechetiſches und fotratifches Talent. Dennoch ver- 
'hmäbe feiner die Regeln und die guten Mufter. 2. Zu bem, was im Para- 
graphen nur kurz angebentet ift, bier noch einiges zur Erläuterung und Verdeutlichung. 

A, Die Fragen betreffend: 

a) Die Deutlichkeit gebt teils aus den eignen beutlichen Vorftellungen 
bed Fragenden, teils aus ber Berftänblichkeit feiner Worte hervor. Sie ift relativ, 
je nachdem der Gefragte mehr oder minder gebildet, ſchon an allgemeine Begriffe 
gmöbnt oder noch ganz im Sinnlichen befangen ift. 

b) Die Beftimmtbeit fchließt allen Doppelfinn, fo wie alles aus, was 
zu feiner beftinimten Antwort geeignet ift, weil die verfchiebenften Antworten zu 
gieiher Zeit richtig fein können. (Was müſſen wir alles thun, um glüdli zu 
werden? — Was wünſcht fih der Menih? — Sind Reichtlimer aud) nr 
Güter zu nennen? — Wie vielerlei haben wir bei Diefer Dlaterie zu bemerfeh ?) 

c) Die Einfachheit bewahrt vor vielgliebrigen zufammengefetten Formeln, 
Je elementarifcher ber Unterricht, deſto notwendiger ift fi. (Sollte das Leben 
wohl das höchfte Gut fein — unb menn es bie8 wäre — wenigftens unter ben 
irdiſchen Gütern — was würde baraus folgen, unb welde Anmwenbung wlrbe 
davon machen ſein?) 

‚ d) Die Kürze, fo weit fie mit der Deutlichkeit beſtehen Tann, ſchließt alles 
Weitſchweiſige, allen leeren Schmud, alles Gefuchte aus, ohne die Trodenheit not- 
wendig zu machen. 

e) Die Hauptſache bleibt aber, daß durch bie Fragen ein reges Spiel 
ber geifigen Kräfte veranlaßt werde. Sie müllen die Aufmerffamteit 
ipannen — das Nachdenken beſchäftigen — ben Trieb, das Rechte zu finden, felbft 
durch die Schwierigkeit erhöhen. Die oft abfichtlid veranlaßte fehlerhafte Antwort 
muß bie Seldfterfenntnis befördern. Seldft wenn nur Wiederholung bes Er- 
lernten der Zweck ift, ift doch neben dem Gedächtnis auch Verſtand und Urteil zur 
üben. („Wir rebeten von 3 großen Männern? Wie beißen fie?" — Befler: Wer 
nennt mir den Tapferften, Klügſten, Beften der 3 neulich erwähnten Männer?) 
Eewohnliche Fehler von diefer Seite find: 

Häufiger Gebrauch von Fragen, auf die nur Ja oder Nein zu antworten ift 
— auf bie fi) die Antwort von felbft verfteht unb halb im Traume gegeben werben 
bonn. Zu ihnen gehört auh — die beliebten naiven im Grunbe aber ein- 
filtigen Fragen, die den Schüler verfuchen und irre machen follen. (Zumeilen 
if es doch wohl erlaubt, andere zu verläumben? Die Natur ift wohl gar nicht 
Hin? — Nicht wahr Kinder, euren Eltern habt ihr nichts zu banfen ?) 

Die Erbärmlichleit mancher Katecheten und Eraminatoren, das Wort ober 
ten Namen, ben man verlangt mit Anfangsbuchflaben zu bezeichnen, ober bie 
dormel halb vorzufagen, dem Gefragten bloß die Endfilbe zu überlaffen, und ihr 
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dennoch durch ein Schön und Richtig! zu belohnen, verdiente hier kanm ker 
ders gerügt zu werden, wenn man fie nicht bloß in Dorfichulen, ſondern jeltt in 
Gymnaſien noch häufig genug fänbe. 

B. Die Behandlung der Antworten betreffend, fo kann 

a) zuweilen gar feine Antwort erfolgen, bald aus Mangel an — 
ſamkeit; bald aus wirklicher verſchuldeter oder unverſchuldeter Unwiſſenheit; 
weil bie Frage nicht verſtanden if. Im ben beiden letzten Fällen ſei dem Lebre 
das Schweigen ber Schüler lieber, als ba8 Antworten ohne Sinn ızl 
Verſtand, und er gewöhne fie allenfalls nur beſtimmt zu fagen: „Ich weiß « 
nicht“ ober „Ich verftehe bie Frage nicht!” Sie ift dann in andere Worte a 
faffen, ober auf irgenb eine Weiſe zu erleichtern. 

Erfolgt aber eine Antwort, fo ift 

b) wenn fie ritig fällt, zwar in ber Regel, doch nicht ohne Ausnahme 
weiter zu geben. Wenigftens werde bie Richtigkeit nicht, wie fo häufig geichieht 
barein gefeßt, baß der Gefragte gerade die Antwort geben, wohl gar mit eber 
den Worten antworten foll, die ſich ber Lehrer aufgezeichnet ober in einem ge 
druckten Buche vor fih hat. Oft ift bie Antwort des Schülers fnbjektiv mi 
natitrlicder und richtiger. 

(Sefett, man fragt: Wenn ift man tugenbhaft? und die Antwort erielst 
Wenn man immer tbut, was recht ift; fo mirb vielleicht „Falfch!" gerufen, mi 
vorgefagt: Man ift tugenbbaft, wenn man den Borfhriften bes Ei: 
tengeſetzes unverbrüchlich tren if. — Wie können fi aber Kinder fe ons 
drüden, wenn fte e8 nicht erſt eingelernt haben?) 

Oft if auch bie richtige Antwort bloßer Zufall, mechaniſch erlar 
ohne verftanden zu fein. 

c) Bedarf die Antwort Berichtigung, fo find die Fälle wieder verſchieden 

a) Sie ift zuweilen ganz unrihtig. Der Fehler kann wieber febr ct 
in der Ummwiffenbeit, Zerftreutbeit, Unfäyigfeit, aber auch in dem Fragente 
liegen, ber fi) nicht deutlich ausgedrückt oder dem Gefragten zu viel zugemuz 
bat. Beſonders gefchieht bie® oft, wenn man wiſſenſchaftliche Gegenflänte and 
fogleih wiffenichaftlich beantwortet haben will, weil man — viel zu früb — u 
ber Frage Kunftwörter gebraucht bat. Man frage nur ber Fähigkeit angemefime 
und man wirb bald beifere Antworten befommen. 

FE) Oft ift die Antwort halb wahr und halb falſch. Ber Ediln 
ahndet die Wahrheit — er denkt nur noch nicht deutlich; oder fein Auebrud ii 
übel gewählt, zweideutig, jchief, unbequem; man meiß nicht recht, was er babe beat. 
— Im diefem Kalle wieberhole man ſelbſt die Antwort; billige fie zum Teil; fi 
aber durch weitere Fragen, ober durch Zweifel, Einwürfe, ben Gefragten felbit da 
Wahre von dem Unwahren abjondern; ibn ſelbſt bie Gründe auffuchen; ibn ſelti 
den beqnemeren Ausdruck ausfindig machen, ftatt ihn durch Tadel niederzuſchlaan 
ober fogleih das Richtige ſelbſt an die Stelle ber unrichtigen Antwort zu ſeten 

y) Oft merlt man dem Antwortenden an, baf er im Traum if, ch a 
gleich eine erträgliche Antwort giebt. Er bat im Grunde die Frage nicht gehört 
oder fih an allgemeine, ganz unbeftimmte Antworten gewöhnt. Dan frage um 
oft: „Was hab’ ih gefragt? — Da fagft Ja — Nein — worauf get 
dies? mas bejabft Du? wie verftehft bu das? 

Bei Anfängern ift es vorzüglih nützlich, ſie in ber Antwort die fragt 
wiederholen zu laſſen. Es ift nicht nur eine vortrefflihe Gebächtnisühum, 
fondern, was nody wichtiger ift, es dient auch zur Übung und Bildung ie 
Sprade. Sie lernen unvermertt früher fih ſprachrichtig, beftimmt, gemalt 
ausbriiden. Auch auf fremde Sprachen ift dies anwendbar, wo man eim Lelefitd 
wieberholend durdyfragt. 

Frage: IR es angenehmer, mit freundlichen oder mit unfreundlichen Meniden 
umzugehen? — Antwort: Mit freunblicgen! aber beffer voltftändig: Ei 
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angenehmer, mit freundlichen, al® mit unfreundlichen Menſchen umzugehen. 
Frage: Beſteht die wahre Glüdfeligleit im Reichtum ober in ber Zufriedenheit 
des Herzens? Antwort: Die wahre Glückſeligkeit beftebt nicht im Reichtum, ſon⸗ 
dern in der Zufriedenheit bes Herzens. — Weitlänfigkeit ift bier am rechten Ort. 
Nur darf dies nicht zu lange fortgefetst werben unb zu einer Weitichweifigleit 
führen, Die den Lehrer und Schäler ermübet. — [Rheinifche Blätter, Bd. 38, 
S. 71—102. Reinſtein, bie Frage im Unterricht. Zugleich Verſuch einer 
rraft. Logik. 3. Aufl. von Scholz, Anleitung zur Fragbildung, Leipzig 1874.] 

C. Auch bie Berbindbung des Lehroortrags mitt dem Dialog muß ber 
Gegenſtand beftimmen. In ber Regel follte beides flet® verbunden werden. Ein 
unnmterbrocdhenes Geſpräch — wie Nie ſokrat iſchen Dialogen — gehört offenbar 
mehr für gereifte Schüler unb Zuhörer. Der Gang bes Geſprächs ergiebt ſich teile 
aus ber Materie, teild aus bem zum Grunbe gelegten Tert. Ein planlofes Unter 
richten führt zu feinem Zwecke. Mehr hiervon im 1. Kap. ber ſpeziellen Dibattit. 


22. Wlroamatifche Lehrart. 


Ein ununterbrodhener Bortrag, wobei bloß der Lehrer rebet 
doziert); der Schüler hört, fett bei leterem eine Reife ver Jahre und 
ver Berftandesbildung voraus, ohne welche er nicht fähig ift, dem Ideeen⸗ 
gange zu folgen und die Aufmerkſamkeit zu firieren, ohne in SZerftreuung, 
wo nicht gar Gedankenloſigkeit zu verfinfen. Hieraus erflärt es fich, daß 
jo unzählige Vorträge, bei welden man jene Bebingung vergißt und 
fe gleichwohl Zuhörern von den verichtedenften Fähigkeiten beftimmt, faft 
ohne alle Wirkung bleiben, weil nichts dauernd wirken kann, als mas 
verftanden wird. In dem Unterricht ter Jugend ift daher nur fparjamer 
Gebrauch von dem ununterbrochenen Lehren zu machen, fie jedoch allmählich 
daran zu gewöhnen, aud der längeren Belehrung mit angeftrengter Auf: 
merkſamkeit zu folgen und ven Faden nicht zu verlieren. Man wähle 
daher anfangs nur kurze Sätze, die man ſodann geiprächöweife erläutert 
und entwidelt. Nach und nad) werde man länger und periobifcer. 
arbeit, Deutlidleit, lichte Ordnung, ift weit mehr wert als 
Shmud der Rede und blühender Ausprud, wiewohl es aud eine 
Kälte und Trocken heit giebt, welche das Verftehen oft eben fo wenig 
befördert als fie Teilnahme ermeden kann. Erlaubt fei e8 dem Schüler, 
den Bortrag befcheiden zu unterbrechen, wo er ihm dunkel geblieben ift. 
Er werde felbft dazu aufgefordert und dadurch gewöhnt, feine eignen 
Gedanken nicht bloß in kurzen Antworten, fondern auch frei, zufammen- 
bängend, periodiſch ausdrücken zu lernen. Je mehr Übrigens ver Unterricht 
akroamatiſch wird, deſto öfter trete die Wiederholung ein. 

Anmerk. Die Wiederholung wird von ben meiften Lehrern, bejonders 
auch im reiferen Alter der Lehrlinge, viel zu ſehr verfäumt. Sie bozieren viel 
fieber immer fort, hören nur fi felbft und find vollfommen zufrieden, wenn ber 
Schüler emfig nachſchreibt. S. 8 23, Anm. 1.) Und doch hilft ohne ſtetes 
Biederbolen das Lehren wenig; am allerwenigften auf Schulen, wo fih, bei 
der Menge ber Stunden und ber Gegenftänbe, nichts tief einprägt, was nicht 
Immer wieber im Gedächtnis aufgefrifcht wird. 
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23. Lebendigleit des Unterrichts. 
Beide Lehrarten unterftüge die Lebendigkeit bes Lebrerz. 


An dieſer Pebendigkeit, durch welche mancher weniger feuntnisreiche Yebre: 


oft mehr nügt, als mander tiefgelehbrte Mann, ift allertings auch, wi: 
jo vieles, was den tücdhtigen Lehrer macht, Naturanlage angeborne: 
Talent. Heiterkeit des Geiftes, Kraft und Leben felbft in dem Sprad: 
organ und den Geberden, Munterkeit, gute Laune, das alles läßt fa 
durh Studium und Kunft ſchwer erreichen. Nur glaube feiner, daß es da 
bet, wie ſich manche einzubilven foheinen, allein oder vorzüglich auf Außer: 
Lebhaftigfeit, lautes Schreien, Deflamieren, Geftifulieren, 
Schnellfprehen, wohl gar auf Spaßmadereien anlomme. Ift nur 
die Stimme des Lehrers nicht matt und einjchläfernd, Das ganze Weſer 
nicht mürriſch, nicht ängftlich, das Auge nicht, ftatt auf die Lehrlinge ae 
richtet zu fein, nur auf Heft und Buch hinſtarrend, wir das Lehren 
oder Vortragen nur nicht ein monotones Herfagen, langweiliges Ab— 
fragen oder wohl gar ein Ablejen und Diltieren!), jo kann auh ra 
feinem Naturell nad fanfter, ruhiger, felbft langjamer ſprechende Damm 
durch eine den Geift ver Jugend aufregende, eingreifenve, durch Etor 
und Neuheit in Ideeen und Wendungen Teilnahme ermedende Methode, 
ja felbft vurch das, was man wohl trodene Laune nennt, Leben gem; 
in feinen Unterriht bringen. Habe er nur Gewandtheit und Geduld, 
alles fo lange zu drehen und zu wenden, bis es verftänpfich ift. Wine 
er nur den Wichtigeren, felbft durch Langſamkeit der Sprache eine 
gewifle Tererlichkeit, und durch etwas Imponierendes im Ton Rad 
drud zu verichaffen; gewöhne er fi nur, bei Erinnerungen und Ber- 
beflerungen der Fehler des Einzelnen, laut zu ſprechen, damit es alle 
verftehen können; ?) am rechten Ort auch wohl einen humoriftifchen Ein- 
fall, eine launige Anmerkung, eine feine Ironie anzubringen. Werte 
man e8 ihm nur an, daß er mit ganzer Seele in feinem Geſchäft let 
und es mit Xiebe treibt, felbft darin fortarbeitet, überall feiner Sache 
volllommen gewiß ift, fih ver Fortſchritte freut, alles anf vie redte 
Art anzugreifen verfteht! Unterfcheide er nur die Lehrlinge nad ven 
Yahren; werde im guten Sinne mit Rindern Kind, mit Juünglingen 

Jüngling; und er darf gewiß fein, daß ein folder Unterricht weit mebr 

fruchten werde, al8 der Unterricht des feichten Schreiers. Geſetzt aub, 

er fchiene dem erften Einprud nad dem Schüler zu troden, zu ernfihaft 

zu fen, fie werben ihn bald nach feinem wahren Werte zu würdigen 

wiffen. Übrigens ift auch bie äußere Haltung nicht gleichgültig. Cs 

belebt ven Unterricht, wenn ver Lehrer, ftatt unbeweglic auf dem Lehr 

ſtuhl zu figen, bald fteht, bald umbergeht, vor den Lehrling hintrin. 

ihn ins Auge faßt. Überhaupt aber muß, wo mehrere zugleich, wie in 

allen Schulklaſſen, unterrichtet werden, die Disziplin (Regimen) fit} 

der Methode zur Seite ftehen. ?) 
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Anmert. 1. Die Methode, alles zu biktieren, ift freifih, wenn man 
einmal das Lehrſtück ausgearbeitet ober aus irgend einem Buch abgefchrieben bat, 
bie begnemfte, aber auch gewiß für Schüler bie verfehrtefte von ber Welt. Was 
bedarf es benn bazu eiues Lehrers? Man dürfte ja nur Buch ober Heft hin- 
geben, und haben wir dazu nit Lehrbücher genug? Was Wittenbad in 
ter Vita Ruhnkenii, p. 75 sq. für das Diltieren geſagt hat, bezieht fich anf 
Alademieen und bebarf auch ba noch großer Einſchränkung. — Wie viel Zeit 
geht nicht dadurch verloren! Der Schüler glaubt nur gar zu bald, daß er viel 
wiffe, wenn er viel gejchrieben bat. — Das Nachſchreiben kann mitunter 
nüglich fein. Nur muß es geleitet, und eine förmlicdhe Anweifung bazu follte, bis 
Übung da if, nie verfäumt werben. Einzelne Notizen, Andeutungen, Winte, 
Romen, Jahrzahlen mögen die Schüler während bes Unterrichts auffchreiben. Nur 
finen zufammenbhängenden Bortrag, felbft nicht in ber Geſchichte. 

2. „Sit omnium silentium; unus respondeat voce contenta et clars, 
ut ab omnibus audiatur; etiam tuam tu intendas, ut exaudiaris. Et tu 
interroga, et ille respondeat ex loco remotiore, non solum ut intelligant 
ceteri, quid rogatum sit, ed quid referatur, set etiam ut eandem rem, 
sepe repetitam recognoscant.. Vitium magistrorum maximum est ad 
sures illius qui rogatur stare.‘ Ein ſehr weiler Rat bes treiflihen Schul⸗ 
mann 3. Sturm in feinen Epistolis Classicis. 

M. vergl. bei diefer Materie die Gedike'ſche Abhandlung von bem münd⸗ 
hen Bortrage bes Schulmannes, in deſſen Schulſchriften. 

3. Was es fir Mittel gebe, viele zugleich zu beſchäftigen und in Thätigkeit 
m erhalten, wirb in dem Abfchnitte von der Organifation ber Schulen 
zu Sprache fommen. 


24. Unterricht durch Zeigen und Vorthun. 


Wenn der Unterriht mechaniſche Fertigkeit beabfichtigt, fo ift 
kin Zweifel, daß der Schüler weit mehr gewinnt, wenn er dem Meifter 
abfieht, wie er etwas anzufangen habe, als wenn tiefer ihn bloß durch 
mändlihe Belehrung dazu bilden will. Unzählige Kinder haben eine 
Menge von Fertigkeiten ihren etwas älteren Mitfchülern bloß abgefehen, 
und die Werkftätte bat von jeher mehr ausgezeichnete Handwerker und 
Künfiler gebildet, als alle Borlefungen und Schriften über Technologie 
und Kunſt. Wie die Anfhanung jeber Beichreibung, fo ift alles 
Vorthun und Vormachen jever Theorie vorzuziehen. Hieraus er- 
geben fih folgende Regeln: 1. Wo es möglich ift, den Unterricht mit 
ter Anſchauung zu verbinden, (3. B. bei der Naturgefchichte, Geographie, 
Zopographie, Archäologie,) da verfäume man es nicht, fei es nun durch 
den Öegenftand felbft, oder durch treue Nahahmung und Darftellung 
iJ. ob. J. T. 8 49 und ©. 279 über ven Gebrauch ver Bilderbücher, 
und unten, bei ber Organifation der Schulen, im Abſchnitt von ven 
Schrmitteln). 2. Medanifhe und Kunftfertigfeiten lehre man vor- 
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züglich durch eignes Üüben in Gegenwart des Lernenden. Man made 
ibm vor, was er nachmachen fol, da es unmöglich ift, durch die bloße 
Kegel und felbft die umftändlichfte wörtliche Anleitung dem Schüler gen; 
Har und begreiflic zu machen, wie fo manches angegriffen werben mühe. 
(Kaligrapbie, Zeichnen, Muſik.) Ahmt er doch, troß der Warnung, tie 
ſchlechten Manieren des Lehrmeifters nad, warum follte er nicht aub 
die guten nahahmen und fich zu eigen machen? Doch nicht bloß aui 
Gegenſtände dieſer Art iſt dies anwendbar. Auch höhere geiitige 
Fertigkeiten werden von dem am erſten gewonnen, der das Glück hat, 
von trefflichen Muſtern umgeben zu ſein. Schon die Elemente dazu 
werben ſchneller erlernt, wenn man durch Beiſpiel vorangeht. Aber meiiten: 
teils fordert man viel zu früb von dem Anfänger, etwas zu leiften, 
was er nie andere leiften ſah, und will durd die Theorie erzwingen, 
was man wenigſtens durch die vorleuchtende Praxis ficherer erreichen 
würde. Aber aud dann, wenn er fchon zu eigenen Feiftungen fähig it, 
bildet Beifpiel und Muſter eingreifender und jchneller. 

Anmert. 1. Es ift eben fo wiberfinnig als zeitverfchwendend, wenn in 
vielen Vollsſchulen Dinge durch Beichreibungen belannt gemacht werben, welde 
bie Kinder längft aus bem Leben kennen, ober bie fie durch einen Blick im Lie 
Natur und die Werkftätten viel beffer würden keunen lernen. Etwas auders iſts. 
mit ihnen über Entſtehen, Gebrauch, Merkmale u. |. w. reben, etwas anders durch 
Difinitionen das Belaunte buntel machen. Dies haben viele unferer ſogenannten 
Denklehrer vergeflen (f. 2. Abt. 1. Kap.). 

2. Alle mechanifche Fähigkeiten werben nur bürftig ober zu mühſam erlernt, 
wenn ber Lehrer nicht felbft Meeifter if. Nur zuweilen fönnen Ausnahmen ſtan 
finden, im Fall er eine große Gabe ber Deutlichkeit zum Anleiten und An 
lernen bat. Was vorgethan wird, reizt auch ben Nachahmungstrieb un: 
die Luft, die eigne Kraft zu verfuhen. Der Schreib-, ber Zeichen-, ber Mufit 
ihüler ſehe wie ber Meifter jelbft fhreibt, zeichnet, ſpielt, den Griffe!. 
bie Feder, ben Pinſel Hält, die Farben miſcht, die Hände gebraucht, meld: 
Stellung er nimmt. Vor ⸗ſpreche ber Lehrer dem Schüler, den er im richtigen 
Sprechen unterrichten will. Vor⸗leſe ber Lehrer langſam, beutlich, mit Ausbrud, 
dem Lehrling, der eben fo leſen lernen fol. Vor⸗erzähle er, was er will nad 
erzählt haben. Dies und Ähnliches hilft bei weitem mehr, als wenn er un— 
zähligemal riefe: Lies langſam, beutlih, mit Ausbrud u. f. w. Alle Braris 
gehe auch bier der Theorie voran. 

3. Auch im wiffenfhaftlihenlinterricht, teild bem elementarifden. 
teils dem nädhftfolgenben, wirb bad Bormaden ober Lehren burd Selbit 
thun zu fehr verfäumt, wovon freilich in ber eigenen Uubeholfenheit der Lehren 
den ber Hauptgrund Itegt. 

Im Elementarifden. 3. B. bei ben Anfangsgründen in fremben, be 
fonbers alten Spraden, erfpart man dem Anfänger unnüge Dual, wenn man 
ihm vor⸗konſtruiert, vor-überfegt, vor-analyfiert, natürlich nur fo lange, bis er 
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die Einfiht hat, wie er es anfangen mäfle, um es jelbft zu verfuchen, es ſelbſt 
u wagen. So bald das Gefühl eigner Kraft da ift, verbittet er ſich die Vor 
hilfe ſelbſt. (S. die Kap. vom Spradunterridt.) 

Auf den folgenden Stufen. 3. B. Bor- erllären ehrt beſſer ſelbſt 
Erklären, als alle Theorieen der Auslegungskunſt. Gemeinſchaftliches Er⸗ 
finden, Ordnen, Ausführen eines Aufſatzes, einer Rede, eines Gedichts, 
bildet mehr als alle Logik, Rhetorik und Poetik. — Die Werke klaſſiſcher 
Schriftſteller in allen Sprachen, nicht bloße praecepta stili — haben ihnen ähn⸗ 
liche Stilifien, — das Anhören großer Meifter ber Berebtjamtleit bat die größten 
Kebner gebildet. 

Richt oft genug kann man Lehrern aller Art zurufen: „Leiftet zuerft, was 
eme Schüler leiften, geht voran, wohin fie euch folgen follen.” 


%. Modiſikation des Unterrichts, beſtimmt durch die Zahl und Beſchaffen⸗ 
heit der Lehrlinge. 


Die allgemeinen Grundſätze über die Lehrart und Lehrform erfordern 
übrigend mancherlei Modifikation binfichts der Zahl und befondern 
Beihaffenheit ver zu Unterrichtenden. Zuvörderſt leuchtet ein, daß 
ihr viel Davon abhängt, ob man nur Einen oder einige Wenige, 
oder Biele zu gleicher Zeit zu unterrichten babe. Je Heiner die Zahl, 
deſto ſubjekt iver kann die Methode werben, d. i. fih ganz an bie 
Eigentümlichkeit des Lehrlinge, feiner Bedürfniſſe, feiner Fähigkeit, feiner 
dortichritte, jelbft in mander Rüdficht feiner Stimmung, feiner Neigungen 
anſchließen; mit ihm eilen und fäumen, die rechte Stunde wählen, bie 
tchrgegenftände zwedmäßig an einander reihen ober trennen, bald anti⸗ 
aipieren, bald aufſchieben; das Lehren, Üben, Handeln in ſtete Abwechs⸗ 
lung bringen; oft einen von dem gewöhnlichen ganz abweichenden Lehr⸗ 
gang nehmen, weil er für das Subjelt gerade paßt und man fider ift, 
ihn durchführen zu können. Auch davon wird ausführlicher bei ber 
Drganifation des öffentlichen und Privatunterrichts die Rebe fein. Proble⸗ 
matiſch kann es da, wo die Zahl ver Schüler groß und gemiſcht ift, 
iheinen, welcher Klaſſe der Lehrer fih am meiſten widmen, welche er vor: 
züglich berüdfichtigen folle. .Die Schwädften ſcheinen die meiften An⸗ 
jprüde an ihn zu haben, weil fie feiner am meiften bedürfen. Aber er 
darf doch micht vergefleu, teils, daß an ganz unfähigen meift alle Mühe 
verloren ift, die Fähigeren aber unverantwortlic durch fie aufgehalten 
werden; teils, daß die, weldhe für irgend ein Fach, eine Willenjchaft, 
eine Runft, wie von einen höheren Geiſte befeelt find, in der Yolge am 
meiften leiften, am kräftigften auf Tauſende wirken können, und oft ein 
Einziger eine lebenvige Welt unvergänglicher Bildungen ausſtreuen Tann, 
in welhen ven Genius geweckt zu haben fein geringes Verdienſt iſt. 
Indes gefchehe Dies mehr durch Borzeichnen eines eigentümlichen Ganges; 
durch Erlaſſen hemmender und ermüdenner — für die Fähigleiten der 
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Mittelklaſſe notwendiger — Aufgaben, durch Vorſtecken höherer Ziele, 

die jener zu hoch ſein würden. Denn das wahre Genie und hobe 

Talent forbert feine eigne Bahn und ift in dem gemwöhnlihen Unterridı 

jelten an feiner rechten Stelle. Demnach bleibe e8 der allgemeine Grunt: 

jag: Die Mehrzahl, die immer aus der Klaſſe ver mittleren ober ge⸗ 

wöhnlichen Fähigkeiten, wenn gleich in vielen Abftufungen befteht, am 

meisten zu berüdfichtigen, ohne irgend Einen ganz aus tem Ange ;a 

verlieren. Sehr oft können aus denen, weldye jcheinbar von ber Natur 

nicht vorzüglich ausgeftattet find, wenn man fie recht zu weden und zu 
führen verfteht, folche hervorgehen, bie durch großen Fleiß der Geſellſchaft 
mehr nüten, ja jelbit für die Erweiterung der Wiflenfchaft mehr thun, | 
als die, welche, wie fo oft die Kinder des Glüds, die reiche Ansftattung 

auch am erſten der Gefahr ausſetzt, fich ſelbſt vertrauend nächläſſig oder 

excentriſch zu werden. 

Anmerkung. Hieraus ergiebt es ſich aufs neue, wie wichtig es ſei, daß 
jeder Lehrer vor allen Dingen feine Schüler recht kenne und ihre Fähigkeiten 
würbigen lerne, wobei er fi nur nicht mit allgemeinen Bezeichnungen von fer 
Fähigen, Mittelmäßigen ober Schwachlöpfigen begnügen, fonbern in jebem das 
Verhältnis der Anlagen, 3. B. bes Gebächtniffes zu bem Berftande, der Imagi- 
nation zu bem Urteil u. |. w. fludieren muß. Denn die Fähigkeit und Unfähig- 
keit ift oft partiell, ganz nach den Anlagen der körperlichen Kräfte. Was babe 
oben über die Prüfung ber Köpfe dem Erzieher gejagt ift, (1. Teil 8 65) har 
gilt bier nicht minder fiir den Lehrer, und wird doch fo felten, befonbers ver 
Schullehrern, beberzigt. 


36. Vom Lebritoff. 


Die Theorie ber Lehrkunſt bat endlich noch zu unterfuchen, welches 
die Gegenftände oder Materialien find, an welchen der jugenvlide 
Geift zu üben und mit denen er vorzüglich befannt zu machen fei. ($ 5.) 
Eieht man bloß auf vie Anlage, fo giebt es fein Wifjen und fen 
Thun, was überhaupt in der Sphäre der menfhlihen Natur Liest, 
wozu jene nicht bei jedem einzelnen vorausgefeßt werten könnte. Per— 
feftibilität oder die Yähigfeit zu einer immer weiteren Vervollkommnung 
aller, wenigftens der geiftigen Kräfte, ift der Charakter ver Menjchbeit. 
Da nun der Menfch, idealiſch betrachtet, durch körperliche oder durch 
geiftige Kraft und Thätigkeit, alles, mas in der Sphäre des Menſch⸗ 
lichen Tiegt, lernen und leiften kann, fo könnte darin eine Verſuchung 
liegen, ihn aud für alles geſchickt machen, alles Wiffenswürbige 
lehren zu wollen. Aber bald genug erinnert das Maß der Zeit, die Ent: 
lichfeit der Kräfte, und vorzüglic die jo ungleichen äußern Verhältnifie 
an die Notwendigkeit einer Beſchränkung. Wenn daher der Lehrftoff zu 
beftimmen ift, an welchen fi vie Methode anknüpfen fol, fo dürfen jene 
Punkte nicht überjehen werben, und Die in meneren Zeiten oft gegebene 
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Antwort, — „die allgemeine Menjhenbildung over die Dar- 
ftellung des Ideals der Menjchheit eines volllommen ausgebildeten 
Menſchen müfje das Regulatio für vie Wahl der Tehrgegenftände 
bis zu der Epoche fein, wo die befondere Berufsbildung eintrete,“ 
— beruht auf einer Überfpanmung der Ideeen, von welcher eine unbefangene 
Beobachtung der Menſchen ſelbſt und der Verhältniſſe, unter welchen fie 
in Das Leben treten, bald zurüdbringen muß. Denn in der Wirklichkeit 
zeigt es fich bald genug, daß weder alle Kräfte und Anlagen, die man 
allerdings, weil fie in ver Totalität der Menfchheit vorkommen, menſchlich 
nennen muß, in gleihem Maß und Verhältnis in ein jedes Individuum 
gelegt find, vielmehr die größeite Dlannigfaltigkeit, jelbit in den engften 
Kreifen, wahrgenommen werde; auch noch die äußern Bedingungen, unter 
welchen fich jede einzelne entwidelt, fogar ſchon in den früheften Jahren, 
eine gleihförmige Bildung möglich und wünfchenswert machen. 


27. Anfangspunfte alles Unterrichts. 


Da indes der Unterricht überhaupt in jevem Lehrling, fei er übri- 
gens unter welhen äußeren Berhältniffen er wolle geboren, die Menſch⸗ 
heit und das, was ihr höchſtes Eigentum ift, die Bernunft, auch am 
böchften achten ſoll, fo giebt e8 auch für alle, welche des Unterrichts 
tühig find, wenigftens etwa8 Gemeinſames, wodurch zugleid der Stoff 
aller Elementarbildung beitimmt wird. Die Bernunft entwidelt fich 
nämlich zunähft Durd das Anfchauen der fie umgebenden Außenwelt. 
Zie entwidelt fih um jo vollfommmer, je richtiger fie Das Einzelne auf- 
fat, vergleicht und unterſcheidet und die Vorftellungen fobann durch bie 
Sprache firiert. Dann aber erzeugen fih auch in ihr felbft, je mehr 
fie erwacht und erftarkt, Ideeen, welche nithts mit dem Sinnlichen gemein 
haben, teils aus den Gejegen des Denkvermögens, teil aus ver An- 
lage zur Religiofität und zur Moralität. Soll nun ber Unterridt 
ter natürlichen Entwidelung zu Hilfe fommen, fo wird die Richtung ber 
Aufmerkſamkeit auf alles Anjchaubare, verbunden mit der Bezeichnung 
tesielben durch die Sprache, fein erftes Geſchäft fein, und va der Menſch 
wenigftens am freien Gebraud der Sprade gewinnt, wenn er fie nicht 
nm börend verfteht und redend zu gebrauden vermag, ſondern aud) 
ihre fihtbaren Zeichen kennt und anwenden fann, fo wirb auf ber 
Stufe, auf welcher unter uns die Menſchheit ſteht, Leſen und Schrei» 
ben unftreitig zu ben wichtigften unter allen mechanifchen Fertigkeiten ge⸗ 
hören. Im Hinfiht aber auf die vom Sinnlihen unabhängigen Bor- 
tellungen werden moraliſche und religiöfe Gegenftände bie erften, 
Ubung der Dentgefege aber, teils an praftifchen Urteilen, teils 
an der Zahl und Formlehre, ben natürlichften und allgemeinften 
Stoff liefern. Eine ziemlich allgemeine Obfervanz hat auch ſchon Längft 
gerade Died zum Gegenſtande des Elementarunterrichts gemacht. 

Niemeyer, Grundf. d. Erziehung. II. 38. Aufl. 3 
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Anmerkung. Die Ausbildung bes Körpers ift für die Totalität mehr ein 
Gegenftand der Erziehung als bes abfichtlichen Unterrichts. Daher iſt von ter 
Gymnaſtik ſchon oben 1. Teil 8 30 ff. gehandelt, auch bemerkt worden, daß fie 
allerdings ein Gegenftanb bes Unterrichts zu werben verbiene und ohne vice 
Schwierigleiten fehr leicht werben fünne. Im dem, was neuerli über Körper- 
bildung als Elementargymmaftif, als Artilulationsbilbung für bie 
Spradorgane, wohl gar als allgemeine Rührkunſt (Bemegungsfraft aller lie 
ber) vorgejchlagen ift, hat man zu wenig ber jchaffenden und bildenden Ratur 
überlaffen, und bie Kunft ohne Not bemüht. Solche Künftelein pflegen aud 
immer nur wie alles Neue einen Augenblid Süd zu macen. 


28. Sonderung Des Lehrmaterials nad dem beridhiedenen Bedürfnis. 

Sehr bald ift man indes genötigt, bei der ferneren Wahl des Lehr: 
ftoffs auf die zum Teil zufälligen, zum Zeil notwendigen Berhältuifie 
NRüdfiht zu nehmen, unter welchen die Menſchen weiter fortgebilte 
werden können. Deun nicht nur macht das Geſchlecht einen bedeutenden 
Unterfhied; fondern für den bei weiten größeren Zeil tritt aud bie 
Notwendigkeit, fi einen beftimmten Beruf zu wählen, jehr früh ein, 
und ift für mande beinahe ſchon durch ihre Geburt und ihre frühelte 
Lage entichieven. Die größere Hälfte fol mehr mit der Hand und tem 
Körper überhaupt, ald mit dem Geift für die Geſellſchaft und fich ſelbſt, 
thätig werben, ober doc felbft ihre geiftigen Kräfte und Fertigkeiten 
mehr auf materielle Gegenftände wenden. Die feinere Zahl mirt 
einft in der Ideeenwelt leben, oder doch vorzüglich durch geiftige Thätig 
feiten für die höheren Bedürfniſſe und Zwecke ver Gefellihaft wirken. 
Diefe doppelte Hauptklaſſe fondert ſich wieder nad der Verſchiedenheit 
des Berufs und Geihäfts höchſt mannigfaltig in Lebensarten und Stänte 
ab, wonach fidh denn teils die Art, teils der Grad der Bildung beftimmıt, 
jo fid für fie eignet oder ihr zu verfchaffen möglich if. 


29. Material der allgemeinen Bildung und der Berufsbildung. 

Dürfte man fich bei dem Unterricht, wie bei ver Erziehung, bloßen 
Ideeen und Wünfchen überlafien: fo wäre es allervings ein großer Ge: 
winn für die allgemeine Kultur, wenn alle die verfchiebenen Klaflen 
bis auf einen gewiflen Zeitpunkt auch einen allgemein bildenden 
Unterrit!) in dem erhalten könnten, was eigentlich ein Intereſſe für 
jeden Menfcheu haben müßte, der nicht auf der niebrigfien Stufe ſtehen 
bleiben will oder muß, und eben daher wenig von bem Lafttier, bad 
unter ven Joch der Arbeit erliegt, verfchieven ift. Hierzu würde, außer 
der fortgehenden und fich erweiternden Behandlung der 8 22 genannten 
Elementargegenftäube, vornehmlich die genauere Kenntnis der Erbe, 
der Gefhichte unferes Geſchlechts, ver Naturprodukte und ber 
Naturgefege, fo wie ver volllommenften Werte des menſchlichen 
Geiftes (wozu auch die Kenntnis der am meiften ausgebildeten alten 
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und neuen Sprachen gehört), zu rechnen fein. Wie weit und mie 
lange indes ein ſolcher vorbereitender Unterriht der unmittelbaren Bil- 
bung für den fünftigen Beruf vorangehen, wie weit er auch das weib⸗ 
liche Gefchlecht umfafien könne, darüber kann allein Die Lage der Einzelnen 
enticheiven. Nur ſehr wenigen Glüdlichen ift das Los gefallen, eine 
ganz freie rüdfichtslofe Bildung durchaus für alles, worin fid) die menjch- 
liche Kraft und der menfchliche Geift am meiften verberrlicht hat, zu 
empfangen; bei ver Kultur des einzelnen lediglich der Neigung und den 
Talent zu folgen; wie alle Länder ver Erbe, jo auch alle Regionen des 
menſchlichen Wiflens durchreiſen und nad eigner Wahl verweilen oder 
weiter geben zu können. Die meiften müſſen fchon früh an das be- 
tunmte Tagewerk des Lebens denken, ſich daher bei Zeiten in verfchie- 
tenartigen Schulen abjondern, von denen eine jede durch einen ihr eige- 
nen Cyklus von Lehrobjekten einer befonveren Organifation bedarf. 2) 

Anmerfung. 1. Diefen vorbildenden Unterricht, welcher der Berufsbil- 
bung vorangehen foll, hat man Erziehungsunterricht zu nennen vorgefchlagen, 
(8. Niethammer's Streit bes Philanthr. u. Humanismus, oben $ 4 Anm.) 
Die Wiſſenſchaft gewinnt überhaupt jelten etwas Bedeutendes durch unnötige 
Bermehrung von Terminologieen. Aber der Name ift Überdies unbequem unb 
bedarf, um verftanden zu werben, erft einer Erklärung. Auch rechtfertigt ibn bie 
Analogie — Schul⸗, Kinder⸗, Iugendunterriht — nit. Denn in biefer Zu- 
ſammenſetzung wirb entweber ber Ort ober das Alter, in welches er fällt, ange⸗ 
deutet. Die Erziehung aber gebt bei fehr vielen auch dam noch fort, wenn 
ker Berufsunter richt bereits angefangen ift, 3. B. in ben Gelehrtenfchulen, fo- 
fern fie fih von Bürger ober Real- und Militärfchulen trennen. Die Tendenz 
der erfteren ift zwar dann noch nicht auf ein befonberes Gebiet ber Gelehrſamkeit 
Theologie, Jurisprudenz n. ſ. w.), aber doch auf ben gelehrten Stand gerid;- 
tet; umb es ift wenigfiens in ben Mittelflaffen entfchieben, daß man nicht Hanb- 
werler, nicht Landleute, fondern Studierende vor fi hat. Wollte man 
aber alle Rüdfiht auf den Beruf bis zur beenbigten Erziehung anftehen 
lfien: fo müßte man erft die menſchliche Geſellſchaft, wie fie ift, umgeftalten. 
Barım alfo nicht bei ben gewöhnlichen unb unzweidentigen Ausbrüden, „Ele 
mentarunterricht ober allgemeiner Borbereitungsunterricht,” bleiben? 

2. Das Nähere, teils Über bie Berteilung ber Lehrgegenſtände, teils 
über ihre Kolge, nach ben verfchiebenen Klaffen ber Lehrlinge unb ber Lehr⸗ 
anftalten, |. m. in dem Abfchnitte: „uber die Organifation öffentlicher 
Säulen.“ 

Die in manden Älteren und neueren Werken en eyklopädiſch gefammelten 
Materialien des Iugenbunterricht® werben für mande Lehrer, denen es 
am Mitteln und Gelegenheit fehlt, Hauptwerfe zu ihrem eigenen Unterricht zu 
benutzen, anfangs brauchbar fein. Da jedoch alles Encyflopäbifche leicht zur Un⸗ 
grändfichfeit führt, fo bleibt eignes Studium aus ben Quellen immer für 
bie Lehrer das Vorzüglichere. 

58 


Zweite Abteilung. 


Speiche Geletze des Ingendunterrichts in Beichung anf Bir 
Danpigegenflände desſelben. | 





Erfies Kapitel. 
Bon der erfien Grwedung und Abung der Aufmerk- 
famßeit, des Nlachdenkens und der Sprade dur den. 
Anterricht. 


30. Allgemeine Idee dieſes Unterrichts. | 

Welches auch die Fünftige Beſtimmung des Lehrlings fei, und mie 
tlein ober groß in der Folge ver Umfang feines Wiſſens und feines 
Wirkens werden möge: ohne Aufmerken, Nachdenken und ohne bie 
Fertigkeit, das Angefchaute und Gedachte richtig auszuſprechen, 
wird auch das nächſte Ziel nicht erreiht. Daß hierzu das Kind fo 
früh als möglich vorgeübt, daß es nit nur überhaupt zum Wahr: 
nehmen, Merten und Ausfprehen, fondern aud zum richtigen, 
genauen und mit beutlidem Bewußtfein verbundenen Wahrnehmen, 
Merten, Sprechen gemöhnt werben müſſe, ift fchon oben als der An: 
fang aller, und namentlich ber intellektuellen Erziehung bewiejen und ab- 
gehandelt worven. (8 44 ff.) Da aber von den Erziehern hierin ge: 
wöhnlich viel zu wenig geſchieht, ja wohl das meifte dem Zufall und ver 
regellofen Willkür überlaflen wird, fo ift e8 um fo notwendiger, fo baft 
man e8 dem Alter, der Geſundheit und ver Fähigkeit der Kinder an- 
gemeſſen findet, ihnen einen eigentlichen, an eine beftimmte Zeit gebun: 
denen Unterricht zu erteilen, deſſen unmittelbarer Zwed die Entwide 
lung, Übung und Stärkung der geiftigen Kräfte ift. Diefe find nad 
einem überdachten Plan anzuftellen. Es muß derſelbe von feſten Punkten 
ausgeben, fich ein bejtimmtes Ziel vorjegen und dabei ven natürlichen 
Gang der Entwidelung des menjchlichen Geiftes zur Norm machen. Da— 
durch kann wenigftens bei vielen, zumal in der Erziehung Berjäumten, 
wenigftens nachgeholt oder auch, was unzwedmäßig war, verbeſſert werben. 
In diefem Sinne können aud eigene Lektionen, die man in neueren Zeiten 
vorzuasmeile Denf-, VBerftandes- und Sprahübungen genannt bat, 
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angeorbnet werben, wenn ihnen nur wirklich ein feiter, pſychologiſch rich⸗ 
tiger Plan zum Grunde gelegt wird. Übrigens verfteht es ſich von 
jelbft, daß jede Lektion eine Art von Dent- und Sprachübung fein, 
oder Dod als Mittel und Vorbereitung darauf abzweden müſſe. 

Anmert. Daß man and in ben Bollsfchulen auf bie Wichtigkeit ber 
Verſtandesbildung aufmerffamer als vordem geworben ift, gehört zu ben unfterb- 
Iihen Verdienſten, welche fi der Domberr von Rochow durch feine Schriften 
md durch feine Rekaniſche Mufterfchule erworben bat. (Man vergl. bie 
jo empfehlenswerte Riemann’fche Beichreibung berfelben, 1809. 2. Ausg.) 
Kiht alles darin war gleichwohl mufterbaft,; man übertrieb die Sache, wie e8 
gemeiniglich bei neuen Ideeen gebt. Falſche Nachahmer thaten, als ob nur ber 
Berfiand im Menſchen ausgebildet werben müſſe. Aber die Geringfhätung, 
womit neuerlich von dieſen Verftandesübungen gerebet ift, an beren Stelle nun 
eine ganz andere Elementarmetbobe treten foll, verbient ihre rechte Anwendung 
nicht, wie jeder, ber ihren Nuten aus Erfahrung kennt, von jelbft einfehen wird. 
Gleichwohl iſt nicht zu leugnen, daß in ben meiften Schulen bie gewöhnlichen 
Lehrer zu wenig eigene Geiftesbilbung haben, als baß fie Durch dergleichen Übun⸗ 
gen, wenn ibnen nicht faft alles vorgefchrieben ift, etwas Erträgliches leiſten 
tönnten. Solche Borjchriften werben aber felbit nur allzu leicht bloßer Mechanis- 
mus, unb ber Hauptzwed, das freie Spiel der Seelenträfte zu leiten, bleibt un⸗ 
erreicht. Übrigens ift diefe Leitung keine leichte Aufgabe, zumal für angehende 
dehrer. Eben daher hat auch die planlofe Anwendung ber Berftanbesübungen 
den Borwurf auf fih gezogen, baß dieſe, wegen bes regellojen Umherſchweifens 
in den heterogenften Gegenftänden anf Koften pofitiver Kenntniffe und höchſt 
notwendiger Gebächtnisübungen, ohne wahren Gewinn für bie Schüler zu bleiben 
pflegten. 


31. 


l. Erwedung der Aufmerkſamkeit und Übung im Bemerlen und Benennen 
fiuufiher Gegenftände. 

In mander planmäßig burchgeführten Erziehung find Kinder ſchon 
gewöhnt worden, alles genau anzufhauen, von dem Angejchauten und 
mit allen Sinnen Aufgefaßten fih deutliche Vorſtellungen zu bilden, 
und dieſen Borftellungen beftimmte Namen zu geben. In der gemeinen 
Erziehung wird hieran wenig gebacht, wenigftens das meilte dem Zufall 
überlafien, wiewohl gut organifierte Kinder auch dadurch fchon ziemlich 
weit fommen können. Indes bleibt auch bei folchen dem Unterricht noch 
vieles übrig. Er wird felbft die erften und leichteften Sinnenäbungen 
nicht überfpringen dürfen. ) Sodann werden die erften Geſpräche von 
den Gegenftänden ausgeben müflen, welche unmittelbar auf die Sinne 
der Kinder wirken. Man laſſe fie, indem man baranf hinbeutet, die 
Namen diefer Gegenflände genau angeben. Dann gehe man zu ab- 
weienden Dingen über, von welchen fie ſchon anſchauliche Vorftellungen 
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haben, und übe zugleich Einbildungskraft und Sprache, indem ſie 
aufzählen müſſen, was ihnen davon noch gegenwärtig blieb. Auch Bilder 
können, unter den oben angegebenen Bedingungen, mit Nutzen dazu ge: 


braucht werden. So oft Kinder einen falihen Namen wählen, berichtige 


man ihn durch deutliche Angabe des rechten. Außer ven Lehrftunten 


fönnen fie den Stoff zu diefen Unterhaltungen fammeln.) So warten 
die Sinne, die Denkkraft und Sprade unvermerkt vervolllommmet. 3) 


Anmerk. 1. Anleitung dazu f. m. im I. Teil 5 45-54, vergl. mit 


Schwarz, Erziehungsiehre, 3. Teil. 2. Abteil. S. 97, 
2. Zu Materialien zu folden Elementargefpräcden bient: 


Alles, was bie Kinder, deren Unterricht man zu bejorgen bat, umgiebt, ober 
was zunächſt auf ihre Sinne wirkt. — Alles, was zur Nahrung — Bekleidung 


— Bequemlichkeit gehört; — was auf bem Felde — im Garten — auf bem 
Hofe if; — die Tiere — die Pflanzen, foweit fie ben Kindern befannt find; — 


der eigene Körper bes Kindes nad) feinen Hauptteilen, deswegen aber nicht ofe» 


logify und anatomiſch, auch gerade nicht zuerſt, wie Peftalozzi will. 


Wo mehrere Kinder find, wird leicht Wetteifer entfichen. Man wird ch 
hören: Ich weiß noch etwas! Das laſſe man fi) als ein Zeichen des freien 


Interefjes Tieb fein und jchene das Langweilige nicht, dieſelben Dinge eft 
fehr oft nennen zu laffen. Kinder haben nicht fo bald Langeweile als ihre Lehrer. 
Sie können aber leicht verwöhnt werben, wenn man zu geihwind von einem 
aufs andere Überfpringt. Es entfteht ein genaues, fein ficheres Wiſſen. 


3. Kleineren Kindern kann es zur Aufmunterung bienen, ihre finnlide 
Aufmerffamteit auch durch Handlungen zu üben. Das bat man durch das je 


genannte Kommanbdierjpiel bezwedt. 

Seht aufwärts! Nieberwärts! Rechts! Links! Hebt bie rechte Hand im bie 
Höhe! Etredt fie vorwärts! Legt eine Hand auf bie andere! Die linke anf bie 
rechte! Die rechte auf bie linke! Beide aufs Geficht! u. f. w. 


32. 
II. Aufſuchung der Teile und Merkmale. 

Bon dem Totaleindrud, welchen die finnlihen Gegenſtände ge 
macht haben, geht man am natürlichften zu den Teilen über. Eine 
zweite Berftandesübung jet Daher, die einzelnen Teile, ihre Lage, 
die Art ihres Zufammenhangs, dann die Merkmale an den Dingen 
aufſuchen und benennen zu lafien. Auch bier geht man von dem 
Leichten zum Schweren über; — läßt von fehr in die Augen fallenden 
Gegenftänden zuerft die Hanptteile, dann die Teile der Teile, erft die 








auffallenpften Merkmale, dann die weniger bemerfbaren aufzählen. — 


Zur Beichreibung dieſer Merkmale find auch oft Prädikate nötig, 
welche die Geftalt, die Form, die Zahl, die Eigenjhaften md 
Beihaffenheiten anzeigen. Anfangs mögen fie, wie fie den Kindern 
zuerft in bie Augen fallen, genannt werben. Nach einiger Zeit Tann 
man die Aufmerkſamkeit noch dadurch jchärfen, daß fie nach den Sinnen, 


auf die fie wirken, georbnet werben müflen, wobei e8 ihnen, wenn fie | 
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diefe verwechſeln, als Fehler angerechnet wird. Erſt mögen fie ben 
Gegenſtand anfehen, dann fi ihn bloß vorftellen. Wie ſehr wird 
tur dieſes Mittel die Sprache ver finder bereichert und zugleich 
ihren Begriffen Deutlichkeit und Beftimmtheit gegeben, ihre Ein- 
bildungstraft befhäftigt und ihr Gedächtnis geübt! 


33. 
II. Unterhaltung über Uriprung und Gebrand) der Dinge. 

Mit vielen Übungen Tann man eine dritte verbinden, wodurch 
zugleich jene noch unterhaltender und interefianter werden. Man rede 
über das Entftehben, den Gebrauch und Nutzen, ven Zuſtand des 
Wirkens und Leidens der Dinge, mit deren Beichaffenheit man fie 
befannt gemacht hat. Mehreres davon wiflen fie aus dem Leben. Man 
lehre fie, was fie nicht wiflen, und ergänge, was fie unvollfommen wiflen, 
oder wovon fie feine deutlichen Begriffe haben. So verihafft man 
ihnen einen großen Vorrat gemeinnügiger Kenntniffe, welche ihnen, 
als früh gefammelte Materialien, bei künftigem wiſſenſchaftlichem Unter- 
richt fehr zu ftatten kommen werben; man lehrt fie eine Menge Dinge 
don früh richtig beurteilen, oder fi Deutliche Vorftellungen davon 
machen, worüber felbft viele Gelehrte ihr ganzes Leben hindurch un- 
wiſſend bfeiben, weil man ihr Gedächtnis früher mit Worten anges 
füllt, als ihre Aufmerkfamfeit auf die nächitliegenven Gegenſtände ge- 
lenkt Bat. 

34. 
IV. Bergleigen und Unterſcheiden. 


Das Aufſuchen und Angeben ber Gleichheit und Ungleichheit, ber 
Ahnlichleit und Berfchievenheit, oder das Bergleihen und Unter- 
Iheiden macht eine vierte fehr nügliche Verſtandesübung aus. Gie 
übt zugleih den Scharffinn, ven Wis, das Kombinationsver- 
mögen. Hierbei gehe man 1. von rein finnlichen Gegenftänven aus 
und laſſe angeben, welche Merkmale fie mit einander gemein haben; dann, 
welhe jedem eigentümlich find. Hierauf können 2. audy moralifche 
Gegenftände, 3. B. Tugenden und Untugenden in konkreten fällen ge- 
dacht, folgen. Schwerer wirb die Übung 3. an Synonymen. Dod 
innen auch ſchon in früheren Jahren die erften Berfuche darin ges 
macht werben, 

35. 
V.u. VI. Grfte Begriffe von —— Wirkung, und andere Elementar⸗ 

egriſſe. 


Man mache fünftens Kinder auf den inneren Zufammen- 
bang, worin Dinge mit einander ftehen, aufmerffam. Dahin gehört vie 
Verbindung zwifchen dem Zeichen und dem Bezeichneten, der Urſache 
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und der Wirkung, dem Grunde und der Folge, dem Mittel mm 
dem Zwed. Mean bevient fih anfangs diefer Worte nicht, definiert fie 
noch viel weniger; läßt aber aus vielen Beifpielen die Begriffe felbi: 
herausfinden und fagt ihnen dann erft, wie man biefe fürzer ausbrüden 
könne. Dean ift ficher, daß, wenn fie hernach in Büchern oder im Ge: 
präh vorkommen, gewiß etwas Deutliches dabei gedacht wird. Hiermit 
läßt fih auch jehstens vie Erläuterung gewiſſer allgemeinen Be: 
griffe, die aber fehr oft im gemeinen Leben vorlommen, z. B. wahr 
und falfh, notwendig, zufällig, ſcheinbar, glaublich, un- 
glaublih, wahrſcheinlich, unwahrſcheinlich, möglih und un- 
möglich und viele andere verbinden. Wenn Finder geübt werben, jelbit. 
Beifpiele zu Worten diefer Art anfzufinden, nachdem man fie ihnen an 
Beifpielen deutlich gemacht, jo giebt dies wieder eine trefflihe Ber 
ftandesübung. | 


36. 
vn. Klatfifitation der Begriffe. 


Die bisherigen Übungen des jugendlichen Verſtandes haben eine 
fiebente vorbereitet. Nachdem er nämlid fo viele Materialien aufge: 
nommen und das Gemeinſame fowohl als das Verſchiedene kemen 
gelernt bat, wird er nun auch imftande fein, jene zu ordnen, zu 
Haffifizieren und einzutetlen. Dadurch wird fih im der Seele 
gleihfam ein Fachwerk bilden und eine Fertigkeit entitehen, einzelnen, 
auch neuen Begriffen ihre Stelle anzuweifen, fie aber auch leichter kei 
gewiflen Anläflen wieder in das Gedächtnis und die Einbilvungskraft, 
nach den natürlichen Geſetzen der Ideeenverbindung, zurädzurufen. Solche 
Klaſſifikationen geben zu mannigfaltigen Übungen Gelegenheit und ſollten 
jelbft in reiferen Jahren häufiger getrieben werben. 


37. 
VII u. IX. Übung der Urteile an einzelnen Sägen. 


Die Urteilsfraft der Kinder kann achtens auch durch allerlei 
ihnen zur Beurteilung vorgelegte, auch wohl vorher ins Ge— 
dächtnis gefaßte Sätze geübt werben, wobei nach Maßgabe ihrer 
Fähigkeiten wieder eine gewiſſe Stufenfolge zu beobachten iſt. Man 
macht mit Urteilen über ſinnliche Gegenſtände den Anfang und ſchreitet 
zu moraliſchen fort. Dan nimmt zuerſt bloß auf die Qualität, dann 
auch auf die Quantität der Säge Rüdficht, erjchwert es nach und nad, 
indem man die frage verwidelter macht, um mit bem Urteil zugleich ben 
Scharffinn zu üben. Eben dieſen Zwed befördert au neuntens tie 
Lenkung der Aufmerkſamkeit auf die verfchievenen Gattungen ber Wörter, 
wodurh man ſchon früh den grammatifchen Sprachunterricht vorbereiten, 
und weil das Allgemeine der Spraden in den allgemeinen Belegen 
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des Denfens feinen Grund hat, dabei die erften Grundſätze der natür- 
lichen Logik nach fokratifcher Lehrart entwideln Tann. 


38. Verſchiedene Methoden vorbenannter Übungen. 


Alle bisher beichriebene Arten der unmittelbaren Übung des Denf- 
und Sprachvermögens bebürfen eines Stoffes, von welhem fie aus⸗ 
gehen oder an den fie fi) anknüpfen. Alles Sofratifleren und Katechi⸗ 
jieren mit Kindern, denen es noch überall an Ipeeenvorrat fehlt, und 
denen man noch feinen Stoff geliefert hat, die überdies, ihrem Alter 
nah, auch viel zu unfähig find, in abftralte Begriffe fich finden zu 
können, ift rein verlorene Zeit und gewöhnt zum Näfonnieren, ehe etwas 
gelernt if. (S. oben S. 12.) Aber aud dann, wenn fhon ein Vor—⸗ 
rat von Ideeen vorausgefegt werden kann, muß der Unterricht plan- 
mäßig fortfchreiten. Denn das erfte befte Wort, den erften gerabe vor- 
tommenden Sag dazu wählen, Died mag in den gelegentlichen Unter- 
baltungen des Erziehers mit feinen Zöglingen recht nützlich fein; es 
gehört ſogar recht eigentlich zu dem, woburd der Umgang mit Kindern 
(ehrreih und bilden für fie wird, wenn man (recht in der Manier des 
Sokrates und felbit des höheren Lehrers der Menfchheit) das eben ſich 
Ereignende zum Stoff des Geſprächs zu machen und es von dem Be- 
fannten zu dem weniger Bekannten fortzufüihren verfteht. Aber wenn 
von abfichtlihem Unterricht die Rebe ift, fo muß entweder eine zwedmäßig 
geordnete Reihenfolge von Begriffen diefen Übungen zum Grunde liegen; 
oder man bat ein Buch zu wählen, worin dem jebesmaligen Alter an- 
gemeflene Miaterialien, teils für das Gedächtnis, teils für das Denken 
und Urteilen enthalten find. Man kann im legten alle entweder gleich 
das Leſen Durch eingemifchte Fragen unterbreden, was aber, wo ber 
Stoff anziehend ift, Kinder ungern ſehen, weil fie die Wißbegier vor- 
wärts treibt, oder erft dann, wenn der ganze Abjchnitt der Geſchichte, 
Fabel u. f. w. geenbigt if, das Geſpräch eintreten laffen, um in basfelbe 
alle die im F 27—35 beichriebenen Übungen, natürlich mit fteter Be- 
rüdfihtigung des Alters und der Fähigkeiten, — einzuflehten. Auf 
viefe Weife werden die Schüler mit Nuten Iefen lernen, indem fie ſich 
gewöhnen, mit Bemußtfein zu lefen und fi) von jedem Wort und Begriff 
Rechenſchaft zu geben. Auch bat es feinen Nuken, die Hauptideeen, von 
denen ein folches das Denken und die Sprache übendes Geſpräch aus- 
geht, an die Tafel zu fchreiben, oder die Schüler fie auffchreiben zu 
lafien, und fo immer jede neue Idee, worauf man im Geſpräch geleitet 
wird, anzubeuten, um hernach an dieſen kurzen Andeutungen den Ideeen⸗ 
gang wieverholend zu erneuern. Endlich laſſen fi hiermit in einem 
etwas reiferen Alter auch ſchriftliche Aufgaben verbinden, die nun 
Berftandes- und Sprahübungen (Erercitien) zu gleicher Zeit werben 
und dem Privatfleiß ein weites Feld öffnen können. 
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Ältere und neuere Kinder: und Jugendſchriften, fofern fie einigen Bat 
baben, Tiefern bem Lehrer zu biefen elementarifchen Übungen reichen Stoff. Ihre 
Aufzählung wird bier nicht erwartet werden. [S. Merget, Gefchichte ber deu- 
Shen ZJugenblitteratur. 2. Aufl. Berlin 1877.] 

Seitdem man, beſonders durch die Roch ow'ſchen Methoben, aufmerkſam au 
jene Elementarübungen geworben ift, haben mehrere zu biefem Zweck planmäßig 
georbnete Materialien, teile für Anfänger, teils für Geübtere zu liefern fi be 
müht, wodurch jedoch ber Wunſch nad einem durchaus methodiſch bearker 
teten Handbuche noch nicht ganz befriedigt if. Bor einigen Jahren fer 
Natorp und Hafenktlever einen Preis dafür aus. So if Nißen's, Herr 
manfen’s und Steffen's theoretifch praktifches Handbuch für unmittelbare Deal 
übungen, nebft einem Anhange über Sprady und Schreibübungen für Lehrer in 
Bollsichulen, 1.—3. T. entftanden. — Die neuere Pädagogik fpricht nicht mebr 
von Denkübungen, ſondern faßt unter dem Namen Anſchauungsunterricht alle kie 
Übungen der Elementarflaffe zuſammen, welche darauf gerichtet find, die Sprad- 
organe und bie Sinnesfähigleiten in Thätigkeit zu fegen, um fie zu flärten ımt 
zu kräftigen. 

Unter ben fchon vorhandenen Vorarbeiten verdienen folgenbe einer rühm- 
lihen Erwähnung: 

Für die erfien und nädftfolgenben Borübungen im Denten 
und Sprechen gewiffermaßen fon bie beften neuen Fibeln unb erften 
Leſebücher, (wovon das Weitere im folgenden 2ten Kapitel); desgl. bie keiten 
Bilderbüder; nächſtdem: Löhr's erfte Lehren und Bilder, Bd. 1. Berftaudet 
befehäftigungen, mit 50 Kupfern. 2. Aufl. Desfelben Materialien zu Be 
Ihäftigungen bes Berftandes, (Vorbereitungen 3. T. 2. Aufl.) Tillich erſter 
Unterricht für Kinder, 1809, vergl. Deſſen Spradunterridht, 1803. Möller's 
Materialien zu Bernunftübungen, 1799. Desfelben Materialien zu Verftandes⸗ 
übungen, Hamburg, 3 Zeile. 1797—1801. 8. Hahn's Stoff zur Bildung bei 
Geiftes und Herzens, 3 Bde. N. Aufl. Berlin 1804--10, und Desfelben 
erftes Bud für Mütter, die auf ben Verſtand iher Kinder von ber früheflen 
Zeit an wirten wollen 2 Teile. Berlin 1809. Biele ſehr Ichrreiche Abſchnitte 
in Chr. H. Wollte, Anweiſ. für Mütter und Kinberlehrer zur Mitteilung ber 
erfien Sprachkenntniſſe und Begriffe. Leipzig 1806. 

Mehr Hilfsmittel für den Lehrer find: 

Die Fragen an Kinder, Züri 1792, und als Anleitung zum Gebraud: 
Bflaum’s Vorbereitung zum refig. Unterricht, 3. Aufl. Frankfurt 1808, ferne 
Dolz katechetiſche Anleitung zu ben erften Denklibungen ber Jugend. 2 Bünde 
1802 f. 5. P. Wilmjens erfte Verſtandes⸗ und Gedächtnisübungen. Ein Hand⸗ 
buch für Lehrer in Elementarfchulen. Berl. 1820. 2. Aufl. Deſſen erfte Ber 
ftandes- und Gedächtnisübungen. Berl. 1823. Türk, die finnfiden Wahr 
nehbmungen als Grundlage des Unterrichts im ber Mutterſprache. 2. Aufl. 1817. 
K. 9. Kranfen’s Verſuch planmäßiger und naturgemäßer Dentübungen für 
Elementarſchulen. 1—3 T. Halle. 3.9. €. Löhr, Dentübungen in Entwidlung 


II. Abteil.: Spezielle Geſetze des Jugendunterrichts ꝛc. 8 38. 43 


vieler wichtiger Begriffe und Erklärung häufig brauchbarer Wörter. 2 Teile. 
Kranff. a. M. 1809. K. C. ©. Zerrenner’s Hilfsbuch für Lehrer bei den Denk⸗ 
übungen ber Jugend. 1.—4. Teil. Leipzig 1808, vergl. mit bes Vfs. Methoden. 
buch für Volksſchullehrer. Magdeb. 1820. Auch das Baſedow'ſche Elementar- 
wert giebt reihen Stoff. (S. 1. Teil ©. 474.) Denzel, Einleitung in bie Er- 
ziehungs⸗ und Unterrichtslehre. 3. Zeil. 1. Abteil. Stuttgart 1828. (Wrage, 
Denzeſ's Entwurf ꝛc. Altona 1853 u. 71.) 

Kür die höheren Berftandesübungen f. m. außer v. Rochow's 
Katehiem. ber gefunden Bernunft, Löhr's Elementarbegriffe, 2. Aufl., Frankfur⸗ 
1810; Morit, Verſuch einer Heinen vraktiſchen Kinderlogit, Berlin 1793; Cam- 
pen's Seelenlehre für Kinder, 1809. 6. Aufl.; Fragen an Kinder von ber as⸗ 
cetiſchen Gejellichaft in Zürich. Zürih; Sulzer’s Borlibungen zur Erweckung 
der Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens, 4 Teile. Berlin 1780—1782, wonon 
ber 4. Teil die Methodik des Gebrauchs enthält; Fuinke, neues Elementarbuch, 
3 Teile. Berlin 1803; Schaller’s Magazin ber Verſtandesübungen, 1. Teil. 
Halle 1806. Der 2. Teil bat einen andern Zweck und fett eine höhere wiflen- 
Ihaftlihe Bildung voraus. 

[Unter den Nacfolgenden: Graßmann, Anleitung zu Denk⸗ u. Sprech⸗ 
übungen. 2. Aufl. Berlin 1834. Harniſch, Erfte faßl. Anleitung zum vollſt. 
dentihen Spradunt. 5. Aufl. Breslau 1839. Diefterweg, der Unterricht in 
der Kleinkinderſchule, 4. Aufl. Bielefeld 1845. Ehrlich, method. Leitfaden für 
he Sprachbildungsüb. in ber Unterklaffe der Elementarkl. Soeft 1839. Schlotter⸗ 
bed, Theor. u. prakt. Handbuch für den Unt. im erften Schuljahr, Wismar 1868, 
Harder, Theor.-pralt. Handbuch für ben Anſchauungsunt. in ben Elementarkl. 
teipzig 1869. Armftroff, der Anfhauungsunt. 3. Aufl. 1883. Langenfalza 
Beyer. Dambed, Theor.-pralt. Anweifung zum Anfhanungsunt. Hamburg 1869. 
Fuhr m. Ortmann, der Anſchauungsunt. in d. Volfsfchule, 2. Aufl. Dillen- 
eng 1873, Kebr-Schlimbad, der beutihe Spradunt. im 1. Schuljahr. 
Cotta. Das erfte Schuljahr in Bearbeitungen von Knauß (Reutlingen), 
Klaumwell (5. Aufl. Leipzig), Grüllich (Plauen), Weber (Gotha), Körfter 
(Leipzig 1878), Schindler (Leipzig 1876), Mein, Pidel, Scheller (2. Anfl. 
Dresden, Bley! u. Kämmerer 1882) u.a. Wiedemann, ber Lehrer ber 
Keinen. Leipzig. Ders. Präparationen für ben Anjcy.-Unt. (Dresden) Beuft, 
Der wirkl. Anfchanungsunt. in den 2 erften Schuljahren. Stuttgart. 

Modelle für den Anſchauungsunterricht: Th. Eicher u. a. Fleifhmann, 
Eonneberg; Lattmeyer, Wien; Heftermann, Vetter Hamburg; Bilder von Reimer 
u. Wille (Berlin); Heinemann, Braunfhweig; Strübing, Berlin, Schreiber, 
Wagner (Dresden), Brüdmann (Kiel), Leutemann (Leipzig) 2c.] 
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Zweites Kapitel. 


Dom deutſchen Sprachunterricht in feinem Anfang und 
Jortgang Bis zur Bildung des Stils. 


39. Wichtigkeit Des Gegenitandes. 


Die Bildung der Sprache ift eine der widtigften Aufyaben ti: 
Sugendlehrers. Jeder Teil des viel umfaſſenden Unterrichts bat fe: 
eigentümliches Intereſſe, wie feinen eigentümlihen Wert. Daher ii 
vor allem zu wünſchen, daß ver Lehrer felbit ganz von dem Einflug 
durchdrungen fei, welchen er fi gerade dadurch auf feinen Tehrfing ver 
Ihaffen, jo wie von dem Verdienſt, welches er ſich durch Vervollkommnung 
des herrlichiten Vermögens, welches dem Menſchen neben der Bernurf: 
verliehen ift, um ihn erwerben kann. Denn etwas wahrhaft Göttliche 
ift die menſchliche Rede, und nur die täglihe Erſcheinung des Wan: 
dervollen in.ihr läßt uns überfehen, daß fie felbft das größte Wunter 
ft. Cobald das Kind fein Inneres in der Sprade aufichließen, tie 
erfte Gedanfenreihe in Worten ausiprechen, Dur dies Mittel mit Weier: 
feiner Art in eine Wechſelwirkung treten kann: fo tritt auch der unend 
fiche Abftand zwifchen ihm und der vernunftlofen und eben daher fprat- 
(ofen Schöpfung ein. In dem Grade aber, in welchem fi das Eprad- 
vermögen einer höheren Vollkommenheit nähert, und in welchem der Eir- 
zelne zu tem vollftänvigeren Befig alles deſſen gelangt, was die Sprad: 
vermag, erhöht fih aud fein geiftiged Wefen; fo wie umgekehrt Un: 
mündigkeit (in-fantia), finde fie fih nun bei Kindern oder Erwachſener, 
in der Regel auf geiftige Unmündigkeit jchließen Läßt. 


40. Überficht der Hauptmomente des deutſchen Spradunterriäts. 


Sp groß indes der Abftand ift zwifchen dem gemeinen Gebraus 
der Sprade zu äußeren Zweden und ihrer bödften Vollendung in te 
volllommenften Rede und Schrift: fo geht doch alles von denſelben Ele 
menten aus, die feiner zu gering achten darf, ber einft die Höhe ta 
Kunſt erreihen wil.!) So bald man daher alles, was fi) anf dieſen 
Unterricht bezieht, als ein organifhes Ganze behandeln will: fo wirt 
die Methodik fih 1. auf die zur Sprache notwendigen mechanifhen 
und tehnifchen Fertigkeiten, 2. auf die grammatifchen Regeln, 
3. auf die elementarifche und höhere Bildung des Stils, ver 
bunden mit der mündlihen Wohlredenheit, beziehen.) 


Anmertl. 1. Est sua etiam studiis infantia: et ut corporum vel 
fortissimorum educatio a lacte cunisque initium ducit: ita futurus elo 
quentissimus edidit aliquando vagitum et loqui primum incerta voce 
tentavit, et haesit circa formas literarum,. Quint. Instit. LLcLl 
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2. Der höheren Bildung des Stils hat man übrigens, als Theorie ber 
redenden Künfte, ein bejonbres Gebiet zugeftanden (Rhetorik, Boetiß). 
Hiervon das Nähere im Sten Kap. 


3 


I. 


Elemenfarunterriht in dem Mechaniſchen der Sprache. 
41. Bildung der Sprachwerkzeuge. 


Obwohl Erlernen ver Buchftaben, Sillabieren und Ausſprechen 
einzelner Wörter gemeiniglih für die Anfangspunfte des Sprach- 
unterricht8 gehalten werden: fo find doch noch mancherlei Übungen ge- 
tenkbar, welche dieſen vorhergehen können. Sie beziehen fih vornehmlich 
auf die Bildung der Spradorgane, um fie fähig zu machen, bie 
Elemente der menjhlichen Sprache, welche aus einer bejtimmten Anzahl 
einfaher Laute, bie vermittelft jener Organe gebildet merven, beftehen, 
anf das reinfte und volllommenfte auszudrüden. Durch das Lehren des 
Apbabets, womit man gewöhnlicd anfängt, fann diefer Zweck nicht 
erreicht werden; und wer wirflih den Laut und die Namen der Bud 
ftaben für einerlei hielte, müßte ganz vergefjen haben, daß manche unfrer 
Buhftabennamen (3. B. Ceha, Esceha u. |. m.) nicht einmal den 
Grundton (das Zifhen) ausdrücken. Es fcheint alfo, ein vollftändiger 
Unterricht müfle davon ausgehen, mit ber ganzen Reihe von hörbaren 
Lauten, deren fichtbare Zeichen die Buchftaben find, und allen ihren mög⸗ 
lichen Modifikationen befannt zu machen und zugleich die Lehrlinge felbft 
ut Bewußtfein ihre Sprachorgane jo gebrauchen zu lehren, daß fie ben 
ievesmaligen Laut aufs volllommenfte hervorzubringen imftande mären. 
Indes [ehrt die Erfahrung täglich, Daß auch ohne eine ſolche kunſtmäßige 
Bildung derſelbe Zwed erreicht werden Tann; daß unzählige Menjchen 
opne alle ſolche Übungen und Belehrungen, wenn fie nicht ſtumm ge— 
boren find, vollfommen richtig und gut fprechen lernen, und daß die ges 
meinen Fehler weit mehr, wo nicht in einer feft unabänderlichen Orga» 
niſation, doch in dem übelwirkenden Beifpiel der Umgebungen liegen. 
Hierdurch ſoll gleichwohl nicht jede Organenbildung, befonders nicht jebe 
methodifche Übung für überflüffig erflärt werben, da einzelne Laute für 
manches Organ nicht ohne große Schwierigkeit find. Sie hat vielmehr, 
wenn man die Künfteleien an dem, was die Natur fchon felbft lehrt, 
vermeidet, ihren entſchiedenen Nußen. 

Anmerlung: 1. Eigentlich follten in ben allerfrühbeften Jahren, ebe 
der eigentliche Unterricht beginnt, bie erften Organübungen und Bildungen ber 
Sprache vorgenommen werben. Eltern und ältere Geſchwiſter follten aufmerffamer 
darauf fein als gewöhnlich gefchieht, um üble Angewöhnungen dadurch bei Zeiten 
zu verhüten, ebe fie fich feitfegen. Was erft bie Schule, wäre es auch ſchon im 





46 Zweiter Hauptabfchnitt: Unterrichtslehre. 


5.—6. Jahre, hierin nachholen und verbeffern fol, das kommt gewöhnlich zu ſpet; 
und noch weniger hält e8 gegen bie Macht des Beifpieles aus. Kommen Kine 
wieder unter fchlecht und gemein redende Menjchen, fo kehrt die alte fchlechte @r 
wohnheit zurüd. Nehmen doch in ben beften Familien Kinder oft leichter ver 
gemeinen Spradhton bes Gefindes, als ben beffern ber Eltern an. Indes mus 
bie Schule das Möglichfte, felbft nachholend und nachbeflernd, verſuchen. 

2. Nur zu viel hat indes bie Kunft in ben neueren Zeiten thun wollez 
und e8 beinahe ganz überjehen, wie viel und wie früh oft die natürliche Anlage, 
ober wenn man e8 lieber jo nennen will, die angeborne Sprachkraft leiſtet. Bir 
das Gehen, Springen, Taufen und die mannigfaltigften Bewegungen ber Glieder 
gelernt und geübt werben, ohne alle Bewußtiein der Art und Weife und des 
Grundes: fo entwidelt fih auch, oft unerwartet früh, bei Kindern das Vermoögen, 
einen Laut nach dem andern, erft einzeln, dann auch in Berbinbung, bervorir- 
bringen: und in unglaublicher Schnelligkeit lernen fie die unzähligen Kombin- 
tionen, bie fie von den Erwachſenen hören, nadybilden, ohne daß die Kunſt dae 
Geringfte Dabei gethan bat. — Sie kommt vielmehr meiftenteile zu fpät, mb 
manche unfrer Elementarbüdher für das Sprechen und Lejenlernen, die den künſt 
lichſten Syſtemen ähnlich zu ſehen anfangen, erjchweren die Sache ohne bebeuten- 
den Nuten. 

Doch nicht alle gehen gleich weit in ihren Forderungen. 

Einige (mie Oliver) verlangen gar nit Munpftellungen, oder Be—⸗ 
lehrungen, wie bie einzelnen Spracdorgane zum Hervorbringen einzelner Laute 
anzuwenden find; aber fie halten doch beftimmt darauf, nicht nur dem Kindern 
kurze, leichte Säte mit dem richtigſten natürlichen Tone vorzufpredhen und fie 
nachſprechen zu Taffen, auch dieſe Säte in Worte und die Worte in Silben nad 
bem Takt zu teilen; fondern aud) ſämtliche Elementar-Spracdlaute im Organ aut: 
zubilden, und zwar vermittelt einer regelmäßigen und anhaltenden Übung bes 
beutlihen Nachſprechens und jcharfen Artitulierens einer zwedmäßigen Auswahl 
von Wörtern, in welchen die ſämtlichen Lautelemente ber Spradye fi) als ſelbſt 
ftändige, ifolierte Beftandteile derſelben fehr beftimmt erfennen, auch enblid mir 
ber größten Leichtigkeit ganz für fi) abſondern und feſthalten lafſen. Die Metbote 
ift bei ihnen mehr Sache ber Übung als ber Reflerion. 

Diefer Rat ift, dünkt mich, unbebingt zu befolgen und in allen Volle 
fhulen aufzunehmen. Man thut wohl, wenn man, ehe zum Lefenlernen überge 
gangen wird, das Sprachvermögen ber Kinber mehr zu bearbeiten, bas Unrid 
tige, Rauhe, Unbeftimmte, durch mandjerlei Übung im Nachſprechen wegzufcaffen 
ſucht. Sie können bei dieſer Gelegenheit viel Nütliches ins Gedächtnis faffen, 
indem fie ſich zugleich üben, alles deutlich und beftimmt nachzufpredhen. In Fu 
milien, wo gut gefprochen wird, ift bie Übung nicht fo fange nötig, als in ben 
Volksſchulen. Hier ift fie zugleich ein Mittel, Kinber bes Volls zu gewöhnen, ben 
Lehrer, der ja im Schulunterricht und auf der Kanzel ſich nicht ihres gemeinen 
platten Haustons bedient, fondern richtiges Hochdeutſch fpricht, recht verfichen 
zu lernen. — 
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Andre (wie Stephani) wollen bie Übung mit ber Hervorbringung von 
einzelnen Lauten anfangen, und zwar nad einer genetifhen Orbnung ber 
Buchftaben, als Lippenlauter (m, b, p, f, v, w), Zahnlauter (f, fd, 3), 
Zungenlauter (b, t, I, n,v), Saumenlauter (g, d, h) und Rungen- 
lauter (h). Man fol die Kinder dabei aufmerffam machen, welchen Teil ihres 
rundes fie bewegen, welde Haltung fie den Spradorganen geben müffen, um 
jeden einzelnen Laut hörbar zu machen; gerade wie es bie Mufiliehrer mit ber 
Fingerſetzung zu balten pflegen. 

Diefe Methode jcheint im Privatunterricht weniger Schwierigkeiten zu 
baden, als ba, wo viele Kinder find. Deun ba fie die Olivier'ſche Stütze, — 
das dem hebräiſchen Schwa ähnliche e — verwirft, um ben ganz reinen Laut 
zu lehren: fo ift dies zwar bei manchen, 3. B. den Zahnlautern, Sumjern 
uns Zifhern wie S, Sch, 8, leicht hörbar zu machen; aber wie Stephani 
jelb bemerkt, weit fchwerer bei ben Lippen-, Zungen- unb Gaumenlautern (b, 
d, 9), die erft durch Verbindung mit einem Volal (ba, be, gi) recht hörbar 
werden. Doch bat die Erfahrung gelehrt, daß aud in Schulen davon ein fehr 
nügliher Gebrauch zu machen if. Es bewährt fi, was ein erfahrner Schul⸗ 
mann davon urteilt, „Daß bie Kinber dadurch Herr ihrer Sprachwerkzeuge werben, 
alle Laute der Sprache volllommen rein und gut ausfprechen lernen und unges 
Kört vom Buchftabennamen fich in biefer Äußerung ihrer Kraft ſelbſtthätig fühlen. 
Eie Iernen ſich ſelbſt helfen, fo bald fie die Laute kennen und biefe als bie Be- 
fandteile jebes Worts angeſchaut haben, Der Einwurf, baß die Lautmethobe ber 
Rechtſchreibung nachteilig werbe, wirb größtenteil® burdh bie Natur derſelben, wie 
durch die Erfahrung widerlegt." (S. Wilmſen's Unterrichtskunſt S. 235 ff.) 

Ungleich mehr forbert Krug in feiner ausfühbrlihen Anweifung, bie 
hochdeutſche Sprade reht ausfpreden, leſen und recht [hreiben zu 
lehren. (Leipzig 1808.) Seine Haupttendenz ift: „bie Fertigkeit im Sprechen 
und Leſen durch das beftimmtefte Bewußtſein alles befien, was bierzu durch bie 
Mobififationen der einzelnen Sprachorgane gejchehen muß, bervorzubringen und 
zu ſichern. Der Lehrer findet darin bie vollftänbigite Belehrung, wie er Dies nad) 
sm müheboll aufgefundbenen Syftem bes Berf. anzufangen, durch genau befchrie- 
bene Mundfkellungen bie Kinder zu den Grundbeſtimmungen und Neben- 
tönen zu führen, dann zur Artilulationsbilbung, und fo immer flufen- 
weiſe zu den zufammengefegten Operationen fortzufchreiten babe; fo wie etwa ber 
Gymnaſt durch genaue Bezeichnungen ber Bewegungen und Stellungen ber Füße, 
ber Hände’ u. f. w. umb durch die Gewöhnung, fich derſelben zu einzelnen Zwecken 
benuft zu fein, fehlerhafte Angemohnbeit zu verbefjern und eine ſchulmäßige 
Gewohnheit hervorzubringen fuche. 

Zu einer Ähnlichen Arbeit hat die in ber Bürgerfchuie zu Leipzig zu- 
et in Anwendung gebrachte, hernach aber wieder aufgegebene Krug’fche Methobe 
auch Zeller'n veranlaßt in ben Elementen der menſchlichen Sprachzeichenlehre 
und desfelben Elementen ber beutfchen Sprachzeichenlehre. (Königsb. 1810.) 

Ein unbefangener Lehrer, ber aus jeber auch verfehlten Theorie irgend 
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etwas Gutes zu lernen und mande glücklich gewählte Beiſpiele zu benuben weiß, | 
wirb in allen biefen Schriften manches anwendbar finden. Da aber, wie ſchen 
ein einfichtSooller nmb erfahrner HRecenfent (in Guts Muths Bibl. 1809. Ian, 
©. 92) bemerkt bat, bie letzteren allzu fubtilen und allzu kunſtvollen Methoden, 
wiewohl fie fi) immer die naturgemäßen nennen, von bem Prinzip au 
gehen, „man müſſe alles, auch mechanifche Sertigleiten, fhon im Kinde zur Sache 
der Reflexion machen und ibm in ber Form bes Begriffe erſcheinen laffen;” dies 
Prinzip aber wenigſtens in diefer Ausdehnung angewendet, mir durchaus um 
richtig und naturwibrig erfeheint: fo würbe, nad meiner Meinung, alles abzu⸗ 
fürzen, zu vereinfachen und Lehrer und Schüler mit biefer für beide höchſt Täftigen 
Weitläufigkeit zu verichonen fein, ba wir auf einem weit näheren Wege in un- 
ferm bisherigen einfachen Lefeunterricht, wenn er nur überhaupt eine vermünftige 
und burd die Erfahrung bewährte Methode befolgt, gauz zu bemfelben Zwecke 
fommen. Die Hoffnung, allem unridtigen Sprechen, zeige es fih im Xen, 
Dialelt oder worin fonft, durch jene Kiinfteleieu zu fteuern, wird nur zu bald, 
wenn nod fo mühjam unterrichtete Kinder und ſchlecht Sprechenbe kommen, der⸗ 
eitelt fein; und für die Geiftesbilbung, ober wie man es wohl gar nennt, bie 
Erhebung ber Menſchenkraft, dürfte wenigftiens zu praktiſchen Sweden im ' 
Leben gar wenig daburch gewonnen werben. Daneben wirb burch bie immer au 
wachſende Dienge von ZTerminologieen, burd die Beſchwerung bes Gebachtnifies 
mit allen den ungewohnten Namen (Lippenbrummer, Kehlſumſer, Knall. 
laute, Zungengaumenzifder u. |. w.) ber Verwirrung immer mehr werben. 

Was fol dies alles auch am Ende dem großen Haufen helfen? Ed if ie 
unendlich viel Wichtigeres im Menfchen zum Beroußtjein zu bringen, und es wirt, 
wie bie Beifpiele ber trefflihften Deklamatoren, ber trefflichften Sänger url 
Muſiker lehren, durch die Entbehrung biefer läftigen Grünblichfeit fo menig an 
ber Bolllommenheit in ber Ausübung ber Kertigleit verloren, baß wir bie feinere 
Kenntnis ber Theorie ben wiflenichaftlihen Sprachforfchern ruhig überlafien könuen. 
Nicht alfo auf dieſe und jene, wirklich ſehr mühenolle und verdienftlidhe Be- 
arbeitungen biejes Teils der Sprachphiloſophie fol durch Obiget 
ein tadelnder Seitenblid fallen. Was früher von Haller, von Kempele. 
fpäter Krug und befonder8 von Olivier zu einer vollſtändigen Analvie 
ber Tonſprache und ihres Mechanismus geſchah, ift eine wahre Vereicheruny 
bes phyfiologiſchen und pſychologiſchen Teils der Sprachtheorie. Nur bie Ber: 
mengung bes Wiſſenſchaftlichen mit dem Praktiſchen ift ein Fehlgrifl, und 
gerade das, worin ſich die Erfinder folcher überfeinen Lehrmethoden gefallen, dat 
wird andern Lehrern bald genug eben fo Iäftig als überflüffig, — vielleicht als 
difficiles nugae — erjcheinen. 

Man muß es Überhaupt verzeiblich finden, wenn viele Lehrer, deren Get 
in fo vielen Schulen ohnehin unter dem Drnd ber Nahrungsſorgen erliegt, ode 
in viel wichtigern Dingen nach etwas Höherem firebt, gerabe biefen Elementar- 
unterricht läffig treiben. — Wer eine neue Methode erfunden bat, bar 
nicht vergefien, daß ber Genuß feiner Erfindung und das Anfchauen ihres 
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Erfolgs ihn fr die Mühfeligleit bes Lehrens entſchädigt. Dieſe brüdt aber faft 
alle, welche bie Erfinbung eines anbern ausführen und auf einmal ben gewohnten 
Gang verlaffen follen. ⸗ 

Eben daher wären Eltern, beſonders Mütter, bie beſten Lehrerinnen 
tiefer Elemente, weil das Intereffe für die Geiftesentwidelung ihrer Kinder ſchon 
in ihrer Natur unb in ihrem Verhältnis liegt. Diefen wirb man aber hoffentlich 
jo ſchwierige Lehrarten nit anmuten. Wirklich haben wir ſchon manche ver- 
Rändige Fran, wein man ihr von foldhen Kimfteleien erzählte, mit ber naiven 
Nicole in Molière's boargeois gentilhomme (Act. 3. Sc. 8.) fragen 
hören: De quoi est-ce que tout cela guerit? 


42. Der Unterricht im Lefen. Hauptteile Desfelben. 

Jedem Hörbaren in ver Sprache fol ein fihtbares Zeichen 
entiprehen, deren Summe das Alphabet ausmadt. So klein die Zahl 
tiefer Zeichen ift, fo läßt fi) Doch durch ihre unendlih mannigfache Ver⸗ 
kindung der ganze Sprachreihtum an Worten, als Bezeichnungen von 
Begriffen, darftellen. Das Lefen felbft ift nichts Andres als die Ver- 
wandlung des Sihtbaren in das Hörbare. Um darin zur Fertig- 
fit zu gelangen, ift 1. nötig, die einfachen Raute und deren Zeichen felbft 
genau zu kennen und anzugeben (Buchſtabenleſen), 2. alle in unferer 
Sprache mögliche Kombinationen derfelben mit Genauigfeit auszufprechen 
Leſen einzelner Silben und Wörter, zuſammen und einzeln), 3. dieſe 
Fertigleit auf ganze Sätze und Perioden, auf eine dem logiſchen Inhalte 
gemäße Art, nad) dem ihnen zukommenden grammatifchen ober etymologi- 
\hen Accente anwenden zu können (das Wortleſen). Diefe brei 
Übungen haben ven Zwed, die Fertigkeit des mehanifch richtigen, 
oder des langſamen und elementarifch genauen Leſens zu 
lehren, und bilden die erfte Hauptftnfe des Lefeunterrihts. — Bei 
jeder Methode, deren man fi bisher im Lefeunterricht bebient bat, 
juhte man unftreitig biefe Zwede zu erreichen, und die Erfahrung hat 
auch gelehrt, daß Kinder auf fehr verjchievenen Wegen dahin geführt 
werten fonnten. Daraus folgt aber nicht, daß es ganz gleichgültig fei, 
welhen man einfchlägt. Vielmehr vervient jede wirkliche Verbefierung 
und Erleichterung eines fo allgemeinen und umentbehrlichen Teil des 
Unterrichts Aufmerkfamfeit und unbefangene Prüfung. 

Anmerk. 1. Ältere und neuere Zeiten find fehr fruchtbar an Borfchlägen 
geweſen, ven Lehrenden nnb Lernenden das Täftige und Langweilige dieſes Ele—⸗ 
mentarunterricht8 zu erfparen. Wer bie Geichichte diefer Methoden, und nicht 
bloß die neueften Erfcheinungen bes Tages kennt, weiß, wie viel davon angepriefen 
und verworfen, wieber beriorgejucht unb wieber vergeſſen if. In bem, was 
über Die Qual ber Kinder und ihre Marter bei bem Buchftabieren und 
Leſen in alten und neuen Schriften vorfommt, kann man die Übertreibung nicht 
verkennen, wenn man nicht bei einzelnen ſehr ſchlechten Schulen, ober bei ver- 

Niemeyer, Grundf. d. Erziehung. II. 4 
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drießlichen Schulmännern ſtehen bleibt, unter deren Händen bie leichteſte Methede 
drücken wird. Aber dankenswert bleibt jedes Beſtreben, auch dieſen Elementar⸗ 
unterricht auf einfache Prinzipien zurück zu führen. 

2. Hiſtoriſch Fitterarifch hierüber folgendes: 

Schon im 16. Jahrhundert (1534) —*8 Balentin Ikelſamer u®x 
burg eine Methobe vor, die Kinder ohne Buchftabieren leſen zu lehren. A. 
Comenius warnte vor der vulgari prolixa syllabizatione, permolesta inge- 
niorum tortura. — Auch die treffliden Schulmänner in Port royal ki 
Baris, unterſchieden das Ausſprechen und Benennen der Konfonanten — 
Im Jahre 1700 gab 3. G. Zeidler ein neu verbeflertes volllommenes AR. 
Bud, als Schlüſſel zur Lejelunft (Halle, 2 Bände) heraus unb lehrte darın: 
„wie ohne alle Unterweifung, auch ohne alles mühjeliges und Tangweiliges Bud- 
flabieren, jeber fich felbft in wenigen Tagen alles, es fei fo ſchwer es wolle, fertig 
Iefen lehren könne.“ (S. Guts Muth Päp. Bibl. V. Jahrg. L Heft. S. 311) 
Im Jahre 1721 erſchien von dem Prediger Venzky eine eigene Schrift barüker, 
und 3. 3. Heder, Stifter der Realfchule zu Berlin, nahm fie im Schub. Eir 
anderer, unter dem angenommenen Namen Nacfinner, ſuchte in feiner Lebe 
funft das zgornerwedende Buchflabieren aus dem Wege zu räumen. Der bde 
rühmte Pbilologe I. M. Gesner trug 1756 in feinen BVorſchlägen von Lır- 
befjerung dee Schulmwefens ebenfalls auf eine Verbeſſerung ber Lehrart m 
Lejen an. Baſedow, Wolle, Campe, Heinele, Hundeiker m. a. ſchlugen 
noch mehrere Srleihterungsmittel vor. Der aus ber Revolutionszeit in rar! 
reich befannte Minifter des Innern, Frangois de Neufchateau, (1799) wir 
in feiner Methode pratique de la lecture ebenfalls der Meinumg, die gemöbn 
lichen Methoden bebitrften einer völligen Umfchaffung, und entwarf eine ber Olivier: 
chen jehr ähnlihe Tabulatur ber Elementarlaute. May machte 1787, Hr 
Hauſer in Wien 1796 eine Methode, das Schreiben und Lejen ohne Buchſtabierer 
zu lehren, befannt, und Fr. Gedicke bielt nicht einmal das Sillabieren, fcn- 
bern den Zotaleindrud des ganzen Worte für nötig, um Lejen zu lernen. 

[In den neueren Zeiten haben Dlivier, Stepbani, Pöhlmann| un? 
Krug, Graſer, Burft, Scholz, Harniſch, Lüben, Häfters, — Jacotot, Sek 
fam, Graffunder, Bogel, Schlimbad, Klauwell u. a. am thätigften in dieſem 
Fach ——— | 

1.2.9. F. Dlivier’s (vormals Prof. zu Deffau) Hauptwerk ift bes 

Ortho-epo⸗graphiſche Elementarwert, oder Lehrbuch Über bew 
jeber Sprade anwendbare Kunft, recht Iprechen, leſen und rechtfchreiben zu lehren. 
Erfter theoretiſcher Teil. Enthaltend die Darftellung bes nenen Spam. 
— Zweiter praftifher Teil. Euthaltend die Anwendung besfelben, Defiu 

1808. Zu bem vollfländigen Apparat ber Lehrmittel gehören: 1. Drei große 
Kupfertafeln, ſchwarz. 2. Sechs große Buchftabentabellen. 3. Elementarleſebud. 
Große Schulausgabe mit groben Sabonlettern gebrudt. 37 Bogen. Fol. Das 

jelbe Heine Privatausgabe. 

Über dieſe Methobe find fehr viele Gegenſchriften unb Berteibigungr 
ſchriften erfhienen. Zu ben erfteren gehört: Über die neue Lefelehrart dei 9. 
Pr. Olivier und bie bamit im Land iſter Seminarium zu Berlin angefellter 
— Berlin, und mehrere Aufſätze in Guts Muths pädagog. Bibliotbel 

1803 S. 377 von Pohlmann, auch die ausführliche Kritik von Zöllner 
n ge Ideeen Über Nationalerziehung. 1. Zeil. Kür bie Methode vorzig 
ih: Pädagogiſche und amtliche Berichte an das Publikum über bie Lantmethede 
bes Pr. Olivier, Lpz., von Tillich, Perſchke, Schlez, Hilſcher un. 2 
womit bie gehaltuolle Rezenjion er hierher gehörigen Schriften im ber 3. 
Leipz. Pitt. Zeit. 1805, 168. und St. und in Weißen's, Tillich 
Beiträgen zur Erziehungstunfi 1.2. > 2, 9. zu vergleichen iſt. 
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2. Bon H. Stepbani (Baperfchen Kreisrat in Anspach) haben wir eine 
ausführliche Befchreibung einer einfachen Leſemethode. Erl. 1814, die mit Het- 
neken's Berteibigungsjchrift der Methode: Die Läuterung ober natur 
gemäße und grünbliche Lehrbefchreibung. Ein methodifcher Lehrgang für bie erfte 
Sprachbelehrung. Berl. 1813, zu vergleichen if. Stephani Lieferte Daneben eine 
Kibel oder Elementarbuch zum Lejenlernen. 1820. Seiner Fibel fir Kinder 
von edler Erziefimg 1820 ift eine Befchreibung der Methobe fir Mütter voraus- 
geſchickt. Für ben Schulgebrauch gehört ferner die „Stehende Wanbfibel, nebft 
einer Anweifung zum zwedmäßigften Gebrauch berfelben nad ber Elementar- 
metbobe von Stephani.“ Mit 12 Tafeln. Erl. 1820, 

3. 3. G. Pohlmann's (Lehrer in Erlangen) — Praktiſche Anwei- 
jung, Kinder auf eine leichte Weife zur Buchftabenkenntnis, zum Sillabieren und 
Sefen zu bringen. 1801. Durd einen von bem Verfaſſer veranftalteten wohl- 
teilen Lefelaften wird bie Anwenbung ber Metbobe fehr erleichtert. Ungleich 
ausführlicher (auch den Rechenunterricht umfaffend) ift bes Berfaflers Berfuch einer 
praftifchen Anweifung — auf eine leichte Weiſe — zum Leſen zu verhelfen. 7. Zeil. 
2 Anhänge. Erlangen 1812—19. 

4. Der achtungswärbige Beteran Brofeflor Wolke hatte ſchon längft die ge- 
meine Bahn verlaffen. Seine Anweiſung, wie Kinder und Stumme ohne Zeit- 
verfuft und auf eine naturgemäße Weile zum Berfteben, Sprechen, Leien und 
Schreiben zu bringen, mit Hilfsmitteln für Taubflumme, Schwerbörige und 
Blinde, nebft einigen Sprahauffägen. Mit 3 Kupfertafeln unb einer Lejetabelle. 
(Leipzig 1804) hat zwar vorzüglich, doch nicht ausſchließend, den Unterricht ber 
Stummen zum Gegenftande, trifft jedoch im vielen Punkten mit Olivier und 
Stephani zujammıen. 

5. 3. F. A. Krug's (Dirvetord ber Bürgerſchule in Zittau) vollſtändige 
Anweifung, an welche fi nahahmend bie Zeller’fche anfchließt, iſt ſchon oben 
S. 88 Anmerl. ermähnt. 

M. vergl. au in Denzel's Einleitung in die Elementarfchulfunde und 
Schulpraris den Abfchnitt vom Lejeunterricht. 

[6. Dr. 3. B. Graſer, (Kreisihulrat in Bayreuth) ift ber Begründer 
der ſog. Schreiblefemethode. Elementarſchule für das Leben. Hof 
und Wunſiedel 1817. — Weiter bearbeitet wurde das Verfahren von: R. Wurſt, 
Ausführliche Anleitung zum Schreiblefeunterrichte. Stuttgart. — Ehr. ©. Scholz, 
Der Leſeſchüler. Halle. — U. Haecfters, Der Schreiblefeunterricht für Die Unter- 
klafſen der Bollsfhulen. Effen. — A. Lüben u. C. Nacke, Lefebud für Bürger⸗ 
ſchulen. 1. Zeil. Leipzig. — U. Lüben, Grundfäge und Lehrgänge für ben 
dentihen Sprachunterricht. Leipzig. — 

7. 3. Jacotot (Profeffor in Parts unb Löwen) erfanb bie jog. analytifch- 
jonthetifche Leſemethode ober bie Methode bes vereinigten Anſchauungs⸗ Sprech⸗ 
Schreib⸗ Lefe- u, |. w. Unterrihte. Sein Hauptwerk: Enseignement universel 
if mehrfach ind Deutfche Überjeßt worden, von Krieger unter dem Titel: Der 
Univerfal-Unterricht, ober Lehren und Lernen nad) ber Naturmethode von Sacotot, 
Zweibrüden 1830. — Bon Hoffmann beögl. Jena, 1836. — Eingeführt und 
umgeftaltet wurbe fie in Deutihland von 8. Seltzſam, Geift der Jacotot'ſchen 
Methode in Beziehung auf den erflen Elementarunterridht. Breslau, 1841. — 
Derfelbe: Anleitung zum Lefenlehren. 

Aus dem Jacotot'ſchen Verfahren entiprang die ſog. Normalwörter- 
methode. Dr. Vogel, Des Kindes erſtes Schulbuch. Leipzig, 1845. — O. M. 
Krämer, Über einen ganz neuen Unterrichtsgang. Leipzig. — Thomas, 
Bertbelt, Iädel und Petermann, Der Elementarımterridt im Lefen und 
Rechtſchreiben nad) ben Grundſätzen Iacotot’8, Leipzig. — U. Böhme, Anleitung 
zum Gebraucdhe der Leiefibel. Berlin. — Bräunlich, Herder, Franke, Das 
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Leſebuch in ber Vollsſchule. Weimar. — A. Klanwell, Das erfie Schuljakr. 
Leipzig. — Kehr — Schlimbad, Der dentſche Sprachunterricht im erſten 
Schuljahre. Gotha. — H. Fechner, Der erite Leſeunterricht. Berlin. — A. Pidel, 
Anweifung zum elementaren Lefe- und Schreibunterricht. Dresben. — Leſen uw 
Schreiben in Theorie und Praxis bes Bollsihulumterriht® von Dr. Rein, 
Pickel und Scheller. Erftes Schuljahr. Dresben. Berger, Dr. W. Beiträge 
zum Wutterfpradunterrigt bes eriten Schuljahres. Xauberbifchofsheim 1878. 
(Diefe Schriften enthalten meift auch eine Beurteilung ber anderen Lejelebrarten. 


43. Erfahrungen über die verihiedenen Methoden des Lefenlchrens. 

Wil man bei der Prüfung der fo verſchiedenen Lehrmethoden ver 
Leſens bloß von der Erfahrung ausgehen, fo führt dieſe zu folgenven 
Refultaten: 1. Kinder, welde mit Eifer unterrichtet werben und nicht 
ftumpffinnig find, können bei jeder — fowohl bei ber gewöhnlichen als 
der davon abweichenden Lehrart, — nit nur dürftig, ſondern and 
vollkommen rihtig und gut lefen fernen. 2. Die fchnelleren Fon— 
ichritte hängen nur zum Zeil von der Methode, aber nicht weniger 
von dem Ernft und der Gewandtheit des Lehrers; von bem natürliche 
Gedächtnis, der Regſamkeit des Geiftes und dem Kombinationsvermöge 
ver Rinder ab. 3. Keine Methode ift notwendig mit einer Ondl 
für die Kinder verbunden, welche ihnen dieſe Lehrſtunden Läftig machen 
müßte. Tauſende haben in Schulen und Familien dem ganzen ia 
fang und Dornenvoll fcheinenten Weg ver alten Buchitabierweile in ver 
fröhlichften Stimmung zurüdgelegt, ſobald fie feine tyranniſche Schul 
zucht (die bei jeder Methode eintreten kann) um ben Frohſinn der Jugerd 
brachte. Dean muß die befferen Schulen und vie befferen Lehrer nd 
der alten Methode nicht Tennen, wenn man das Gegenteil behaupta. 
4. In der Natur der Belchäftigung mit toten Buchſtaben, finnloks 
Silben und Wörtern, liegt für Lehrer und Schüler ftets etwas Er 
müdendes, was befonderd dem phantafiereichen Kinde wiverſteht. Et 
ertlärt fi hieraus, daß gerade das Leſen fehr oft mit Unluſt gelehrt 
und mit Unfuft gelernt wird. 5. Aber eben darum, weil das Medr 
nifche des Leſenlernens an fich weder für Lehrende, noch Lernende as 
eigentlihes Interefie haben kann und bloß Mittel zu höheren Zmede: 
ift: fo muß ſchon jede Erleichterung und Vereinfachung der Methode 
höchſt willlommen fein, und nicht ſowohl deshalb, weil fo viel daran 
liegt, daß Kinder fo früh als möglich lefen lernen, — denn hieran 
ift in der That weniger gelegen, als man denkt, (f. 1. Zeil 44, 64 
— fondern weil e8 überhaupt gut ift, über das bloße Mechaniſche, ee 
wohl Unentbehrlihe im Unterricht, fo weit e8 ohne Eintrag ver vol 
kommenen Fertigkeit geſchehen kann, fo ſchnell als möglich, hinwegzulommen 
und felbft mit dem Mechanifchen etwas geiftig Bildendes zu vergl: 
Ihaften. 6. Je mehr nun eine Methode der Natur des Gegenſtantes 
und des Lehrlings felbft gemäß ift, deſto ſchneller wird fie aud ergriffen 
werben und deſto wohlthätiger wird fie fi in ihren Wirkungen zeige. 
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Anmert. Aus biefem Grunde bleibt e8 Regel, bie beſſere Methode ber 
ſchlechteren überall vorzuziehen. Vorzüglich wichtig ift jede fidhere und leichtere 
!ehrart für die Bolksſchulen. Nah ber täglihen Erfahrung können viele 
Kinder Jahre lang bie Schule beſuchen unb dennoch nicht die minbefte eigentliche 
Fertigkeit im richtigen Leſen (obne welche alle Darauf gemenbete Zeit fo 
gut als verloren ifl) erlangen. Denn was ift das dirftige Leſen unferer meiften 
Lanblente, Handwerker, wohl jelbft Bürger, wenn man es unparteiiich würdigt? 
Ruß man nicht eingeflehen, daß, ftatt diefer eigentlich ganz unbrauchbaren Halb- 
fenntnis ber Sache, wie fie fidh bei vielen findet, ein Borrat von anderen recht 
praftifchen Kenntniffen, Sprüchen und Liedern, bem Gebächtnis tief eingeprägt, 
bei weiten vorzuziehen fein würde? 

Sollte nun der Grund dieſes Übels umb fo vieler an etwas ganz Unbrauch⸗ 
bares verſchwendeter Stunden allein ober au nur zum Zeil in ber Me 
tbobe liegen, jo wäre es fchon darum von ber höcften Wichtigkeit, auf eine Ver⸗ 
befierung zu denken. 

Nimmt man dazu, auf wie wenige Jahre fidh bei vielen Kindern bes 
Volls der Schulunterricht einfchräntt umb wie unterbrochen er iſt, fo kann auch 
non diefer Seite nicht Zeit genug gejpart werben, befonber® weil fir fle dies oft 
die einzige Zeit ihrer geiftigen Kultur ifl. 


44. Gewöhntihe und berbeflerte Dietgode bei Den Vorübungen zum Leſen. 


Die gewöhnlihe Methode, durch Buchftabenlernen, Sil- 
labieren und Buchftabieren zum Leſen vorzubereiten, — bie mai 
neuerlich im Gegenſatz der La utmethode vie Nominalmethode ge- 
nannt bat, — ift fo bekannt, daß fie feiner ausführlihen Beſchreibung 
bedarf. Sie war die herrſchende, und wer mag leugnen, daß fie ihre Be⸗ 
fimmung bei vielen erreiht bat?!) Indes war fie mander Berbefie- 
rungen bedürftig und bat fie durch die Bemühungen und Verſuche unbe- 
fangener Männer erbalten. 2) Diefe beftehen vorzüglich 1. in ber Unter- 
ſcheidnng der gewöhnlichen Namen ver Buchſtaben, d. i. ber Zeichen, 
womit die Eprachlaute dargeftellt werben, von ihrem wahren Laut; 2. in 
der vollftändigeren Darftellung ver wirklich vorhandenen Sprad- 
elemente; 3. in der Bereinfahung des Sillabierens und Buch⸗ 
Nabierens und der möglichften Vermeidung bes Geiftlofen, weiches nad 
der gewöhnlichen Lehrart damit verbunden war; 4A. in der größeren 
Mannigfaltigkeit ver Übungen, welche bei dem Leſeunterricht zu- 
gleih eine Geiftesthätigkeit veranlafien, vie man bei ber früheren Me— 
tbode zu fehr verfännte. Hierin begeguen ſich alle neueren Methodiker; 
und folgt man darin ihren Hauptiveeen, fo wird wenig baranf anlommen, 
od man fi) an das Eigentümliche eines jeden freier oder ftrenger bindet. 
Das Ziel erreicht der gefhidte Lehrer gewiß. Ganz gleichgültig ift es 
übrigens nicht, welcher Elementarbücher man fich dabei bebient. 3) 
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Anmerk. 1. Man konnte es denen, welche ſich bewußt fein durften, ſich 
durch bie ältere Leſelehrmethode bie Fertigkeit jo gut als bei irgend einer nener 
möglich ift erworben zu haben, nicht verübeln, wenn bie Verachtung, womit 
nene Methobiler bavon ſprachen unb bie Anmaßung, womit fie ihre neue Erfindung 
ankündigten, ja wohl gar das Heil ber Menjchheit Davon erwarteten, fie ein werig 
umvillig und vielleicht ungerecht gegen das Rene machte. Alle Großſprecherei, alles 
Haſchen nach Renerungen ſchadet der Sache. Dies ıft auch bier ber all geimeien. 

2. Die Vorſchläge der neueren Methodiker jelbft, beziehen ſich 

a) auf bie Zeihen ber Spradlaute ober bie Buhftaben Die 
Erlernung berfelben bat man fchon in ber früheren Zeit durch mandperlei zum 
Zeil fpielende Erfindungen zu erleichtern gefndht, fogar bei ben Römern. (Non 
excludo, id quod est notum, irritandae ad discendum infantise gratis 
eburnesas etiam literarum formas in lusum offerre: vel si qud 
aliud, quo magis illa aetan gaudeat, inveniri potest, quod tractare, intoer, 
nominare jucundum sit. Quintil) Bei fähigen Kindern iſt dies fm 
nötig. Sie haben die Zeichen oft fchneller weg, als man es erwartete. 

Am einfachften ift es, die Buchſtaben durch deutliche Abbilbungen, umb pue 
einen nach bem andern, durch Anfchreiben ober Vorlegen anf einem Zäfl- 
hen, das einige Tage immer vor bem Ange flieht, einzulben, wobet man ben 
wahren Laut anfs richtigfte und reinfte ausiprechen läßt. Dies ift namentliä 
bei Bolalen und Diphthongen wichtig, bie fo oft mit verwandten Tönen wer: 
wechfelt werben, 3. B. 8 und ä mit e ober eh, ü mit i; u mt ai mfm 
Das beutiche, lateiniſche und geſchriebene Alphabet hat fo viel Mhnlichkeit, deß. 
wenn man bie brei Zeichen gleich unter einanber fiellte, auch alle brei bald y- 
fammen gemerkt werben wärben, ohne bie Kinber auf einmal mit zu vielen Gege 
flänben zu überlaben. Warum in brei verfchiebenen Zeiträumen thun, wei ü 
einem gefchehen kann unb durch Kombination behaltbarer wirb? 

Daß die gewöhnlichen Namen ber Buchſtaben allerdings unbequem ab 
unb fie weit natürlicher mit bem wahren Laut, ben fie in ber Sprade habe, 
bezeichnet werben würben, dies leuchtet ein. Denn je näher ein Name bes Zei⸗ 
hens dem VBezeichneten kommt, befto natürlicher ift er. (Dnomatopoiejfik) 
Bei dem Namen unſers Alphabet müflen wir bald vorn (3. 8. bei: ef, el, em, 
er, es, ir), balb hinten (3.8. bei: ba, ka, pe, te, van) etwas abfdpneiben, 
ehe ber wahre reine Laut übrig bleibt. Das Unbequeme fällt bei dem gewöhnlichen 
Buchſtabieren am meiften in bag Ohr, z. B. Bau e er es cha n el deu ng 
(Berfchnlbung). Es ceha em e er zet (Schmerz), ober wie fi) ber oben angeführte 
Nachfinner fhon im 3. 1735 ausbrädte: 

Wenn man hoch leſen will, fpricht man ba o ceha. 

Man tönet zweimal ba und ift darin fein a. 

Klingt es nicht wunberfih, wenn man will |pielen jagen, 
Unb fommt mit e8 pe i e el e en hervor? 

Ein ſolch gezogenes Spiel möcht' mich vom Lernen jagen, 
Es kommt ja allzuichwer ber rechte Zweck hervor. 
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Daher that Olivier den Vorſchlag, bei dem Benennen ber Buchſtaben 
jedem Konfonanten ben Hilfslaut, ober bie Stüten bes kurzen, mehr einem Haud) 
ala Ton ähnlichen e (wie das Schwa ber Hebräer) zuzugelellen, wie es etwa am 
Ende ber Wörter Trausbe, Tul-pe hörbar werde, um die Benennung hörbar 
zu machen, wozu bie bloße DOrgamenbewegung, wie beim Heimlichiprechen, nicht 
binreihen würbe. Die Buchflaben wären daher nach gleicher Analogie zu be- 
nennen: Be, Ce, Che, De, Fe, Ge, He u. |. w. Der Unterfchieb zwiſchen Selbſt⸗ 
lantern und Mitlautern müſſe ganz wegfallen, indem ber Konjonant ein faft 
eben fo felbflänbiger Lauter als ber Vokal jei, fo bald feine wahre Kraft und 
Vedentung nur recht aufgefaßt wirb. 

Die Stephani’fche Lefemethobe gründet ſich mit ber Olivier’ichen auf 
ben Grunbfag: „daß die Lefelunft auf ber Kenntnis des jedem Buchftaben eigen- 
tümlichen Lautes als auf ihrem Fundamente berube;” bringt aber, wie ſchon oben 
bemertt if, baranf, daß ber Laut eines jeden Bnchftabens ohne Zuſatz irgend 
eines Hilfslautes, in völliger Reinheit ausgeſprochen werbe. Sie geht 
daber von ber Kenntnis der Spradlaute und beren echten Zeichen aus 
und führt durch einen einfachen, feften Gtufengang von Übungen zu ber Kertig- 
teit, biefe Laute in Silben, Wörtern und Säten verbunden, beutlich auszu⸗ 
ſprechen ober mit elementarifcher Genauigkeit zu leſen. — Die Anwenbung dieſer 
unftreitig ſehr einfachen unb natürlichen Methode bat in Vollsſchulen weniger 
Schwierigkeit als bie zuſammengeſetzte Olivier'ſche. 

Die Krng’fche, wie auch bie ihr ziemlich ähnliche Zeller'ſche Methode, 
benennt bie Buchftaben nach ben Organen, 3. B. 8, Lippenichlußgeihen; M, Lippen⸗ 
lautzeihen, R, Schnurrlautzeihen; K, Keblhauchzeihen u. |. w. — Sie fcheint 
mir bie allerſchwierigſte; mehr ein künſtliches und Icharffinuiges Erperiment, ale 
von allgemeiner Brauchbarkeit; am wenigften in unfern Volksſchulen. [Nachfolger 
von Stephani u. Krug waren Muhl, Kawerau, Adlung, Soltih u. U. Bergl. 
E. Th. Goltzſch: Anweilung zum grundlegenden Leſe⸗, Schreib-, Recht⸗ und 
Schönfcyreibe-Unterrichte. Berlin 1871. 4. 9.) 

Daß Übrigens bie gewöhnlihen Budftabennamen gelegentlih auch 
gelernt werben mäflen, verfteht ſich von felbft, wogegen auch feiner biefer Me⸗ 
thodiker ſtimmt. 

b) Die wirklichen Sprachelemente ſind in der neuen Theorie 
genauer und vollffäubiger bargeftellt. Für das Phyfiologiihe in ber 
Sprade haben Olivier und nah ihm Krug ungleich mehr geleiftet als ihre 
Vorgänger. Wenn man auf bie wahre Bebeutung ber einzelnen in ber Sprade 
vorhandenen Laute fieht, fo ift unfer gemöhnliches Alphabet wirklich fehr unvoll- 
ſtändig. Die Olivier'ſche Buchftabentabulatur hat ben Zweck, jedes hörbare Laut⸗ 
element ber Sprache auch fichtbar darzuftellen, wozu unfre 25 Buchftaben nicht 
Dinreihen. (Dies ſetzt auch Anton's Abhandlung Über bie beutfche Buchftaben- 
reihe v. 3. 1797, 1. u. 2. Stüd, und Bernhardi Über das Alphabet, Berlin 
1810, ſehr deutlich auseinander.) So kann 3. B. nichts verfchiebener fein, als ber 
Lam NR in den Worten Anfang unb Angel, DO in Ofen, Orgel, Gott, X in 
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Amen, befannt, Alabemie. Gleichwohl haben wir für jeben dieſer verſchieden 
tönenden Laute NO A nur ein Zeichen. Den Mangel bee unvollſtändigen 
Alphabets kann, ba die Einführung mehrerer Lautzeihen nicht zu erwarten if, 
eine Tafel, worin das Gleiche zum Gleichen geſtellt und das Berſchiebene turb 
bie Plätze abgefanbert ift, erfegen. Durch die Lolalifierung kommt man bem &: 
dächtnis fehr zu Hilfe: es wirb bem Kinde bald geläufig werben, au welchem 
Plat dasjenige Zeichen zu ſuchen fei, welches im jebem gegebenen Wort Die Eie- 
mente besjelben ausmacht. Hier zur Verbentlihung bes Obigen nur bas een 
lichſte aus ber Olivier'ſchen Tabulatur, welche ver Krnng’fchen Spradhelementar- 
tafel ziemlich ähnlich if. 








bp | dito | g:Ekca 

: . een 
w. v. Er 8. : Id. ſ. X 5: ſ.ß. 
j. 4. 4. lg Tree 





AGHErIO 


— 
. be | | L 


u. uh. | ö. ) e. ä. äh. 











a, aa. ü. üb, |t ie. ih. y ee.eh' e. 
au. eu. äu. | ei. ch. | 








Die Einwürfe gegen bie Tabulatur find teils von einer unnötigen Ver— 
mehrung ber Rautzeichen, teild von einer, wenigftens für ben gemeinen Volle 
unterricht, zuweitgehenden Berfeinerung hergenommen unb wohl nicht alle unge 
gründet. Ebenſo bat man auch ben Apparat von Bildern, Tabellen ı. ſ. w. 
deſſen Olivier zur Durchführung feiner Lehrart durch alle ihre Stufen nötig zu 
haben glaubt, zu groß für den — burd einfadere Mittel gleichmäßig zu er 
reichenden — Zwed gefunden. Auch dies gewiß wicht mit Unrecht, zumal ba ven 
ben gewöhnliden Schulen, nit von dem Privatunterricht ober von höbeın 
Lehrinftituten Die Rebe if. Ja wenn auch das Anfchaffen nicht leicht zu bewerl⸗ 
ftelligen wäre, fo wiirde das Erhalten und Erneuern an ben meiften Orten 
große Hinderniffe finden. Gleichwohl gebührt ihr ala Theorie, fo wie der mehr 
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von der Organlehre ausgehenden Krug'ſchen, das Lob, welches ihr Tillich bei« 
legte, ein Pädagoge, in welchem fi) mit dem höchften praltifchen Talent ein fo 
philoſophiſcher Geiſt vereinigte. 

„Sie iſt, ſagt er, keine bloße Erleichterung des Leſenlernens, keine bloße Be⸗ 
ſchleunigung ber Leſekunſt, im Vergleich mit der gewöhnlichen Buchſtabiermethode. 
Sie bat einen wirklich wiffenfchaftlichen Wert. Die Sprade als Lautwefen ift 
philoſophiſch richtig begründet; bie feinften Nüancen berjelben find bemerkbar ge 
mat. Die Methobe ift ein konſequent burchgeführtes Syſtem, worin eins für 
bas anbere berechnet if. Der Gang ift in ihr nad einer pſychologiſch richtigen 
Stufenfolge vorgezeichnet.” Aber — muß ich dennoch hinzufügen — er ift zu 
langjam, zu [hwerfällig, für bie meiften Lehrer zu ſchwierig. Das Ein- 
geben in die feinen Nlüancen ber Zöne unb ihrer Bezeichnung, die wiflenfchaft- 
Iihe Terminologie der Buchſtaben, — dies find allzugroße Berlängerungen bes 
Weges. Im bem gewöhnlichen Unterricht Tann man früher zum Ziele kommen, 
mb halbe Anwendung tft nachteiliger als ber gewöhnliche Gang. 

c) Das gewöhnliche Sillabieren und Buchſtabieren beburfte auf 
jeden Fall mancher Berbefferung und bat fie durch die neueren Methoden gefunden. 
Dahin gehört, daß mau 

a) zum Sillabieren nicht bloß das Gedanlenloſe ab, eb, ib, otz, et, 
guan, quay, fondern mehr einfilbige Wörter wählte, mit denen ſich ein Begriff 
verbinden läßt; Bad, Brett, Hof, Teig, Zahn, Mehl, Hut, Dorf u. ſ. w. 
Vielleicht werben bie "Kinder gleih den Totaleinbrud aufnehmen und das Wort 
fofort ausfprechen, ohne baß erft nötig ift, zu jagen B⸗a⸗d Bad, wenn man ihnen 
nur öfter fagt, bas beißt Bad. So verfährt die fog. Normaltvörtermethobe. 

P) Daß man bie unnötige Weitläufigfeit bei dem Buchftabieren abfürzte; 
namentlich: 

das einzelne Ansfprechen ber Dipbtbongen, 3. B. a⸗e, o⸗e, flatt gleich zu 
lagen &, 8, ü, u. f. w 

beögleichen ber —— Konſonanten, z. B. S⸗c⸗h, ſtatt gleich zu 
ſagen Sche, Ste, Che, The, Phe, u. ſ. w. 

ferner das unnötige Wiederholen ber ſchon buchftabierten Silben, 3. ©. 
B:2:Be — d⸗a⸗e⸗h⸗t⸗dacht- — Bedacht⸗ — j-a- m: fam- — en. 
kaͤe⸗i⸗t⸗keit, — Bedachtſamkeit; flatt kürzer B-e-Be-b>a-c-h-t-badht-f-a-ım- 
ſam⸗k⸗e⸗i⸗t⸗keit Bedachtfamleit. Mau vergl. bier befonders in Krug’s An- 
weifung ©. 225. Bom Buchſtabieren. — [Iebt if das Buchftabieren 9 Leſe⸗ 
lehrverfahren vollſtändig verlaffen.] 

d) Die Mannigfaltigkeit der Vorübungen zur wirklichen Fertig⸗ 
fit im Leſenlernen bat gewonnen. — Hierzu geben mehrere der neuen An⸗ 
weilungen zum Unterricht im Leſen, namentlich mehrere ber Elementarbücher bie 
befte Anweiſung, und Lehrer, welche ſich auch fonft wohl zutrauen bürfen, das 
Leſen Iehren zu können, werben doch darin manchen neuen Winf finden. [Die Ge 
ſchichte (m. Kritil) ber verfchiebenen Lejelehrarten ift außer in ben oben ange- 
führten Schriften enthalten in: Dr. $r. Jacobi, Der erfte Lefeunterricht. Eine 
biftorifche Darlegung ꝛc. Nürnberg, 1851. — A. Böhme, Die Methoden bes 
erſten Leſeunterrichts. Berlin 1872. — Dr. Jütting, Kritifche Gefchichte bes 
erſten Leſeunterrichts. Leipzig, 1872. — Kehrein, I. ÜÜberblid der Geſch. ber 
Erziehung u. bes Unterrichts, insbeſondere auch ber wichtigften Lefemethoben. 
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Paderborn, 1873. — Richter, 8., Der Anfhanungsunterricht in ben Elementar- 
Hoffen. Leipzig, 1869. — Fr. Schäfer, Über bie wichtigften ber heute ber- 
ſchenden Leſemethoden. Frankfurt, 1875. — 8. Schindler, Theoretifch- prel- 
tifches Handbuch für den erfien Schulunterricht. Leipzig, 1876. —] 

3. Bei ber unzähligen Menge von ABE-Sillabier- und Elementar- 
leſebüchern, welche von Dieffe zu Meſſe erfcheinen (buch welches Unweſen am 
Ende keins ber vorzüglichften in bauernben Gebrauch kommt, weil faft jede Winkel⸗ 
ſchule ein eignes haben will) kaun man gleichwohl ben Kortichritt zum Beſſeren 
nicht verfennen. Die Aufzählung auch nur berer, bie ſich von irgend einer Geite 
auszeichnen, wirb man bier nicht erwarten. Doch verdienen (Ratorp’s) Fibel 
ober Elementarbuch für ben erften Unterricht in beutfchen Schulen, Schwelm, 1806, 
Stephani's Fibel für Kinder ebler Erziehung, Erlangen, 1808, das nenefe 
ADBE- und Leſebuch nah Peſtalozzi und Olivier, 2. Ausg. Zei, 1808, 
Krug's bochbeutfches Sillabier-, Leſe- und Sprachbuch, Leipzig, 1806; deſſen 
erſtes Lehr- und Leſebuch, Leipzig, 1807 und vor allem Tillich's erſtes Lefchuh, 
2. Aufl. Leipzig, 1809 befonbere Erwähnung — 

[Aus der Anzahl ber neueren Fibeln führen wir nur an 


a) nad bem Tautierverfahren: 
5. Wiedemann, Erſtes Lefebuch für Anfänger im Lefen. Dresben, 1876. 


(12. 4). — J. Doll, Deutſcher Elementarſchüler. Stuttgart, 1876. — ER 


Enting, Fidel. Kiel. — I. F. Peterfen, Vorſchule zum Leſebuch ver 
Peterſen. Schleswig. 
b) nad dem Schreiblefe- (u. Lefefchreib)- Berfahren: 
sa) nur mit Schreibichrift: 


A.Lübenu. E.Nade, Leſebuch. 1. Teil. Leipzig. — F. A. Fehre, Shrab: 


u. Lefeftoff für das erſte Schuljahr. Erfurt. — 9. Büttner, Hanbfibel. Berlin 


bb) mit Drud- u. Schreibfchrift zugleich: 
A. Haeſters, Fibel. Effen (1867 — 208.9). — ©. Gurte, Schrei 
u. Leſeſibel. Hamburg. — Hunger, F. W., Fibel für ben erflen Anfchauunge. 
Leſe⸗ und Schreibunterricht. Hildburghanfen. — Dtto, Dr. Yriebr., Fibel 
Langenjalza, Beyer & Söhne. 


c) nah dem Normalwörterverfahren. 

a. Klaumwell, Das erſte Schulbuch. Leipzig. — Dr. Jütting, Fibel 
Leipzig. — A. Böhme, Lefe-Fibel. Berlin. — Dietlein, R., Dentſche Fibel 
in Rundfchrift. Berlin, 1882. — E. Brünnert, Erſtes Schul- u. Bilbungstud. 
Rudolſtadt. — ©. Schlimbad, Fibel, Gotha. — W. Sellner, Fibel Kobutg 
— 9. Franke, Baterlänbifches Leſebuch. 1. Zeil. 1. Abt. Weimar. — Fechner, 
H., Deutfche Fibel. Berlin, 1873. — Wandfibeln: H. Schulze u. W. Stein: 
mann, Wandfibel, Dresven, 1857. — 4. Haecfters, Wandfibel. 13 Zafeln 
Eſſen 1864 (8 4). — H. R. Rüng, Wandfibel. St. Gallen, 1866, 

Leſemaſchinen: E. Th. Goltzſch, Lautzeichenftäbe und Vorübungen fir 
ben erſten Schreibunterriht. Berlin, 1861, (2. 4.) — 9. Horn, Rue kr 
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maſchine. Berlin. — Budhftaben, Ziffern und Zeichen zur Lefemafchine 
nad Voß'ſcher Methode. Leipzig, Gräbner.] 


45. Übergang von den Borübungen zum eigentlichen Leſen. 


Bei dem zufammenhängenvden Leſen kommt e8 vor allem barauf 
on, daß jeder Laut und jede Silbe deutlich, ſicher, mit heller und 
lauter Stimme in einem natürlihen Ton ausgeſprochen werde. 
Ehe dies nicht mit einzelnen, auch längeren Wörtern zur Fertigkeit ge- 
lommen ift und die erften Schwierigkeiten in allen Silbenverbindungen 
völlig überwunden find, follte man nicht zum Leſen ganzer Säße über- 
gehen. Sobald diefes angefangen wird, muß auch auf den Sinn und 
Inhalt gefehen werden. Eben daher müſſen bie erften Säße kurz, nicht 
ganze Berioven fein. Anfangs lefe man einen jeden langſam und deutlich 
vor und lafle ihn eben fo von ven Kindern nachleſen; halte aber ſtreng 
tarauf, daß fie ſelbſt jeden auch noch fo Heinen Fehler verbeilern und 
fich überall felbft helfen. Auf die erfte Gewöhnung, daß fie beim Leſen 
nichts überfehen, nicht erraten, nichts verfchluden, Teine leeren Zwiſchen⸗ 
töne einmifchen, nichts überhineilen, kommt allesan. Durch Schnell⸗ 
leſen lernt man nicht gut, aber durch Gutleſen lernt man fchnell 
lfen.) — Das Zufammenlefen mehrerer, was freilich in vielen 
Volksſchulen durch Mißbrauch ven elenden Schulton zur Folge hatte, 
lann, wenn ber Lehrer die Kunft recht verſteht, nicht nur unſchädlich, 
fondern e8 kann fogar von einigen Seiten nützlich fein.2) Selbſt natür- 
lihe Organ» nnd Sprachfehler können dadurch nad und nach verbefiert, 
und was oft in einzelnen Stimmen Übellautendes, Rollendes, Krei⸗ 
ſchendes, Dumpfes, UÜberfeines, Singendes, Rauhes, Haftiges ift, kann 
dur die Einwirkung des Taktmäßigen wenigſtens gemilvert werden. Was 
etwa dadurch zu abgemefjen würbe, verliert fi durch die fortgefete 
Üsungd). Sehr bildend ift aber, wenn das Zufammenfefen nach und 
nad ganz megbleibt, das gute Borlefen des Lehrers. Je länger 
die Lefeftücde werden, wozu anfangs Heine, durchaus verftänbliche Briefe, 
Fabeln, Erzählungen u. f. m. am braudpbarften find, deſto mehr muß 
man nicht bloß auf das mehnanifhsrichtige, ſondern aud auf das 
Lefen nah dem Sinne, folglih auch auf das genaue Beobachten 
ber Unterfheipungszeihen und die Verſtärkung des Tons bei 
den Hauptbegriffen bringen; lieber anfangs etwas lange bei jedem 
Komma, Punkt, Fragzeichen anhalten und jebes Hauptwort ftärker 
ausprüden laſſen, als in ver Folge nötig ift. Denn nichts befördert bie 
Deutlichleit mehr, als die gehörige Trennung der Beftandteile der 
Rede durch Baufen und die Sonderung ver Haupt- und Neben- 
worte im Ton. Diftinkte Artitulation, Verſtändlichkeit und 
Natürlichkeit, dies find übrigens bie einzigen Vollkommenheiten, bie 
man von Anfängern fordern muß. Was darüber hinausgeht und ſich 
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ver Deflamation nähert, liegt außer der Grenze ber eriten Leſe— 
übungen; fo wie der Stoff dazu auch billig außer dem Plan der eriten 
ABE- und Leſebucher liegen follte.%) Dagegen follten auch von Zeit 
zu Zeit eigentliche Übungen im Lefen des Gefhriebenen — be 
fonders undeutlihder Hände — angeftellt werden. Dan könnte ta- 
durch manden früh vor Betrug oder Überliftung bewahren. *) Auch übt 
es zugleich daS Auge, und — gleich ver Dedifriertunft — durch ba: 
Nachdenken und Konjekturieren felbft ven Verſtand. 

Anm. 1. Möchten doch die Lehrer, bie alles Üübereilen, auf Duintilian's 
Warnung achten: Syllabis nullum compendium est: perdiscendae omnes (affo 
fein Weglaſſen, Überfpringen ber ſchweren Stellen), nec difficillima quogue 
earum differenda — in leotione non properandum ad eam accelerandam. 
Incredibile est, quantum morse lectioni festinatione adjiciatur. Ant 
ben Übereilen entſteht das Iangfame, umfichere, flotternbe Leſen, ober wie er et 
nennt, bie dubitatio, intermissio, repetitio, bie ben plus quam possunt auden- 
tibus begegnet, und fie, wenn fie es merken, immer unfidhrer macht. Certa sit 
ergo in primis lectio, deinde conjuncta; et diu lentior, donec exercitatione 
contingat emendata velocitas. L. I, c. 1. Über die Leſemethoden der Griechen 
bat Barthelemi (Anadharfis 3. Zeil) bie Stellen gefanmelt. 

2. Das laute taktmäßige Zufammenfpredhen und Zuſammenleſen war in 
ben meiften unfrer Volksſchulen jo ansgeartet und hatte einen fo wibrigen Schul 
ton zur Folge gehabt, daß man anfangen mußte, baran warnend zu erinnem, 
unb mehr zum Alleinautworten, Alleinlefen zc. zu raten. Letzteres bleib: 
andy noch immer nützlich und ſogar notwendig, um fi) von ber Aufmerkjamkkit, 
ben Fortfchritten und ben Fertigleiten der einzelnen Schüler zu überzeugen. Aber 
bameben hat auch das Gemeinjame großen Nuten. Sämtliche Lehrlinge werden 
daburch in gleicher Thätigfeit erhalten, ba bei ben einzelnen Sprach⸗, Gillabier- 
und Leſeübungen oft halbe Stunben hingehen fünnen, ehe mandyer an bie Reibe 
tommt. Die ganze Maffe ber Kinder wird, zumal wenn ber Lehrer durch ganife, 
ben Schülern ber Bedeutung nad bekannte Bewegungen ber Hand bald but 
ganze, bald das halbe Ehor, bald eine Reihe, balb auch nur einen zum Spreden 
auffordert und gleihfam Takt hält, unaufhörlich rege gehalten. Denn, wie Krug 
ſehr richtig bemerkt: „das Kind muß fehr phyſiſch ſchwach und abgefpannt fein, 
bas bei dem taftmäßig rafllojen muntern Fortſchreiten aller ſich nicht mit fort: 
gezogen fühlt." — Es liegt bie® andy in ber Natur mechanifcher Bewegungen, 
wem fie von mehreren zugleich betrieben werben follen, (3. B. das Marfdieren, 
Hämmern, Dreichen), daß fie in bem Grabe leiter, ficherer und fchneller von 
Ratten geben, als fie wach einem gewiffen Takt, als der Form und Regel einer 
babei nötigen Gleihmäßigfeit und Zeitfolge, betrieben werben. 

3. Selbſt das Beifpiel bes größten Rebners ber Griechen beweifl, me 
mancher Naturfebler durch Die Übung überwunden werben könne. Multi etiam 
nsturae vitium meditatione atque exercitatiöne sustulerunt; ut Demo 
sthenem scribit Phalereus, cum Rho dicere nequiret, exercitatione eſſe 
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eisse, ut planissime diceret. Cic. de Divin. Il, 49. Exercendus est 
spiritus, ut sit quam longissimus; quod Demosthenes ut efficeret, scandens 
in adversum continuabat quam posset plurimos versus. Idem, quo 
facilius verba ore libero exprimeret, calculos lingua volvens, dicere 
domi solebat. Quintil. XI, 3. 

4. Rouſſeau fagt: (Emil 2.8.) „Laßt Kinder feine Trauerfpiel- ober 
Komöbienrollen berfagen, noch fie, wie man ed nennt, deklamieren. Sie fönnen 
feinen Ton auf Dinge legen, Die fie nicht verftehen, ober Regungen, bie fie nie 
erfahren haben, einen Ausbrud geben. Lehrt euren Zögling richtig, deutlich, 
wohlartifuliert reden, genau und ohne Gezier aussprechen, ben grammatifchen und 
periobiihen Sinn tenuen und ihm folgen n. ſ. w.“ Dies ift volllommen wahr 
und beweift, daß man zu Übungen im richtigen Lefen nichts wählen müſſe, ale 
was die Kinder verftehben und nachempfinden können. S. Tamm vom guten 
Bortrage beim Lejen in Reſewitz' Gebanten, 4. Bd. I. St. S. 3. 

Was für die höhere Bolllommenbeit des Leſens (bie Dellamation) 
geichehen Tann, wirb weiter unten vorfommen, benn es geht über bie mechanifche 
Fertigleit und das, was ben meiften not thut, hinaus. 

5. Die Übungen im Lefen des Geſchriebenen, auch ſchlechter Hände, 
werben in unfern Schulen faſt ganz verjänmt, und es ift Doch fo nötig, and 
darin einige Fertigleit zu haben. In den franzöftichen Stementar- ober Primair- 
ſchulen fand ich fehr häufig alte Alten, Briefe u. |. w., woran bie Kinder fremde 
Hände leſen lernten. Selbſt das Umwechſeln der Schreibblicder der Kinder kann 
bierzu benutzt werben. Auch bat ja bie Anlegung einer bejondern en 
verjchiedener Handfchriften keine Schwierigkeiten. 


Il. 
Unterricht in der deutfhen Spradlchee. 
46. Beitimmung feines Wertes. 


Daß jehr viele ihre Mutterfprahe richtig ſprechen und ſchrei— 
ben, fih fogar ein ſehr feines Gefühl für Das Sprachgemäße und 
Sprahwibrige erworben haben, ohne fich felbft audy nur der eriten Re⸗ 
geln der Grammatik bewußt zu fein, ift nicht nur erfahrungsmäßig, ſon⸗ 
dern es wirb auch leicht begreiflih, weil 1. viele dieſer Geſetze in der 
Ratur und ten Yormen unſers Dentvermögens ihren Grund 
haben, daher auch allen Spraden gemein find und eine allgemeine 
ober philoſophiſche Sprachlehre möglich machen. Indem fi nun 
das Denfvermögen in den Kindern nach inneren Gefegen entwidelt, 
nötigen fie dieſe gleihfam unwilltürlih, aud Die Gedankenzeichen ihnen 
gemäß anzuwenben und zu verbinden, fo daß die meiften grammatifchen 
Fehler im erften Kindesalter bloß Folge der Ungeübtheit und Unbehol- 
fenheit des Verſtandes find. Hierzu kommt aber 2. die bildende Kraft 
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des Umgangs, woburd den Menſchen fo viele fogar zur andern 
Natur werden kann, wovon er fi weder der Gründe noch der Regeln 
bewußt ift. Auch würde gewiß für einen großen Teil derer, bei welden 
bie Zeit für das Allernötigfte zu fparen ift, jeder höhere Unterridt 
diefer Art verfehrt fein. Gleichwohl hüte man fich überhaupt, den lang: 
fameren Gang einer grammatifchen Methode für allgemein entbehrfich zu 
halten. Iener bildende Umgang wird ja bei weitem nicht allen zu 
teil. Überdies bat die VBelanntfchaft mit den Sprachgefegen an fid 
jelbft etwas Geiftbildendes und ift ſchon als Verftandesbeichäftigung von 
hohem Wert; außerdem aber bekommt jede Fertigkeit einen deſto höheren, 
je mehr man fi der Gründe deutlich bewußt ift. Endlich find Worte 
nicht nur Zeichen unferer Vorftellungen und Gedanken, fondern and vie 
vollfonmenften Darfteller des Zuſtandes unferer Seele. Wer daher 
biefe Zeichen nicht mit Bewußtſein richtig zu gebrauchen weiß, wird mie 
die Überzeugung gewinnen, fein Inneres durch Darftellung fo zu einem 
Äußeren gemacht zu haben, daß er des beabfichtigten Erfolges gewiß 
fein könne. So beförbert die Belanntihaft mit den Sprachgefegen auch 
unmittelbar die Bolllommenheit des Denkvermögens und führt die Über⸗ 
zeugung mit fi, richtig ausgeſprochen zu haben, was man deutlich 
gedacht hat. Daneben gewinnt dadurch nicht nur das Gedächtnis, fon- 
bern jede Fertigkeit des Verſtandes und Urteils; überhaupt aber ift es 
ja der Würde der menihlihen Natur angemeflen, überall, fo weit jeber 
es nach feiner Rage vermag, die leßten Gründe aufzufuchen und zu verfolgen. 

Anmer!. Die Zwede und Grenzen dieſes Unterrichts werben bei ben ver- 
ſchiedenen Gattungen der Schulen unten näber beſtimmt weıben. 


47. Überfiht des grammatiihen Unterrichts. 


Alles eigentlihe Sprachſtudium geht von der Kenntnis ber 
Wörter, fowohl ihrer Bedeutung als ihrer logiſch-grammatiſchen 
Beihaffenheit aus. (Lerilalifcher Teil.) Hierauf folgt die Belamt- 
Ihaft mit den Regeln, nach welchen fie verändert werben können und 
müflen, um neue zu bilben und ſchon vorhandene auf ihre Abftammaung 
oder ihre Grund⸗ und Beftandteile zurüdzubringen. (Die Etymologie.) 
Auf beides folgt ſodann die Fertigkeit, jederzeit Das, was in ber 
Seele als einzelner Begriff oder als eine Reihe unter einander ver: 
bundener Borftellungen gegenwärtig ift, vermittelt der in dem gefamten 
Sprachſatz vorhandenen Wörter nah den Kegeln ihrer Abwandlungen 
und den allgemeinen Denkgeſetzen auszubräden. (Die Syntar.) Daran 
ſchließt fich endlich die Theorie des Stils, welcher zunächſt vie Regeln 
enthält, Gedanken auf die dem beabfichtigten Zweck angemefjenfte Weile 
in mündlichen oder fchriftlichen Reben varzuftellen. (Stiliftil.) Mt dies 
num gleich der natürliche Gaug des Studiums, jo würde gleichwohl bie 
Methode fehlerhaft fein, welche ſich ftreng daran binden und ſtets jeben 
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diefer Teile abgefondert abhandeln wollte. Denn ſehr oft greifen bie 
Regeln in einander; jeder Teil bat feine leichteren und fchwereren Lehren. 
Dft wird die Auffaffung einer Bemerkung durch die gleichzeitige 
Auffaffung einer andern nur befto mehr erleichtert. Die Abftammung 
erlärt oft den Grund der Kouftruftion, und die zuerft ans bem 
Sprahgebrauh erlernte Bedeutung führt aud oft auf die Abſtam⸗ 
mung zuräd. 


48. Börterfenntuis. 


Die Natur bat das Kind zuaft an vie Mutter verwieſen, und 
fehft in dem Ausdruck Mutterſprache liegt eine fchöne Andeutung 
biefeß ihres Zwecks. Je mäher die Erziehung der Natur bleibt, befto 
unmittelbarer bildet auch die Mutter zuerft das Kind zum Sprechen; 
das gefellige Leben ſetzt dieſe erfte Bildung fort und führt ihn ohne 
Hilfe der Kunft fchon einen unenvlihen Reichtum an Wörtern und 
Vortverbindungen zu. Auch geben ſchon die erften Lefeübungen dem 
Lehrer immer Anlaß, diefe zu vermehren, ja felbft Blicke in das Innere 
der Sprache thun zu laſſen. — Aber nah und nad kommt die Zeit, 
wo er andy methodiſch verfahren fol. Dies gefchehe nun 1. durch ge- 
naues Benennenlaffen aller Gegenftände der Anſchauung oder alles 
defien, was irgend einen Stun berührt. Sodann made er 2. darauf 
aufmerkſam, wie auch den feinften Schattierungen ber Begriffe, felbft der 
Gefühle und ver Berhältniffe, analoge Zeichen in unferer eben fo reichen 
als bildfamen Sprahe entſprechen. Wenn man hierbei aud 3. fat 
gleihllingenve,. aber in der Bebeutung ganz verſchiedene oder unähnliche 
Börter aufzählen läßt, fo wird dadurch die fpäterhin auf Regeln zurüd- 
zubringende Rechtſchreibung vorbereitet. Hier fchließe fih 4. die An- 
leitung zur Klaſſifikation der Wörter an, indem man aufmerffam 
macht, wiefern fie entweder fchon für fih, oder in Verbinpung mit 
andern eine beftimmte Begriffsgattung bezeichnen. Ohne eigentliche 
Definition wird ber Unterfhieb nah Zahl, Eigenfhaft und Ber- 
hältnis felbft Anfängern durch ein natürliches Gefühl klar werben, fie 
werten unmerklih Haupt» ober Nenumörter, Bei- oder Eigen- 
Ihaftswörter, Geſchlechtswörter ꝛc. unterfheiden; werden das 
Zeitwort im feiner VBebentung und daraus notwendig merbenben 
mannigfaltigen VBeugung, das Borwort und Bindungswort in feiner 
Beftimmung, aus ganzen Sägen bald kennen lernen. Es werben niit 
einem Wort die Elemente der allgemeinen Sprachlehre nnvermerlt 
in das Bewußtſein treten. 

Anmerl. Zur Erläuterung ber einzelnen Bemerkungen folgenbes: 

1. Das Benennen aller Gegenftände, welche von irgenb einem Sinn 
anfgefaßt werben können, if teile Bereicherung, teils Berichtigung ber 
Sprade. Auch von biefer Ibee ging A. Eomenius bei feinem Orbis pictus 
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aus. „Anſchauen und Benennen ber ganzen Welt, ſagt er, iſt ber richte 
und leichtefte Weg, auch bie Mutterſprache in ihrem ganzen Umfang zu erlernen. 
Denn nichts if im Verftande, was nicht erft in ben Sinnen war. Indem mn 
die Sinne fleigig geübt werben, ber Dinge Unterfchieb zu begreifen, wirb auch ter 
Berebtfamleit (Sprachfertigkeit) Grund gelegt.“ (Man vergl, was über biek 
Übung ſchon 1. Zeil $ 52 bemerkt ifl.) 

2. Die Übung, angrenzende Begriffe durch beflimmte Worte zu ke 
zeichnen, ift eine Vorbereitung zur feineren Synonymil, bie für den höheren 
Kurjus gehört. Sie befchränte ſich anfangs nur auf Worte, welden ein vieliad 
mobdifizierter HSanptbegriff zum Grunbe liegt. Jeder Sinn liefert hierzu Beifpiele. 

Das Auge. Die Namen der Farben und ihrer Schattierungen. — Die 
Bewegung ber Gliedmaßen, 3. B. ber Hände, „greifen, halten, brüden, 
Hammern, umllammern, heben, zieben, fchieben, werfen, jchleunbern, fangen, ringen, 
öffnen, fchließen, reiben, fchlagen, ftreicheln, klatſchen.“ 

Die Füße „ſtehen, geben, laufen, jpriugen, hüpfen, tanzen, treten, ſtampien 
ftoßen, rudern“ n. |. w. 

Das Gehör. 3. B. menſchliche Töne: „lallen, fpredhen, rufen, laden, 
lächeln, weinen, ſchluchzen, fingen, fenfzen, Höhnen, jammern, winfeln, ädıye, 


wimmern, röceln, pfeifen, jauchgen. Xiertöne (die in ihrer Eigentümlichkeit ke 


kannt genug find). Töne, welde die Elemente bervorbringen: 3.8. „murmeln, 
riefeln, rauſchen, bonnern, fänjeln, faufen, pfeifen, heulen, branfen, toben, Iniftern, 
praffeln, rollen, krachen.“ 

Töne, Die Empfindungen bezeichnen: „klagende, jammernbe, tranernke, 
frendige, muntre, lebhafte, bittenbe, fragenbe, ſchmeichelnde, gebietende, gebieteriide, 
berrifche, fefte, nachgebenbe, teilnehmenbe, gleichgültige,“ „bie „heftige, ſchwache. 
troßige, ſchüchterne, zuverſichtliche, ruhige, ſcherzende, rührende, anbächtige Stimme.“ 

Sinn des Gefühle Er unterfcheibet, was „eben nud uneben, glat 
ober rauh, gereift, geftreift, gefurdht, ungleich, höderig, haarig, borftig, ſiachelig 
iſt;“ desgleichen „das Schlüpfrige, Feuchte, Trodne, Fette, Magere, Klebrige. 
Sanfte, Harte, Weiche.“ 

Sinn des Gefhmads: „bitter, ſüß, fauer, falzig, ſcharf, berbe, bitter: 
füß, fauer-füß, mild, beißend, wäflerig, ſchal.“ 

Zu allen biefen Präbifaten werben dann bie Hauptwörter zu ſuchen oder 
Diefe zu geben fein, um bie Beimwärter zu finden ober gefundene zu vermehren. 

3. Durch Auffagen gleihflingender Worter wird für Obr, Auge, 


Rechtſchreibung und felbft für ben Verſtand gewonnen, fofern man fie erflürn 


und bie Unterichiebe nah Schrift und Sinn angeben läßt. (Pflug, Flug, Flud, 
Saum, Zaum, Ton, Thon, Seite, Saite, Seide, Eder, Ader u. f. w.) 

4. Eine zu frübe, vollftänbige, zumal mehr ſyntbetiſche als analptilde 
Entwidelung und Erllärung ber Redeteile verwirrt die Anfänger mehr, als daß 
fie dabei wirflich gewännen. Fir bie nieberen Volksſchulen gehört fie gar nit 
Überhaupt follte man fehr ftufenweife gehen und bie Fähigkeit und Wißbegier Ir 
Lehrlinge bier ganz befonders in Anſchlag bringen. 
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Die natürlichfte Methode ift bie, welche die Lehrlinge die logiſchen Unterfchiebe 
ter Wörter felbft bemerken läßt, wonach fie entweder Dinge oder Eigenfchaften 
der Dinge bezeichnen; wonad man an einem Dinge das Gefchledht, die Zahl und 
238 Verhältnis zu anderen Dingen unterjcheibet; wonach man alles, was ift, als 
„vergangen, gegenwärtig ober zukünftig benft” u. ſ. w. 3. B. bas Kind lieſt: 
„Munter war Franz. Aber er war feinem Bater und feiner Mutter und feinem 
Lehrer nicht gehorſam und unverträglihd mit feinem Bruder.“ Lehrer: Hier 
find Wörter, die einander ähnlich find. Welche find e8 wohl? Kann ich vor 
anige ber, bie, das, feen? Bor welde? Ein ſolches Wort wollen wir ein Haupt⸗ 
wort, Nomen substantivum, nennen. — Wenn id aber fage gehorſam, 
munter u. f. w., weiß ich dann ſchon, was g. und m. if? Es könnte ein Knabe, 
ein Mäbchen, ein Lehrling fein. Es muß alfo wohl ein Hauptwort dazu fommen, 
und barum heißt es ein Beiwort ober Eigenſchaftswort, ein N. adjecti- 
vum. — Finden wir eine, das bie Zeit bezeichnet, in ber etwas gefchehen ift, 
jo nennen wir das ein Zeitwort, ein Verbum, das verfchiebene Zeiten, 
Zempora, ausbrüden kann, wie bier, „er war feinem Bater u. |. w.“ — 
Tiefe analytifhen Übungen find im grammatifchen Unterricht fehr wichtig; 
fie geben mehr Sicherheit und Fertigkeit, als bie bloße Theorie, es brüden fich 
tie Sprachformen burd bie ftete Verbindung fo leicht ein und der Verſtand be- 
tommt dadurch zugleich Begriffe. Beifpiele und Anleitungen dazu geben bem 
Lehrer, wenn er noch befien bebarf, bie ımten anzuführenden Schriften in Menge. 

Das die tehnifhen Benennungen ber Redeteile betrifft, jo war man 
eine Zeitlang fo ziemlich einig geworben, bie Substantiva Hauptwörter, bie 
Adjectiva Beiwörter ober Eigenſchaftswörter, die Articulos Geſchlecht s⸗ 
wörter, Numeralia Zahlwörter, Pronomina Fürwörter, Verba Zeit- 
wörter, Adverbia Umftandpswörter, Praepositiones Vorwörter, Con- 
anctiones Verbinbungswörter zu nennen. — Jetzt führt faft jebe neue 
Grammatit neue Terminologieen ein. Wir haben nun Sagemwörter, Hilfs- 
fagewörter, thätlihe Sagemwörter, Beichaffenheitswärter ober nad 
Wolke in feiner Anleit. ber D. Sefamtfprahe: Hauptnamer, Andeuter, 
Sahlner, Berfoner, Ausfager, Umftanbner, Wort⸗ und Satzverhält⸗ 
niffer; oder nad Seidbenftüder: Selbſtänder, Sätler, Umftändler, 
Bezieher, Satbinder und was der ungewohnten Benennungen noch mehr ift, 
erhalten. Wäre es nicht bas befte, wir behielten die nun einmal faft durch alle 
Sprachen herrſchend geworbenen allgemein verfianbenen lateinischen Benennungen 
bi? Denn warum follte ber Deutfche nicht fo gut als ber Franzofe und Eng⸗ 
länder bie Benennungen von Subftantiven, Abjeltiven, Artikel, Verben, 
u. ſ. w. fi mern? Warum follen dieſe Namen, die aller Verwirrung vor» 
beugen, nicht fo gut wie alle Eigennamen (nomina propria) unb fo viele 
andere Terminologieen aus fremben Sprachen, bie wir fo lange aud) in ber 
teutfchen beibehalten haben, (BPunkttum, Komma, Kolon, Semilolon) bas 
Bürgerrecht befommen? Will man dies nicht, fo bleibe man wenigftens bei ben 
Terminologieen, beren fi die meiften Grammatiler bedienen, ober woran 

Niemeyer, Grundſ. d. Erziehung. IL 3. Aufl. 5 
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bie Schüler, die man übernimmt, einmal gewöhnt find; jo wie denn überhaupt 
befier ift, bei der einmal lange gebrauchten Grammatik zu bleiben, felbft wem 
fie nicht die befte wäre, als vielfach zu ändern. Die Hauptſachen entbält fie dech 
gewiß, und ber Schüler if darin einheimiſch. Vergleichen mag man: Campe, 
Berfuch einer genaueren Beſtimmung ber für unfere Spradhlehre gehörigen Kunf 
wörter. Braunſchweig 1804. 


49. Etymologie. 


Schon bei den Red⸗ und Schreibühungen kann man bemerklich 
machen, wie mande Wörter (die Bräpofition, Konjunttion, Inter: 
jeftion) ftet unverändert wieberfehren, andere dagegen mehr oter 
weniger Beränberungen und Umgeftaltungen bald im Anfang, balt 
am Ende, bald ſelbſt in den Grundtönen erleiden. Hieran ſchließen fih 
die Auflöfungen der Wörter und Laute und das Zuſammenſetzen ver 
Wörter aus Lauten.!) Bor allen mache man hierbei auf die Stamm 
filben aufmerffam, zeige ſodann, wie teils durch mannigfaltige Beränte: 
rungen bes Stammiworts,?) teil8 durch Anführung der Bor- und Na: 
filben, 3) neue Wörter gebilpet und die zu einer fteten Fortbildung io 
fehr geeignete Sprache immer mehr bereichert werben kann. Go weit es 
ferner die Fähigkeit der Lehrlinge möglih macht, führe man auch auf die 
Gründe der immer wiederlehrenven, folglich in ver Natur des Dentens 
gegründeten Abänberungen und Biegungen der Wörter, (durch Dekli: 
nation der Nennwörter, durch Konjugation der Zeitwörter‘, 
welche dadurch zwar nicht neue Wörter werben, aber nachdem ber Sim 
und Gedanke eine andere Richtung nimmt, demgemäß aud andere Yormen 
annehmen miüflen. +) Wirklich ift auch dies fo ſchwer nicht. Die natür: 
liche Denkkraft fieht die Unterſchiede und gleichſam das Notwendige von 
Kafus, Numerus, Genus, von Tempus und Modus leicht air. 


Die bloß mehanifhe Formation der Dellinationen und Konju- 


gationen hat zwar in ber Mutterfpradhe weit weniger Schwierigfeites 
als in fremden, zumal alten Sprachen, und felbft die Irreguläritäten 
find durch den Gebrauch ſchon geläufig geworben, aber der Nugen iſt 
auch gering und hat etwas für den Schüler Ermüdendes, weil es ibm 
leicht als überflüſſig ericheint. 5) 


Anmerk. 1. Wortanalpfen (nad Olivier's oben empfohlener Metber: 
in bem Ortbo-epo-graphifchen Elementarwerke I. S. 70) können als fehr zwed 
mäßige Vorbereitungen betrachtet werben. 

2. Die Kenntnis der Stamm-, Bor- und Nachſilben der Sprade. 
Man lehre in jebem mehrfilbigen Worte bie Teile desſelben ſchnell umterjceiten. 
beim Lejen die Bor- und Nachſilben, mit Weglaflung ber Stammfilbe, richtig 
und fertig angeben und bergl. Überhaupt ift die Kenntnis der Stamm: um 
Wurzelwörter für ben Sprachunterricht überhaupt von ber bödhften Wichtig 
feit und läßt oft tief in das Innerſte einer Sprache blicken, auch ben Ganz 
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ber Entwidelung bes menjchlihen Geiftes in Beftimmung ber Begriffe immer 
beutlicher einſehen. Manches allzu wenig Beachtete hat hierüber Wolle in feiner 
Anleit. zur deutſchen Geſamtſprache in Erinnerung gebradt. 

3. BWortableitungen und Wortveränderungen find treffliche, nicht 
genug zu enipfehlende Sprahübungen. Unſere bilbfame Sprade bietet reichen 
Stoff bazu bar, der auch ſchon gut in mehreren Sprachlehren gefammelt und ge 
ordnet if. Man lafle 3. B. Subftantiva in andere Subftantiva (Garten, Gärtner), 
in Berba (Futter, füttern), in Adjektiva (Mund, mündlich), und umgelehrt (adern, 
Acker — kindlich, Kind) verwaubeln; aus biejen einfachen Wörtern andere zu- 
fammenfeen (Garten⸗ gewächs, Gewädhö-garten), bem Stammworte beftimmte 
Endfilben anhängen (ig, lich, iſch, ern, bar, en, baft, ſam zc.), ober Borfilben 
sorfegen (an, miß, zu, aus, vor, nad, mit, auf, bei, fort 2c.); ganze Wörter- 
femilien bilden u. ſ. w. Man made zu dieſem Zweck mit ben üblihfien Vor⸗ 
und Nachſilben (Bräfiren, Affiren) befannt; z. B. ben Silben: be⸗ge⸗er⸗ver⸗ 
ur= un = ab» an - auf- aud- bei - ba-burch- ein-fort» gegen -ber- bin-in-an=-bar=er- 
beit-ig n. |. w., und zeige, wie baraus in Verbindung mit ben Wurzelwörtern 
bie vorhandenen, oder auch neue Wörter gebildet werben fünuen; 3. B. Stand: 
Wohl⸗ Übel» An - Ab - Auf» Be - Haus » Mittel » Not » Wehr - Nähr - Lehr- Wiber- 
Stand. Ober: Ent>fagenzftellen - wideln- ſchleiern⸗behren⸗ reißen - geguen - laften - 
rüden = ſchweben. 

Wohlgeorbneten Stoff zu diefen und vielen anbern Übungen liefert das 
erſte Lefebuh von €. Tillich. 1. u. 2. Teil (j. oben $ 23 Anm. 3), welcher 
in feinem Spradhunterricht als intenfives Bilbungsmittel, Leipzig 1813, auch treff- 
liche methodiſche Winke Über den Gang biefes wichtigen Unterrichts giebt. Wußer- 
dem enthalten, aud fiir bie folgenden Übungen, zweckmäßige Materialien: Krug’s 
erſtes Sillabir- und Leſebuch zc., Leipzig 1806; Schneider's Elementarübungs- 
bad zum Sprechen. Würzburg 1806, vorzüglich auch Pohlmann's Elementar- 
bu, 1. Teil Nürnd. 1808. Mit illuminierten Kupfern. S. die vorſtehende Litteratur. 

4. Auch bei biefem Teil des grammatifchen Unterrichts kommt bie in jebem 
Kinde liegende natürliche Logik dem Lehrer entgegen. Es fühlt 3. B., daß die 
Bielheit (Pluralis) eine andere Yorm nötig madt, um von ber Einheit Singu- 
laris, umterfchieben zu werden, (Menſch — Menſchen) daß biefe Formen bem 
Subftantiv und Adjektiv, wenn biefe ale Subjeft und Prädikat verbunden werben, 
gemein fein müflen; ber hell⸗e Stern, bie belle-n Stern»e) baß die Berfchieden- 
heit der Berfonen, von benen das Zeitwort redet, jo wie bie Zeit felbft, die es 
bezeichuen fol, auch Durch die Form des Stammworts oder durch ein Hilfewort 
tenntlich werben müſſe. (Ich Habe — du haft — er bat ꝛc. — Ich lobe — lobte 
— werbe loben.) Eben jo bei dem Kafus und Mobus u. f. w. 

5. Da wenigftens auf höhern Bürger- unb Gelehrtenfhulen, ober 
in ber Privaterziehung ber gebildeten Stände, gewöhnlich neben ber beutfchen 
Sprade auch irgend eine fremde, ſelbſt mit Anfängern getrieben wird, fo läßt ſich 
bie Kormenlehre der Deflination und Konjugation damit recht gut verbinben unb 
beides zugleich einüben. 


5* 
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50. Eyntax. 


Die bisherigen grammatiſchen Belehrungen und Übungen habe 
teil8 darauf geführt, welde Arten der Begriffe durch die verfchiedenn 
Redeteile in der Sprache bezeichnet werben, teild, welcher Umänberungen 
fie fähig find und nad) welchen Regeln diefe vorgenommen werben müflen. 
Diefe Teile der Sprade nun dem Zweck der Rebe gemäß richtig zu 
ordnen und zu verbinden, ober wenn fie bereits verbunden find, ten 
Sinn der Rede aus ber Art ihrer Verbindung ridtig aufzufaflen, 
(ehrt die Syntar. Da bierin faft alles auf ven allgemeinen Dentge: 
fegen beruht, wenigſtens die meiſten jcheinbaren Ausnahmen fehr leicht 
auf biefelben zurüdgeführt werden können, fo fann eine recht planmäßige 
Behandlung der Syntar recht eigentlich als für die Jugend angemeflente 
Logik betrachtet werden. (S. unten 8. 7.) Doch hat auch jede Sprache 
hierin etwas Eigentümliches, indem die Bedeutungen der Wörter der 
einen denen der andern nicht vollkommen entſprechen, daher auch der Ans: 
drud der verſchiedenen Beziehungen der Begriffe auf einander verſchieden 
fein muß. Ob nun wohl die natürliche Anlage der Menſchen das All 
gemeingültige auch ohne befondere Anleitung anwenden lehrt, audı 
zunächſt ben Gebraud der der Mutterſprache eigentümlichen Verbindungt 
arten der Wörter zu Sätzen aufs vollftändigfte anzeigt, e8 demnach wm: 
nüß fcheinen Tünnte, das, was durch Redenhören und Selbftreber 
bereit8 zur Fertigkeit geworden ift, noch durch grammatifche Geſetze 
(ehren zu wollen: fo ift e8 doch in ver Periope des reifenden Verſtandet 
von hohem Nuten, wenn man fi bemüht, pas dunkel Gefühlte zum 
Bewußtſein zu bringen, und e8 klar zu machen, warum fo ober anders 
geftellte und verbundene Worte und Säge gerade biefen und feinen andern 
Sinn haben können. ‘Denn es gewinnt dabei teil8 der Verſtand, tals 
die Richtigkeit, Beſtimmtheit und Sicherheit der Spradhe. Die Methott 
ſelbſt kann auf Doppelte Weife verfahren, je nachdem ber Zweck iſt, z 
einem fprachrichtigen Ausdruck eigner Gedanken (ober zum richtigen Sprechen 
und Schreiben) zu gewöhnen, oder ſchon vorhandene Säge und Perioten 
fonftrnieren, d. i. aus ihnen ven wahren Sinn logiſch und grammatiid 
entwideln zu lehren, woran bei dem, was in der Mutterfprache gefchrieben 
ift, im gewöhnlichen Unterricht zu wenig gedacht, aber eben baburd das 
fo häufige Leſen ohne Berftand nur zu fehr begünftigt wird. 

Anmerk. 1. Schon bei dem etymologifchen, noch vielmehr aber bei dem 
ſyntaktiſchen Teil bes Sprachunterrichts wird ber Lehrer am nütlichften werben, 
ber fich felbft mit der allgemeinen Spradlehre gehörig bekannt gemalt 
und baburd eine eigne deutliche Einficht in den Zufammenbang bes Dentens md 
bes Redens gewonnen, au das Notwendige unb bas Zufällige in ba 
Sprachen unterfheiden gelernt bat. Hierzu werben bie ihm unten (8. 6) ange 
führenden Schriften über bie allgemeine Sprachlehre brauchbare Hilfsmittel fein. | 
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2. Wenige Sprachen mödten fih an Bildſamkeit, Geſchmeidigkeit, Nach 
giebigfeit gegen ihr urſprünglich fremde Formen mit ber deutſchen meffen Fönnen 
Democh hat auch fie ihr Eigentlimliches, das man ihr nicht nehmen ſollte. Es 
it offenbarer Mißbrauch, ben ſich manche neuere Überjeßer erlaubt haben, wenn 
fie ihr jebe fremde Wortform und Wortverbindung (Konftrulftion) aufzubringen 
verfuchten und fie dadurch bis zur Unverftänblichkeit dunkel machten. Indem ber 
Lehrer anfangs aus einer fremden Sprache etwas wörtlich in bie beutfche über- 
jegen Täßt, hat er bie befte Gelegenheit, ben eignen Genius berjelben bemerklich 
zu maden. (S. auch 8. 8.) 

3. Der ſyntaktiſche Unterricht, ſofern er Stilbilbung und Korrektheit 
im Reben zunächſt zur Abficht bat, beobachte folgenden Gang: 

a) Er fange mit ben zu jedem Sat notwendigen Teilen (dem Subjekt, 
tem Bräbilat und dem Binbungswort) an. 

b) Er lehre fobann die Hauptwörter unterſcheiden ala Bezeichnungen von 
Individuen, Gattungen und Arten; zeige den Unterjchieb bes Adjeltivs und Ab- 
verbs befonbers bei ben Stellungen, mache aufmerffam auf biefelben in Hinficht ber 
Grabation, hebe hervor, welche diefelbe durchaus verſchmähen, und zeige, warum 
fie dies thun. 

c) Er zeige den Gebraudy und die nötigen, bem Sinn und Zweck ber Rebe 
gemäßen Ummanblungen (Biegungen) bes Zeitworts, des Singulare, bes Plurals, 
ber Tempora, des Barticips und des Geſchlechts. 

d) Er made auf bie Kraft, den Einfluß und Gebraud ber Präpofition, 
Kenjunktion und ber Pronomina aufmerkfam. 

e) Bon einfachen Sägen gehe er zur Bildung und Beränderung ber Pe- 
rioden über. 

Überall gebe er gewiffe Mufterformeln, welden bie Schüler ähnliche 
Säge nachbilden müffen, wozu ber Stoff anfangs ganz, fpäterhin nur teilmeife 
gegeben wird. Beifpiele j. m. bei $ 58. 

4. Das Konfruieren if, recht angefangen, auch bei Lefung beutfcher 
Schriften eine vortreffliche Übung. Die Methode ift der vorigen glei, nur um- 
gelehrt, indem das Penſum bereits gegeben, der Bau ber Periode bereits aufge- 
führt und wur binterbrein zu unterfuchen ift, wie bie einzelnen Teile fich zu 
einander verhalten, wie fie von einander abhängen, ſich filigen, fi aufeımander 
beziehen (vegieren), warum fie fo unb nicht anders in einander gefligt find; wie 
man fie wiederum auflöfen umb zu einem anbern Bau vereinigen kann. Mehr 
bavon bei dem Unterricht in fremben Spraden. 

Anmerlung. Die allgemeinen Hilfsmittel dieſes grammatiſchen Unter- 
richte, Wörterbücher, Sprachlehren, Methobologieen zc., follen am Schluß biefes 
Kapiteld angezeigt werben. 


— — — — — 
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Unterricht im fihrifiliden Ausdruck und Bildung des Stils au 
der erſſen md zweiten Stufe. 


51. Verſchiedenheit des VBedürfniffes dieſes Unterrichts. 

Die Fertigkeit, in der Mutterſprache jchreiben zu können, geht wie 
derum, jelbft in ihrer höchſten Vollkommenheit, von ſchwachen Anfängen 
aus und wirb um fo ficherer erworben, je weniger man bie Schüler auf 
ber erften und der Mittelftufe vernadläffigt. ‘Der bei weitem größere 
Teil derer, welde man in Schulen Deutfch fchreiben lehrt, fol nur bie 
erfte, höchftens die zweite Stufe erreichen. Die Fertigkeit im richtigen 
und beutlichen Schreiben, ift bei dieſen weit mehr im Dienft des äußeren 
Bedürfniffes und Des täglichen Lebens, als der Wiffenfchaft, ver Kunfl 
und der freien Thätigleit eines Geiftes, der ſich in fchriftlichen Produl⸗ 
tionen barzuftellen firebt. Wo dies der Zweck und überhaupt eine höhere 
Bildung des Stils das Ziel ift, da muß auch der Unterricht eine mehr 
wiſſenſchaftliche Form annehmen. Er fol dann zu ben redenden Kür- 
ften bilden, wovon ein fpäterer Abfchnitt handeln wird. (S⸗ Kap. 8.) 


52. Rechtſchreibung. 

Die geringfte Forderung, welche man felbft an bie, welchen ein 
höherer Schufunterriht und felbft die granmatifche Richtigkeit Des Ans 
druds erlafien wird, zu machen pflegt, ift die Rechtſchreibung, d.i. 
die Fertigkeit, Raute und Wörter mit denen Buchſtaben zu bezeichnen 
und mit denen Zeichen abzuteilen, welche teils durch Die richtigfte 
Ausſprache, teild durch die Abftammung, teils durch den allgemeinen 
Gebrauch, teils durch den Sinn allgemein angenommen find. Durb 
Gewöhnung zum richtigen Spreden, burd Achten auf das Üblide 
in den beiten Säriftftellern führt man am ficherften zum Redt: 
ſchreiben, ſo wie dur Übung im logifhen Denken zur richtigen Ir 
terpunftion. Die erften Sprad- und Lefelbungen, die bamit verbur 
denen Auflöfungen ver Wörter und einfachen Säge in ihre Beſtandteile, 
die Wortbildungen und Ableitungen, jo wie bie Unterfcheibungen ber 
Rebeteile (f. F 48 Anm. 4) find daher zugleich nütliche Vorbereitungen 
zum ortbographifchen Unterridt. Den mannigfaltigen Übungen milſſen 
nad und nad bie poſitiven Regeln folgen, um mit dem Üblichen und 
durch den Gebraud zum Geſetz gewordenen bekannt zu maden. Ta 
über einzelne Punkte der Rechtichreibung die Meinungen noch fehr ge 
teift find, fo hüte man fich wenigftens, Neuerungen, bie noch fein all⸗ 
gemeines Anjehen erhalten haben, der Jugend zu empfehlen. Sie if 
ohnehin allzugeneigt, die Regel nicht gebührend zu achten. 

Anmertung: 1. Unter den Übungen in ber Ortbograppie, bi 
auch anf fremde Sprachen anwendbar find, verbienen folgende Empfehlung : 
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a) Man jagt zuerft einzelne Wörter, dann leichte unb immer fchwerer 
werdende Sätze langſam und deutlich und abgemeffen vor und läßt fi von ben 
Schülern die Buchſtaben angeben. 

b) Man Hebt eine Menge gebrudter Buchftaben auf Pappe und läßt biefe 
zujammenjegen. Ein andrer Lehrling berichtigt bie Fehler. Sole Buchſtaben 
fann man fich fehr leicht verfchaffen, mit geringen Koften druden ober auch nur 
fhreiben laffen. Zerſchnittene Makulatur wäre bie wohlfeilfte Art, fie zu erhalten. 
(Diefe Übung ift mehr für den Privatunterricht. In Schulen wirkt fie leicht zer- 
fireuend und zerjplittert bie Zeit.) 

c) Man läßt fi von einem einen Sat, ben er auswendig weiß, Buch⸗ 
abe für Buchſtabe vorjagen und fchreibt ihn an bie Tafel. Die andern 
müfjen beurteilen, ob er recht fei. 

d) Man läßt einen Schüler felbft an die Schultafel, andre auf 
ihre Schiefertafel fhreiben, was man biltiert. Bei ben Fehlern, welche fie 
maden, führt man fie auf die Gründe nnd läßt fie die Regeln des Schreibge- 
brauchs merken. 

e) Man biktiert befonbers foldhe Sätze, worin viel lautverwandte, aber 
in Sinn ımb Schrift verfchiebene Wörter vorfommen, oder, läßt fie auch von 
den Schülern felbft bilden. Abreiſen. Abreißen. — Adern Eder. — 
Dorf. Torf. — Man muß Arbeiter bingen, bie Ader zu büngen). — 
Dan ſ. Petri's Sammlung glei und ähbnlichlautender Wörter ber beutfchen 
Sprache, 2. Ausg. Pirna 1807, Stolz’ alphabetifches Verzeichnis ähnlichlauten⸗ 
der Wörter, als Hilfsmittel zur Rechtfchreibung, Jena 1803, und bie ähnlichen 
Sammlungen von Mide, Götze, Fafelius u. a., fowie die Zufammenftellungen 
in den meiflen ber neueren beutichen Grammatiken. . 

f) Man fchreibt etwas fehr fehlerhaft an, ober läßt e8 ein ungelbteres 
Kind anfchreiben, dann durch bie geübteren verbeffern und bie Gründe der Ber- 
befferung angeben. Bei folchen fehlerhaften Auffäten kann man balb bieje balb 
jene Hauptregel ber Rechtichreibung, ber Sprachlehre u. |. w. im Auge haben, um 
daran das Nachdenken zu üben, z. B. bie Regel von den großen und Fleinen 
Buhftaben, von dem Abbrechen ber Wörter am Enbe ber Zeile, von ber Inter: 
punttion u. ſ. w. Doch bat man darauf zu fehen, daß die Schüler babei nicht 
ermüden; man wähle daher befonders ſchwere Wörter. 

g) Man biltiert irgend etwas, mit befondrer Hinfiht auf Rechtſchreibung. 
Es kann unter andern eme Sammlung ber widtigften orthographiſchen 
Regeln felbft fein. Hat man mehrere Lehrlinge: fo läßt man fie bie Bücher 
wechſeln und übt ihre Scharffiht an ber Aufſuchung der Fehler, welche ber anbre 
gemacht bat. Wer einen überfieht, bem wird er als Fehler angefchrieben. Dies 
madt fehr aufmerffam und übt zugleih im Schriftlefen. 

h) Kopfbuchſtahie rübungen nad dem Takte find ebenfalls fehr zweck⸗ 
mäßige orthographifhe Übungen. Man gehe nur babei aflmählih vom Leichten 
zam Schweren fort und laſſe bie Schüler anfangs fein Wort ſchreiben, 
von dem fie nihtgewiß anzugeben wijfen, wie esrichtig zu ſchreiben 
ſei. Das Wiederholen ber einzelnen Silben fällt bier ganz weg; aber befto ge- 
naner nehme man es mit dem Takte und ben kürzern ober längern Paufen. — 
S. Rieß, Hilfebuch für Lehrer bei ben erften Übungen ber Geiftesträfte und bes 
Sprachvermögens, nebft einem Kopfbnchftabierbuche, Magdeburg 1809. 

I) Zwedmäßig find aud die ortbographifhen Lefelbungen. Man 
fie mit den Schülern irgend einen Abſchnitt aus dem eingeführten Lejebuche, mit 
befondrer Rüdfiht anf Orthographie. 3. B. ber Schüler bat gelefen: „Das 
fromme Kind,” fo fragt der Lehrer: „Wenn wir einmal bloß auf bie Anfangs- 
buchſtaben ſehen, welche Wörter haben einen großen Anfangsbuchſtaben? Warum 
das erſte — das dritte Wort? Welches ift ber lette Buchftabe in dem Worte 
"Kind?" Warum ſteht bier ein d und kein t?" u. f. w. So lernen bie Schüler 
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zugleich darauf merken, mit welchen Zeichen fie ein Wort gebrudt finden, var 
können in ber Folge ihre eigenen Lehrer werben. 

k), Auch vernadläjfige man Die Lehre von der Interpunttion nic 
Außer Heynatz Lehre von ber Snterpunttion, Berlin 1782 und ber Kuren 
Theorie der Interpunktion von Pölitz. Leipzig 1812, wird fie fa in aller. 
Anmweilungen zur Orthograpbie, ſowie in den deutjchen Spracdhlehren, abgehanden. 
— [S. namentlid Duden, Interpunktionsiehre. Programm des Gymuafiums 
in Schleiz 1876. Ferner: Beifpiele und Aufgaben zu ben Hauptregeln der 
Interpunktion. Leipzig.) | 

1. Die Anweiſung zur Kenntnis ber gewöhnlichen Abbreviaturen, wei 
man Petri's Heine Schriftlürzungsiehre, Leipzig 1806, benuten kann, bat aud 
mannigfaltigen Nuten, fowohl um fie verftehen als anwenden zu lönnen. 


Einen andern, von Wilmfen in ber N. Ausgabe feiner Unterrichtstunft em 
pfoblenen Gang, der au mir alle Aufmerkſamkeit zu verdienen fcheint, nimmt 3... 
Laubling in dem Verſuch einer naturgemäßen Methode ber Orthographie. Erf. 1811. 

2. So viel fih auch dur Übung und Gebrauch Iernen läßt, fo macht bir 
doch die Aufftellung pofttiver Regeln nicht überflüffig. Erſt dieſe gewöhnt, tu 
befonderen Fälle dem allgemeinen Geſetz unterzuorbnen, auch bei zweifelhaften fit 
ſelbſt helfen zu können. Sie laffen ſich auf wenige zurüdbringen, und es it be 
jonders für bie unteren Stände nützlich, fie jelbit ins Gedächtnis fallen zu lafien, 
damit fie darin fichrer bleiben. 

3. Das ziemlich allgemein Übliche und von ben beften Schriftfſtellerr 
Ungenommene bleibt für bie Jugend wenigftens bie befte Regel. Neuerungen, 
welche felbft jehr berühmte Namen (wie Klopſtock's) für fih hatten, konnten ker 
Glück machen. Auch dürfte dies fchwerlic mit ber von Wolke vorgefchlagenen 
Umgeftaltung umfrer Ortbograpbie ber Fall fein. 

[In der neueften Zeit war bie Frage ber Ortbographie- Reform mehr als 
je in den Vordergrund getreten. Die Berliner Konferenz, welche von S. &- 
cellenz bem Kultusminifter Dr. Kalt im Januar 1876 zufammenberufen wurde, 
um iiber eine Reform unferer Rechtichreibung zu beraten, verlief refultatlos. Die 
deutſche Uneinigfeit zeigte fich hierbei wieder einmal in vwollftem Lichte. Am die 
Berliner Konferenz Inüpfte fich eine ganze Litteratur an, welche teils den Vorſchlägen 
ber Linken, teil® denen der Rechten folgte. (Die neuere Kitt. |. umt.) Ein einfweilige 
Abſchluß erfolgte fodann in Preußen durch den Erlaß S. Exc. des Kultusminifter: 
v. Buttlammer. Doc ift hierdurch die Ortbograpbiefrage keineswegs zum Abſchluß 
gelangt, da ber fogen. „neuen Orthographie“ ſehr wejentlihe Müngel anhaften 

Außer ben oben genannten Schriften von Tillih und Wilmfen, finkt 
man in Heyſe's Hilfebuch zur Erlernung und Beförderung einer richtigen Aus 
ſprache und Rechtfchreibung, Hannover 1803, und deſſen Anleitung zum zwed- 
mäßigen Gebrauce bes Hilfsbuches, ebeubaf., fowie in Hering’s ortbogr. Leſe 
und Schreibelibungen, Leipzig 1807, Stoff zu zwedmäßigen ortbograppifgen 
Übungen. — Für ben darauf folgenden Unterricht in der Orthographic 
find beſtimmt: Adelung's vollftändige Anweifung zur Rechtſchreibung b. deutſch. 
Sprade, 2 Tle. Leipzig. 1820. €. Krufe, vollftändige und praftifche Anmweifung 
zur Ortbographie ber beutfchen Sprade, 3. Ausg. Oldenburg 1807. I. € 5 
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Baumgarten, bie vorzüglicäften Regeln ber Ortbographie und Materialien zum 
Diktieren. Leipzig 1820. 8. 9. 8%. Bölig, Materialien zum Diktieren — zur 
Übung in ber beutfchen Ortbographie. Leipzig 1820. Dolz, Hilfsbuch zur 
Schön: und Rechtſchreibung, 4. Ausg. Leipzig 1820. ©, M. Roth's Anfangs- 
gründe ber deutfhen Ortbographie, Gießen 1803, und Petri’s Anleitung zum 
dentſchen Richtigſchreiben, Leipzig 1809. K. H. Krauſe, Rechtfchreibelehre be> 
ſonders für Lehrer. Halle 1822. 

[R. v. Raumer, Geſamte ſprachwiſſenſchaftl. Schriften. Frankfurt a. M. 
1863. Fr. d'Hargues, die beutfche Ortbograpbie im 19. Jahrhundert. Berlin 
1862. 4X. Egger, Die Reformbeitrebungen auf dem Gebiet der beutichen Recht⸗ 
ihreibung. Wien 1870. D. Sander's Vorſchläge zur Fethaltung einer ein- 
heitl. Rechtichreibung fiir Alldeutfchland. Berlin 1873. Ders. Wörterbuch ber 
beutichen Sprache sc. 3 Bd. Leipzig 1860. Wolfg. Menzel, ortbogr. Brief. 
Allg. Zeitg. 1856. Grimm, beutihe Grammatik I. Weinhold, über Deutfche 
Rehtfhreibung 1852. Ruprecht, die deutſche Rechtſchreibung 1854. Andrefen, 
über beutfche Ortbographie 1855. R. v. Raumer, über deutſche Rechtfchreibung 
166 O. Bilmar, Über die Einführung einer geſch. begr. Rechtſchreibung. 
Marburg 1856. Duden, bie deutfche Rechtſchreibung 1872. Ders. Anleitung 
zur Rechtſchreibung. 2. X. Leipzig 1878. Buchner (Auffäte über Orthographie⸗ 
Reform in den Mann'ſchen Blättern. Langenſalza). Baut, Zur ortbogr. Frage. 
Deutſche Zeit- unb Streitfragen. Heft 143. Berlin. "Regeln u. Wörterverzeichnis 
für Die deutſche Rechtfchreibung, Berlin. *Duden, Vollſtänd. Orthogr. Wörter- 
buch. Nach dem neuen preußiſchen unb bairifchen Regeln. Leipzig 1880. Fr. 
Mann, Kurzes Wörterbuch der beutjchen Sprache. Mit Angabe der Abſtammung 
u. Abwandlung. 2. Aufl. Langenſalza, Beyer & Söhne.) 


53. Borläufige Bedingungen der erften Verſuche im Schreiben. 

Doch das Wichtigere dieſes Unterrichts ift das logiſch- und 
grammatiſch-richtige Schreiben, und bier bleibt Die allgemeinfte 
und natlirlichfte Forderung an jeven, der fich einer Sprade zum Schreiben 
bedienen will, Spradridtigfeit und Berftändlichleit. Die erftere 
jet eine gewiſſe Wertigkeit im Gebraudy der Sprache, wenigjtens durch 
Übung voraus, und eine Gewöhnung an den richtigen Ausdruck, welche 
ven unteren Ständen wenigitens ein guter Schulunterriht nach ber 
bisher entwidelten Methode gewähren kann. Die Verſtändlichkeit 
gebt von der Deutlichkeit im Denken aus; denn das Verworrene aller 
mündlichen und fchriftlichen Mitteilung bat allezeit feinen Grund in ber 
Berwirrung der Ipeeen. Aber ſelbſt da, wo finder fchon eine gewiſſe 
ertigleit im Ausbrud ihrer Gedanken, im Erzählen und Antworten 
baben, und wo es ihnen auch weder an Vorrat noch an Klarheit ver 
Seen fehlt, finden fie oft noch große Schwierigkeiten, das Gedachte 
und Geſprochene nieverzujchreiben. Die Ungeübtheit, felbft im Mechani⸗ 
ſchen des Schreibens, die Bedächtigkeit, womit fie ihre oft fo fchnellen 
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Gedanken feft halten müffen, das Periodiſche, was body jeder länger 
Auffag fordert, und was in der Rebe weniger bemerkt wird, madıt fe 
unbeholfen, oft jogar gute Köpfe noch mehr als langfame und mechanische. 
Hieraus ergiebt fih, daß man mit fchriftlichen Aufgaben weniger, als 
gemöhnlich geichieht, eilen und wenigftens fo lange Damit anftehen follte, 
bi8 die Schüler nit nur 1. richtig ſprechen, fondern audy 2. über 


die Hauptfchwierigleiten des Mechan iſchen bei dem Schreiben und 


3. bie widhtigften Regeln der Orthographie hinweg find. Lis 
dahin mag man fie zwar viel ſchreiben laflen, aber nur, was man 
ihnen vorgedacht, vorgefagt oder zum forgfältigen Kopieren vor: 
gelegt bat. Die erftien oben ($ 49) erwähnten grammatiſchen 
Ubungen geben felbft dazu reihen Stoff. Auch lernen fie aus jolden 
Übungen mehr, als durch alle zu frühe Aufgaben, woran ſich nur zu 
leicht ihr Geift abſtumpft oder mit dem Dirftigſten befriedigt. 


54. Methodil. Stiläbungen auf der erften Stufe des Unterrichts. 


Iſt das eigentliche Kinveralter vorüber, fo mögen nun bie eriten 
Verſuche gemacht werden, um bie Lehrlinge zur eigenen Darftellnng 
ihrer Gedanken in Sprade und Schrift zu führen. Nichts werde bier: 
bet zum Stoff gewählt, mas nicht innerhalb ihrer Sphäre liegt. Auch 
muß ihnen beinahe aller Stoff geliefert und anfangs bloß vie richtige 


Benennung, die einfachfte Verbindung gegebner Begriffe, die natürlichite 


Beantwortung vorgelegter Tragen geforbert werben. Denn Themata 
aufgeben, fo fange fie noch nicht denken und erfinden gelernt haben, ifi 
das Berkehrtefte, was man thun kann, wiemohl e8 beinahe die herrſchend 
fehlerhafte Lehrart, zumal in den untern Klafien gelehrter Schulen if. 
Eine ftrenge Stufenfolge dieſer Vorübungen ift nicht ratfam, wenn 
man nur überhaupt vom Seichteren zum Schwereren, vom Cinfacheren 
zum Zufanmengefegteren, folglih auh vom Gate zur Periobe, von 
ven Perioden zu einem kürzeren ober etwas längeren mehr zujammen: 
hängenden Aufiag fortichreitet. 

Anmer!. Die Natur fchreitet mit allen übrigen Seelenträften zu gleicher 
Zeit vorwärts. Auch befommt das Kind auf verfchiebenen Wegen feine Begriffe 
und übt Berfland und Urteil an ben mannigfaltigften Gegenfländen. Es bit 
Erzählungen, es empfängt moraliſche Einbrüde, es bildet ſich abftralte Begriffe 
Über dies alles fpricht es auch. Schreiblibungen follen aber vom Anfang an ta 
Zweck haben, das Gedachte auch Tchriftlih in Worte faffen zu können. Wollte 
man baber ein feftes Shema über bie Frage ber Schreibübungen, ber 
Materie nach feitfegen, fo hieße auch das wieber einen Gang wählen, ber den 
Naturgemäßen ganz entgegen fein würde. 

Dies ſchließt aber nicht alles Planmäßige aus, am wenigflen die Regel, mit 
dem Allereinfachften ben Anfang zu machen. Diefen Weg haben ſowohl für die 
erſte als zweite Stufe ber Bildung mehrere Methodiker, infonberheit Tillich, 
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Wilmfen, Dolz, Baumgarten, Heinfins, für die zweite infonberheit 
Bfannenderg, Schulze, Schaaf, Falkmann u. a. in ben unten zu 
nennenden Schriften vorgezeichnet, beren Ratſchläge jeber noch weniger erfahrne 
Lehrer, und felbft der Geübtere, um an manche nützliche Übung erinnert zu werben, 
nit ohne Gewinn für fi und feine Schüler vergleichen wird. 

Um bier, mit Beziehung auf jene Materialienfammlungen, nur einige An- 
dentungen zu geben, fo eignen fich zu ben erflen Übungen folgende Aufgaben: 

1. Logiſch⸗grammatiſche. 

Bildung einfader Sätze, worin verjchiebene Iogifche Verbindungen ber 
Begriffe vorlommen. Alles fortichreitend. Anfangs nur ein Subjelt, bierauf 
mebrere. Dann komme das Zeitwort hinzu. Der Lehrer giebt zuerft ben Typus 
ber verfchiebenen Sätze an und läßt fie hierauf nachahmen. 

Site, worin das Prädikat im Verbum enthalten if: 

Berbindung ber Hauptwörter mit ben Zeitwörtern: baben, können, 
dürfen, follen, müjfen, werben. 

Behandlungsart der Bormörter, Fürwörter unb ber fo wichtigen 
Binbewörter, woburdh ber Sat immer mehr zur Periode erweitert wirb. 

Bollendung angefangener Säte und Perioden. 

Erweiterung unb Ausbildung ber Säße zu einfaden Perioden. 

Umänberung ber Säte durch Verſetzung ber Wörter, audy mit 
Beziehung auf den Accent, worin unfre Sprade fo glücklich vor anbern ift und 
namentlich fo hoch über ber in ihren Formen beengten franzöfifchen ſteht. — 

Berbefferung ſprachwidrig ausgebrädter Sätze umb Perioben ober 
einzelner Spradfehler. 

Ergänzung der in einer angefchriebenen Periode gänzlich ausgelafienen 
Interpunftion, welde dadurch zweideutig geworben ifl. 

Klaffifiziertes Aufftellen ber in einem vorliegenden Leſeſtücke vor- 
lommenben Rebeteile, Hauptwörter, Zeitwörter u. f. w. 

2. Vermiſchte. 

Beantwortung aufgegebener leiter Kragen, bie in bem Ideeen⸗ 
freife der Kinber liegen. Auch Wiederholungen einzelner Lektionen. 

Leite Bartiationen belannter Sätze: 

Schriftliches Nieberichreiben kurzer erft vorerzähblter, dann von ben 
Schülern nacherzählter Geſchichten. 

Schriftliche Verſuche in allen ben verſchiedenen Gattungen ber oben 
8 31 ff. vorgefhlagenen Dentübungen. 

Beihreibung beffen, was gefchehen ober gethan oder in irgenb einer 
Lektion gelernt ift; Heine Journale über bie Tagesbeſchäftigungen u. f. w. 


9. Stiläbungen auf der zweiten Stufe des Unterrichts. Gigne Auffäge 
verſchiedener Art. 

Wie anf der erjten, jo muß auch auf der zweiten Stufe, bei 

ven Niederfhreiben des Gedachten, der Unterricht vorzüglich hin⸗ 
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wirken: 1. auf immer mehr Sicherheit und Gewandtheit im ver 
Sprade durch die verihiedenartigften grammatifhen Übungen; 2. auf 
Gewöhnung zum logifhen Denten, das fih in ver Dentlichkeit, 
Ordnung und dem Zufammenhang der Ideeen offenbart, um dar 
jo Gedachte auch mündlich und fehriftlich wieder darſtellen zu können, 
welches weit fchneller weiter bringt als noch fo vieles Leſen; 3. auf tie 
Gertigkeit in dem, was das Bedürfnis fchriftlicher Mitteilung im bürger: 
lichen Leben am bäufigften herbeiführt. Wird dieſe Stufe überfprungen, 
wird zu früh alles auf rhetorifche Kunftbilbung angelegt, die ohnehin 
zum Zeil bloß von dem Talent abhängt, welches klaſſiſche Schriftfteller, 
Redner und Dichter macht: — fo entfteht daraus ver Nachteil, daß 
junge Leute allenfalls Leichte Spiele ihrer Phantafie erträglich nieder 
fchreiben, aber, wo e8 darauf ankommt, das Gewöhnlichſte aufzufegen, 
bie größte Unbeholfenheit zeigen. Nicht Daß man den jugendlichen Geik 
bemmen oder nur an dem alltäglichen und gemeinen, was alle Stänte 
mit einander teilen, üben fol. Nur vernadhläffigen foll man nidt, 
was mit Recht von jedem, der Unterricht genofjen hat, gefordert werten 
kann. Daher find außer ven fortgefegten grammatifhen Aufgaben 
Wiederholungen des Gehörten und Gelefenen, Erzählungen, 
Auszüge, Beichreibungen, Aufzeihnung merfwürdiger Ereig- 
niffe, endlich auch Geſchäftsaufſätze, wie fie die verfchiedenen Ber: 
hältniffe des Lebens herbeiführen, die nützlichſten Beichäftigungen. Wenn 


fie in dem Unterricht der Kinder des Mittelftandes die Hauptfade 
ausmachen müſſen: fo find fie doch aud in den Schulen für Gebildetere | 


und Studierende auf feine Weife zu verfänmen. 

Anmerk. 1. Bei dem fortgefettten Unterricht ift überhaupt Stand, Ge 
ſchlecht und wahrjcheinliche Beitimmung in Anſchlag zu bringen; es finb danad 
bie Aufgaben zu mobifizieren; wenn gleich Die Kegel und bie Methobe, Dent: m) 
Sprechübungen ftetS gleichen Schritt halten zu laſſen, überall biefelbe bleibt. So 
wird . B. in Bürger- und Realſchulen, mehr und früher als in Gelehrten 
ſchulen, der Stil an Aufſätzen, bie im praktiſchen Leben häufig vor. 
fommen, zu üben fein. Eben fo wird man aud in ber Unterweifung ba 
Töchter, auch ſolcher, denen eine höhere Bildung zufommt, fon in ber Wabl 
bes Stoffs anders als bei Yiinglingen verfahren, und ihre Auffäte weniger nad 
ben Geſetzen einer ſtreng logiſchen Dispofition, als nah bem Berbienft der 
Natürlichkeit, ver Richtigkeit und Klarheit der Ibeeen und bem, was barin aus 
einem reinen unverfünftelten Gefühl kommt, beurteilen. 

2. Die beiden erften Zwede, ber grammatifche, ber in ber Korrelt 
beit, der Togifche, ber in der Klarheit und Ordnung befteht, find mie vor 
einander zu trennen und müſſen billig überall vorwalten. Auch bebürfen fort 
bauernb die Schüler einer Anleitung zur Erfindung bes Stoffe, zur Er 
jeugung der Ibeeen, zur Meditation, mozu unter andern in Garven't 
Verſuchen über Gegenflände ber Moral und Fitter., Die „Beobachtungen über bie 
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Zunft zu denken“ höchſt lehrreiche Winke für ben Lehrer enthalten. Wenn man 
ihnen gleih nad und nad ben Gang ber Ideeen überlaffen und ihr Erfindungs- 
talent dadurch prüfen kann, fo bleibt es body immer in ber Pegel beffer, das, 
morüber fie fchreiben follen, mit ihnen durchzuſprechen, fie dann bie burd) 
bas Geſpräch aufgefundenen Materialien ordnen und auch wohl in kurzen Süßen 
ambenten zu laffen, al® ganz eigene Ausarbeitungen zu forbern, ehe fie Gedanken⸗ 
vorrat und Kräfte zur Bearbeitung haben. Sie lernen durch ein foldhes gemein- 
Ihaftliches Arbeiten weit mehr, als wenn man fie burch Anfprüche, denen fie nicht 
genügen können, um Zeit, um Luft und Freude am Arbeiten bringt. Die alten 
Lehrer der Rebelunft bielten e8 eben fo. Ihre Topik war nichts anderes als eine 
Anleitung zum Denken und Erfinden. (S. Kap. 8.) 

3. Zu eigenen Auffäten, bie neben dem Verdienſt ber Korrektheit, ber 
Amwedmäßigkeit, der Orbnung und bes Gehalts der Gedanken zugleich durch bie 
fhöne äftbetiiche Form fich empfehlen, haben nicht alle Talent; man muß eben 
tarum die höhere Vollkommenheit bes Stils nicht von jedem fordern, ba fie mehr 
in der Art zu empfinden unb zu benten ihren Grund hat, als in ber Fertigkeit 
befteht, Schöne Phraſen an einander zu reiben. Es ift ber berrfchenbe Fehler auf 
gelehrten Bilbungsanftalten, e8 viel zu allgemein und viel zu früh gerabe hierauf 
anzulegen. 

4, Bon der Stufenfolge in ben Aufgaben gilt auch hier, was $ 54 
Anm. bemerkt if. Sie läßt fih nicht als firenge Regel vorfchreiben. Die An- 
lagen, die Fortſchritte, die Bebürfniffe, die nächſten Beitimmungen ber Schüler 
müffen ben Lehrer leiten. Er wirb aud von ben Vorſchlägen ber ©. 86 zu 
nennenden Schriftfteller zu einer ſolchen Succeffion ber Arbeiten einen unbe 
dingt befolgen, ſondern alles nad jenen Rüdfichten modifizieren, zumal ba, je 
älter die Schüler werben, auch ihre Seelenkräfte deſto vielfeitiger fich fortbilden. 


Hier nur noch einige Andeutungen, bie ein gelibter Lehrer auf bie mannig- 
faltige Art vermehren unb vermannigfaltigen Tann. 

I. Grammatiſch-logiſche Aufgaben. 
FM Fortſetzung der ſchon auf der erften Stufe bes Unterrichts angefangenen 

ungen. 

BWBorterflärungen. Beſtimmung ſinnverwandter Wörter unb ähn⸗ 
liher Redensarten. 

Spridhwörter und Denkſprüche. Erklärung, Prüfung, Darftellung 
derjelben in Tonfreten Fällen. 

Worträtſel, Silbenrätfel u. ſ. w. Auflöfung Kritik. — 

Berwandlungen ganzer Perioden. Nachbildungen. 

Vergleichungen. Aufſuchung des Ähnlichkeitspunktes gewiſſer Be 

Berbinbung einzeln gegebener Wörter zum Ganzen einer Gef ide 
Fabel u. ſ. w. 

II Beſchreibungen: 

einzelner finnlider Gegenſtände — genaue, ſcharf beftimmte, ins 
Heinfte Detail gehende Angabe aller Umftände, Eigenichaften. So können natır- 
biftorifche Kenntniffe auch hierzu benutzt werden; dann 

ausführlihere Beſchreibungen und Schilderungen befien, was 
neuerlich gefehen, erfahren if. — Naturfcenen, Gegenden, Anlagen, Gärten, 
Sammlungen, andere Merkwürdigkeiten. 
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Beſchreibungen wirklich gemachter Reifen ober erbichteter, wobei nur 
ber men wird. 

III. Hiftorifhe Auffäße. 

Erzählungen aller Art. — Abkürzungen ausführlicyer, bie gehört ober ge- 
lefen find, mit Anshebung der Hauptwörter. — Selbfterfunbene ans ber Sphäre 
der Schüler. — Wieberholungen bes geichichtlichen Unterrichts. — Charalterſchil 
derungen aus geihichtlihen Datis. — Geſchichtlicher Auszug aus eimem leichten 
Drama, wie ber Edellnabe u.a. | 

IV. Überfegungen aus fremden Spraden. Vielleicht wird mar 
durch nichts fo genau mit dem Genius und mit dem Reichtum ber Mutterſprache 
befannt und lernt Gewandtheit und DMannigfaltigleit im Ausdruck, ale durd 
biefe Übung. In älteren Schulen wurden faum andere deutſche Stilübungen ver: 
langt, und doch haben viele dadurch fehr gut fchreiben gelernt. IA das Stud 
von einem Meifter in ber Überfegungsfunft fchon bearbeitet, jo Tann binterhe 
‚die Vergleihung damit fehr Iehrreid werben. „In beiden Fällen — bemerte 
Funk — thut der Iüngling gerabe bas, was ber junge Maler thut, wune 
ein Meifterftücd kopiert. Er ift genötigt, die Vollkommenheiten ber Originale vie! 
genauer zu fludieren, weit tiefer, als beim bloßen Leſen, in ihren Geiſt fowofl, 
als in ihre Manier einzubringen. Wofern er nun, wie er fol, auch hierin bas 
Hochſte von fi) fordert, was ihm möglich ift, und jeben Gedanken mit eben der 
Richtigkeit und Stärke und in eben bem Glanze ober fanfteren Lichte barzırfelien 


 ringt, worin ihm das Urbild aus der fremden Sprache vor ben Geiſte ſchwebt. 


fo wirb es ihm aud das wirffamfte Mittel, fich feiner eigenen Mutterfprade zu 
bemächtigen unb das volle Recht eines Hausherren Über fie zu erbalten.“ — Anc 
die Übung, einen guten ober minder guten deutſchen Aufſatz mit anderen 
Worten auszubrüden, ohne bie Gedanken zu verlaffen, kaun lehrreich gemacht werden. 

V. Geſchäftsaufſätze, wie fie häufig im Leben vorlommen: Scheine, 
Quittungen, Schulbverjhreibungen, Empfangsicheine, Zeugniffe, Heine Rechnungen 
über Einnahme und Ausgabe. Dean f. Heinfius, Lehrbuch Des deutſchen Ge 
ſchäftsſtils. Berlin 1806. — [Herzfprung, Formulare für das Gefchäftslehen. 
Berlin. Petermann, Aufgabenbud. Dresden. Vehl, Materialien sc. Gotbs. 
Lüben, Anleitung zur Anfertigung von Gefchäftsauffägen. 6.4. Leipzig. Al- 
brecht, 80 ſchr. Übungen. Guben 1863. Oswald, Briefe unb Geihäftsaui 
ſätze. Worms. Weegmann, Gefhäftsauffäte. 6. A. Biberach 1863. Lup, 
Aufgaben ꝛe. Ansbach. Molitor, Mufter zu Geichäftsauffägen. Lahr. 
Möller, Anleitung zur Anfertigung .von Geſchäftsaufſätzen und Briefen x. 
Langenfalza, Beyer & Söhne 5. Aufl. 1883.] 

VL Briefe. ©. den folgenden $. 


56. Anweiſung zum Briefſchreiben. 

Die allgemeinften und bäufigften Beranlaflungen zum Schreiber 
giebt die Unterhaltung mit Abwejenden, und wer nie etwas anderes 
ſchreibt, jchreibt doch von Zeit zu Zeit Briefe. Dies rechtfertigt gleid- 
wohl die Methode nicht, mit diefer Übung die fchriftlichen Arbeiten an: 
fangen zu laſſen. Kinder fühlen, mit fehr feltener Ausnahme, noch zu 
wenig das Bebürfnis, und felbft getrennt von denen, die fie lieben, geben 
fie ſchwer an das Geſchäft. Sofern der Brief ein Ausſprechen von Em: 
pfindungen ift, wird er noch fehwieriger als mündliche Rebe und erſcheint 
ihnen unnatürlid. Sofern er Abwejende mit dem, was feru von ihnen 
vorgeht, bekannt machen fol, finden fie das Schreiben unnüß, ba fie 
jelbft gewöhnlich nur die Gegenwart und vie nächſte Umgebung intereffiert. 
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Noh am erjten treibt fie zum Schreiben Not, Bedürfnis, Verlangen nad) 
irgend etwas, das vom fremden Willen abhängt. Daher gelingen auch 
aufgegebene Briefe jo felten, und Yormulare, die man ihnen als Bei⸗ 
fpiele giebt, werden höchſtens fteif und einförmig nachgeahmt. 1) Gleich— 
wohl dürfen Übungen im Brieffchreiben in dem Alter, von weldhem man 
die Fertigkeit darin erwarten kann, nit vernadhläffigt werden, weil fich 
allerdings auch der Briefftil bilden und verbefjern läßt, wenn man teils 
durch die Wahl ver Aufgaben Intereſſe in das Geſchäft legt und Ber- 
fand und Phantafie zugleich zu beichäftigen verfteht, teils auf bie 
Fehler aufmerkſam macht, welche entweder aus unrichtigen Begriffen von 
dem Zwed eines Briefes, oder aus mangelndem Gefühl des Schidlichen, 
das in den verichiedenen Verhältniſſen liegt, oder aus Vernachläſſigung 
des UÜblichen oder Konventionellen entjtehen. ?) 


Anmerk. 1. Als fpezielle Regeln und Ratſchläge über die Methode der 
Anleitung zum Briefſchreiben hier aur folgendes: 

a) Die erſten Briefe, die man jchreiben läßt, werben am zwedmäßigften 
Antworten fein. Man diktiert oder Tieft einen Brief vor. Aus biefem 
ergiebt fih der Sang der Antwort und er erhält zugleich eine indirekte 
Anleitung, wie man fchreiben muß. 

b) Der Lehrer wird anfangs bie Situation, worin ein Brief gefchrieben 
werden ſoll, jo genau als möglih zu inbividbualtifieren haben, nur muß fie 
auch ber Art fein, daß ſich ber Lehrling in fie verſetzen kann. Die gewöhnlichen 
greundfchaftsverficherungen, Glückwünſche u. |. w. veranlaffen flache und leere 
Phrafeologie und ewige Wiederholungen. Zuweilen ift ber Schüler gerabe felbft 
in einer zu biejem Zwed brauchbaren Situation; dann wird man dieſe vor allen 
Dingen zu benuten haben. 

c) Eine gut ausgefonnene Erzählung, worin verjchiebene Perfonen als ge- 
trennt lebend gebadht werben, kann ben Stoff zu einer Reihe von Briefen geben, 
die man biefe Berfonen an einander fchreiben läßt. In Schulen kann man gleidy- 
am die Rollen unter mehrere verteilen. So läßt ſich au bie darafteriftifche 
Schreibart herbeiführen; 3. B. ein Meines dramatiſches Stüd kann den Stoff 
zu einer Reihe von Briefen liefern. Die Charaktere finb ja darin gegeben. 

d) Erſt Später bat man zu Briefen bes Ceremoniels, Geſchäfts— 
briefen und dergl. überzugehen und das Nötigfte von den Kurialien beizu- 
bringen. Genau muß allerdings nuch dies, fo wie bie äußere Einrichtung ge 
lernt werden; benn man beurteilt den Menfchen fehr oft Ihon nad dem Außeren 
jeiner Briefe, und es ift Meinliche Thorheit, fich in folchen Dingen über das üb⸗ 
liche hinwegjegen zu wollen. Auch find Briefe in der That ein Thermometer 
des Gefühle für das Schickliche, z. B. in ber verfhiebenen Behandlung 
von Berfonen, benen man Freundſchaft, und foldhen, denen man Achtung 
oder Ehrfurcht ſchuldig if. Junge Leute, die darauf nicht aufmerkfam gemacht 
find, pflegen ohne Unterfchied alle Menjchen, — auch foldhe, bie ihre Väter und 
Großoäter fein fönuten, — ihre lieben Freunde, ober fich ihre ergebenften 
Sreunde zu nennen. 

e) Regeln des Brieffhreibens können ihren Nuten haben. Gute 
Muſter fleißig lejen bildet noch mehr. 

2. Als brauchbare Methobologieen oder als Beifpiele für dieſen Zeil bes 
Unterrichts, wenn anders ber Lehrer vergleichen noch nötig bat, verdienen noch 


am meiften Empfehlung: Morit, Anleitung zum Briefſchreiben, Berl. 1795 und 
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deſſen Allgem. deutſcher Brieffteller, 5. Aufl., verb. ven Th. Heinfius, Ber 
Iin 1805; Golte) Berliniſcher Brieffteller fürs gemeine Leben, 8. Ausg. 1802: 
Claubius, allgemeiner Brieffteller, 6. Ausg. 1816; J. D. B. Rumpf, allgem. 
Brieffteller für die Deutichen, Berlin 1818; Baumgarten’s Anmeifung zum 
Briefichreiben, Magdeburg 1801 und Übungsaufgaben und Materialien zu Briem 
auf Borlegeblättern, Magdeburg 1819; Wilmfen, Borübungen zum Brie: 
Treiben zum Gebraud ber mittleren Schulen, Berlin 1813; Schlez, Brick. 
mufter für Das gemeine Leben, Heilbronn 1820; [Eampe, Brieffteller, Quet⸗ 
Iinburg 1870; Sillib, Knabenbriefe, Gütersloh. Derjelbe, Mädchenbriee, 
Mannheim. Gärtner, Regel- und Üübungsbuch beim Unterricht im Briefichreiten, 
Beimar 1872; Fiſcher, Heine Brieffchule, 2. Aufl. Langenfalza 1867; Lampert, 
method. Handbuch zur Übung im Brief- und Geſchäftsſtil, Freiburg, 1869: 
Winter, ber Briefihüler, 4. Aufl, Leipzig 1866; Wübben horſt, Briefe fir 
Schule und Haus, Oldenburg 1857; Briefe in verſchiedenen Hanbichriften, 
Lahr 1867; 180 Briefe für Elementarfchüler, 7. Aufl. Krefeld 1867 umb 1868: 
Milter, Mufter und Aufgaben zu Briefen ꝛc., Celle 1857; Rammler, Un. 
verjalbrieffteller, 42. Aufl. von Traut, Leipzig 1871; Schiebe, Auswahl te 
Handelsbriefe, Leipzig 1871; Stiehler, Heiner Briefſteller, Dresden 1870: 
Neuefter Brieffteller, Dresden 1870; Traut, Vrieffteller, Leipzig. Möller, 
Anleitung. 5. Aufl. 1883. Langenfalza, Beyer & Söhne.) 


57. Beurteilung und Berbefferung der ſchriftlichen Arbeiten. 


So bildend fhon das eigne Arbeiten für junge Leute ift, To 
wird es dies doch erft im einem weit höhern Grabe durch bie Benrtei- 
lung und Berbefjerung von feiten des Lehrers. Überhaupt müpte 
1. billig jede aufgegebene Arbeit forgfältig durchgegangen, vie Fehler 
müßten gezeigt und auch das Gute aufmunternd bemerkbar gemalt: 
werden. Sonft lernt es der Anfänger nicht beſſer maden; er wird fid 
ſogar vernadhläffigen, weil er ja weiß, daß nicht danach gefehen wirt. 
Es fei aber 2. die Beurteilung und Verbeſſerung a) zwar ftreng un 
genau, aber weber durch Verachtung niederjchlagend, oder — den mul 
eitlen und tbörichten Dünkels bei dem Schüler etwa abgerechnet — 
durch Spott und Satire verwundend; b) fie beftehe weder in allgemeinen 
Lob oder Tadel („gut, fchlecht, ſchön, gelungen,” und wie vie feidten 
Unterſchriften fonft lauten), auch nicht in bloßem Berechnen der Fehler, 
fondern, was das Wichtigfte ift, teil im Entwideln der Gründe, 
melde oft der Zögling felbft auffinden wird, wenn man ihm nur Binfe 
giebt, teil8 in wirfliher Anleitung, wie etwas beffer gemacht werden 
fünne. Sie nehme c) Rückſicht auf die Fähigkeiten und Bedürfniſſe ter 
Schüler. Anfangs ift Klarheit des Sinnes und grammatikaliihe Rid- 
tigkeit des Ausdrucks alles, was man fordern muß. Nur flufenmeile 
fann man zu andern Bolllommenheiten einer guten Schreibart übergeben, 
und bei ©elegenheit der Beurteilungen einzelner Aufſätze zugleich fo 
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manches von den Yeinheiten der Sprade, 3. B. von der Synonymil, 
teögleihen von der Theorie des Stils in einzelnen Gattungen, 3. B. 
ter Erzählung, Fabel, von tem Unterfhiebe der Poefie und Proſa, 
beibringen, auch, wenn man Sehrlinge hat, die dem Studieren gewidmet 
find, ſchon auf dieſer Stufe des Unterrichts mit einigen Kunftwörtern, 
3. B. den Tropen, Figuren u. ſ. w. befannt maden und Beifpiele 
dazu ſuchen laſſen. — War 3. die Beurteilung fehr genau, fo ift 
es oft nüglicher, mun noch einmal Diefelbe Arbeit verfertigen zu lafien, 
um zu fehen, wie weit Davon Gebraud gemacht iſt, als fogleich zu einer 
andern fort zu eilen. Es können übrigens 4. die Beurteilungen und 
Berbeflerungen teils mündlich, teils ſchriftlich durch wirkliches ſo⸗ 
genanntes Korrigieren geſchehen. Das Letztere wird um ſo mehr 
fruchten, wenn man die verbeſſerte Arbeit noch einmal abſchreiben läßt. 
Nur dann kann man wenigſtens bei trägern oder zu flüchtigen Schülern 
ſicher ſein, daß fie die Korrefturen geleſen und beachtet haben. 


Anmerk. Ein erfahrner Schulmann machte zu dieſem Paragraphen fol⸗ 
gende Bemerkung: 

„Sch halte es für höchſt notwendig, bei dem Korrigieren ber Aufſätze, wenn 
dadurch wirklich Nutzen geſtiftet werden ſoll, nicht, wie doch gewöhnlich geſchieht, 
ſo gar viele Tendenzen zugleich zu nehmen und Sprache, Interpunktion, Stil 
in allen feinen Beziehungen ꝛc. durch einander zu werfen. Eine ſolche Korrektur 
teftet, wenn fie mit gehöriger Genauigkeit gemacht werben ſoll, ftunbenlange Mühe 
und Arbeit, wirb of länger als ber Aufſatz jelbft unb kann in ihrer Art ein 
Nefterftü fein. Gleichwohl bewirkt fie felten, was fie bewirken. joll: benn ge 
wöhnlih wird ber Schüler durch eine fo angehäufte Kritik — abgefchredt, fie nur 
zu lefen, gefchweige daß er fie ſtudieren follte. Die Aufſätze werben alfo hingelegt, 
endlich zerriffen; und ber Lehrer Hat feine Ihönen Stunden — meggemworfen. — 
Man müßte aljo, dünkt mid, bie Zenbenzen beim Korrigieren mehr vereinzeln. 
3.€. „Das Orthographifche, das Grammatifche, das Afthetiiche n. |. w.“ Nur 
miren bie Fehler nicht umftänblich mit ber Feder auseinander zu jeßen, fonbern 
nur frz, vielleicht durch bloße auf die verfchiebene Klaffe berfelben ſich beziehende 
Zeihen am Rande anzumerken und die widtigften etwa mündlich durchzu⸗ 
sehen. Hierauf müßte benn ber Schüler ben Aufſatz mit Rüdficht auf bie ge 
gebene Kritif nody einmal machen. Ja an einem unb bemjelben Auffate könnte 
est die Sprache, dann bie Interpunktion, dann wieber der Ausbrud u. f. m. 
in verſchiedenen Intervallen burchgegangen und fo ein und eben berfelbe Auffat 
von dem Schüler in verfchiedenen Rüdfichten eben fo vielmal von neuem ge- 
ſchrieben werben, bis er endlich volllommen wäre. Der fonft fleißige Schüler 
würde babei nicht ermüben, weil ibm die vereinzelten Korrelturen immer neue 
Anfihten und neues Intereffe geben. Ein foldhes Korrigieren müßte von außer- 
erdentlihen Nuten fein. In bem Privatunterricht läßt ſich fo etwas freilich 
leichter, als in bem öffentlichen bei einer Menge von Schülern ausführen.“ 

Eine ſcheinbare, aber audy nur fcheinbare Kleinigkeit bei der Sache ift bie 
Tinte Schwarze Tinte, zumal wenn fie mit der Tinte bes Auffahes ganz 
gledhfarbig, oder wenn fie fehr bleich ift, erichwert das Erkennen der Korrektur 
und ermübet ben Lehrling, davon gehörigen Gebraud zu machen. Daher ift ber 
Gebrauch der roten Tinte, fo wie Deutlichkeit ber Handſchrift und 
Reinlihleit bem Korreftor zu empfehlen. Wie kann man von bem im Leſen 
gelehrter Hände vielleicht noch ungelibten Lehrlinge verlangen, in einem unlefer- 

Niemeyer, Grundſ. d. Erziehung. II. 2. Aufl. 6 
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lichen Gekritzel Unterricht zu ſuchen? Auch kann man ibm nit wohl zumeter, 
gut und deutlich zu fjchreiben und jein Buch in Ehren zu balten, wenn mar 
jelbft undeutlih hineinſchreibt und e8 durch joldhe Handjchrift, durch Unreinlio 
feit ꝛc. ihm ſelbſt verunehrt. 


58. Bildung des Stils und Geihhmads durch Lektüre. 


Das Lefen korrekter und in ihrer Art und nad) ihrem Zwed 
mufterhbafter Schriften bat wenigftens eben jo viel Anteil an ver 
Bildung des Stils und fpäterhin des richtigen Geſchmacks, ſowohl im 
mündlichen als ſchriftlichen Ausdruck, als die Regel, ſobald nur ftets 
eigne Übung, bie allein die Fertigkeit geben kann, hinzukommt. Der 
Lehrer aber halte hierbei 1. auf ſtrenge Auswahl, obue welche gerade 
die, welche am meiften lejen, nie zu einer eignen Geſchmaksfeſtigkeit ge 
langen; 2. auf Lefen mit Berftand, d. i. mit Beachtung des Inhalt 
und Bortrags, und — damit die Schüler auf beides adıten lernen — 
3. auf gemeinfhaftlihes von ihm mit lehrreichen Bemerkungen über 
Sinn und Sprache unterbrochenes Leſen. Aud finde 4. in der Folge 
der Schriften, womit man junge Leute befannt madt, ein gewifie 
Plan ftatt, und man verhite, wenn man es anders vermag, daß jie 


nicht zu früh felbft das in die Hände nehmen, was zwar klaſſiſch if, 
aber noch über ihre Sphäre hinausgeht, und deſſen Genuß ihnen gleid: 
fam aufgefpart werben muß, fo wenig als das, was Durch feine Drigi- 


nalität merfwürbig fein mag, aber ſich deshalb noch nicht zur Nad⸗ 
ahmung eignet.!) Um aber 5. das Gelefene noch tiefer einzuprägen, ge: 
wöhne man teild frühzeitig an das Abichreiben vorzüglicher Stellen, 
an Auszüge, an Nahahmungen 2); teils lafle man ſehr viel, aber wo 
möglih immer nur das, was im feiner Art entjchieven vortrefflid if, 
ins Gedächtnis fallen, wodurch ein großer Sprachſchatz gewonnen nut 
der eigne Gebrauh der Sprache in ven verſchiedenſten Gattungen tee 
Stils fo ſehr beförbert wird. Nur muß bahin gefehen werben, das 
der gute Stil nicht in lauter NReminiscenzen aus dem Geleſenen geiet! 
werbe und bie Eigentümlichkeit verloren gehe. Übrigens mag man aut 
6. zuweilen an Proben einer gefhmadlofen und fehlerhaften Schreiben, 
der gleichwohl die Mode oft huldigt, die Eigenfchaften einer echt Mai 
ſiſchen noch anſchaulicher durch den Kontraft machen. 

Anm. 1. Über das, was hinſichts der Folge der Schriften, melde u 
Bildung bes Stils von bem erften Anfange bis zur höchſten Kultur jungen Leern 
zu empfeblen ift, jollen weiter unten Kap. 8. noch weitere Winke gegeben werden. 
bie auch bier ſchon vorläufig nachzuſehen find. 

Ein großer, aber fehr gewöhnlicher Fehler junger Lehrer in Schulen un? 
Privaterziehungen ift offenbar bie unüberlegte Mitteilung alles deſſen, was ibner 
ſelbſt in ibrer Lektüre gefällt, an ihre Schüler, ohne alle Rüdfiht auf Alter, 
Fühigleit, Empfänglichkeit. Sie tragen ihre Einfichten, Empfindungen unb ibren 
Geſchmack auf die über, bie oft kaum halb fo alt find. Dies bat in bem ler 
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ſüchtigen Zeitalter nicht nur eine unglückliche Frühreife herbeigeführt (ſ. 1. Teil 
$ 64.), fonbern ſelbſt auf äftbetiiche Bilbung einen fehr nadhteiligen Einfluß gehabt. 
Hat man doch von Beiſpielen gehört, daß fogar in mittleren Bürger- und Tüchter- 
Ihulen Schiller’fche Dramen, Jean Paul'ſche Schriften, Goethiſche Bal- 
laden unb was nicht alles, vorgelefen und ftellenmweife memoriert find. 

Über Auswahl und Methode bei bem Leſen finden fi) übrigens ſchon treff- 
ide Winfe in Senec. Epp. OH, 45. 88 und de Tranquillit. IX. 4. vergl. 
Plin. Epp. II, 5. . 

2. Nachbildung Haffifcher Aufſätze wird allgemein in ben Gelcehrtenfchulen 
für ein Bildungsmittel des eignen Stils gehalten. So lernten 3.8. manche ganz 
ciceronianifh fchreiben. Warum jollte e8 nicht au ber Kal in der Mutter- 
ſprache jein? Ich nahm, fagt Franklin in feiner Jugendgeſchichte S. 38., einen 
Auffa aus Haffiihen Schriften einer Nation, 3. B. aus dem Zuſchauer, brachte 
ben Inhalt jeber Periode in einen kurzen Auszug und legte dann alles auf 
ein paar Tage beifeite. Hierauf verfuchte ich es, ohne bad Buch zu öffnen 
den ganzen Aufſatz wieber berzuftellen und jeden Gedauken, jo wie er im Bude 
Rand, im feiner ganzen Fülle einzufleiden, indem ich mich ber Worte bebiente, 
bie fi) nun meinem Geiſte darboten. Dann verglich ich meine Arbeit mit dem 
Original und verbeflerte bie bemerkten Fehler. 


Als Titterarifche Hilfsmittel bei bem deutſchen Spradunterricht finb 
zu bemerien: 


1. Die allgemeineren zur Kenntnis des deutſchen Spradreigtums 
und der Spracdregelu. Alfo: 


1. Wörterbücher. Anßer ben älteren noch immer fehr ſchätzbaren Vor⸗ 
arbeiten von 9. E. Frifh und Fulda, I. €. Adelung, Verſuch eines voll- 
Ränbigen grammatifch-Tritifhen Wörterbudhes ber hochdeutſchen Mundart, n. Aufl. 
4 Bbe., 4., Leipzig 1793 — 1801 und ber Auszug baraus von bem Berfaffer, 
4 Teile, 8., Leipzig 1793—1802. Boigtel, Verſuch eines hochdeutſchen Hand⸗ 
worterbuchs zc., 3 Teile, Halle 1793—1795. (Größtenteil® Auszug aus Abelung). 
Morig, grammatifches Worterbuch ber deutſchen Sprache, 1. Zeil (ber 2. u. 3. 
Teil fortgejeßt von Stuß, Stenzel und Bollbeding), Berlin 1793—1799 
mb 3. H. Campe, Wörterbuch ber deutſchen Sprade, Braunfchw. 1807—1812. 
(5 Teile.) Radlof's Trefflichleiten der filbbeutfchen Munbarten zur Berfchönerung 
und Berichtigung der Schriftfprahe, Münden 1811. Grimm, Jakob und 
Wilhelm Grimm, beutiches Wörterbuch, fortgefeßt von Hildebrand und Weigand, 
Leipzig. Sanders, Wörterbud ber deutſchen Sprade, Leipzig 1859—1865. 
Weber, Handwörterbuch ber deutſchen Sprache, Leipzig 1869. 10, Aufl. Wei- 
gand, Wörterbuh, Gießen. Wander, deutſches Sprichwörter-Leriton, Leipzig 
1871. Wurm, Wörterbuch der deutſchen Sprache, Freiburg 1859. Böhtlingt 
und Roth, Sanskrit- Wörterbuch, Leipzig 1871. Fid, Vergl. Wörterbuch ber 
indogerm. Sprachen. Lerer, Mittelhochd. Hanbwörterbuch, Leipzig 1871. Müller 
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und Zarnde, Mittelhochb. Wörterbuch, Leipzig 1867. Mann, Fr., ſturzet 
Wörterbuch ber deutſchen Sprache. 2. Aufl. Langenfalza, Beyer & Söhne. 1883.) 

2. Sammlungen von Synonymen ober finnserwanbten Wörtern: 
Stofh, Berfuh in Beftimmung gleichbebeutender Wörter, 4 Tle., Frauffan 
1770—1775, mit den Nachlefen von Heynag, Eberhardt, Löwe, Heinfins 
und Jahn. J. A. Eberhardt's Verſuch einer allgem. Synonymil ober Wöorter⸗ 
buch der finnverwandten Wörter, 6 Tle., Halle 1795 — 1800, aus weldem ver 
Berf. felhf in feinem fynonym. Handwörterbuche ber deutſchen Sprache, R. Aufl. 
Halle 1806 einen Auszug beforgt hat. Einen Nachtrag zu dem größern Werke 
“efert 3. ©. E. Maaß. Man fehe auch: F. Delbrüd, beurfche ſimwerwandt 
Wörter, vergl. in Hinfiht auf Sprache, Piychologie u. Moral. 1. Samml, Leipja 
17%. ſHoffmann, volkstüml. Wörterbuh d. d. Synonymen, Leipzig 189. 
Weigand, Wörterbuh d. d. Synonymen., 2. Aufl, Mainz 1852. Wenig, 
Sanbwörterbud db. d. Sprache zc., Köln 1860.) 

3. Sprachlehren, aus deren großer Anzahl wir ausheben: 

a) Für Lehrer in Bolks⸗ und Bürgerfhulen 8. Hahn's gemem- 
nüßige und wohlfeile beutfche Sprachlehre, 2. Ausg. Berlin 1806. Hinridfen's 
Verſuch eines ſokrat. Unterr. in ber beutihen Spradlehre und im fchriftl. Oe 
dankenausdruck. Zunähft zu einem praft. Handbuche für Lehrer beftimmt. 2 Zu. 
Schleswig 1801—1802; und deſſen method. Lehrbuch 3. Unterricht in d. deutſchen 
Sprachlehre, ebenbaf. 1805. Bauer's kurzgefaßtes Lehrbuch ber deutſchen Sproche, 
beſonders in Vollsſchulen, Potsdam 1813. K. H. Krauſe, Lehrbuch der dentſchen 
Sprache für Schulen, 4 Tle., Halle 1822, nebſt besjelben methodiſches Hazt- 
buch der deutſchen Sprache zur Erläuterung bes Lehrbuchs, 3 Teile, 182. — 
[Der neueren Spradlehren für die Vollksſchule ift Legion. Die bekaunteßer 
find von Heyfe, Diefterweg, Dietlein, Franke, Herber, Holtſch, Kebr, 
Kehrein, Kellner, Tüben, Ronnig, *Dtto, Poſtel, Rieke, Scier 
horn, Schmidt, Schulz, *Stoy, Teudeloff, Wegel m. a.] | 

b) Zr Lehrer in Oymnajien, Realihulen uub Seminarien: 
Adelung’s beutfhe Spradlehre, 5. Aufl., Berlin 1806, und beffen Lehr 
gebäude ber deutſchen Sprachl., 2 Tle. Leipzig 1817 ff. Rot h's fuftemat. beutik | 
Spradlehre 2c., Gießen 179, Th. Heinfius Teut ober vollſtänd. Lehrted 
bes gefamten beutfchen Sprachunterrichts, N. Aufl. 1-5. ZL, Berlin 1808-1814. 
W. Kühn theoret. pralt. Handbuch ber deutſchen Sprache mit Aufgaben zur hink | 
lichen Beihäftigung, Züllichau 1810. &. Reinbeck's neue deutſche Spradlehre 
zum Gebrauch ber beutihen Schulen, Stuttgart 1812. 3. C. U. Heyfe thent 
praft. deutſche Grammatik, Hannover 1822. Hiermit würben, außer ben jr | 
freuten Spracbemerlungen von Klopftod, Ramler, Richter, Rübiger. 
Campe, Boß, Kolbe x., Seidenffüdler’8 Bemerkungen über bie beutihe | 
Sprade, befonber8 ber 1. und 2. Teil, Helmſtädt zu vergleichen fein. Feruer: 
Heyfe, Theoret. praft. deutsche Schulgrammatif, Hannover 1854. Beder, Han 
buch d. deutſchen Sprache, neu bearbeitet von T. Beder, Brag 1870. Derf. Int 
führl. deutſche Grammatik, 3. Abteil. Frankfurt 1842. Bauer, Grunbzäge der 
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neubohb. Grammatik, Nördlingen. Engelien, Leitfaden für d. Spradhunterr., 
Berlin. Grimm, beutihe Grammatit, Berlin. Koch, deutſche Grammatik, 
5. Anfl., Iena. Lattmann, Grundzüge b. deutſch. Gr., 2. Aufl., Göttingen 1869. 
Schleier, die dentſche Sprache, 2. Aufl., Stuttgart 1869. (Derj., Compenbium 
ber vergl. Grammatik der indog. Spraden, Weimar.) Willmann's, beutiche 
Gr., 2. Aufl., Berlin 1878. Gelbe, deutſche Sprachlehre, Dresven, u. a.) 

DH. Theoretifhe Anleitungen zum deutſchen Sprachunterricht und prak⸗ 
tiſche Darftellungen ber Methodik der Stilübungen — findet man in Reſewitz, 
Gedanten, Wünſchen x., Teil 3 St. 3 n. 4 und Teil 4 St. 1, in Fr. Ge⸗ 
bide’8 gefammelte Schulichriften, 2 Bde. und in mehreren hierher gehörigen 
Lehr⸗ und Handbüchern. Unter biefen find für Lehrer, außer ben ſchon an- 
geführten Schriften von Wilmfen, empfehlenswert: Dolz, prakt. Anleitung zu 
ſchriftlichen Aufjä gen für Bürgerfchulen, 3. verb. Aufl., Leipzig 1807. Billaume, 
Methode, junge Leute zum fchriftficden Ausdruck ihrer Gedanken zu bilben, 
N. Aufl., Hamburg 1804. Etz ler's Lehrbuch für die dentfchen Stunden, 2. Aufl, 
Breslau 1806. Heynat Handbuch zu richtiger VBerfertigung und Beurteilung aller 
Arten von ſchriftlichen Aufſätzen, 6. Aufl., Berlin 1800. 3. Ch. L. Schaaf’s 
Methodik der deutſchen Stilübungen für Lehrer an Gymnaſien, Magbburg 1812, 
C. 5. Falkmann Methodik der deutſchen Stifübungen, Hannover 1823, Des- 
felben Hilfebuch der beutfchen Stilübungen für bie mittleren unb höhern Klafien 
bei dem öffentlichen und beim Privatunterrichte, ebend. 1822, [Aus ber großen 
Zahl der neueren Anleitungen heben wir bervor: Jütting, Übungsbuch, Aurich. 
Schierhorn, d. db. Unterricht, Brandenburg. Wendt, 300 Aufgaben für ben 
Unterrit in der d. Sprade u. Auffaglehre, Celle Engelien, Sammlung v. 
Mufteranffägen, 2. Aufl., Berlin. Fifcher, Aufſatzlehre für Vollsſchulen, Langen⸗ 
ſalza. Haeftere u. Hufſchmidt, die Stilübuugen in ber Vollsſchule, Efien. 
Herzog, meth. pralt. Anleitungen zu d. Stilübungen, Aarau, 2. Aufl., 1869. 
Kehr, Materialien ꝛe, Gotha. Meißer, d. db. Aufſatz, Chur. Riegel, bes 
Bolleichälere Spracd- u. Auffakunterr., Heibelberg. Petermann, Aufgabenbuch, 
Dresden. Schlimpert, pralt. Aufgabenblichlein, Meißen. Bed, Lehrbuch bes 
Profaftiles, Münden. Beder, ber beutihe Stil, Prag. Braubach, neue 
pralt. Stillehre, Neuwied. Götzinger, Stilſchule, Schaffbaufen. Herzog, 
Stoff zu Stil-Übungen. Kehrein, Entw. 3. d. Auffäten, 6. Aufl., Paderborn 1870. 
Kriebitzſch, Siebenfachen, Berlin 1867. Schubert, Stoffe zu b. Auffäken, 
Bien 1868. Benn, deutſche Auffüge, Düffelborf 1869. Stolſe, fyftem. georbn. 
d. Stilübungen, Schwerin 1863. Wyß, Leitfaden ber Stilifiil, Graz 1870. 
Hopf, Hilfebuch zu d. Stilübungen, Nürnberg 1860. Ridert u. Wagner, bie 
Lehre vom b. Stil, Darmftabt 1869. Widmann, ber fhriftl. Gedankenausdruck, 
deipzig 1867 u. a. Steinbrück, Deutſche Aufjäge, Langenfala. Mann, ber 
beutfche Auff. in ber Volksſchule, Langenſalza, Beyer, u. a.] 

IH. Ideeen und Beifpiele von Aufgaben zu beutfhen Auffäßen 
liefern außer Wilmſen's Übungeblättern und Vollbeding's praft. Lehrbuche 
Baumgarten’ Borübungen zu ſchriftl. Anffägen und Aufgaben zu Stilübungen 
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anf Borlegeblättern, Leipzig 1807. 3. &. Pfannenberg’s Magazin von Auf 
gaben zu fchriftlichen Auflägen. Zum Gebrauch für Lehrer in dem mittleren 
Klaffen und zum Privatunterricht, Leipzig 1808. 

[Tihadhe, Themata zu d. Auff., Breslau. Benn, dentſche Auff., Duſſeldonj. 
Weyh, Stoffe und Mufterfammlung, Augsburg. Wiffeler, Sammlung voll. 
Entwürfe, Sof. Schubert, Stoffe 3. b. A, Wien 1868. Möbns, Stoffe zu 
d. Stilüb., Berlin 1865. Krüger, 200 Auffagentw., Brandenburg. Kellner, 
Materialien, Altenburg. Emsmann, NRepertorimm ber Them. z. d. A. Leipjig 
1869. Brojimann, Aufgaben un. Entw., Langenfala. Brandes, 707 The 
mata, Detmold. Bed, Materialien, Münden. *Cholevins, Dispoftionen x. 
Leipzig u. a.) 

Die Methobil des Unterrichts in ber beutfchen Sprade auf ber britten 
Stufe, wo noch höhere Volllommenheit und eigentlich äftbetifche, rhetorifche, wohl 
ſelbſt poetifche Bildung bas Ziel ift, wirb in bem 8, Kapitel, nebſt ber bay 
gehörigen Litteratur, fortgeſetzt werben. 

[Hier ſeien noch einige Werke über bie Methodik bes beutichen Spradumter 
richtes an unfern Schulen hinzugefügt: Berthelt, prakt. Anweifung 3 db. Sprad 


ımterr., Leipzig 1869. *Hilbebranb, vom d. Spradunterr. in b. Schule, Leipig 


1867. Kehr u. Shlimbad, ber db. Spradunterr. im 1. Schuljahr, Gotha. 
*Stoy, b. d. Sprachnut. in ben erften 6 Schuljahren, Wien. Lüben, Grunbfäk 
u. Lehrgänge für ben Sprach⸗ u. Lefeunt., Leipzig 1868. Richter, Ziel, Umfang 
n. Form bes Unt. in ber b. Gr., Leipzig 1866. Schwab, d. d. Spradumt. in 
den oberftien Gymmaflalfl., Olmüg 1867. *Dtto, Theſen über bie Ichulmäß. @e- 
ftaltung u. BebanbL des b. Spracdumt., Dresden. Derf., Anleitung, das Leſebuch 
als Grundlage u. Mittelpunkt eines bildenden Unt. in der Mutterſprache zu be- 
banbeln, 7. Aufl., 1853. Vogel, Methobil bes gef. d. Unterrichts in ber Bolls 
ſchule, Gütersloh 1874. Kellner, pralt. Lehrgang f. db. Spradunterr., 3. Zeil, 
Altenburg. Kraufe, ber Spradunt. in ber Vollsſchule, Köthen 1875. *Dtto, 
Lehrgang für ben Mutterfpradunt. in der Mittel. einer Bürgerfchule, Erfurt 1 
Leipzig 1854. Kehr, theor.-pralt. Anweifung zur Behandlung dentſcher Lefetüdr, 
6. Aufl., Gotha 1871. Mager, beutihes Sprachbuch, 2 Bde., Stuttgart 1868. 
*Eberhardt, bie Boefte in der Vollsſchule, Laugenſalza 1883. Rade, die pfyche 
log. Grundzüge des Unt. in ber Mutterſprache, Zihopau 1880. Kriebigid u. 
Engelien, ber beutfche Unterricht, III. Bb. der Geſchichte ber Methobil von Kehr. 
Gotha. Wangemann, Hilfebud für ben erften Sprach⸗, Schreib- u. Leſeuni. 
Leipzig, 1877. Dörpfelb, die Hauptfehler bes bish. Spradunt. Ev. Schulbl. 
1872. Rein, Pickel, Scheller, bas vierte Schuljahr, ©. 97, Dresden 1881. 


Drittes Kapitel. 
Bom Anterridt imBeichnen, Schreiben und dem Gefang. 
59. Vorübungen. 


Zeichnen, Schreiben und Singen find zum Teil bloß meda: 
nifche Fertigkeiten, denen jedoch etwas Höheres im Urfprung und 
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Zweck zum Grunde liegt, daher fie nur zum Bernunftwefen erlernt und 
zu einer höheren Bolltommenheit ausgebilvet und zu Künften erhoben 
werben fönnen. Somohl in biejer Hinfiht, als weil fie ſämtlich zu 
den früheren und allgemeineren Teilen des Elementarunterrichts gehören, 
find fie bier zufammengeftellt. Zeihnen und Schreiben find in ihren 
erften Anfängen völlig gleichartige Thätigkeiten; das Zeichnen ift entſchieden 
älter als das legtere; in feinen Probuftionen rei wie bie Natur, 
jogar noch reicher durch die Phantafie;, das Schreiben beichräntt auf 
den engeren Kreis gleicher und immer wieberfehrender Formen, ſtets nur 
höheren Zweden dienſtbar, aber, gleich der Sprache, unendlich reicher in 
jeinen Wirkungen. Denn feft hält es das flüchtige Wort und pflanzt 
das längft verhallte durch Jahrtauſende fort. Mag die Fertigkeit in dem 
einen und dem andern denen, welde die niebrigen Geichäfte des Lebens 
allein zu beforgen haben, entbehrlich fein: die Borübungen follten 
wenigftens in feiner elementarifhen Bildungsanftalt fehlen. Eben dies 
gilt vom Geſang. St er entbehrlich für das bürgerliche Leben, fo 
hängt er deſto mehr mit der Erhöhung des Gefühls und einem ver- 
edelten Lebensgenuß zufammıen. 


60. Unterricht im Zeichnen. 


Bon Punkten, geraden und krummen Linien und ben unzähligen 
Arten ihrer Verbindungen geht alles Zeichnen aus; auf Sicherheit und 
Sertigfeit im Darftellen angejhauter oder in der Phantafle vorhandener 
Formen beruht die Kunſt in ihrem Anfange wie in ihrer höchſten Boll- 
endung. Die mechaniſche Fertigkeit ift fat allen Lehrlingen erreichbar, 
das Geiftige der Kunft hängt, größtenteil® wenigftend, vom Talent ab. 
Der erfte Unterricht legt e8 auf die Entwidelung ber dazu vorhandenen 
Kraft an. Er verbindet daher gleich anfangs die mechaniſchen Übungen 
in den Zeichnungen der Linien, ver einfachiten Figuren, vem Nachahmen 
der vorgezeichneten Yormen mit ber Übung des Augenmaßes, mit ber 
Aufregung der Phantafie zum Selbfterfinden mannigfaltiger Geftaltungen, 
mit der Gewöhnung auf Ebenmaß und Schönheit zu achten. Eine fefte 
Regel des Stufengangd von dem elementarifhen Zeichenunterricht zu 
dem höheren bis zur Malerei laßt fich fchwerlicdy finden, wiewohl ver 
Geift ver neneften Lehrkunſt, die alles in ftehende Formen zwingen möchte, 
auch dies verfuht hat. Die Beifpiele der größten Meifter ver Kunft, 
bie teil über den Gang bes Unterrichts unter fidy nicht ganz einver- 
ftanden, teil8 auf den verfchiedenften Wegen auf die Höhe gefommen 
find, auf welcher wir fie erbliden, beweifen binlänglich, daß auch hier 
ein Gefeg der Freiheit walte, unt daß die Kunft ihre Lehrlinge fo wenig 
eigenfinnig beſchränken müfle, als es die Natur thut. 

Anmerkung. Dur das Vorftehende fol keineswegs der Wert ber Übungen, 
welde man in neueren Zeiten unter dem Namen der Sormen- und Maß- 
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Lehre begriffen bat, beftritten ober berabgefettt werben. Ohnehin ift ja das Ani. 
faffen, Bergleihen und Meflen der Formen, ber Unterricht im Bilden und Zu- 
fammenjeten berjelben, hen al® Grundlage der Geometrie, des Zeichnent 
und felbft der Kalligraphie höchſt empfehlenswert. 


61. Allgemeine Bemerkungen über die Methodit des Zeichenunterriäts. 


Eine fpezielle Anweifung zum Zeihenunterricht liegt außer 
dem Blan dieſer Schrift. Nur folgendes im allgemeinen zu bemerken, 
dürfte für ſolche Lehrer nicht überfläffig fein, die mehr guten Willen als 
Kenntnis haben, und denen fein Meifter zur Hand ift, ober bie, vielleid: 
felbft aller eignen Fertigkeit ermangelnd, doch auch hierin, befonders in 
der Privaterziehung, nützlich werden möchten. Wie aller Unterridt emit 
und planmäßig fein fol, jo ſei auch viefer nicht ein bloRes Spiel, wo 
bei e8 nur auf Zeitverfürzung ober Befriedigung der kindiſchen Einfälle 
der Schüler und Schülerinnen abgejehen ift, ſondern etwas Methodiſches, 
wobei irgend ein beftinmmter, vegelmäßig fortfchreitender Gang befolgt wird. ': 
Beſonders wird dadurch ein rechtes Fundament gelegt, wenn man vor 
allem auf Richtigkeit, Genauigkeit, auf Sicherheit und Fertigkeit der Ham 
in der Führung des Zeicheninftruments (anfangs am beiten der ſchwarzen 
Kreide, des Rotſteins, dann des Bleiftifts) und auf die Richtigkeit un 
Schärfe des Augenmaßes ſieht. In der Wahl deſſen, mas man zeichnen 
läßt, und womit man nad den erften Vorübungen am meiften bejchäftigt, 
nehme man auf Geflecht, Beitimmung, auf Anlage und Talent ver 
Lehrlinge Rüdficht, da nur wenige in der Lage ſind, gleichſam die gan 
Schule mit ihnen durchzumachen; da einige mehr für praltifche Zwede 
(Gewerbe aller Art), andere mehr für Aufitellen von Naturgegenftänven 
(Blumen, Tiere, Gegenden, Landſchaften), andere mehr für das Ardhitel: 
tonifche gebildet werben follen. — Muß gleich der Xehrer zuweilen nad: 
helfen und durch den Anteil, den er an der Arbeit nimmt, aud die 
Haudgriffe lehren: fo follte doch auch hier ver Schüler mehr feine Fehlet 
feloft finden, ſelbſt verbeſſern, damie man aus ber Vergleichung feiner 
früheren mit feinen fpäteren Arbeiten abnehmen könne, ob er wirklid 
weiter kommt. Hiernach muß es fi) dann auch beftimmen, welde Ct: 
jekte man nicht nur in den Mufterzeihnungen, fondern auch bei dem 
Zeihnen nad der Natur zu wählen babe, welches letztere am ge: 
fchicteften ift, Das Auge und die Hand zu üben und die freie Thätigkeit 
bes innern Sinnes anzuregen. Zu gefällige Lehrer machen träge Schüler, 
und man belommt oft mehr Probearbeiten des Lehrers als vie ihrigen. 
Die Haupftſache ift die eigene Gefhidlichfeit des Lehrers. Es kann 
zwar aud der, welcher Sinn und Liebe für Die Sache und ernften Willen 
hat, feine eigne Berfäumnis nachholen, wenn er, von ben Elementen 
anfangend, mit feinen SZöglingen zugleich arbeitet.) Giebt es indes 
Gelegenheit, daß fie von einem erfahrenen Meiſter unterrichtet werten 








IL Abteil.: Spezielle Gefetze des Jugendunterrichts c. $ 6l.e 89 


können, fo ſuche er zu bewirken, daß fie diefem fo früh als möglid 
übergeben werben, indem, wenn man Dies zu lange binausfdiebt, auch 
der Geſchickteſte die Verwöhnung in den Pfufchereien der erjten Jahre 
ſchwerlich unſchädlich machen kann. 

Anmert. 1. Faſt in allen, jelbft mittelmäßigen Schulen, fowie in Privat- 
erziehbungen, wirb jest im Zeichnen unterrichtet, und doch — nur wenig damit 
bewirkt! Dies liegt offenbar in der Verkehrtheit und Ungründlichkeit bes Unter⸗ 
richts. Ohne bie Elementarübungen in geraden unb frummen Linien, in Zei 
nung der einfachften mathenatifchen oder andren Figuren fo lange fortgeſetzt zu 
baben, bis die Hanb Sicherheit befommen bat, geht man, weil es bie Lehrlinge 
wünjchen, viel zu frih zu bem Zufammengefetten fort; legt ihnen ohne alle Aus» 
wahl die verfchiebenartigiten Modelle, bald Blumen, bald Lanbichaften, bald menfc- 
Iihe Glieder vor, läßt fie heute mit dem VBleiftift, morgen mit Binfel und Farbe 
fih beſchäftigen und illuminieren, alles, wie e8 ihnen einfällt. So bleiben denn auch 
bie, denen es nicht an Talent fehlt, Stümper ihr Leben lang, unb ber ganze 
Unterricht ift höchſtens ein unſchuldiges Spielwerk geweſen. Allerbing® barf bie 
Gebulb des Schülers nicht zu lange durch bloße Striche und Linien auf die Probe 
gefetgt werben. Die einfachen Umrifle der Teile bes menfchlichen Körpers in mehr 
ala gewöhnlicher Größe haben ſchon mehr Reiz, machen zugleich die Hand fefter 
und üben das Auge munnigfaltiger. 

2. Wer fidh nicht eigentlich zum Zeichenlehrer gebildet hat, thut am beften, 
bei der Leitung dieſes Unterrichts und ſelbſt bei ber freien Beſchäftigung ber 
Kinder mit Zeichnen irgenb einer gründlichen Anweifung, beren wir fo viele 
baden, zu folgen, und darnach Schritt vor Schritt die Übungen vornehmen zu 
laffen. Der Erfolg wirb auf jeben Fall glüdlicher fein, als wenn nichts als 
Billfür waltet. nee, 

In früheren Zeiten verdienten zu ben beiten Anweifungen gezählt zu werben: 
G. M. Kraus, ABE des Zeichnene, mit 10 Kupfern, Weimar 1803. Deffen 
Übungen für den Zeichenfchüler, als Fortfekung bes ABC des Zeichnens, 2 Hefte 
Beimar 1799. 3. G. Meil, Unterricht im Zeichnen für Kinber, mit 27 Kupfern, 
2 Teile, Berlin 1789. I. S. Richter, Unterweifung für Anfänger im Zeichnen, 
Leipzig 1791. Unterbaltungen für Anfänger in der Zeichentunft, 24 Hefte, 
Dresden 1783—96 fi. Neue find: I. C. Ausfeld, Balls bes Ganzen ber 
Zeichentunft, Leipzig 1822, 1823, 1. u. 2, Abteil. mit 38 Platten, Fol. Des- 
gleihen, &. 9. Grünler, Borzeichnungen in 60 Blättern, Leipzig 1822, 8. 9. 
Schnorr, Unterricht in ber Zeichenktunf. Nebft Darftellung der beften Mufter 
after und neuer Zeit, mit 61 Kupfertafeln, Fol., Leipzig 1810, nebſt ben An- 
leitungen von Fride, Nette, Frofh und Roßmäßler [Tappe, Allg. erfte 
Übungen im freien Zeichnen, Duisburg 1805. Derfelbe, Anfangsgründe bes Zeich- 
nens, Hamburg 1810. B. Schmidt, Anleitung zur Zeichenkunft und das Natur- 
jeichnen, Berlin 1814—15. Ramfauer, Zeichenlehre, Stuttgart und Tübingen 
1821. Franke, Method. Anleitung für den Unterr. im Zeichnen, Berlin 1833. 
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Hippius, Verſuch bes päbagog. Verhaltens angeh. Zeichenlehrer in Grundſade 
zu faffen, Leipzig 1846. *Otto, Päbagog. Zeicheulehre, Erfurt 1837. 2... 
heransgegeben von Dr. Rein, Weimar 1873, |. daſelbſt ausführliche Kitteratur- 
berichte. Troſchel, Monatsblätter zur Förbeuung bes Zeichenunterrichte, Berlin 
feit 1865. Weishaupt, Theorie unb Praris bes Zeichenunterrichts, Weimar 
1867, Domfcle, Wegweiſer für ben Zeichenunterr., Berlin 1869. Weishaupt, 
Spftem u. neuere Geftaltung des Zeichenunterr., Weimar 1873. *Dr. Stubl- 
mann, ber Zeichenunterr. in ber Bolls- u. Mittelfchule, 5. Abteil., Hamburg 1815. 
*Bauer, das Zeichnen der Bolld- und Bürgerfchule, Dresben, Bleyl u. Kämmerer. 
2Flinzer, Handbuch bes Zeichenunterr., Leipzig und Bielefeld u.a. Beyer's 
Borlegeblätter für ben Zeihenunterriht in Volks, Mittel- u. Zortbilbungsfchule, 
Asmus, Plaftifche Zeichenvorlagen, Langenfalzga, Herm. Beyer & Söhne] 
Will man von ben einfachften mathematischen Elementarzeicänungen aus 
geben, jo geben dazu eine fehr zwedmäßige Anleitung: Tappe's erfte Übungen 
zum mathematifchen Zeichnen, Duisburg 1806. — Die Ideeen ber Peſtalozzi⸗ 
hen fireng fucceffiv fortjchreitenden Methode haben auch auf biefen Unterrict 
übertragen: Rockſtroh in ben Borlegeblättern für die erften Übungen im Zeid- 
nen, Berlin 1806. Ladomus, Zeichnungslehre, Leipzig 1805. [Kürftenberz, 
Stoff-r und Lehrgang für ben erften Unterricht im Linearz, Münden 185%. 
Weishaupt, Elementarunterr. im Linearz,, Münden 1856. Delabar, Anleit 
zum Linearz., Breiburg 1870-71, 3 Teile. Dr. W. Bogel, bie Elemente de 
geometr. Zeichnene, Stuttgart. Dr. Rein, Geſchichte der Methodik bes Zeichen: 
unterrits in Kehr's Geſchichte ber Methobil, Gotha. Derfelbe, Auffäge über 
Zeichenunterr. in ben Maun’jchen Blättern, im Jahrbuch des Bereins für ıwf. 
Pädagogik, in den Kehr’fchen Blättern, den pädagog. Studien (Heft 19 x 


62. Unterridt im Schreiben. 


Nicht nur leferlich, folglich deutlich, fondern zugleich gefällig 
für das Auge die Schriftzüge darftellen, over ſchön (falligraphiid 
Ichreiben zu lernen, ift auf jeder Stufe der Jugendbildung erreichbar 
und wünſchenswert. Nicht bloß als eine Zierde, felbft als en 
Pflicht, die man andern ſchuldig ſei, ſollte es bei jedem Unterridt 
und in den Schulen aller Art vorgeſtellt, die Übung darin and weite 
länger fortgefegt werben, als gewöhnlich gefhieht. Der Grund, daß 
dieſer Unterriht nur wenige dahin führt, wohin es fi, bei ber Yeid- 
tigkeit der Schreiblunft, in Vergleich mit jo vielem andern, was erlernt 
wird, mit allen bringen ließe, liegt unjtreitig bald in dem zu häufigen 
Wechſel ver Schreiblehrer, bald in der fehlerhaften ober ganz vernad: 
läffigten Methode. So fehr unfere Schreibleftionen an manchem nüglicen 
Material der VBorfchriften gegen die frühere Zeit gewonnen haben mögen, 
fo würde doch für den nächſten Zweck verfelben, welcher hier immer hie 
Fertigkeit im Mehanifchen bleibt, durch mehr Einheit und Gleichför— 
migfeit der Grundſätze über Das Formale, weit mehr gewonnen werben. 
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Anmert. 1. Weit mehr, als in ben meiften, beſonders Gelehrtenſchulen 
geſchieht, follte man barauf halten, baß teils ein recht fefter Grund gelegt würbe, 
teils alles, was Schüler dem Lehrer abzuliefern haben, fich eben fo ſehr durch 
Reinlichleit, Dentlichkeit und gefällige Form der Haubfchrift, als durch Inhalt 
empfehlen müßte Wie jehr diefe Strenge und ber in Schulen herrſchende Ge- 
Ihmad, das Schonſchreiben fa zur Nationaltugenb machen Tönne, beweijet 
das Beifpiel der Engländer. Wenn man Kinder aus ben umteren Stänben im 
Schreiben unterriditet, mag man immerhin auch bie gewöhnlichen Motive, „wie 
empfehlenb eine gute Hand fei, wie mander fein Fortlommen dadurch gefunden, 
fein Glück; dadurch gemadt u. ſ. w.“ gebrauchen. Aber bei folchen, bie zu ben 
mittleren und höheren Ständen, namentlich zu den Studierenden gehören, (von 
welden jhlechte Hände fogar ben Namen gelehrter Hände befommen haben), 
made man zugleich aufmerffam, „tie viel Mißverftand, Zeitverluft, Berbruß und 
Ärger jeber, ber fi) im deutlichen und guten Schreiben vernachläffigt Habe, fich 
ſelbſt und andern verurſache; man erwähne bes Unmut berer, bie genötigt find, 
ſchlechte Hänbe zu leſen, zu kopieren, ber Seufzer ber Kopiften und Setzer über 
die unleferlihen Handſchriften, und wie ihnen dadurch inbireft ihr wohlverdienter 
Lohn verfiimmert oder verkürzt werbe; der zu jpäten Reue berex, bie in ber 
Jugend verfäumt find, ober fi felbft verſäumt haben;“ man fege Preife auf bie 
beiten Hanbichriften in ber Schnle u. j. w.; behandle mit einem Worte Die Sache 
mit weit mehr Wichtigkeit als gewöhnlich geſchieht; gehe aber auch, wenn man es 
noch jelbft vermag, ber Jugend mit gutem Beifpiel voran. 

2. Eigne® Vorſchreiben eines geſchickten Schreiblehrere, zumal bei ben 
erften Übungen, ift unftreitig allen Talligraphifchen Borlegeblättern weit vorzu- 
ziehen, jo wie Korrektur bes Sefchriebenen von bem Meifter, Leiten unb Führen 
der Hand und Vormachen deſſen, was nachgemacht werben joll, bildenber if, als 
ale kalligraphiſche Regeln. Nur bann, wenn ber Lehrer felbft ein mittelmäßiger 
oder Ichlechter Schreiber ift, iſt's befier, fogleich nach den beften vorhandenen Muftern 
die Haud zu bilben, babei aber auch ohne Wechſel, durch alle Stufen bes Unter⸗ 
ihts, zu beharren. Daher follten Hauslehrer nur bei ben Vorſchriften blei- 
ben, die der Vorgänger gewählt bat, wenn fie nicht ganz fehlerhaft find, um bie 
Kinder nicht irre zu machen. 


63. Kalligraphiſche Methoden. 


Das deutſche ſowohl als das Lateinifche Alphabet bat feine 
beftimmten Formen, die zwar mancher Modifikationen fähig ſind, aber 
doch immer auf eine Grundform zurückgebracht werden können. Die 
Vorübung zum Schreiben iſt die Gewöhnung der Hand zu feſten Strichen, 
geraden und gebogenen, ſtärkeren und ſchwächeren Linien, und die Übung 
de8 Augenmaßes in dem Auffaffen der Verhältniffe der Höhe und Breite, 
Das Schreibmaterial ift hierbei nichts weniger als gleichgültig. Die 
lateiniſchen Buchſtaben eignen fi, um zugleich Gewandtheit und Eben- 
maß zu gewinnen, zu ben anfänglichen Berfuchen mehr als Die deutſchen, 
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die ja felbft nur von jenen abftammen.!) Die Hauptſache aber ifl, mas 
man am meiften fcheut und, ſchwachnachgiebig gegen die Kinder, ihnen 
viel zu oft erläßt, — unermübdete Wiederholung der Örundlinien 
bi8 zu der alleronllendetften Fertigkeit, Regelmäßigkeit um 
Schönheit, ehe man fie zu Buchſtaben und Silben übergeben 
läßt.?) Sind die Grundlinien zur Fertigkeit gebracht, dann trete vie 
zu fireng einengende Form zurüd, und e8 werde in ber Berbindung ber 
Buchſtaben zu Silben und Wörtern einer an freie Züge gewöhnten Hand 
auch etwas ſelbſt überlaflen, woraus die eigenen Hände entftchen, 
welche, wenn nur Regel in ihnen ift, immer beffer al8 die fteife Rad- 
ahmung gefallen. Die meifte Zeit werbe der Kurrentfchrift gewidmet. 
Die Kanzlei= und Frakturſchrift ift den meiften entbehrlich und vie 
darauf gewandte Zeit für fle verloren. Die Korrektur des Gefchriebenen 
werbe nie verfäumt. Sie berube aber, ohne dag man fid gerade in er: 
müdende Demonftrationen verliert, auf den Grundſätzen der Elementar- 
form. Das Gefhwindfhreiben Liegt außer den Grenzen des fall. 
graphiſchen Unterrichts und wird gewöhnlich viel zu früh von Lehren 
anderer Lektionen verlangt. Übrigens fei man nicht ganz gleichgäftig 
gegen den Inhalt der vorgelegten Blätter. Da fih ohne Nachteil des 
Hauptzweds mander gute Nebenzwed durch das Gewähltere erreichen 
läßt — warum dies geringfchäßen ? 

Anmerk. 1. Was man neuerlich auch als neue Methode angefünbigt hat, 
war Tängft bie Lehrweife gründlicher Schreibmeifter. Sie drangen auf Bor: 
übungen durch bie Sicherheit in Zeichnung fenkeechter, wagerechter, fchräger 
Linien, Ovale und Zirkel und bedienen fi) namentlih bes Quadrats zu 
Ausmeflung und Demonftration. 

Unter ben neueren Methodikern hat wohl Olivier im erſten Schreibunte: 
sicht die Grünblichleit mit der Schönheit und dem Gefhmad am glücklichſten ver- 
bunden. M. ſ. feine Schrift über natürliche Unterrichtsmethboden S. 58-7, 
vergl. mit Til lich's Grundregeln der Schönſchreibkunſt, die auch ohne die 
(nicht ganz gelungenen) Vorſchriften ſehr lehrreich ſind. Olivier geht von dem 
Grundſatz aus, „vor allem müſſe ben Fingern Kraft und Gewanbtheit zur freier 
Nachahmung ber Züge verſchafft und fo die Hand gebildet werben" & 
giebt den Kindern, früher als Feber und Tinte, ben Stift und bie Schiefertaid 
in die Hand, auf welder feine horizontale Linien, vermittelft eines feingeſpitzten 
eifernen Griffels eingerifjen worben find, bie beim Abwiſchen immer gleich wieder 
zum Vorſchein fommen und anfänglich ben Kindern zur Leitung bienen müſſen. 
ba fie zugleich die Größe eines jeden Buchſtabens durch bie Entfernung ber zwei 
Barallellinien beftimmen, innerhab welcher er gezogen werben muß. Gerabe jo 
beichreibt Quintilian Inst. L. I. c. 1. $ 27 die Methode: „non inutile erit 
ductus tabellae quam optime insculpi, ut per illos velut sulcos ducatur 
stylus.“ Olivier läßt die Schüler unabläffig zwei Übungen wieberholen, 1. einen 
geraben, etwas jchräg gebaltenen, feften, kräftigen Strid, ber ſowohl mit feinem 
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leitenden, feinen, leifen Bindungsſtrich, als mit ber horizontalen Linie, auf welche 
er zu fiehen fommt, einen beftimmten Winkel bildet; 2. einen ovalrunden, halb 
leife, halb ſtark und kräftig gezogenen Strich, ber mit jenem geraben Strich einerlei 
Höhe und Richtung haben umb ſowohl rechts als links gezogen werben muß. Im 
Oval findet er ben Grund zur Schönheitsform; in bem geraden ben Grund 
der Regelmäßigfeit, in ber beftimmten fchrägen Richtung ben Grund zum 
Ebenmaß. Auch die engliſchen Schreiblehrer laſſen das ganze und halbe 
Oval 00000, beögleichen die Züge bes zu ganzen Zeilen verlängerten mmmm 
viele taufenbmal wieberholen, bis es bie Probe bes Zirkels auehält. 

Dies ſcheint mir bie wahre Methode zu fein, wenigſtens ſich zu einer Hanbfchrift 
geſchickt zu machen, auf welcher das Auge mit Wohlgefallen rubt, ohne von lauter 
Iharfen Eden und flarr und fteif aufgepflanzten Buchftaben beleibigt zu werben. — 

2. Einzelne Buchftaben, Silben, Wörter follten nicht früher vorgefchrieben 
und nachgefchrieben werben, als bis man mit bem Mechaniſchen ber regelmäßigen 
Zeichnung ber Grundlinien, geraden, ſchrägen, ovalen, beögleichen and allerlei 
willfürlihen Zügen auf ber Tafel im reinen if. Die Ungebulb ber Kinder 
eilt freifi weiter; aber die Ungebulb vieler Lehrer noch After, denen nicht felten 
mehr Daran liegt, bie jchönen Sprüdlein, bie fie vorfagen, aufgefchrieben zu jehen, 
als gut fchreiben zu lehren. 


Auch für Kalligraphie iſt mehr als zu viel vorgearbeitet. Es giebt: 

1. der geſtochenen Borjchriften oder kalligraphiſche Borlege- 
blätter unzählige. Es empfehlen fidh befonders durch Regelmäßigleit und Schön- 
beit der Züge: C. Jäck, Schreibmeifter oder Anweifung, wie ein jeber jeine 
Kinder lehren Tann, ſchön und beutlich zu jchreiben, 4 Hefte. Berl. 1792—180]; 
auch, ihrer methobifchen Anorbrnungen wegen, 3. ©. H. Müller’8& Anleitung zum 
Schönfchreiben, 2. Aufl, Nürnberg 1799. 3. M. Hoffmann's Vorſchriften zur 
gründlichen Erlernung der Schönfchreibefunft, Frankf. a. M. 1807; vergl. mit 
Banmgarten’$ engl.-talligraphifchen Vorjchriften (nach Champion und Thom- 
son), Weimar, 8 Tafeln; und für die englifche Handſchrift vorzüglih: D. Smith 
the academical instructor. A new Copy-Book, containing Alphabets of 
Round-Text, Round-Hand and Currency etc. Nürnberg, 1.—4. Liefer. 
€. Til lich's Grundregeln ber Schön- und Rechtſchreibekunſt, mit 3 Tabellen, 
Leipzig 1805. — Die vollfändigfte Theorie ber Schreibefunft enthält aber: *C. 
©. Roß berg's ſyſtematiſche Anleitung zum Schön- und Gejhwinbichreiben, 4 T., 
Dresben unb Leipzig 1796— 1811. Sie folgt mathematiſchen Grunbfägen. Tillich 
nennt fie Haffiih und an Gründlichkeit faft unübertrefflich. Als vorzügliche Bor- 
ſchriften find fämtliche Werke von 3. Heinrig’s anerfannt, ſowohl feine Muſter⸗ 
blätter für Liebhaber ber höheren Kalligraphie, Berlin 1820—22, gr. Duerfol, 
im 3 Heften, jebes mit 15 Blättern, als bie bentfchen, franzöfifchen u. englifchen 
Borlegeblätter, 4 Hefte und bie allgem. beutfchen Schreibevorſchriften. — Ein 
größeres Werk find I. 3. Küſel's Meifterftüde ver Schönfchreibefunft, 1.—13. 
Liefer., gr. 4., Prag 1817— 22. — [Stephani, H., Ausführliche Beſchreibungen 


94 Zweiter Hauptabjchnitt: Linterrichtslehre. 


ber genetiihen Schreibmethobe für Vollsſchulen, Erlangen 1815. — Leiſchner 
und Wedemann, Schnell-Schreibe-Tehr-Syftem, oder amerikaniſche Unterrichts 
methode von Eaftair, Weimar 1837. — Strablenborff, L., Grünbliche An- 
weifung zur Erlernung einer ſchönen und geläufigen Handſchrift, Berlin 1846. 
— Zſchihle, K. A., Elementar-Schreibichule, Leipzig 1842. Derfelbe, Kate 
chismus des Schreibunterrichts, Leipzig 1862. — Hertzſprung, €. W., Lehr 
buch der Kalligrapbie, Berlin 1851. — Bayer, 3., Syftematifche Anleitung zur 
Kalligraphie, Wien 1840. — Dietlein, HR, Wegweiſer für ben Schreib 
unterricht, Leipzig 1876, (2a.) — Nädelin, Das Taftfchreiben, Stuttgart. — 


Schöne, 3. H., Die amerikanische oder Talt-Schreibmethobe, Langenfalza 1843. 


— Hillärdt, Dr. F. 8., Die deutfche Kurrentſchrift nach der fligmographifcen 
Methode, Wien 1871. — Henze, A., Deutſche Preis- National Handicrif, 
briefliher Unterricht im Schönfchreiben, Neu-Schönfeld 1876. — Sellner, ®. 
Der Schönfchreibeunterricht, Koburg 1876. — Hartmann, L., Mechodiſche 
Anleitung zum Schönfchreibunterricht mit 222 ftufenmäßigen Vorlagen, Statt 


gar. — Hey, E., Die Methopit des Schreibunterrichte (in Kehr, Gefhide 


ber Methodik bes beutfchen Vollsſchulunterrichts). 
2. Braudbare Materialien zu Borfhriften liefern bie WBorfchriften 





bes Berlags: *Herkfprung, E. W., Bollftänbiges Vorſchrifteuwert in ca. 0 


Blättern, Berlin. Derfelbe, Formulare fiir das Geſchäftsleben umb als Borlege 
Blätter zum Schönfchreiben, Berlin 1861. Derfelbe, Schreibihule, Berlin. — 
Müller, ©. L., Deutſche und englifche Schreibevorlagen, Frankfurt. — Hed 
mann, G., Übungsblätter zur Schön- und Schnellfchreibemethode, Mannbein 
— Hartmann, L., Borlagen zum Schönfcreiben fr die Hand ber Schüler, 
Stuttgart 1867. — Stiller, C., Schreibfchule der deutſchen und emglifchen 
Schrift mit befonderer Beriidfichtigung ber Kinienhefte, Wolfenbüttel. — Fürſten 
berg, S., Schreibſchule, Saarbrüden 1859. — Ville, G., Fünf Wandtafeln, 
Wittenberg 1874. — Knittel, Sechs Wanptafeln, (Dentiche Schreibidrift). 
Weimar. — Sowohl ber ſchönen Schrift ale des zweckmäßigen Inhalte wegen 
empfehlen fidh befonders bie im Beyer’fchen Verlage, Langenſalza, erfchienenen 
Kalligraphifhen VBorlegeblätter, 8 Hefte] 


64. Geianglehre. 

Wie zur Sprache, eben jo hat Die Natur gewifle Organe des 
Menſchen auch zum Geſang gebilvet. Ja faft mehr ein Singen al 
ein Reden find oft die lallenden Naturtöne des Kindes, ehe ſich die 
eigentliche Artikulation darand entwidelt. Die Sprachwerkzeuge ſelbſt 
gewinnen durch den Geſang. Das Gehör fhärft und bildet fich, und die 
von allen, fogar rohen Völkern gefühlte Kraft des wechſelnden Tonmaßes 
und der Harmonie beweifet allein ſchon, daß eine echt menfchlide Bil: 
dung am wenigften einen Zweig berfelben vernachläſſigen follte, welder 
für die fittliche Kultur, die Befänftigung ver Affelten, die Aufregung ber 
ſchönſten Gefühle, für vie eblere Gefelligkeit und ſelbſt für die Andacht 
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jo herrliche Früchte tragen kann. Es ift daher entſchiedener Fortichritt 
ver allgemeinen Volksbildung, daß fie anfängt die natürliche Anlage der 
menſchlichen Stimme, ver in ihrer höheren Vollkommenheit fein nach⸗ 
ahmendes Kunftorgan gleich kommt, forgfältiger durch Unterricht auszu⸗ 
bilden. Daß jene Anlage auch bier verſchieden iſt, wenn man gleich 
vielleicht an der Singfähigkeit keines einzigen ganz verzweifeln ſollte; 
daß die höhere Kunſtfertigkeit nur wenigen zu teil werden und mit den 
übrigen Zwecken ihrer Kultur beſtehen kann: dies darf die Überzeugung 
von dem Werte dieſer Ausbildung für alle Vollsklaſſen nicht zweifelhaft 
machen, da doch auch für die große Mehrzahl durch Übung viel erreicht 
werben Tann, als wenn alles bloß der Natur überlafien wird. — Möge 
nur jeder Lehrer, auch der felbft hierin Berfäumte, forgen, daß durch 
die, welche dem Geſchäft gewachſen und mit Liebe dafür erfüllt find, 
diefe Ausbilbung gefördert werde. 

Anmert. Es haben fich von jeher einzelne Provinzen, wie einzelne Schulen, 
buch Intereſſe an Geſang und Muſik ausgezeichnet, und barin liegt unftreitig 
auch der Grund, daß eben gerabe ba bie Anlage und das Talent allgemeiner ift, 
ohne daß gerabe die Natur für fie von biefer Seite mehr ale für andere geforgt 
hätte. Die allgemeinere Einführung bes Gefangunterrichts ift indes ein Ver⸗ 
bienft neuerer Zeit, woran namentlich mehrere Gehilfen Peſtalozzi's feinen 
geringen Anteil haben. Denn auf unſers Luther's frühere Lobpreifungen ber 
Mufit hatte man viel zu wenig geachtet. 

„Ih will, fchrieb er, jedermann und fonderli jungen Leuten biefe Kunft 
befobhlen und fie hiermit ermahnt baben, daß fie fich dieſe treffliche, nützliche und 
fröhliche Kreatur Gottes teuer, lieb und wert fein laffen, durch welcher Erkenntnis 
und fleißige Übung fie zu Zeiten böfe Gedanken vertreiben und auch böfe Gefell- 
ihaft und andere Untugenb vermeiden könnten. — Ich gebe nach ber Theologie 
ber Muſika den nächſten Locum und höchſte Ehre. — Wer biefe Kunft kann, ber 
ift guter Art und zu allem Guten geſchickt. (Dies ift freilich nach ber Erfahrung 
zu viel gefagt!) — Ein Schulmeifter befonbers muß fingen können, fonft ſehe 
ich ihn nicht an. Singen ift die befte Kunft und Übung. Es bat nichts zu thun 
mit der Welt, mit Gericht und Haderſache. Sänger find fröhlich und fchlagen 
die Sorgen mit Singen hinweg.” 


65. Methodil. 


Wie fehr auch die Unterrichtsmethopen der Meifter des Gefangs 
von einander in einzelnen Stüden abweichen mögen, fo find fie doch 
darüber einig, daß die Gefanglehre drei in ihrer Natur gegründete 
Zeile bat: 1. die Lehre vom mufilalifhen Zeitmaß ober vie Rhyth— 
mil; 2. Die Lehre vom Treffen der Töne und von ihrer Folge 
oder die Melodik; 3. die Lehre vom guten Ausprud ober die Dy- 
namif. Im allen beileren Anweifungen ift auch auf dieſe drei Haupt- 
momente NRüdficht genommen. Diele der neueiten Methodiker haben fi 
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aber von den früheren wefentlich dadurch unterſchieden, daß fie den Etufen- 
gang bes Gefangunterrichtes, welcher leßtere im der Vollsſchule immer 
elementarijch bleiben und ſich auf die natürliche einfache Melodie mt 
Harmonie befhränten muß, ungleich beftimmter und Eonfequenter vorzeich⸗ 
neten und dadurch felbft Xehrern von wenig Mufikfenntnis eine hödtt 


verfländlihe und für Die Grundlegung hinlängliche Anleitung dazu gaben; 
daß fie endlih für eine hinreichende und planmäßig geordnete 


Sammlung von Gefängen forgten, deren Haupterferdernis KEinfad- 
heit und Reinheit der Harmonie und Zweckmäßigkeit des Tertes fint. 
Die Hinweifung auf die vorzüglichften Schriften über die Geſanglehre 
wird alles, was nad dem Plane dieſes Werks bier nur unvollfländig 
darüber gefagt und ausgeführt werben könnte, erfegen. 

Anmerlung. Unter einer Menge früherer Theorieen ber Geſangslehre 
zeichneten fich in ber vorlettten Periode die J. A. Hiller’fchen Arbeiten vorzũg 
lich aus, ſowohl feine „Anweifung zum mufilalifch richtigen Gefange mit hinläng 
lichen Erempeln erläutert, Leipzig, 8. Aufl., 1809, als feine Anweifung zum 
muftfalifch zierlihen Gefange, Leipzig 1779, und Kurze Anweifung zum Sing 
für Schulen in Städten unb auf ben Dörfern, nebft Erempeltud, 1792, Ein 
neue Periode beginut aber mit ber Anwenbung ber Grunbfäte Peſtalozzi's an 
bie Gefanglehre. Sie ift mit großer Ausführlichleit bargeftellt in ber Geſang 
bilbungslehre nach Peſtalozzi's Grundſätzen, pädagogiſch begründet von M. T 
Pfeiffer, metbobifch Kearbeitet von H. ©. Nägeli. Züri 1810, und fire 
in bem Auszuge aus ber Geſangbildungslehre von Pfeiffer und Nägeli zu 
nächſt für Volksſchulen, mit einem Anbange 1-, 2- und Iftimmiger Gefänze. 
Leipzig 1811. Fortgegangen find nun mehrere auf biefem Wege. Vollkommen 
hinreichend, um bie Methobe danach einzuftubieren und fi) anzneignen, find 8. € !. 
Natorp's Anleitung zum Unterricht im Singen, Potsbam, zuerft 1813. 2. Anke. 
1817, womit Gläfjer’s Anweifung zum Singen, Efien 1821, zu vergl. if. — 
[Unter den neueren tbeoretifchen Werken find in erſter Reihe zu neunen: Marz, 
A. F., Bolftändige Chorſchule, Leipzig 1860, Breitkopf und Härte. Wibmanz, 
B., Chorſchule, Regeln, Übungen und Fieber, methodiſch georbnet, Leipzig 1868, 
Carl Merfeburger. — Ferner: Sering, Fr. Wilh., Der Elementargelanz- 
unterrit, mit bejonberer Berüdfidhtigung ber ein-, zweis, unb mebrllaffige: 
Volksſchule. Bönide, H., Chorgefangihule, 3 Kurfe, Leipzig, Brandfteter. 
Kuhn, ©, Gebör- und Stimmübungen. Eine Anleitung für bie Sanb bei 
Lehrers zur Erteilung eines zwedmäßigen, methodiſch georbnneten Geſangurnterrichtet 
in ben beiden erften Schuljabren, Mannheim, Schneider. Diüller-Hartung, 
Grundlage für ben Gefangunterricht in ber Volksſchule, Darmſtadt, Ludwig Brill 
Auffäge von Wiget und Schneider Über ben Gefangunterr. im Jahrbuch d. 
DB. für wiffenfchaftlihe Päbagogit und von Hofmann im 5. Schuljahr ver 
Rein ꝛc. Lehmann, Grundzüge zur methobiihen Behandlung bes Gefanz: 
unterrichts, 4. Aufl., Langenſalza, Beyer. Kothe, Theor.-praft. Leitfaben x 
6. Aufl. Leipzig 1880.) 
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Als treffliche Lieberfammlungen find zu empfehlen: 2. Erk und Wilh. 
Greef, Singvögelein, Sammlung 1-, 2-, 3» und 4-flimmiger Lieber, Eſſen, 
Bädeker. Friedrich und Ludwig Erk und Wilh. Greef, Süängerhain. 
Sammlung heiterer und ernſter Gefänge für Gymnaſien, Real» und Bürgerſchulen, 
ebendaſ. Erk, Friedrich und Ludwig, Vorſtufe zum Erk⸗Greef'ſchen „Sänger⸗ 
hain.“ Ein⸗ und zweiſtimmige Lieder für das Jugendalter vom 6. bis 9. Jahre, 
ebendaſ. „Liederheimat.“ Liederbuch für Schulen herausgegeben vom Hannover⸗ 
ſchen Lehrer⸗Verein, 3 Hefte, Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. Gott⸗ 
ſchalg, Müller-Hartung, Bräunlich, Neues vaterländiſches Liederbuch für 
Schulen, Heft I. für Elementarklaffen, Heft II. für Mittelflaffen, Heft LO. für 
Oberklaſſen, Heft IV. für gebobenere Schulen. Reich, Reinhold, Lieber- 
fträußden, Eine Sammlung zweiftimmiger Lieder für Schule und Leben Tom: 
poniert, Leipzig, Siegismund u. Vollening. Brähmig, B., Lieberftrauß, Aus- 
wahl beiterer unb ernfter Gefänge für Töchterfchulen, 4 Hefte, Leipzig, Merſe⸗ 
burger. Baumert, Schulgefänge, Langenfalza, Beyer. Derfelbe, Deutfche 
Bolksolicder, ebenbajelbft, u. a.) 


Biertes Kapitel. 
Bom Anterricht in der Aritdmetik und Matdematik.*) 


Anmerk. bes Herausgebers. Mathematik ift bier im Sinne von Geometrie 
genommen, während man gegenwärtig mit Mathematik das Gefamtgebiet ber Größen⸗ 
lehre zu benennen pflegt, beren beide Hauptteile, bie Lehre von den Zahl- unb bie 
Lehre von ben Raumgrößen, mit Arithbmetil und Geometrie bezeichnet werben. 


66. VBorerinnerungen über die Wichtigleit und den Einfluß beider 
Zehrobjefte. 


Arithmetit und Mathematik können entwever als formelle 
Bildungsmittel des menſchlichen Verſtandes, oder ald praftifch un- 
entbehrlich für beſtimmte Berufsarten des bürgerlichen Lebens betrachtet 
werben. Ihre legten Gründe liegen in dem Wefen ver Vernunft, und 
jo bat es auch an fich Feine Schwierigkeit, den Menfchen, er ftehe auf 
welcher Stufe der Bildung er wolle, zum Bemußtfein dieſer reinen Ver- 
nunfterfenntnifle zu bringen, Dadurch die Denkkraft in ihm zu üben und 
zu ftärfen und ein lebendiges Interefle für fie anzuregen. Da im bürger- 
Iihen Leben von der Arithmetif noch häufiger al8 von der Mathe- 


*) Die folgenden Baragraphen, fofern fie Die Lehrart betreffen, enthalten zum 
Zeil eigene, zum Teil bie Ideeen eines vormaligen ſehr einfichtsnollen und gelibten 
Lehrers in einem Fache, worin mir felbft gründliche Kenntniffe und Erfahrungen 
abgeben. Ich gebe fie auch bei diejer Ausgabe meift unverändert, jedoch mit Hin- 
weifungen auf die neuere Bearbeitung biefer Methodik, welche unftreitig zu ben 
Hauptverbienften der Peſtalozzi'ſchen Schule gehört. Manches, was die Eigen- 
tũmlichkeiten berfelben betrifft, findet man in meiner Schrift über Peſtalozzi's 
Grundſätze und Methoden. Halle 1810. 


Niemeyer, Orundſ. d. Erziehung. II. 2. Aufl. 7 


— —— 
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matik Gebrauch gemacht werden muß, wie dem Zählen überhaupt 
näher liegt, als Meſſen, fo iſt auch das Rechnen von jeher und unter 
allen Völkern, wo es Schulen gegeben hat, als notwendiges Lehrobjett 
des früheren Uuterrihts, die Mathematik aber wenigftens als die befte 
Borfchule einer höheren philoſophiſchen Bildung betrachtet worven. Ievob 
darf auch hier, bei den Anfprücden, welde man an einzelne macht, nicht 
überfehen werben, daß 1. nicht alle eine gleich glüdliche Anlage zur Kultur 
dieſer Wiſſenſchaft haben; daß 2. die Zeit, die man beſonders hei 
folden, deren UnterrichtSperiode fehr beſchränkt ift, darauf zu wenden 
bat, mit den übrigen Lehrobjeften im gehörigen Verhälmis ftehen muf; 
daß 3. die einfeitige formelle Bildung, zu weit getrieben, der Bereicherung 
mit nicht minder wichtigen und zum Teil unentbehrlihen Sachlenntnifien, 
fo wie au 4. felbft ver harmoniſchen Entwidelung der Seelenträfte feb: 
nachteilig werben kann, und 5. der Einfluß für Verſtandesbildung durc 
Mathematit auf die Bildung der ganzen Denk- und Urteilstrait 
gewiß oft zu hoch angefchlagen wird. Auch würde es unbillig fein, von 
jedem Jugendlehrer zu fordern, daß er ein volllommner Lehrer ver 
Arithmetit und Mathematik fein müfje, weil beides zur allgemeinen 
Menfhenbilpung unentbehrlich fei, jo gewiß es bleibt, daß, aud bei 
gleichen Lehrtalenten, doch der am gründlichften lehren wird, ver im ben 
Lehrftorf am tiefiten eingeprungen ift. Nur von einem foldhen kann ka 
der Auswahl der Materien Weisheit und in der Methode Zweckmäßig 
feit erwartet werben. 

Anmerfung. 1. Die Ießteren Bemerkungen follen auf keine Weife die 
hohe Wichtigkeit und ben großen Einfluß des arithmetifchen und mathematiſcher 
Unterrichts zweifelhaft machen. Aber fie ſchienen notwendig im einer Zeitperiode, 
wo auch hierin ber Übertreibungen fo viele find, unb wo offenbar ber jugenblid 
Geiſt in einzelnen Inftituten leiben muß, wenn man es barauf anlegt, jebee 
Kind in dem, was man bie Elemente ber Zahl, der Form und ber Größe nenm. 
gleich weit zu führen, und jelbft Die unterften Volksſchulen bavon nicht ausſchließer 
will. — Daß man bie® alles zu einem hoben Grade von Bolllommenkeit ge 
bracht haben und dennoch, fobalb e8 auf aubere Operationen bes Berflandes an 
fommt, höchſt unbeholfen, bis zum Kinbifchen unverftändbig, unıgelehrt aber, wenn 
der Geift eine andere Richtung genommen bat, von bem alleu wenig wiffen, und 
dennoch höchſt gebildet, in andern Künften und Wiffenfchaften erfahren, ja viel 
brauchbarer für die Welt fein kann — dies wirb zu wenig bebadht, fo Har ee. 
wenn man fich über fein beengenbes Unterrichtsfyftem erheben und nur um ſich 
ſchauen will, am Tage liegt. 

2. Daß man fon längft eingefehen hat, daß tiefere Kenntnis und far aut 
ſchließende Beſchäftigung mit dieſen Fächern nicht jedermanns Sache ſei, ned 
weniger aber bie Gabe, darin Unterricht zu geben, dies beweiſet unter andern ki: 
bei vielen Schulen gemachte Einrichtung, für das Rechnen unb bie Matbemant 
eigne Lehrer anzuftellen, um biefen Unterricht in allen ober ben meiften Klaſſen 
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zu beforgen. Wirklich erfordert letzteres einen Lehrer, beffen Kopf zum Rechner 
und Mathematifer organifiert, ber wenigftend ganz auf biefem Gebiete einheimiſch 
iſt und mit grünblicher Einſicht Gewanbtheit befigt, ſich mitzuteilen. Denn auch 
Diefe fehlt oft den größten Mathematikern. 

Da gleichwohl die Übung ber Denkkraft an ber Arithmetik und Mathe- 
matif gewiß keinen gereuen lann, auch, wenigftens in ber häuslichen Erziehung, 
fa von jebem Lehrer mit Recht gefordert wird, baß er bie Elemente bes Rechuens 
und ber Mathematik lehren foll, fo bleibt dem, ber fich ſelbſt verfäumt fühlt, nichts 
übrig, als durch Hilfe eines vorzüglichen Lehrbuchs, an das er fi fireng 
balten muß, mit den Schülern ſelbſt Schritt vor Schritt fortzuichreiten und — 
wenn auch nur um weniged — ihnen ſtets voraus zu fein. Dies ift bier ungleich 
leichter, al® bei dem Unterricht in Sprachen und hiftorifchen Keuntniflen, wo es 
feine fo beſtimmte Kolge giebt und das Lüdenbafte bes Wiſſens weit eher bemerkt 
wird. Wählt ber Lehrer nur einen methobifchen Wegweiſer — welcher es auch 
ſei — er kommt unb führt fiher an ein gewifles Ziel. Nur bie Willlür und 
das Hin- und Herſchwanken von einer Lehrart zur andern fchabet unfehlbar und 
bat lauter Stümperei zur Folge. 

67. Urithmetiſche Borübungen. 

Dem Unterriht im gewöhnlichen Rechnen mit Ziffern Tann und 
muß billig fehr vieles vorbergehen, was die Beihäftigung über das blog 
Mechaniſche erhebt. Denn daß dies den Berftand nicht bildet, beweijet 
jelbft das Beiſpiel der Blöbfinnigen, die oft große Rechner find. Das 
Entftehen ver Zahlen und ihrer unzähligen Berhältnifle durch Anſchauung 
deutlich erkennen zu lehren, ftatt mit Regeln anzufangen; fo dur Ber- 
anfhaulihung den Geift zum bdeutlichften Bewußtjein zu bringen, was 
man thut, wenn man rechnet: dies jet das erfte Ziel des Unterrichts. 
Daraus werben von felbft die erften Berfuhe im Kopfrechnen bervor- 
geben: Es Liegt felbft in dem umgebilveten Menſchen eine dunkle Ahn- 
dung, wie man fo etwas anzugreifen habe. Mean fieht Dies an Kindern 
und Erwachjenen, die nie eigentlich rechnen lernten und ſich dennoch fo 
leicht zu helfen wiſſen. Dies darf alfo nur zur deutlichen Borftellung 
der Gründe erhoben werden. Sogar ehe noch an Lehrftunden gedacht 
wird, Tann man im Umgange die erften Verſuche diefer Art vornehmen 
und dann nad und nah von dem einfachiten Zufammenzählen und 
Abziehen bis zu zufammengefettteren Rechnungsarten fortgehen, ehe noch 
eine Ziffer gefchrieben wird. Hüte man fi nur, die reinen arithmeti- 
ihen Operationen jo lange und weit fortzufegen, daß feine zu große 
Kluft zwiſchen abftraltem Rechnen und der wirklichen Anmenbung ftatt- 
finde. Daher mögen bald Beifpiele binzulommen. Übrigens muß das 
Kopfrechnen auch im der Folge, jelbft wenn man ſchon zum Rechnen mit 
Ziffern übergegangen ift, noch immer geübt werden,*) weil e8 im pral- 














[*) Kopf und Tafelrechnen müflen nad) dem gegenwärtigen Stand ber 
Methodik bis zu den obern Stufen hin in enger Verbindung mit einander auftreten. 
7* 
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tiſchen Leben fo vortrefflihe Dienfte leiftet, auch für viele Kinder durch 
das Gefühl erhöhter Thätigkeit zur angenehmen Beihäftigung wird. 

Anmerlung. Erläuterung durch einige Beifpiele. 

Die erfte Übung, die man mit fehr Tleinen Kindern fchon gelegentlich vor- 
nehmen, unb wozu man teils bie fie umgebenden Dinge, teils Striche, Punkte, 
Bohnen, Würfel u. dgl. wählen kann, ift höchſt einfady und bat bloß zum 
Zwed, Kinder zählen zu laſſen; anfangs nicht bis über 10 hinaus, vorwärts 
und rüdwärte, fo daß immer erjt eins zugejetst ober meggenommen, dann dieſe 
Übung auch mit mehreren Zahlen auf biefelbe Art fortgefetst wirb, z. B. 1, 2. 
2,1. 1,2,3. 3, 2, 1 u. ſ. w. 2, 4. 42 2,46. 6,4 2 u. ſ. w., oe 
ſchwerer 100, 93, 86, 79, 72 u. |. w. Erſt müffen fie aber zu einer vollen teut- 
lihen Einfiht in allen Berhältniffen der einfachen Zahlen gelangt fein, ehe man 
zu ben zufarmmmengefettern übergeht. Sobald fie bis hundert zählen Fünmnen, 
find fie ſchon zu einer natürlichen Rechenkunſt fähig, Die Einheitstabelle nad 
der Peſtalozzi'ſchen Methode, ober auch die Tillich’fche Rechenmaſchine, find 
unftreitig treffliche Hilfsmittel zur Berfinnlihung.*) Die unten S. 105 anr 
führenden Anleitungen zum Rechnen befagen das Weitere. M. ſ. barliber Berz- 
hardi's gründliches Urteil in ber Abhandlung: das Rechnen nah Peſtalozzi 
ale Mathematit des Kindes. Programm von 1808 und in ben Anfidhten übe 
die Organifation ber Schulen, S. 243. 


68. Stufengang des Rechenunterrichts nach Regeln. 

Der Unterriht im Rechnen nad Regeln geht von dem Zahlen: 
ſyſtem aus. Es ift äußerft wichtig für Die Folge, daß die Lehrlinge 
eine deutliche Vorftellung Davon befommen, wozu es allerlei Berfim- 
(ihungsmittel giebt.) Das Einmaleins, Das nun nötig wird, mag 
zwar recht ficher, jedoch nicht bloß mechaniſch auswendig gelernt werden, 
und fo, daß Kinder durch balvige Anwendung einfehen lernen, wie un 
entbehrlich e8 ihnen fei. Das Eins und Eins kann mehr eine Sache 
ver Übung werbden.?2) Dann geht man zu ben vier einfahen Red: 
nungsarten ober den fogenannten Species über. Die Regel kam 


Zur Methode des elementaren Recenunterrichts vergleihe: Grube, Lat: 
faben für das Rechnen in der Elementarjchule, Berlin 1873. Schneyer, der 
erfte Rechenunterriht, Koburg. Göpfert, der Rechenunterricht in ben ba 
erſten Schuljahren, Eifenah 1877. Bräutigam, Methodik bes Rechenunte: 
rihts, Wien 1878. Klauwell, das erfte Schuljahr, Leipzig. Förſter, die 
2 erften Schuljahre, Leipzig 1873. Wiedemann, Lehrer ber Kleinen, Re 
Ruppin. Rein Pidel-Scheller, das 1—5. Schuljahr, Dresden, Bla! 
u. Kämmerer. Schlite, Kopfrechenfchule, Tangenjalza, Beyer & Söhne. Kruſche, 
Beiträge zur Methodik bes elementaren Redjenunterrichts in Mann's Deutichen 
Blättern für erziehenben Unterricht. Behl, Methodik des Rechenunterrichts, 2. Aufl, 
Langenfalza, Hermann Beyer & Söhne.) 

[*) Der Tillich'ſche Reche nkaſten, neuerbings wieder befchrieben in 
„Bräutigam, Methodik des Rechenunterrichts; Wien 1878" S. 4 fi., iſt we 
befondere durch die Stoy’fche Schule zu größerer Anerfennung gekommen. Außer 
ihm ift noch zu nennen die ruſſiſche Rechenmaſchine ober ber Kugelappo- 
rat, gegenwärtig das verbreitetfte Beranfhaulidungsmittel für das elementare 
Rechnen. Auch die fogenannten Zablbilder- Tafeln (fiche die Rechenwerke von 
Bräunlid, Böhme, Büttner, Sobolewely 2c. 2c.) verdienen als Berfinnlihunge 
mittel der Beachtung.) 
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man wieber felbft erfinden lafjen, wenn man nur, was zu felten geſchieht, 
mit benannten Zahlen, bei welden fie etwas Deutliches denken, an- 
fängt und die Fälle aus ihrem eignen Kreife hernimmt. 9) Iſt fie ein- 
gejehen, fo gehe man zu Übungen an den mannigfaltigften Beifpielen 
über. Auh die Brudrehnung wird ungleich weniger Schwierigfeit 
haben, fobald der Begriff einer gebrochenen Zahl zur Anſchauung 
gebracht ift.%) Die Regel de tri fegt, wenn man nicht Dabei bloß 
mechanisch verfahren will, ſchon einige Kenntniſſe von der geometrijchen 
Proportion voraus.5) ft fie aber gründlich erlernt: fo find- die zu- 
fammengefegten Rechnungsarten, z. B. die Geſellſchafts- und Ketten- 
regel,®) bald eingeübt. Sie find, recht gefaßt und oft in Anwendung 
gebracht, ein vorzügliches Mittel zur Berftanvesbildung. 

Anmerlung 1. Das Kennen und Schreiben ber 10 einfachen Ziffern 
bat Teine Schwierigkeit. Es Tann mit den erften Lefe- und Schreibübungen ver- 
bunden werben. Wichtiger ift, anjchauli zu machen, wie mit biefen wenigen 
Zeichen jebe höhere Zahl bezeichnet werben kann, und wie die Ziffern ihren Wert 
durch ihre Stelle erhalten. Hier einige vorgeichlagene Hilfsmittel. 

a) Nach ber Bemerkung eines Mannes, der fich großes arithinetifches An- 
feben erworben bat, Adam Rieje, unb nad dem Urteil eines noch wicdhtigeren 
großen Mathematifers, Käftner, ift anfangs ber Gebrauch eines Nehenbrettes 
von großem Nuten. Man nannte dies im 16. Jahrhundert bie Rechnung auf 
ben Linien. Es werben Parallellinien gezogen, in beren Zwifchenräume Marten 
(Rechenpfennige) gelegt werben, um bie Einer ober Zehner u. |. w. barzufklien. 
Die Marten felbft auf den Linien bedeuten Fünfer von jeder Gattung. (Eine 
nähere Anweifung und Bervolllommnung ber Metbokg jehe man in Winter- 
felb’8 Arithmetik.) 

b) Oder man nimmt eine Menge Zahlpfennige ober andre Feine Münzen; 
zahlt Davon nach der Orbnung 1—10 ab und macht aus biefen ein Heines Padet. 
Dann wieder 10 ebenfo. Hat man 3 folhe Padete und es bleiben nur einige, 
4. B. 8, übrig, fo legt man jene Padete zur Linken, bie 8 einzelnen zur rechten. 
Nun liegt die Zahl 38 fehr anſchaulich da. Man bat den Begriff eines Zehner®. 
Rum fährt man fort und vermehrt die Zahl der Packete bis 10, fchließt dieſe zu- 
fammen in ein großes Padet, legt bie um eine Stelle weiter zur linfen Sand 
und bezeichnet e8 mit 100. Daranf macht man wieber einige, z. B. 8 Zehner: 
padete, legt fie in die 2. Stelle. Daneben ſechs einzelne Pfennige. So entfteht 
38. bie Zahl 186. Man kann fie nun mit großen Ziffern auf ben Tiſch 
ſchreiben und jede Ziffer mit bem Padet, was ihr zugebört, belegen. So bilden 
ſich deutliche Borftelungen von Zehnern, Hunberten, Taufenden. Abbi- 
tion und Subtraltion u. f. w. läßt fi ebenjo verfinnlidhen. — Ahnliche 
Zwede haben bie neuen Rechentafeln und Rechenmaſchinen, 3. B. die Tillich’ fche. 
(fiede &. 100.) 

2. Das Eins und Eins lernt fih am beften durch Übung. 

Man fragt z. B.: Wie viel macht 9 und 4? Alfo auch 4 und 9? Wie 
viel 4 und 19? A und 299 399 Das Gefet der Ahnlichkeit in den Summen 
13, 23, 33, 43, ift einleuchtend und fett in den Stand, viele andre Summen 
ſogleich — ſobald man nur z. B. weiß I +4 = 13. Ebenſo macht 
man es mt 9+3=12, 19 +3—= 22, 8 62 14, 18 +6= 24. Üderdem 
it S+6 eben fo viel ald 6 +8, folglich barf man nım das Eins und Eins 
der Zahlen bis 5 numerieren, um das Ganze in feinem Umfang zu willen. Wer 
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das weiß, was 8 und 3 macht, weiß auch nach einer leichten Überlegung, was 
18 und 3, ober 18 unb 13 beträgt. 

3. Hier ein paar Proben, wie bie Regeln ber Rechnungsarten ſelbſt erfun 
den werden fünnen. 

Man läßt z. B. 3 Rthlr. 16 Er. 8 Pf. zu 5 Rthlr. 10 Er. 6. Pf. abdie 
ren. Daß die 6 Pf. mit den & Pf., nicht mit ben 16 Br. zufanmengezählt werden 
müſſen, ift von ſelbſt Har, ſobald nur begriffen if, daß 6 Hafen unb 16 Pferde 
weber 22 Hafen noch 22 Pferde ausmachen; eben fo klar, baß man flatt 14 Bf. 
fegen müſſe 1 Gr. 2. Pf. u. ſ. w. Läßt man 4 Ruten 8 Fuß 5 Zoll u 28. 
4 - 7 3. Decimalmaß abbieren und dann bie Zahlen mit deu Abfiraften 485, 
247 vergleichen, fo ift Die Hegel ber gemeinen Addition gefunden. Dewfelben 
Weg kann man bei dem Subtrahieren, Multiplizieren und Divibieren 
wählen. Man laffe nur aus mehreren praftiichen leicht zu überfehenben Beiſpielen 
Die Begriffe diefer Rechnungsarten bilden unb fi überzeugen, baß es einerla 
gelte, ob man bie ganzen ®rößen auf einmal, ober ob man nad unb nad) ihre 
einzelnen Zeile mit berjelben Zahl multipliziert ober bivibiert. 

4. Brudrehnung Auch bier gewinnt alles an Dentlichleit burd Be 
nennung irgenb eines Ganzen. 

In wie viel gleiche Teile fol das Ganze, z. B. ber Thaler, Apfel u. |. w. 
geteilt werben, unb wie viele follen bavon befommen? Jenes beftinmt ben 
Nenner, dies deu Zähler. Der Nenner giebt alfo nur ben Wert ber ein 
zelnen Stüde an und ift für ben Zähler das, was ber Nenner in ber benannten 
Zahl if. So if z. B. 7, nur eine bequeme Bezeichnung für 2 Drittel, io 
wie 2 Bf. für %,, Gr. und alfo bem Ausprud 2 Menſchen, 2 Hunde völlig äbn- 
fih. — Anf diefe Art laffen fi Die 4 Species mit Brücken auf das beutlichfie 
entwideln und auf die Rechnungsart mit benannten Zahlen zurüdführen. — Daß 
man aber, ehe man Brüche abdiert, fubtrabiert, bividiert, fie zuwor unter einerlei 
Benennung bringen, und dann nur bie Zähler abbieren, fubtrahieren, bivibieres 
müſſe, wird bem Lehrling eben fo auffallend fein, als bag man, nm 12 Pierte, 
4 Bögel und 6 Fiſche z addieren, fie erft unter bie Benennung Tiere bringen, 
und dann bloß die Zahlen, nicht die Namen ber Tiere zu abbieren habe — 

Daß die Multiplikation einer Größe mit einem echten Bruch weniger giekt, 
als die Größe ſelbſt, befrembet keinen, ber da weiß, daß eine Größe z. B. mit 
2/, multiplizieren, nichts anderes beißen kann, als den britten Teil von ihm zwei⸗ 
mal nehmen, und baß ber Quotient bei ber Divifion echter Brüche größer if, 
als der Dividend, fieht jeber leicht ein, ſobald er weiß, baß ber Quotient he 
Zahl ift, welche anzeigt, wie oft ber Divifor im Dividend wiederholt ifl.*) 

5. Regel be tri. 

Zunähft braucht der Schüler bloß zu wiffen, wie mau das 4. Glieb ans 3 
gegebenen finden müſſe, und baß man das 1. und 2. Glied, oder auch das 1. 
unb 3. mit einerlei Zahl multiplizieren ober biwibieren könne; jenes, um ben Grunt 
der Regel zu verfteben, dies, um ſich wichtige Rechnungsvorteile zu verjchaften. 
Daß fih bie Wirfungen wie ihre Urſachen unter einerlei Umftänben verhalten, 


[*) Eine nicht unmefentliche Umgeftaltung bat ber Rechenunterricht infolge des 
metrifchen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems, ſowie bes neuen zehnteiligen Münzſyſtems 
erfahren. Insbejondere hat infolgebefjen ber Decimalbruchrehnung eine bevor 
zugte Stellung eingeräumt werden mäüffen.] 

[**) Im Bolfsfchulunterricht treten gegenwärtig bie Proportionen mehr 
und mehr zurüd. Dan bedient fich ftatt ihrer der fogenannten Schlußrehnung, 
die auch dem mittelmäßig begabten Schüler eine Hare Einfiht in das Rechnunge 
verhältnis geftattet, während bie Proportionen häufig zu eimem Rechnen nad 
einem dunkein Gefühle verleiten. Vergl. Diefterweg, Wegweiler. 5. Aufl. 2. Xi. 
1. Abteil. &. 307.] 
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läßt fi aud dem Kinde durch konkrete Fälle begreiflihd machen. Danach wirb 
es denn bald beurteilen lernen, ob e8 ein Erempel zur Regelbetri ift, ober nicht; 

3.8. 4 Bfb. koſten 3 Gr, was koſten 8 Scheffel? 1 Klafter koſtet 10 Rthlr., was 
m 12 Ballen? 


6. Die Kettenregel, Gefellfhaftsregel m. ſ. w. find in zu vielen 
Fällen des praftifchen Lebens brauchbar, um fie ganz zu übergeben und nicht 
wenigftens auf bie Vorteile bei dem Anſatze aufmerfam zu machen. Die nähere 
Anleitung findet man in allen Rechenbüchern. 

Einen anderen Gang nehmen übrigens die Peſtalozzi'ſchen und Tillich' 
ihen Vorübungen. Vorläufig fei hier als eins ber ſchätzbarſten Rechenlehrbücher 
— der Leitfaden bes Hrn. W. v Türk empfohlen. 


69. Gelee der Methode. 


Als gemeinere Gefege einer guten Methodik des Nechenunter- 
richts bemerke man noch folgende: 1. Anfangs vermeide man alle zu 
langen Erempel. Sie töten Mut und Luſt. Erft fpäterhin müſſen 
fie mitunter vorlommen. 2. Die aufgegebenen Erempel find am beften 
wirkliche oder möglihe aus dem Leben genommene Fälle und 
werden, mo e8 irgend angeht, aus der Sphäre der Jugend entlehnt. 
Dean bat vabei zugleich Gelegenheit, mit pen wahren, menigftens ben 
gewöhnlichen Preijen der Dinge befannt zu machen, aud das, was 
billig jeder gebildete Menfh vom Maß, Gewicht, Geld und Ein- 
teilung der Zeit willen muß, beizubringen. 3. Man fege dem Lehr: 
ling das Erempel nicht ſchon eingerichtet auf die Rechentafel, ſondern 
gebe ihm die Aufgabe mündlich und laſſe ihn felbit den Anſatz machen. 
4. Statt alle in fo vielen Rechenbüchern vorkommende Kunftgriffe mit- 
zunehmen, fuche man vielmehr alles auf allgemein gültige Säge, deren 
Richtigkeit der Schüler einfehen muß, zurückzuführen. Man verweile zwar 
5. nicht gar zu large bei einer Rechnungsart, jondern richte e8 nur im 
Fortſchritt des Unterrichts fo ein, daß im ben aufgegebenen Erempeln 
die ſchon eingelbten Rechnungen oft wieder vorlommen; Doch eile man 
auch nicht weiter, ehe man gewiß weiß, daß ber Schüler alles ganz ficher 
gefaßt hat. Wenn man z. B. die Spezied und die Regelvetri durch⸗ 
gegangen ift, fo wiederhole und übe man fie alle durch verfchiedene 
Rehnungsfragen, jedoch fo, daß der Lehrling felber anffinve, zu welcher 
Rechenart jede gehöre, und wiederum das Exempel felbft anſetze. All⸗ 
mählich miſche man 6. in die Rechnungsaufgabe mit Fleiß einige Neben- 
umftände und Zahlen, die nicht zur Aufgabe gehören. Dadurch 
gewöhnt man, erft zu überlegen, ehe angefeßt wird. Eine gute Übung 
zur Schärfung des arithmetifschen Verſtandes iſt 7. die Zerlegung 
einer gegebenen ganzen Zahl, entweder in alle möglichen Zeile, 
oder in eine beftimmte Anzahl von Teilen. Mehrere Schüler fünnten 
dabei wetteifern, wer die Teilungsarten am vollſtändigſten angiebt. 
— Eine ähnliche Übung iſt die Zerfällung der Zahlen in ihre Faktoren 
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und die Aufzählung der nicht teilbaren von eins bis zu irgend einer 
beliebigen Zahl. 8. Bei fähigeren Köpfen iſt e8 auch nützlich, tie 
Duodezimalrehnung zur Ermeiterung der Begriffe und zum Gebrand 
in ber täglihen Anwendung mit ihnen zu treiben. Dan muß nur tie 
Dutzende durch Punkte von einander ſondern; das Übrige iſt alles wie 
in dem Dezimaliyftem. Das Rechnen im Kopf wird dabei geätt. 
Dies letztere fee man 9. unabläffig fort und bringe in Die Aufgaben 
eine feſte Stufenfolge. Wo mehrere zugleich unterrichtet werden, läßt 
fih der Wetteifer ungemein beleben. Sehr brauchbar zur Übung in im 
arithmetifchen Auflöfungstunft find auch 10. die Erempel, wo unter ge: 
gebenen Bebingungen etwas Unbelanntes aus dem Belannten gejndt 
wird. Leichte Aufgaben kann man als Rätſel vorlegen und dabei zu: 
gleich Die Elemente der Buchſtabenrechnung (Algebra) beibringen. Ba 
der Durchſicht der ausgerechneten Erempel begnüge fih 11. ver Lehrer 
nicht, „Richtig ober Unrihtig!” zu fagen, ſondern laſſe fih im 
Fall, wenigftend von nicht ganz ficheren oder zuverläffigen Schüler, 
Rechenſchaft von ihrem Berfahren geben, im anberen die gemachten 
Fehler felbft auffinden und verbeflern. 





Unter ber großen Menge aritbmetifher Lehr⸗- und Erempelbüder. 
(bi8 aufs Jahr 1786 zählte man fchon zwiſchen 4CO—500) bie, wietvohl meb: 
und weniger einen metbobiichen Gang nehmen, haben fi) durch längeren Gebrauc 
folgende am meiften bewährt: 

1. Für das Kopf- oder Gedantenrehnen — mehr noch als Köhler» 
Anweiinng zum Kopfrechnen nebft Erempeln, 3. Aufl., Leipzig 1803, und 9.8. 
Arendt's prakt. methobifche Anleitung zum Kopfrechnen für Lehrer als Leitfaden. 
Altona 1806, fo wie deſſen Übungen im Kopfrechnen für Kinder, 2 Zeil, 
ebendafelbft 1803—1806, Biermann’s Leitfaden zu einem auf den Verflan: 
wirfenden Unterricht, I. Teil, 2. Aufl., Hannover 1805 und deffen Anleitm; 
zum Necnen im Kopfe, 3. Abteil., 2. Aufl., Hannover 1795. 

2. Für das Tafel» ober Zifferrehnen: a) zum Gebrauch in Bollt 
ſchulen: Pöhlmann’s prakt. Anweifung, Kindern die erfien Anfangegründe 
ber Rechenfunft beizubringen, 2 Bbe., Erlangen 1807 u. 1808. Splittegart? 
Anleitung zum Rechnen, 2 Zeile, Halle 1825 und befjen Handbuch für Lehrer x.. 
N. Aufl., Ebendaf. F. ©. Buſſe, Gemeinverftändl. Rechenbuch für Schule, 
2 Teile, 4. Aufl., Leipzig 1808 und deſſen Anleitung zum Gebraud jenes 
Hechenbuches, 2 Teile. Kries, Rechenbuch für Bürger- und Landſchulen, Getk: 
1805; und ale Erempelbud: vorzüglich Scellenberg, Kurzes und leichte 
Rechenbuch für Anfänger, 3 Teile, 5. Aufl., Leipzig 1817. Lacroir, Anfanzs 
gründe der Arithmetil, ans dem Franz. von Hahn, Berlin 1805 und bejfen 
Anfangsgrünbe ber Algebra, 2 Teile, Berlin 1804 u. 1805. Euler’s Algebre, 
2 Teile, 1796. 

b) Für Lehrer und höhere Schulen: ©. Kries, Gründlide A: 
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weiſung zur Rechenkunſt für Geübtere, Gotha 1818. Poöhl mann's Anhang zu 
feinem Rechenbuche, Erlangen 1808. E. ©. Fiſcher, Rechenbuch für das gemeine 
Leben, 2 Zeile, Berlin 1822; infonberheit für das Taufmännifche Nechnen: C. F. 
Hoff, Vollſtändiges Hand⸗ und Rechenbuch fiir angehende Kaufleute und Ofo- 
nomen, 2 Teile, Magbeburg 1809. 

Als zwedmäßige Hilfsmittel zu Beihäftigung zahlreider Schul- 
fTaffen find Junker's 138 Tafeln mit 2000 abgeſondert ausgerechneten Erem- 
pen, 5. Aufl., Halle 1821, umgearbeitet für Sranten von Käppel, Nürnberg 
1739; desgl. Arendt's 254 Nechentafeln, Altona 1808 und die fehr empfeblens- 
werten Schellenberg’fhen Aufgaben, Leipzig 1817, befannt. Durch eine ge- 
naue Stufenfolge empfehlen fih: (Baumgarten’s) Borlegeblätter zu Rechen⸗ 
übungen zc., Leipzig 1808 und (Dinter’s) Rechnungsaufgaben. Neuf. 1807. 
(Siehe anch die weiter unten genannten Anfgabenfammlungen.) 

Wer die Beftalozzi’fche Methode befolgen will, wirb, außer ben in ber 
Abbandlung Über fie zu nennenden Tafeln und Hilfebüchern, auch Rieß, Prakt. 
Anleitung zum Rechnen für Volksſchulen, mit Benutung ber Peſtalozziſchen Die- 
tbobe, Magdeburg 1806, mit Nuten gebrauden. Das Hauptbuh find: Sof. 
Schmid, Elemente ber Zahl als Fundament ber Algebra, Heibelberg 1810 und 
besfelben Anwendung ber Zahl auf Raum, Zeit, Wert und Ziffer, ebenbafelbit 
1810. Kenner der Wiflenfchaft tabeln die unnützneuen Terminologieen, finden 
der unfruchtbaren Fragen zu viel, ohne Heraushebung der Fundamentalaufgaben, 
rühmen aber das Aufmerkſamkeit- und Berftanbübende im allgemeinen. 

Eine reine Darftellung der Arith metik und eine kombinatoriſche Behand⸗ 
lung der Zahl hat vorzüglih Til lich in feinem Lehrbuch der Arithmetik gegeben. 
Unftreitig bat er mehr Einheit und inneren Zuſammenhang in die Wiffenfchaft 
gebracht, indem er alle arithmetifche Übungen auf eine Regel zurlidzubringen 
ſucht und in feiner Rechenmaſchine zugleich ein ſehr einfaches BVerfinnlichungs- 
mittel ber Zahlenverhältniffe giebt. Schabe, daß bie Methode bei ihren rein arith- 
metifhen Operationen ben praktiſchen Gebrauch nicht genug beachtet, eben daher 
befonbers in Bollsichulen kaum fonfequent durchzuführen fein würde — Rod: 
ſtroh's Kunft, mit Einfiht und Bewußtſein fertig zu rechnen, Berlin 1810, ift 
jenem Lehrbuch ähnlich und für die erfte Stufe bes Rechnens vorzüglich brauchbar. 

Ganz vorzüglih ift aber W. v. Türk's Leitfaden zur zwedmäßigen Be- 
banblung des Unterrichts im Rechnen, 2 Teile, Berlin 1817. Cr vereinigt ge 
wiflermaßen das Beſte aller Methoden. 

[Scäriften, durch welde die Methode bes Rechenunterrichts 
im Geifte Peſtalozzi's fortgebildet worben if: H. Stephani, An- 
weiſung zum Recenunterricht, Nürnberg 1815. Kawerau, Leitfaden für ben 
Unterricht im Rechnen, Bunzlau 1818. Scholz, Fapliche Anweifung zum gründl. 
Kopf: u. Zifferrechnen, Halle 1824. Harniſch, Leitfaden bei dem Rechenunter⸗ 
richt (in den erften Lieferungen bes Sculrats an ber Oder), Breslau 1814, 
Kranke, Lehrbuch bes gemeinen Rechnens; Ausführliche Anleitung zu einem zwed- 
mäßigen Unterriht im Rechnen; Theoret.-pralt. Anleitung zum Kopfrechnen, 
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Hannover 1818. 1824. 1828. Unger, Leitfaben für ben Unterricht im Kopf 
rechnen, Erfurt 1841. Derfelbe, Sammlung aritbm. Aufgaben, ebenbaf. 1852. 

Bon den Schriften, welde gegenwärtig ben Unterricht befim- 
men, find zu nennen: Dieſterweg⸗Heuſer, Methodiſches Haubbud für ten 
Sejamtunterriht im Rechnen, 2 Zeile, Elberfeld, 6. Aufl. von E. Langenberg. 
1864. Stubba, Anweifung für ben Rechenunterridt, Bunzlau, 3. Aufl, 1864 
Hentſchel, Lehrbuch bed Rechenunterrichts in Vollsſchulen, Leipzig, 10. Aufl. 
von Kloötzſch, 1876. Böhme, Anweifung zum Uuterrict im Rechnen, Berlin. 
Kentenich, Der Rechenunterricht in ber Bollefhule, Köln. Menzel, Lehrgang 
für ben Elementarunterridht im Rechnen, Berlin. Bräunlich⸗Hercher⸗-Kirſten, 
Volkstüml. Rechnen, Langenſalza 1864. Lorey⸗Dorſchel, Prakt. Rechenwerl, 
3. Teil, Handbuch, Eiſenach 1877. Schütze, Praktiſche Anweiſung zur Behant- 
lung der Bruchrechnung und ber bürgerl. Rechnungsarten, Leipzig 1877. Behl, 
Methodik des Rechenunterrichts in der Bollejhule, 2. Aufl., Langenſalza, Hern 
Beyer & Söhne. 

Die ſpeziell für die Elementarftufe bearbeiteten Schriften fiehe oben &. 100. 

Aus der reihen Zahl von Aufgabenfammlungen feien erwähnt 
die von Diefterweg-Heufer (im ben neuen Aufl. von Langenberg), Stubka, 
Hentſchel, Böhme, Bertbelt, Lorey⸗Dorſchel, Bräunlich-Gottſchalg, 
W. Schmibdt, Schellen (für weiterführende Schulen), Heuer, Häſters-Rehm 
Schütze, Kluth, Behl, Langenſalza, Beyer & Söhne.) 

Speziell fürs Kopfrechnen: Die Aufgabenſammlungen von Hentſchel, Berthelt. 
Böhme, Schütze (Langenſalza, Beyer & Söhne), Schmidt, Happich, Steinat., 


70. Übergang zur Mathematit. 


Daß mathematifhe Kenntniffe nit bloß für die höheren 
Klafien ver Gelebrtenfchulen gehören, Daß fie neben ihrer praftiiden 
Brauchbarkeit in dem bürgerlichen Leben aud) ein treffliches Bildungs: 
mittel des Geiftes find, überhaupt Mathematik eine Schule des ftrengen 
und regelmäßigen Denkens, folglich auch ein Mittel fei, den leicht zer- 
ftreuten Geift der Iugend zu fammeln und zur Abftraftion zu gemöhnen, 
wird immer mehr anerkannt. Können nun gleich bei weiten nicht all, 
die man in Schulen oder fonft unterrichtet, hier gleich weit gebradt 
werben, wozu es an Zeit, Gelegenheit und vielen unftreitig and au 
natürlichen Anlagen fehlt, fo kann man doch wenigftens Die Borübungen, 
die vom Sinnlihen und Anjchaubaren der Formen ausgehen, viel allge: 
meiner anftellen, als gemöhnlich geſchieht. Es laſſen fich hierzu met 
nur die geometrifchen Körper, fondern auch eine Menge der uns zunähit 
umgebenden Gegenſtände benugen. Durch elementariihen Zeichenunter⸗ 
richt kam man ſchon die Anfänger mit den geometrifchen Figuren be: 
fannt machen und fie gelegentli auf vie Eigenſchaften der Verhältnipe 
verfelben führen. Was man in unferen Zeiten ein ABC der Anſchau⸗ 
ung genannt hat, ift ebenfalls eine vortreffliche Borübung zur Geometrie. 


— —— — wa 
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Es ift unter dem Namen der Formenlehre in neueren Zeiten in hohem 
Grade ausgebildet und von einzelnen Methodikern fehr glücklich bearbeitet. 


Aumert 1. Folgendes zur Erläuterung. 

Was ein Körper ift, weiß fchon jebes Kind. Ein geometrifcher Körper ift 
ber phyſiſche, bloß in Abfiht auf Form und Größe betrachtet. Dies läßt 
fih auch ſinnlich machen. Wer ein Zimmer zu einem gewiffen Zwed fucdht, muß 
wiffen, wie lang, wie breit, wie body e& if. An bie Diaterie, weldhe den Raum 
erfüllt, denkt er nicht, wenn er nad) ber Größe fragt. Er bat ben geometriſchen 
Raum im Sinn. Wer einen Garten lauft und nad feiner Größe fragt, will 
nur Länge und Breite wiffen; er fragt nicht nach ber Dide. Er hat alfo bie 
Fläche im Sinn. Wie groß ift ber Weg nad Berlin? — heißt nicht, wie breit ? 
wie Bid? — Es Heißt nur, wie lang? Wer daher fo fragt, hat bioß bie Aus⸗ 
behnung in die Länge im Sinn. 

Ober man läßt das Kinb ſich denken, daß ein Würfel, eine Kugel. eine 
TZiihplatte u. |. w. mit Gyps ober Wachs umgoffen würde, und wenn alles feft 
geworben, aus bem Umguß verihwände Der Raum unb bie ganze Form bes 
Körpers wirb doch noch zurüdhleiben. So läßt fih leicht ber Begriff des geo- 
metriſchen Raums, bes Körpers und befien Grenzen (bie Fläche) und beren 
Grenzen (die Linien) und beren Grenzen (bie Bunte) abfondern. Doch darf 
man wicht eher zu Flächen übergehen, bis erft bie einfacheren Formen, ber Punkt 
und bie Linie, mit ihren mannigfaltigen Bezeichnungen begriffen find. — Pöhl⸗ 
mann's flereometrifcher Apparat ober ber Til lich'ſche, Leipzig 1807, den fich ein 
geſchickter Lehrer auch felbft verfertigen kann, find treffliche Verfinnlichungsmittel. 

2. Dem Nachzeichnen geometrifhher Figuren gebe das Erfinden vorher. 

Erft gerade Linien, bie ſich durchſchneiden ober nicht burchfchneiden. So 
entfliehen die Begriffe von Winkeln, Parallellinien, dann Dreiede, da das Kind 
bald fieht, daß noch fo weit verlängerte Schenkel eines Winkels keinen Raum ein- 
ihließen. Darauf die verjchiebenen Arten, einen Raum burdy gerade und krumme 
Linien einzufchließen. Dann läßt man von jeber Arı mehrere zeichnen, aus⸗ 
ihneiben, mit einander vergleichen, an einander legen u. ſ. w. Auch hier ift der 
Leitfaden zur Behandlung des Unterrichts in der Formen- und Größenlehre von 
W. v. Türk, mit 11 Kupfertafeln, Berlin 1817 das allervorzüglichfte Hilfsmittel 
und kann felbft weniger vorgelbten Lehrern zum Selbftubium binreichen. 

3. Biele Grundſätze der Geometrie find gewöhnliche Schlußfolgen und Hand⸗ 
Iungsarten. Viele werben praktiſch angemwenbet, ohne daß man ber Hegel fich bewußt ift. 

3. B. zwei Dinge, die einem britten gleich find, find ſich felbft gleih. — 
Ten Grundſatz der Kongruenz, oder daß Figuren, die einander beden, ſich gleich 
und ähnlich find, befolgt jebes Mädchen, das fih ein Papier zu einem gegebenen 
Muſter abfchneibet. 


11. Bemerkungen über die Methodik des mathematifhen Unterrichts. 


Wenn gleich die Mathematik eine ftrenge Willenfhaft tft, in 
welcher, nach einer wirklich notwendigen Folge, ein Lehrſatz in den an⸗ 
dern greift: fo leidet e8 doch feinen Zweifel, daß man nach der Ver⸗ 
fhiedenheit des Bedürfniſſes, ver ſubjektiven Beichaffenheit ver Schüler 
und dem eigentlichen Zwed, den man bei einzelnen erreichen will, and) 
bei ihr verfchiedene Wege einichlagen könne, und daß felbft bier von 
feiner abfoluten Methode die Rebe fein follte. Ein andres iſts, ob 
man den Unterricht vorzüglih nur auf praltiihe Zwede (mie etwa in 
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Realichulen) berechnen, ob man ſich mit einer bloßen Elementargeo- 
metrie begnügen, oder das Ganze per Wiffenfchaft nach der firengften 
Lehrart, um eigentliche Mathematiler zu bilden, behandeln will. Da zu 
dem leßteren nur die wenigſten Köpfe geeignet find, ſo ift beinah in 
feinem Fach die Unterweifung vieler zu gleicher Zeit fo ſchwierig als 
hier. Daher belohnt fi) auch der Unterricht oft weniger, als man a: 
wartet. Das allgemeinfte Gefet bleibt gleichwohl, daß vor allen Dingen 
ein feſter Grund durch die reine Mathematik gelegt und fie fo, 


namentlich in ben höheren Schulen, als das allernotwenbigite be 


handelt werbe. Diervon wird fih ſchon als Übung und Stärkung ber 


Denkkraft, wenn auch in der Folge gar fein unmittelbarer Gebrans | 
davon gemacht werben follte, in ver Anwendung der Lehrſätze auf Segen: | 
fände Des gemeinen Lebens ber Nuten ganz unfehlbar auf mamig 
faltige Weife bewähren. Das zu freie Überfchreiten zu dem Praltiſchen. 
wobei dem Schüler am Ende mehr an Unterhaltung und Vefriebigun 


der Neugier liegt, hat ein oberflächliches und unfiheres Wiffen zur net: 
wenvigen Folge. Nur da, wo bie praftifche Anwendung wahres Berürf- 
nis und beinah einziger Zwed ifl, thut man wohl, die Planimetrie 
und Stereometrie fhon zeitig auf Fälle des gemeinen Lebens am 
wenden. Unter den Teilen der angewandten Mathematik bat übrigen! 
für einen großen Teil von Schälern die Mechanik, für alle aber be 
Aftronomie das höchſte Intereffe. 


72. Berbindung der afronmatifhen und heuriftifhen Methode. 


Daß überall die Methode die beite ift, welche den Schüler om 
meiften veranlaßt, ſelbſt zu denken, zu fuchen, zu finden, gilt ganz vor: 
züglich von der mathematifchen Lehrart. Sie muß recht eigentlich heu⸗ 
riftifch fein.) „Aber — fagt ein erfahrner Schulmann — der akro— 
amatifche Vortrag muß den Anfänger des heuriftifchen Unterrichts em 
pfänglih machen; muß ihm die Grundoorftellungen der einzelnen Wifler- 
ichaften, welche vie reine Mathematit ausmachen, im Zufammenhange 
gründlich und deutlich mitteilen; Die Methode, Hilfsfonitruftionen zu 
finden, an einigen Beiſpielen darſtellen; das Wiſſen einer Beweisar 


an einzelnen Beweiſen entfalten; Die Operation des Berftandes in der 
Bildung der Begriffe an einzelnen Begriffen anfhaulih machen. Dies 


alles muß jo geichehen, daß des Anfängers Kräfte wirklich zur Thätig- 
keit aufgeregt werven. Ohne diefe Vorbereitung wird der heuriftiide 


Unterriht — ver auch hier nicht mit der ſokratiſchen Lehrart zuver 
wechſeln ift?2) — nicht befriedigend gelingen, und ihm felbft wird ver 


akroamatiſche immer wieder zur Seite treten miüffen, wo ber Gegenitant 
noch zu viel Schwierigkeiten hat. Beide Lehrmethoden müſſen ſich babe 
ſtets unterſtützen.“ — Den Gang, welden der Unterricht felbft zu neb⸗ 


men bat, zeichnen dem Lehrer die bewährteften Meifter der Wiflenfchoft Ä 
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vor, und bei der Höhe, anf welcher fie jest ftehbt und auf welde fie 
gelommen ift, ehe von fo mancher neuerlich als einzig richtig angeprie- 
jenen Methode die Rede war, ift wohl außer Zweifel gefest, daß man 
nit nötig habe, die Bahnen des Euflives und feiner glüdlichiten 
Nacyfolger zu verlaffen. Bleibe nur der Lehrer jenen Führern tren; 
ftrebe er in feinem Portrage nad dem höchſten Grad der Deutlichkeit 
und Konfequenz und gehe nie eher weiter, als bis er ficher fein kann, 
daß jeder Lehrſatz ganz begriffen und der Schüler fähig ift, ihn eben fo 
Har wieber zu geben, wie er ihn empfangen bat; ermübe er nicht im 
Wiederholen des Vorbergegangenen; beachte er überall aud bei dieſem 
Unterridt die Individualität des Schülers und feine natürlid größern 
oder geringern Anlagen zu mathematiichen Studien; gebe enblich hinläng⸗ 
Then Stoff zur Selbftbefhäftigung: jo wird er feines Zweds gewiß 
nicht verfeblen. Je felbftthätiger ſich der Schüler fühlen, je mehr er der 
eignen Thätigkeit feines Geiftes zu danken haben wird, deſto mehr Xiebe 
für die Wiſſenſchaft wird er gewinnen. 

Anmerlung 1. „Die Auffuhung und Erfindung der Beweife — ſagt 
der oben angeführte praftifhe Schulmann, Herr ER. Matthias — kann fehr 
oft dem Privatfleiße ber Lehrlinge überlaffen werben, aber ber Lehrer verfänme 
nicht, fie dazu anzuleiten. Ich gebe meinen Schülern bald eine Analyfis, um ihnen 
zu zeigen, wie fie bie anf einer Auflöfung ober einen Beweis hinführende Über- 
legung anzuftellen haben, und fordere, daraus bie Synthefis zu entwideln und fie 
anzuordnen. Bald teile ich ihnen eine Dispofition zu einem Beweiſe mit, welche 
bloß die Hauptfchlüffe andeutet, und überlaffe ihnen, bie Prämiffen zu bemfelben 
aufzufuchen und folgerecht zu kombinieren; bald beute ich ihnen bie Syntheſen 
einer Aufldfung an, und fie müflen ben Gründen nachforſchen und bie Auflöfung 
ausführen; bald liefere ich ihnen Data, beren Kombination fie auf ein Theorem 
und beffen Beweis leitet, balb lege ich ihnen Fragen vor, beren Beantwortung 
mit ben Gründen fie zu geben haben; bald erhalten fie bloß ein Theorem, ober 
gewifie Folgen aus Konftruftionen und Theoremen, und nun liegt ihnen ob, bie 
Gründe von jenem unb bieje Konftruftionen und Lehrſätze anzugeben. So glaubr 
ich in biefe Übungen Mannigfaltigkeit zu bringen.“ — 

Die ausgearbeiteten Beweile und Auflöfungen werben von einem und dem 
andern Schüler in ben Lehrftunden mündlich wieder vorgetragen, fo baß 
fein Vortrag nit nur den Beweis oder die Auflöfung barlegt, ſondern auch 
gleihfam eine Geſchichte feiner Erfindung oder feiner Bearbeitung des Borgetragenen 
ft Die Übrigen Schüler geben dann ihr Urteil barüber ab, und bies bietet zu 
mancherlei nützlichen geometrifchen ober logiſchen Unterbaltungen Gelegenheit bar. 
S. T. A. Matthias, Anleitung zur Erfindung und Ausführung elementarifcher 
Beweife und Auflöfungen. Magdeburg 1811. ©. VI. 

2. Eben diefer gleich achtungswerte Theoretifer ala Praktiker bat den Un⸗ 
terſchied der ſokratiſchen und heuriſtiſchen Lehrart, teils in ben Gedanken 
über die Anwendung der Solratif im matbhematifchen Unterricht, (Gute Muth’s 
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Bibl. 1801. Zw. B.) teils in den Erläuterungen zu feinem Leitfaden 
(ſ. J. T., ©. 28) vortrefflih entwidelt. Auch leibet das Gefagte Anwendung 
auf alle Arten bes Unterrichts, in welchen beide Methoden anwendbar find: 


Die heuriftifhe Methode ift von ber ſokratiſchen Lehrart noch ver 
ſchieden, wenngleich beibe fehr wohl mit einander verbunden werben fönnen und 
müffen, jeboch fo, baß jene vorherrſche. Im allgemeinen unterſcheiden ſich beide 
darin von einander, daß bei der heuriftifchen eigentlich ber Schüler ber Thätigſte 
unter der wiſſenſchaftlichen Aufficht des Lehrers bleibt; bei der ſokratiſchen hingegen 
feine Zhätigleit weit mehr von ber Leitung bes Lehrers abhängig erhalten wirt. 
Bei jener nämlich geht ber Schüler ganz feinen eignen Weg, auf deſſen Rich 
tung der Lehrer immer nur infofern achtet, als nötig ift, damit ber betvetene 
richtige Weg fich weder in einen beſchwerlichen Umweg, noch irreleitenden Abweg 
verwandele: bei Diefer muß er fi auf bem Wege fortbeiwegen, ben ibm ber 
Lehrer vorzeichnet; bei ber heuriftifchen entwidelt aljo der Schiller feine Schlüne 
aus feinem Innern: bei ber ſokratiſchen wird ihm in bes Lehrers Fragen um- 
abläffig vorgehalten, woraus er fchließen fol. Oft fchließt fogar, wennglad 
verſteckter Weije, der Lehrer für ihn, und feine Antworten find unthätige Be 
jahungen ober Berneinungen; bei jener liegt das Ziel feiner Forſchung in belle 
Nähe vor ihm, er bat alle Data vorrätig, welche er benutzen muß, um ſein 
Refultat zu finden, und irrte er aud) bier oder dort in beren Benukung, fo wird 
feieft fein Irrtum lehrreich für ihn: bei Diefer fieht er anfangs nicht immer 
fogleih, wie er und woraus er jein Relultat finden werbe, er fchreitet an des 
Lehrers Hand, freilich vor Verirrung mehr geſichert, weiter, aber aud wenige 
gewahr werbend, wie Irrtümer entfpringen und wie fie zu verbüten find; hei 

jener findet er felber oft den kürzeften Weg ans Ziel und fühlt, an bemfelben 
angelangt, in fih Kraft und Mut zum weiteren Fortſchreiten erhöhet: bei dieſer 
verfolgt er wohl öfter einen längern Weg, an befien Ende er fich zu neuer Thätig 
feit wenig ober gar nicht geftärkt fühlt; bei jener überfiebt er am Schluffe feine: 
Unterfuchung mit vollſter Klarheit, wie er zu feinem befriedigenden Refultat ge 
langt ift: bei Diefer weiß er oft nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, wie er das 
Rejultat gefunden babe, eben weil er feine Aufmerkſamkeit zwifchen feinen Stoff 
und bie fremde Leitung, häufig bloße Führung, in deſſen Behandlung zu febr 
teilen mußte. Sollte die Behauptung wohl fo ganz unrichtig fein, daß die folks 
tifche Lehrart, ausſchließ lich angewendet, felten eigentliche Selbftbenter gebildet 
babe? Leugnen kann niemand, daß fie fich vortrefflich eigene, die Thätigleit der 
Geiſtes anzuregen, das Spiel ber Seelenträfte wieber in Gang zu bringen, 
wenn es zu floden drohet; aber auch nicht leugnen kann man, daß fie, ausſchließ⸗ 
lich benußt, dem Geifte zu wenig freien Spielraum gönne, fich eigentümlich je 
äußern und zu entfalten. Dan laffe nur Schüler, die nie andere, als 
fie zum Denken angeführt worben, verfuchen, allein etwas zu erforfchen: wie ver- 
lafien werden fie fih fühlen, wie jo wenig ſich Kraft zutrauen, das Verlangte zu 
leiften. Die Erfahrung zeigt aud, daß fähigere Köpfe fih nur mit geheimem 
Sträuben von ihr leiten laſſen; fie eilen im Gefühle ihrer Selbftänbigfeit dem 
fofratifierenden Lehrer gern vor und werben unmutig über bie Feſſeln, im benen 
fie ihre Schritte nach den feinigen abmeſſen follen. Die Subjektivität bes Schülers 
geht nicht felten durch ihre umabiäffige, alleinige Anwendung verloren. Sie be 
reitet endlich auch, allein angewendet, den Schiller keineswegs vor, fich ſelbſt durch 
das Studium größerer oder Maffifcher Werke in der Wifjenfchaft weiter zu fübren, 
was bei dem fo glücklich von ftatten gehet, ber zeitig gewöhnt worden, ſich auf 
I jelbft zu verlaffen und eintretende Schwierigfeiten durch eigene Kraft zu x 
ettigen. 
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Zu den litterariſchen Hilfsmitteln gehören: 

I. Für das eigene Studium des Lehrers — vor allen des klaſſiſchen 
Euclidis elementorum matheseos Libri XV, wovon die Ausg. von D. Gre- 
gorius Oxon. 1703 vie fchönfte ifl. Les ceuvres d’Euclide, trad. en latin et 
en frang. par F. Peyrad, Paris 1814—1818, 3 Bol. (Befte, weil nad dem 
älteften Kober bearbeitete Ausgabe, wenn auch vielleicht nicht fo ftattlich wie die 
DOrforder). Die befte Hanbausgabe bat R. Simson, Glasgue 1756 4. geliefert. 
Eine Schulausgabe ber 6 erften Bücher erihien von Neide (Deutſch von 
Lorenz und N. Ausg. von Mollweide, Halle 1824.) Nächſtdem die vollſtän⸗ 
bigen 2ehrgebände von Euler, Käftner, Karften, Hahn, desgl. J. A. Fiſcher's 
Grundriß der gefamten reinen höhern Mathematit, 1 Bde., Leipzig 1807—1809. 
Pasquich's Anfangsgründe ber gefamten tbeoretifhen Mathematik, 2 Bde., 
Bien 1812. Ferner Büſch, Encyflopädie der mathenat. Wifjenfchaften, Samburg 
1790, und desſelben Verſuch einer Mathematik zum Nuten und Bergmügen 
für das bürgerliche Leben, 3 Teile, N. Aufl., 1798. Über Atronomie infonber- 
heit: Bode, Anleitung zur Kenntnis bes geftirnten Himmels, mit Kupfern, 8. Aufl., 
Berlin 1823. Desfelben kurzgefaßte Erläuterung ber Sternkunde mit Kupfern, 
2. Aufl., 1793. €. 9. Voigt's Lehrbud einer popul. Sternfunde, Weimar 
179 und Klügel’8 Anfangsgründe der Aftronomie, Berlin 1793. [Montucla, 
Histoire des mathömatiques, Neue Aufl., fortgefettt von de Ia Sande, Paris 
1799, 4. Chasles, Geſchichte der Geometrie, hauptſächlich mit bezug auf die 
neueren Methoben. Aus dem Franz. übertrag. v. Sohnde, Halle 1839, Gebauer. 
Santor, Mathemat. Beiträge zum Kulturleben ber Böller, Halle 1863, 9.8. 
Schmidt. Des. „Vorlefungen üb. d. Geſch. d. Mathem.“, 1Bb., Lpz. 1880, Teubner. 
Bretfhueider, Die Geometrie u. Die Geometer vor Euklides, Leipz. 1870, Teubner. 
Santel, Zur Gefch. d. Mathematik i. Altertum u. Mittelalter, Leipz. 1874, Teubner. 

Kompendien und Fundamental⸗Werke: 

Ohm, Berfuh eines vollkommen Tonfequenten Syſtems ber Mathematik, 
Berlin 1828. Klügel, Matbematifches Wörterbuch, 5 Bde., und 2 Bde. Supple- 
ment von Grunert, Leipzig 1803—1837. Newton, Principia philosophiae 
naturalis mathematica Euler’8 Werke. Gauß' Werke. R. Baltzer, 
Theorie und Anwendung der Determinanten, 2. Aufl., Leipzig 1864, Hirzel; ſeit⸗ 
dem mehrmals neu aufgelegt. S. Günther, Lehrbuch ber Determinanten-Theorie, 
Erlangen 1875, Befold; feitvem wieber neu aufgelegt. .H. Klein, Handbuch ber 
allgemeinen Himmelsbeſchreibung, 2 Teile, Braunſchweig 1869, Vieweg u. Sohn, u. a.] 

Il. Unter den Lehrbüchern verdienen befonders empfohlen zu werben: 

a) für den früheren Unterrigt: BPöhlmann’s Anfangsgründe der Geo: 
metrie, als Stoff zu Denk⸗ und Sprehübungen benutt, 3 Teile, Fürth 1804. 
Deifen Unterhaltungen iiber flereometr. Wahrheiten zc., Erlangen 1808. F. ©. 
Buffe, Anfangsunterriht in der Geometrie, 8. Aufl., 2 Zeile, Freiburg 1808. 
Bieth, erfter Unterricht in der Mathematik für Bürgerſchulen, 6. Aufl., Leipzig 
1821. F. W. v. Türk, Leitfaden zur Behandlung bes Unterrichts in ber Formen- 
und Größenlehre, Berlin 1820. v. Winterfeld's Anfangsgründe d. Matbematil, 
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zum Gebrauch für Schulen und Selbſtlehrlinge, 4 Teile, Zte Ausg., Braunſchweig 
1806 f. Schmidt, von ben Weltkörpern, Leipzig 1789. [Hofmann, Geometriſche 
Anfhauungsiehre 1815. Graßmann, NRaumlehre für Volksſchulen, 2 Teile, 
1837. Diefterweg, Leitfaben für ben erften Unterricht in der Formen-, Größen- 
und räumlichen Berbinbungslehre, 1822. Dito Schulz, Lehrbuch der Raumiehre, 
f. d. Elementarunterridht, 1850. Derf., Raumlehre ober Geometrie, 2. Aufl. 1873) 

[An neuern Schriften für den Volksſchulunterricht find zu nennen: 

Diefterweg, Elementar-Geometrie, bearbeitet von Langenberg, Frankfurt 
a M., 1872. Kehr, Praltiiche Geometrie für Volks⸗ und Fortbildungsſchulen. 
5. Aufl., 1867. Stubba, Lehrbuch ber Geometrie für Stabtichulen und Schal⸗ 
Iehrer-Seminare, 8. Aufl., 1879. *Bidel, Geometrie der Bollksſchule, 5. Aufl, 
Dreben 1882. Kaifer, Leitfaden ber Raum⸗ und Formenlehre für Volksſchulen, 
1875. *Bartholomäti, Die Grunblehren ber Geometrie in elem. Darftellung, 
Langenſalza 1876, Beyer & Söhne, Adam, W., Ausführl. Lehrb. d. Planimerrie, 
ebendaf.; Adam, R., Raumlehre mit Übungen im Zeichnen u. Meffen, ebenpai.: 
Zizmann, Geometrie der Vollsſchule, ebendaſ. Kaſelitz, Die Geometrie in 
der Bürgerjchule, Berlin 1873. Dppel, Leitfaden für den geometrifchen Unterricht, 
2. Aufl., Frankfurt a. M. Winter 1878, Niffen, weil. Sem.-Lehrer, Lehrbuch 
ber Elementar- Mathematik, für ben Unterricht in Schullehrer - Seminarien ımd 
Realſchulen, fowie für den Selbftunterricht, 2. Aufl., Schleswig 1882.) 

b) Zür beu Höheren Schulunterridt: Klügel’s Anfangegründe der 
Arithmetit, Geometrie und Trigonometrie, 6. Aufl., Berlin 1819. ©. @. °. 
Schmidt's Anfangsgründe der Mathem. zum Gebraud für Schulen, 1.—3. Tal, 
Frankfurt a. M. 1797— 1807. 5. W. Streit, Lehrbuch ber reinen Mathe. 
für den Selbftunterricät, 9 Teile, Weimar 1816—1823, "Lorenz, Grundriß m 
reinen und angewandten Mathematik, 3 Teile, Helmftäbt 1819—1821; vergl. mit 
bes Berf. größerem Werke, Elemente ber Mathematil, 3 Teile, Leipzig 1791. 
Vieth, Anfangsgr. ber Mathem., 3 Teile, 2. Aufl., Leipzig 1806-1821. Fries, 
Lehrb. der reinen Mathematik für bie obern Klaffen gelehrter Schulen, Jena 182. 
Die Elemente ber Algebra und Analyfis nebft ihrer Anwendung auf Geometrie. 
— Ein Lehrbuch f. Gymnaſien, Berlin 1815. Borzügl €. G. Fifcher, Lehrbuch 
der Elementar⸗Mathematik für Schulen, 1. —3. Teil, Berlin 1820—1824. Mer 
im Geift der Peſtalozzi'ſchen Methode bearbeitete Tillich fein Lehrbuch der 
Geometrie, mit 16 Kupfern, Leipzig 1806, und Joſ. Schmid, die Elemente ker 
Form und Größen, 1. u. 2. Teil, Bern 1809, wovon weiter unten bei der Kritil 
der Beitalozzi’ihen Schule mehr gejagt werben fol. 

[Bon ben neuen Werken für ben höhern Schulunterricht find zu nennen: 

a) für das Gefamtgebiet der Mathematif: Kambly, Die Elementar⸗ 
mathematil, 4 Teile, Breslau. Grunert, Lehrbuch ber Mathematik, 4 Teile, 
Brandenburg. Graßmann, Lehrbuch ber Matbematil, Berlin 1865. Helmes, 
Elementarmathematil, Hannover. Wittftein, Lehrb. ber Elementarmathematil, 
Hannover 1869. Handbuch der Mathematif von Shlömilh, unter Mitwirkung 
von Reibt und Heyer, 2 Bde., Breslau 1880—1881. 
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b) Für Arithmetik: Xübfen, Lehrb. der Arithmetik und Alg., Leipzig. 
Derfelbe, Ausführl. Lehrbuch der Analy)., ebenda. Spieder, Leitf. für ben 
arithm. Unterr., Botstam 1881. Spit, Lehrb. b. allgem. Arithm., Heidelberg, 
4. Aufl., Leipzig 1882, Winter. Schoof, Arithm. und Algebra, Hannover. 
Adam, Lehrbuch der Buchftabenr. u. Algebra. Lorey⸗Dorſchel, Prakt. Rechen⸗ 
wert, Handb., Eiſenach 1876. R. Balter, Die Elemente ber Mathematik, 1 Bb., 
Arithm. u. Algebra, 6. Aufl., Leipzig 1879, Hirzel. 

c) Für ben geometr. Unterricht: Lübſen, Lehrbuch der Elementar- 
geometrie, Leipzig. Derj., Lehrb. der ebenen Geometrie, Potsdam. Brettner, 
Lehrb. der Geometrie, 3 Teile, Ratibor. Burbad, Grunbriß der Blanimetrie, 
Gotha. Gandtner, Die Elemente der analyt. Geometrie, Leipzig. Weißen⸗ 
born, Elemente der PBlanimetrie, Eiſenach. Spit, Lehrb. der ebenen Geometrie, 
Lehrb. der Stereometrie, Tehrb. ber ebenen Trigonom., 5. Aufl., Leipzig 1882, 
Rintr. Heis u. Eſchweiler, Lehrbuch der Geometrie, Köln. Koppe, Die 
Planim. f. d. Schul- und Selbftunterr., Effen. Derf., Stereometrie, ebene Tri- 
genometrie, ſphär. Trigonom. Kunze, Lehrb. ber Geometrie, Iena. Schlömilch, 
Geometrie bes Maßes, Eiſenach 1873; ſeitdem neu aufgelegt. R. Balker, Die 
Elemente der Mathematit, 2. Bd. Planimetrie, Stereometrie und Trigonometrie, 
Leipzig 1861, Hirzel; ſeitdem neu aufgelegt. 

d) Aufgabenfammlungen für den arithmetifhen Unterricht: Hirſch, Meier, 
Sammlung von Beifpielen und Aufgaben (neue Aufl. von Bertram) Berlin, 
Dunfr. Egen, Handbuch der allgemeinen Arithmetif, beſonders in Beziehung 
anf bie Aufgabenfanmlung von Meier Hirſch, 2 Teile, Berlin 1820, Dunder und 
Humblot; ſeitdem mehrmals neu aufgelegt. Bardey, Methodiſch georbnete 
Aufgabenfammlung, mehr ale 8000 Aufgaben enthaltend, über alle Teile ber 
Elementar-Arithmetit, 10. Aufl., Leipzig 1882, Teubner. Heid, Sammlung von 
Beifpielen und Aufgaben aus der Arithm. und Algebra, 61. Aufl., 1882. Dartus, 
Mathematifche Aufgaben, 5. Aufl., Greifswald 1880, Koch. Hofmann, Samml. 
von Aufgaben aus ber Arithm. u. Algebra, 4. Aufl, Bayreuth 1881, Grau. 

e) Anfgaben für ben geometrifchen Unterriht: Gandtner nm. Junghans, 
Sammlung von Lehrfäten und Aufgaben ans ber PBlanimeirie, 3. Aufl., Berlin 
1882, Weidmann'ſche Buchhandlung. Hofmann, ‚Aufgaben über Anmenbung 
ber Algebra auf Geometrie, Bayreuth 1865. Jochens, Trigonometr. Aufgaben 
nebft Auflöfungen, Berlin 1870. Wittiber, Trigonom. Aufgaben nebft Auf- 
löfungen, 2 Teile, Breslau 1864. Wödel, Geometrie der Alten, 12. Aufl., 
Nürnb. 1880, Korn. Reidt, Planimetr. Aufgab., 2 Tie., Breslau 1882, Trewendt. 

f) Tafeln: Auguft, Vollft. logar. und trigonom. Tafeln, Leipzig. Vega, 
Logarithin.-trigonom,. Handbuch, Berlin. Köhler, Logarithm.⸗trigonom. Hand⸗ 
buch, Leipzig. Schlömilch, Fünfſtell. logarithm. u. trigonom. Tafeln, Braun- 
ſchweig. Wittſtein, Fünftel. logaritbm.- trigonom. Tafeln, Hannover.) 

Die heuriftiiche Methode ift mufterhaft Dargeftellt in J. Matthias, Leitfaben 
für reinen heuriſtiſchen Schulunterricht über bie allgemeine Größenlehre, Elementar- 
geometrie, ebene Trigonometrie, gemeine Algebra und Apollonifchen Kegelfchnitte. 

Niemeyer, Brunbf. d. Erziehung. IL 39. Aufl. 8 
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Magdeburg 1814, nebft ben für Lehrer höchſt wichtigen Erläuterungen in dem 
Leitfaden. 1.—3. Abteil. Magdeburg 1814 und 15. Selbſt das Beſte aus 
ber Fitteratur findet man barin nachgewiefen. 

III. Über die Methode bes mathematifchen Unterrichts vergleiche man: 
Große, Über den Unterricht in der Mathematif und Arithmetit auf Schulen, in 
Refewig, Gebanten ac., 3. Teil, 2 St. Hanftein, Über ben Vortrag ber 
Mathematil, befonders ber Geometrie in den unteren Schulklaſſen, Stenbal 1801. 
Heder, Über die verfchiedenen Methoden in ben mathematifchen Wiffenfchaften aui 
Gelehrtenſchulen, Berlin 1804. 2. A. Märtens, Erleichterung eines grünblicen 
Stubiums der Mathematif als Bildungswiſſenſchaft, Helmft. 1805 und Käftner, 
Über die Art, Kindern Geometrie und Mathematik beizubringen, im Braunſchw. 
Sournale 1788, &. 7 u. 8. — Über den hohen Wert bes mathem. Unterrichts 
ſ. m. die Einleitung zu Herbart’s ABE der Anſchauung (j. Teil 3, ©. 400), 
und in Bernhardi's Anſichten S. 215 das gebaltvolle Programm: Matbe⸗ 
matit und Spraden. [Ohm: Der Geift der mathematiſchen Analufis, Berlin. 
Erfte Abhandlung. Dunder und Humblot, 1842. Zmeite Abhandlung. Erlangen, 
Heyder, 1846, Freſenius, Die Raumlehre, eine Grammatik der Natur, Frant- 
furt a. M., Brönner, 1854. Freſenius, Die pſychologiſchen Grundlagen ver 
Naturwiſſenſchaft, Wiesbaden 1868. Schwarz, Verſuch einer Philoſophie ber 
Mathematik, verbunden mit einer Kritif der Aufftellungen Hegel’8 über ben Zwed 
und die Natur ber höheren Analufis, Halle, H. W. Schmidt, 1858, Bau: 
mann, Die Lehren von Raum, Zeit und Mathematik in ber neueren Philoſophie. 
Berlin, G. Reimer, 2 Bde. 1868—1869. %. Löjer, Das Kopfrechnen in den 
beutihen Schulen. Methodiſch-praktiſches Handbuch für ben Lehrer, fowie für 
Bräparanden-Anftalten und Schullehrer-Seminarien, 2. Aufl., Weinheim, Ader- 
mann, 1882. — Bartholomäi’s Aufſätze über bie Geometrie ber Bolteidul: 
in Mann's Deutichen Blättern für erziehenden Unterricht. 


Fünftes Kapitel. 
Bon dem Anterricht in der Geographie und Geſchichte. 
73. Wichtigkeit des Gegenitandes. 

Geographiſche und Hiftorifhe Kenntnijfe hängen mit einer 
wahrhaft menjchlichen Bildung innig zufammen. Für wen follte nicht 
der Boden, auf welchem er fich feines Dafeins zuerft bewußt ward und 
feine Kräfte fich zuerft entwidelten, fo wie alles, was das Geſchlecht, 
dem er angehört, unmittelbar angeht, ein hohes Interefje haben? Wovon 
hört auch das Kind, wovon hört überhaupt ver Menſch, felbft auf ven 
niederen Stufen feiner Bildung, lieber reden, wovon lieber erzählen, als 
von dem, was feine Vorfahren gefehben oder erfahren, was vor ihm in 
der Nähe oder Ferne gefchehen ift? Je mehr er aber an Bildung zu: 
nimmt, befto mehr erwedt die genauere Kenntnis feines großen Wohn: 
plaßes, der Erbe, ihrer urfprünglichen oder im Lauf der Jahrtaufende 
erfolgten Geftaltungen, der Eigentümlichkeiten, der Himatifchen Verſchieden⸗ 
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heiten, ver Schidfale ihrer Bewohner, jeine Teilnahme? Daß auch von 
viefer Seite der Umfang und die Tiefe der ihm darüber mitzuteilenden 
Kenntniſſe im Verhältnis zu der übrigen Bildung ftehen müſſe, verfteht 
fih. Darauf ſtets Rüdfiht zu nehmen, ift nicht das Unwichtigfte in 
ber Methode des Unterrichts. Aber wie fehr ſich auch dieſer bejchränfen 
muß, ganz follten die Kenntnifle keinem Unterrichteten fehlen und jelbft 
in ihrer größten Beſchränkung nie bloß Sache bes Gedächtniſſes fein, 
wozu gleihwohl Geographie und Gefchichte fo oft herabgewürdigt ift. 


74. Allgemeinſte geographiſch⸗hiſtoriſche Borlenntniffe. 


Die erften Ideeen von Geographie und Gefhichte laſſen fich, 
noh ehe der eigentliche Unterricht anfängt, Kindern jedes Alters bei 
mancherlei Gelegenheiten beibringen. Indem man ſich mit ihnen in ven 
Jahren, in welchen e8 mehr auf die Anregung ihrer Aufmerkſamkeit und 
ihres Nachdenkens, als auf eigentlichen Unterricht ankommt, über die fie 
zunächſt umgebenden Gegenftände unterhält, werben eine Menge von 
Begriffen, welche vie Geographie vorausfeßt, 3. B. von Städten, Dörfern, 
Bergen, Thälern, Wäldern, Ebenen, Wüften, Kanälen, Flüfien, Seeen, 
Meeren, Infeln, Längenmaßen, Weltgegenden u. |. w. vorfommen, von 
denen mehrere ihnen auch durch Anfchauung deutlich werben können. So 
ſollte man auch bei Heinen Spaziergängen und Reifen jeve Gelegen- 
heit wahrnehmen, fie alles ſelbſt ſehen zu laflen, ftatt, wie oft gejchieht, 
das, was dem Erwachſenen allbelannt und geläufig ift, auch bei 
Kindern als bekannt voraudzufegen. Die erften Gefhichtserzäh- 
lungen gehen am beften von einzelnen Menſchen aus, vie ſich durch 
etwas Nüglihes und Edles, ſei e8 Idee, Erfinpdung oder That, auöge- 
zeihnet und unvergeßlich gemacht haben. Der Tag, an weldhem fie ge- 
boren over geftorben find, das Jahr, worin fie fih durch das, mas fie 
tbaten, unvergeßlich gemacht haben, führt oft ganz natürlich das An- 
denfen an fie herbei. So geben auch merkwürdige Orte, Schlachtfelder, 
alte Burgen, Infchriften, Grabfteine u. ſ. w. Gelegenheit zu erzählen, 
was vor Zeiten bier oder da vorgefallen ift. Dies erwedt das Interefie 
an der Borzeit und führt auf die Idee, daß man immer weiter zurüd- 
gehen und auch von denen, bie längft geftorben find, willen könne, was 
fie geredet oder gethan haben. So werden auch die Berhältniffe der 
bürgerlichen Gefellihaft in der nächften Umgebung zuerft angefchaut, und 
es kommt nur darauf an, die aufmerffam gemachten Finder darüber 
nachdenkend zu lehren. 

Aumerl. Sehr wahr jagt Peftalozzi: „Die Anfangspınfte der Geo- 
graphie wermifchen ſich Tange bei dem Kinbe mit ben Anfangepuntten ber 300- 
Irgie, Mineralogie, Botanik; auch bie Anfangspunkte ber Geſchichte, 
die Kenntnis ber menjchlichen und bürgerlichen Verhältnifſe fallen hiermit ine 
große Gemiſch feiner allgemeinen Anfchauung ber Welt. In der Kirche findet 
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es die erftien Spuren ber kirchlichen Berbältnifie; in bes VBogts unb Amtmanns 
Haufe, in des Edelmanns Schloffe fieht es die erflen Spuren ber bürgerlichen 
Ordnung; in ber Dorfmacht die erften Spuren ber militärifchen Gewalt, und es 
ift gut, bag dies Gemiſch von Anfchauungen in jeber einzelnen Anficht zum Be 
wußtjein reife, ehe es dahin geführt wirb, bie einzelnen Gegenſtände feiner An- 
ſchauung ale Gegenflande irgend einer Wiffenfchaft gefonbert ins Auge zu faflen. 
Das Kind foll alfo erfi nah dieſer Reifung in ber Anſchauung ber Welt zur 
Geographie, db. b. zur Kunſtanſchauung der Welt, übergehen.” — [In neuerer Zeit 
ift die Heimatstunde überall in unferen Schulen als Vorkurſus für die Gee⸗ 
graphie heimifch geworden. Eine ganze Reihe von Anleitungen zu biefem linter- 
richt ift erfchienen. Das grundlegende Buch hierüber if von Finger, Anweifung 
zum Unterr. in ber Heimatsfunde, Berlin. Stoy, Bon ber Heimatsfunbe, Jena 
1876. Das erſte Schuljahr von Rein, Pidel, Scheller. 2. Aufl Dresten 
1882. Göpfert, Über den Unterr. in ber Heimatsfunde, Annaberg 1880. Pils. 
700 Aufgaben und Fragen für Naturbeobachtung bes Schülers in ber Heimat, 
Weimar 1882. Derf., Über Naturbeobadytung bes Schülers. Weimar 1882. u. a.) 


75. Geographie. Allgemeine Bildung derielben. 


Die Geographie oder Erdkunde fol nit bloß ven Raum auf 
der Erde abteilen und die Richtungen und Verhältniſſe dieſer natür 
(hen oder willfürlihen Abteilungen deutlich denken lehren; ſondern 
fol zugleich die Erde al8 von lebendigen Wefen bewohnt, von Völler⸗ 
ſchaften unter ſich verteilt, nach ihrer gegenwärtigen Beichaffenbeit, fie 
fei nun ein Probuft der Natur ober der Kunſt, nad ihren Erzeugnifien, 
nad allen ihren Berhältniffen, als Zeil des Weltgebäudes und als 
Ganzes für fi betrachtet, varftellen. Sie ift daher mit vielen anderen 
Wiſſenſchaften verwandt, greift in das Gebiet faft aller praftifchen Kennt: 
niffe ein und würde, von ihnen allen rein abgefonvert, ſehr durftig, 
beſonders für das frühere Alter ganz untauglih und fogar abſchreckend 
erjcheinen.!) Aber eben daher macht es ber außerorbentlihe Reichtum 
von Kenntniſſen, welcher zur Erreichung jenes Zwedes gehört, notwendig, 
den Unterriht in mehrere Kurſe zu teilen, bei welchen Alter, Fähig 
feit, Bedürfnis, felbft das Geſchlecht, jo wie die künftige Beſtimmung 
der Lehrlinge ins Auge gefaßt werde Für viele wirb ber erfte (76: 
wie er bier angebentet werben fol, fchon hinreichend fein; das Übrige 
wird man wenigftens ihrem eigenen Fleiß überlaflen dürfen. Für bie, 
welche zu einer höheren, mehr wifienfhaftlihen Ausbildung bejtimmt fint, 
wird ein zweiter und aud wohl zur Vollendung des Stubiums noch 
ein Dritter hinzukommen müflen. Aber in jedem dieſer Kurfe muf 
ihon alles, was das Weſen der Geographie nach ihrer oben angegebenen 
Beltimmung ausmacht, wenngleih in fehr verfhienenem Maß und Um- 
fang, zu einem Ganzen verbunden werben. Befchreibung der Erde als 
Weltlörper, Darftellung ihrer — teil als Vefte, teils als Waffer — 
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eriheinenden Oberflähe, Naturgefchihte, Weltgeſchichte und 
Völkerkunde, alles dies muß felbft dem geographiſchen Elementar- 
unterricht ftetS einige Beiträge liefern. Dann wird diejer Unterricht, 
von feinem erften Anfange bis zu feiner höchſten Vollkommenheit, Kinder 
und Sünglinge unglaublich reizen und anziehen und ihren Geift mit Den reich- 
ften, wahrften, brauchbarſten Bildern und Ideeen zu erfüllen imftande fein. 

Anmert, 1. Man kann bequem ba8 Gebiet ber Geographie ober 
Erdkunde im weitumfaffendften Sinne unter folgende Hauptanfichten bringen. 
Sie behanbelt 1. die Erbe als Weltlörper nah Form und Größe und in 
ihrem Verhältnis zu ben übrigen Weltförpern. Sofern ift fie mathematiſch— 
aſtronomiſch. Sie betrachtet 2, die Oberfläche, wie fie Die Natur und wie 
fie ihre Bewohner abgeteilt haben, um fih auf diefem großen Raum zurecht 
finden zu lernen. Sofern kann man fie topiſch nennen. Sie bejchreibt aber 
auch 3. ihre natürliche VBeichaffenheit oder die Organifation ihrer Erzeugniffe von 
ber unterften Stufe bis zu ber vollenbetiten in dem Menfchen. Sie beißt in- 
jofern phyſikaliſch. Endlich aber befteht fie auch 4. ale das — oft wechſelnde 
— Eigentum und als Wohnfiz ganzer Bölferffämme und als ber Schauplak 
ihres Wirkens. So entfieht die politifche Erdkunde. 

2. In dem Bortrage ber Geographie den erften Kurfus bloß auf beut- 
liches Anfchauen und Einteilen des Raumes befchränfen, alles, was ſonſt ber 
Begriff Erdkunde von phyſiſchen, hiftorifchen, technologischen, ftatiftiichen Kennt- 
niffen in fi) begreift, davon trennen und dies die reine Geographie nennen, 
— aud das gehört zu ben Berirrungen ber Zeit und zu ber verlehrten Grünb- 
lichkeit und Wiffenfchaftlichleit des Jugendunterrichts, wodurch Geift und Leben 
aus demfelben verfchwinden müßte. Statt durch einen beiteren Bortrag die Schüler 
da8 ganze Erdenrund in allen feinen Geftaltungen und Erfcheinungen kennen zu 
lehren, follen fie lieber die Erde durch Parallel- und Vertikallinien in ein Netz 
einfoffen und die Hunderte von Quadraten, aus welden dieſes Net beitcht, be- 
Ihreiben und nennen. Wen es gelüftet, vergl. barüber Gute Muths Bibl. 
1806 II, 1. Wie viel richtiger und ber Natur der Wiffenfchaft ſowohl, als der 
tindlihen Natur und dem Zwed alles geographifchen Wiffens angenteffener ift das, 
was dagegen Ritter ebenda. S. 198 über den methodiſchen Unterricht in ber 
Geographie erinnert, und was alle Diejenigen, welche dieſem großen Meifter ge: 
folgt find, immer von neuem wieder aufgeftellt haben. 


76. Erfter Kurfus. Elementargeographie. 

Bon einer möglichft treuen, duch Nachbildung im Globus ver: 
anfhaulichten Kenntnis der Geftalt des Erplörpers geht aller eigent- 
lihe Unterricht, fofern man die 8 24 genannten Clementarkenntniffe 
vorausjegen darf, aus. 1) Bloß die erften, leichteften und unentbehrlich— 
ken Lehren der mathematifhen Geographie und die Erklärung 
ter Hauptlinien auf den Globen, das Allgemeinfte von der Erde als 
Planet, feiner Bewegung und feinem Berhältnis zu dem Sonnenſyſtem, 
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um Tages- und Jahreszeiten begreiflich zu machen, werde mitgeteilt. 
Noch nichts von Öraden der Ränge und Breite zur Ortsbeftimmung, 
E8 würde doch nur zum Bergeflen gelernt werden. Die Erdfläche bietet 
weit natürlichere Abteilungen dar und bringt von denſelben das ke 
ftimmtefte Bild in der Seele hervor. !) Das Ganze biefer Fläche teilen 
und begrenzen die Meere. Sie müſſen genan gefannt und ihre Namen 
tief eingeprägt werben. Eben dies ift der Fall mit ven Wafferfcheiden, 
welhe das Land durch Gebirgsketten begrenzen und einzelne Erdflächen 
in große Slußgebiete teilen. Da dies alles natürliche Grenzen, 
demnach unabhängig von allen Wechfeln ver Zeiten und Völler find, fo 
find fie eben darum weit geeigneter zu Cinteilungen, als alles, was 


bloß von dem fd veränderlichen Politifhen ausgeht. Zugleich Führen fie 
auch auf die harakteriftifchen Eigenheiten des Klimas, des Bodens, ver 
Gebirgsarten, der Vegetation, des Tierreich, der Rultur und felbft ver 
menfchlihen Organifation. Iſt nun fo der Wohnort des Menihen 
geſchlechts beftunmt aufgefaßt, weiß fi ver Lehrling auf der Erpkugel 


danach im allgemeinen zurecht zu finden und bie Berhältnifie ihrer 
Teile zu vergegenwärtigen; bat er die Namen, melde man ben fünf 
Weltteilen und den Hauptteilen eines jeden derfelben gegeben hat, 
ins Gedächtnis gefaßt, und weiß er fie, ohne Daß vie Karte ihm daran 
erinnert, nachzuweiſen, jo geht der Unterricht in das Einzelne der Länder 
über, ftellt jedes nad) feiner Tage, Grenze, Umfang, feiner phyfikaliſchen 
Beſchaffenheit, feiner Kultur, feinen Bewohnern, ihren vornehmften Wohn- 
figen (Hauptftäbten) in einem lebendigen Bilde dar. Jetzt kann auch 
Das anfangs nur gelegentlich Aufgefaßte von bürgerlichen Berfaflungen 
und Regierungsformen beutlicher und planmäßiger entwidelt werben. Nur 
alles nad; dem Gefeg der Sparſamkeit, damit nicht Die Überlabung die 
Dauer des Einpruds ſchwäche. Daß Europa auf diefer erften Stufe 
des Unterriht8 und darin wieder das Vaterland das Wichtigfte 
bleibt, Liegt in der Natur der Sache. 

Anmerk. 1. Da Planiglobien doch zu feiner reinen Anfchauung ber 
Erbförper führen, jo fange man lieber fogleih mit einem Globus an. Nur 
muß ber Unterricht bafür forgen, daß verftanden werde, was ein Globus if, und 
was feine Abteilungen bebeuten follen. Ältere Erbgloben find z. ®. {von fr. 
Haan, Leipzig; begleichen illuminierte Kupfernete, womit ſich jeber eine Kugel 
von 9 Zoll ſelbſt überziehen kann, 3 Blätter, nebft einem allgemeinen faßlichen 
Unterricht zum Gebrauch ber künſtlichen Erdkugel unb einer kurzen Einleitunz 
in bie matbematifche Geographie, 4 Kupfer. Der Sotzmann'ſche 1808 und 
der neue Erbglobus nach Cary, Weimar 1812, Der Zeuni’fche Globus für 
Blinde fiellt die Oberfläche der Erbe durch Erhöhungen und Vertiefungen, durch 
Andeutungen der Gebirge, Meere, Seeen, ſelbſt für das Gefühl ſinnlich bar, iR 
aber auch für Sehende wohl zu gebrauden. Man vergl. bamit zuvor bie De 
Hreibung d. Berf. — [Nenere Erdgloben im ® erlag von Reimer in Berlin nad 
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ten Entwürfen von Kiepert und Abami, ferner diejenigen aus dem geograpbifchen 
Anfitut zu Weimar. Reliefgloben liefert die geographiſch-artiſtiſche Anftalt 
von Schotte u. Comp. in Berlin.) 

Die Bewegungen ber Erde und die Davon abhängenden Zages- und Jahres⸗ 
zeiten laſſen ſich abends bei Licht an einer Kugel fehr anſchaulich machen. Noch 
anfchaulicher machen e8 bie Haan'ſchen Erbiphären und deſſen Weltmajchine mit 
allen Planeten; ferner: Putſche, Planetarium oder finnliche Darftellung und faß- 
liche Befchreibung des Kopernilanifchen Weltgebäubes. Mit einem Modell. Weimar 
1805, und deffen Tellurium oder finnliche Darftellung und faßliche Beichreibung 
bes Laufes der Erbe und ihres Mondes um die Sonne, ebenbaf. — [Himmelsgloben, 
Tellurien, Lunarien, Planetarien im Berlag bes geograph. Inflitutes zu Weimar, 
der geogr. -artifl. Anftalt von Schotte u. Eomp. zu Berlin. (Preisverzeichnifie 
fiehe in den Katalogen ber Lehrmittelfammlungen, wie 3. B. von Dr. Schneider 
in Leipzig n. a.) Auch indbezug auf Wandkarten ift ein großer Reichtum zu 
verzeihnen. Die Berlagsanftalten von Reimer in Berlin, Flemming in 
Glogau, Perthes in Gotha, Weftermann in Braunschweig, Bädeker in Efien 
liefern eine große Auswahl treffliher Wanblarten für den Schulgebraud. 

Unter den Atlanten find bie beften und gebräuchlichiten von Berghaus, 
Gräf, Kiepert, Meyer, Sohr⸗Berghaus, Stieler,v.Sybomw, Lidhten- 
fiern und Lange, fowie bie Heineren Shulatlanten von Anbree, Kiepert, 
Handtke, Bertbes u. a. Noch find zu erwähnen bie Repetitionsfarten von 
Klöden und Sydomw’ 8 Grabnetatlas. Eine Anleitung zum Kartenzeichnen giebt 
Benz, das Kartenzeihnen in der Schule, München 1878, Vergl. Dronte, Geogr. 
Zeihnungen, Bonn 1876, fowie Geogr. Fauftzeihnungen von Kaufmann 
und Mafer, Straßburg 1875. Das geogr. Kartenzeichnen zum Gebraud beim 
Unterricht im der Geographie, Stuttgart 1863. Eine Überficht über bie neuere 
Kartographie fiehe in Rein’s pädag. Studien, neue Folge, Jahrg. 1880.] 

2. Die früher von P. Leyser de vera Geographiae methodo, Helmst 
1726, dann von Gatterer in feinem furzen Abriß der Geographie, Göttingen 
1775, angebeutete und von Schulz (Lehrbud ber natürlichen Grenz. und Länber- 
funde, Halle 1787,) wieder aufgefaßte Idee, die Grenzen ber Länder bloß mathe- 
matiſch und phyfikaliſch zu beitimmen und fürs erfle alles Politiſche und Hiſto⸗ 
riihe aus ber Geographie zu verbannen, bat Zeune in feiner Gäa ober Ber- 
ſuch einer wifienfchaftlihen Erdbeſchreibung, 2. Aufl., Berlin 1811, noch fon» 
ſequenter durchgeführt und zu einem nenen Syſtem ber allgemeinen Geographie 
amszubilden geiucht. Auf diefem Wege find Stein nnd Hommener (f. umt.) 
fortgegangen. Das vollfonsmenfte dieſer Art leiftet aber €. Ritter’s Erdkunde 
(ſ. unten bie Fitteratur). Selbſt der häufige politifche Unbeitanb und Wechfel der 
Länder und ihrer Grenzen würde bie Anwendung biefer Methode auch im Schul- 
unterrigt beinahe notwendig machen, wenn es nicht an ſich ſchon zweckmäßiger 
wäre, fogleih beim erften Kurfus das Unveränderliche aufzufaffen, von ben Ge 
birgen, Meeren, Flüffen zc. auszugehen und nad diefen feften natürlichen Grenzen 
die Länder abzuteilen, auch wohl zu benennen. Doch behalte man auch bie alten 
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einmal üblichen Länbernamen bei und verweile bet dieſem topifchen Zeil ber Ge: 
graphie nicht zu lange. Hat fi) übrigens der Schüler den Lauf ber Gebirge mır 
Flüffe und Die Lage der Länder beinahe bis zum Unvergeßlichen eingepräg: 
und zugleidy gelernt, fid) von irgend einem gegebenen Punkte aus gehörig zu orien- 
tieren: fo wirb er fidh im ber Folge auch leichter in die Veränderungen, welde 
bie politifhen Ummälzungen herbeiführen, finden lernen. 


77. Zweiter und dritter geographiicder Kurfus. 


In dem zweiten Kurfus füllt man die Tüden aus, welde man 
gefliffentlich in dem erften gelaflen hat, zwar nicht durch eine Bollftän- 
digkeit, wie fie von einer ausführlichen Geographie erwartet wirt, for: 
bern nur duch Vermehrung des Wiſſenswürdigſten. Zuvörderſt wirt 
die mathematifhe Geographie vollſtändiger gelehrt, die Erbe als 
Planet betradtet und ber Globus mit jeinen mannigfaltigen Linien 
nun nochmals genauer nad) Zweck und Bebeutung erläutert. Wie meit 
man darin geben könne, richtet fi) nad) den Fortichritten, welche ti: 
Lehrlinge in anderweitigen, befonters mathematifhen Kenntniffen gemadt 
haben. Auch die phyſiſche Beihaffenheit ver Erde wird nun aus: 
führ lächer befchrieben und daraus der Zuftand einzelner Länder, ibre 
Kultur und ihr gegenfeitiges Verhältnis entwidelt. Die Hauptlänter 
werben fpezieller eingeteilt; ihre Größe wird beftimmter angegeben; 
die Anzahl der Städte vermehrt, jedoch mit fteter Rückſicht auf die pc: 
litiſche, biftorifche, merkantiliſche und litterarifche Wichtigkeit; nur bei ten 
allerwichtigften die Bollsmenge angeführt, am beiten durch Ber- 
gleihung mit einigen benachbarten oder fehr befannten, 3. B. der Haupt: 
ftabt des Vaterlands. Die Negierungsformen und wenigftens tie 
lebenden Regenten werben genannt over wiederholt. Auch kann mar 
vielleicht nicht ohne Nuten einen ganz furzen Abriß ber verjchiebenen 
Beränderungen, welche ein Land in diefer Hinficht erfahren, Hinzufügen. 
Iſt in einer Stadt oder Gegend ein merkwürdiger Mann geboren, oter 
bewohnt er fie no; ift eine wichtige Begebenheit dort irgend einmul 
vorgefallen, fo darf dies nie vergeflen werden. Hier ift auch Gelegen: 
heit, auf die alte Geographie zurüd zu bliden, ob dies wohl voll: 
fländiger bei dem Vortrag der alten Geſchichte, in der der Geſchichte 
jedes Staats und Bolfes vorauszufchidenden Chorograpbie (f. $ 83) 
geſchehen muß. — Ein pritter Kurjus würde mehr eine politifd: 
ftatiftifhe Geographie erhalten, welche auf Schulen, wo fie nur in 
die oberfte Klaſſe gehört, zugleid, Gelegenheit giebt, die früheren gec: 
graphifchen Kenntniffe immer aufzufriichen, damit nicht bier, wie fo häufig 
der Fall ift, Vergeſſenheit deſſen eintrete, was vie Schüler in ben untern 
Klaſſen oft weit ficherer gewußt haben. 

Anmert. Die Hilfsmittel für den Lehrer und ben Schüler bei bielen 
breifadhen Kurſen f. m. bei 8 79. Die Zeit, welche bem Lehrer bei jebem Kurſre 
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gefegt ift, ober bie er ungefähr felbft berechnen kann, beftunmt nur liberall das 
Maß der Ausführlichkeit. 


18. Allgemeine methodologiichhe Bemerlungen über den geographiidhen 
Unterridt. 


Bon der Lehrart hängt auch bei dem Unterricht in der Erdkunde 
unendlich viel ab, ſowohl um die Teilnahme zu weden als zu erhalten, 
als um das Gelernte tief einzuprägen und zum Teil unvertilgbar zu 
machen. Folgendes dürften die Hauptgrunpfäge fein. 1. Vor allen be- 
trachte man die Geographie eben fo fehr, und anfangs noch mehr als 
eine Beihäftigung der Einbildungstraft als des Gedächtniſſes. 
Der Lehrer ruhe nicht, bis er gewiß ift, daß das Bild der Erdober- 
fläche auf das allerbeitimmtefte aufgefaßt fei, dag der Schüler mit Leich⸗ 
tigfeit ſich orientieren, auch mit Beftimmtheit und Deutlichlett ausprüden 
ober e8 bildlich darftellen künne, wenn eine Bejchreibung der Tage der 
Meere, Gebirge, Flüffe, Ränder gefordert wird. Nur fo verbindet fid 
mit jo vielen im Gedächtnis aufbewahrten Namen beutlihe Einſicht. 
Jener Zwed kam auf verfchiedenen Wegen und durch mannigfaltige 
Übungen erreicht werben. Daß dazu Erbfugeln, Karten und Kartenzeich⸗ 
nungen unentbehrlich find, leuchtet von ſelbſt ein.t) Gleihwohl muß 
auh 2. das Gedächtnis gelbt werden. Aber damit e8 treu bewahre, 
was ſtets zu willen unentbehrlich ift, vermeide man nur jeve unnüße 
Überladung. Ein auswendig gelernte® Regifter irgend eines geographi- 
Ihen Lehrbuchs, felbft das kürzefte, was würde es frommen? — Der 
junge Geograph foll das Lehrbuch, welches allerdings jeder befigen follte, 
zu gebrauchen, ſich darin zurecht zu finden, aber nicht e8 Wort für Wort 
berzufagen wiflen. Am wenigften fol man ihm zumuten, das zu lernen, 
was entweder höchſt ungewig oder nur fir momentane Zwecke brauchbar 
ift. Dafür giebt es ja eben geographifche Repertorien, welche jelbft ber 
eigentliche Geograph und Statiftifer zur Hand nimmt. ?) 


Anmerk 1. Berfinnfihung und Gedächtnisübung find weſentliche 
Zeile der geographiſchen Methode. Die Mittel zur erfteren find ſehr mannigfaltig. 
Für das frühere Alter bier einige Vorſchläge: 

a) Man macht ſchon früh Die Kinder mit den Himmeldgegenden genau bekannt 
und läßt fie alle Lagen der Länder und Städte aus ihrem Standpunkt fi vor- 
ftellen. „Zu welchem Thor müßten wir hinaus reifen, wenn wir nah Paris 
— nach Hamburg wollten? — Wenn eine Kanonenfugel von Berlin bis in 
unfer Haus geſchoſſen werden könnte, in welder Stube hätten wir bie meifte 
Gefahr? Aber wenn fie von Leipzig käme? Ober von Mainz?" — Sehr 
nützlich ift8 auch, bei wichtigen Orten zu fagen, wie weit fie ungefähr von bem 
Wohnort entfernt find. 

b) Man läßt die Länder, Grenzen, Meere, Flüſſe, Städte fehr 
genau auf der Karte aufſuchen und allenfall® unterftreichen. 

c) Man läßt, nachdem ein Land burchgegangen if, bie Lehrlinge aus ber 
Phantaſie die Karte davon zeichnen. Schon das freie Nachzeichnen vorliegender 
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Karten ift, wiewohl minder als jenes, nützlich; nur nicht etwa an Fenfterfcheiben, 
wo e8 ein bloß mechaniſches Nachzirkeln unterliegender Karten wird. Das Zeid- 
nen aus bem Kopf ift allein von Wert, da e8 ben Beweis für richtige Auffaflıma 
der geographiſchen Verhältniſſe Liefert. i 

d) Man macht einen leiten Umriß an die Tafel. Die Kinder müren 
beflimmen, wohin jeder Ort gehört. Man fchreibt fo an, wie e& ber Gefragte 
angiebt. Der andre muß die Fehler berichtigen. Ober man giebt ihnen auf 
Papier die Umriffe. Sie müſſen fie ausfüllen. — Das Zeichnen des Lehrers an 
bie Tafel if in feinem Unterricht fo wenig zu entbehren, als im geographiiden. 
Dem Gebraude der Wandkarte ift immer das Tafelzeichnen vorauszuſchicken. Die 
Gründe dafür Tiegen auf ber Hand. 

e) Man macht Reifen mit ben Kindern — af auf ber Karte, dann 
obne Karte in der Phantafie. Dabei Iaffen fi nun zugleich eine Menge 
gemeinnügiger und intereffanter Kenntniſſe, vom Handel, von ben Probuften, 
Gewerben, dem Gang der Flüffe, ihrer Verbindung durch Kanäle, merkwürdigen 
Menſchen, Sehensmwürbigkeiten an jedem Ort, beibringen ober wieberholen, we⸗ 
durch Leben und Intereffe in ben Unterricht kommt. So Tann man aud ger; 
wapn is: Srercitia anfgeben. Wer bie interejfantefte Tour von einen 

rt zum anbern gewählt bat, befommt ben Vreis. 

f) Man giebt geographiſche Rätſel auf. 

„Eine Reife zu Waffer in Deutfchland, von D(resden) über Meißen), 
Wittenberg), Magdeburg), nad (Berlin) ?“ 

„Ein Kaufmann will eine Schiffsladung Kaffee holen laſſen. Welchen Bes 
wird das Schiff nehmen? Welchen Gefahren ift es ausgeſetzt? Wenn es unbraudkur 
wird, wo fünnte es landen? Wenn es glüdlid in Hamburg anlommt, wie ları 
ber Kaufmann bie Waren weiter ins Land beförbern? Kann derſelbe Kahn ven 


Hamburg bis Halle gehen? Welcher Ort hat die Stapelgerechtigkeit? n.f.m" 


g) Man legt eine Brobuftenfammlung, em Warenlager im Meinen 
an. Indem man einzelne Stüde vorzeigt, läßt man bie Wege befchreiben, anf 
benen fie bis zu uns gelommen find. 


2. Durch die neuere unftreitig wiffenfchaftlichere Behanblung ber Geograpbit 
ift Die Menge der zu erlernenden Namen nur zu fehr vermehrt, und es tbät 
not, für dasſelbe Land jeßt boppelte, ja, bei ber Abweichung ber Terminologie 
in den neuern Lehrbüchern, wohl gar brei» und vierfache Namen zu erlerma 
Sp nannte Zeune weft Spanien und Portugal die Pyrenäenhalbinſel 
— $talien bie Alpenhalbinfel — Griechenland bie Ballanhalbiniel 
— Ungarn das Karpatbenlanb — Frankreich das Sevennenland — 
Rußland und Bolen bag Wolchonskiland — Ägypten das Rilland — 
Sibirien das Urallanp u. ſ. w. Späterbin wählte er ſchon anbre Rama. 
Stein und Ritter wieber andre. Es geht alfo bier wie bei ben neueren gram:- 
matiſchen Terminologieen. Darum Iaffe man fi bei ben Anfängen 
hierauf nit ein. Das finnlihe Bild von ber Kette ber Gebirge und bem 
Lauf der Ströme iſt weit wichtiger, als die fo veränberlichen unb millfürlichen 
Benennungen. 

Übrigens warb auch ſchon vordem von biefer Seite am hänfigften in Schulen 
und wirb noch jeßt von Lehrern, bie nichts von Methode wiffen, gefehlt. Obne 
alle Answahl und Berechnung fchreiben fie ans Geographieen große umb fein, 
wichtige und unwichtige Stäbte ab, unb wohl gar bei jeber die Bolkomengt. 
als ob fie ihre Schüler zu Mitgliedern eines ſtatiſtiſchen Bureans bilben wollten, 
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von melden man felbit, bei ber Menge ber Hilfsmittel, ſolches Gedächtniswerk 
laum verlangen würde. Eben fo verkehrt ift es, die entfernteften Weltteile 
und Europa mit gleicher Ausführlichleit abzuhandeln, ohne zu bedenken, daß 
es Civiliſation und Kultur ift, bie das Verhältnis der Wichtigkeit, folglich 
auch der Ausführlichleit beſtimmen muß. 


79. Fortſetzung. 

Überhaupt muß 3. das unvermeidlich Trodne, welches Zahlen und 
Namen, jo unerläglic fie find, doch immer behalten, durch die Behanb- 
lung des Gegenſtandes belebt und anziehend gemacht werben. In ver- 
Ihiedenen Abftufungen nad Alter und Fähigkeiten ſuche man die ſchein⸗ 
bar bloße Gedächtniswiſſenſchaft zum Gegenflande des Nachden⸗ 
tens, zur Beihäftigung des Berftandes zu erheben. ‘Died wird 
erreiht, wenn man überall auf die Eigentümlichkeit ver Länder, ihre 
natürlichen Vorzüge und Schäge, das Verhältnis ihres Wohlftandes, bie 
Hinderniffe, welche anderwärts der Kultur im Wege ftanden und dennoch 
überwunden wurden, auf den Umtanfh ver Natur- und Kunftprobufte, 
die Berbindungen ver Völker durch Handel, dann auch auf das Eigen» 
tümlihe ber Nationen von dem Zuſtande der Hoheit bis zur hödhften 
Verfeinerung; endlich auf die wichtigen Folgen einer erweiterten Erdkunde 
für Die ganze Menſchheit u. ſ. w. nah Maßgabe der Tähigfeiten auf- 
merffam macht; auch dem jugendlichen Verftande Anlaß giebt, dergleichen 
Betrachtungen felbft anzuftellen. Eben dieſen Zweck befördern genaue 
Beihreibungen von Merkwürdigkeiten, nicht ſowohl der Fleinlichen, 
wovon Die älteren Geographieen voll find, als folder, die als Werke 
menſchlicher Kunft, Betriebfamkeit und Geiſteskraft eine gewiſſe 
Bihtigleit haben. So wird ber geographifche Unterricht beinahe bas 
Interefie einer Iehrreihen Reife durch verſchiedene Länder gewinnen und 
zugleich eine vorläufige Anleitung fein, wie man eigentlich reifen follte. !) 
Indes müſſen dieſe häufig eingemifchten Räfonnements 4. die Gedächt⸗ 
nistenntniffe nicht verdrängen. Dan muß darauf halten, daß gewiſſe 
Hanptfahen unverlierbar aufgefaßt und daher förmlich auswendig ge⸗ 
lernt werden. Dies ift auch, wenn man nur nicht zu viel verlangt, 
leicht zu erreichen. Nur fol man es ernftlid treiben und nie ermüden, 
auch das immerfort zu wiederholen, was fchon vor längerer Zeit erlernt 
fl. Karten ohne Namen, infonderheit Karten, welche die Gebirgsfetten 
und die Flüſſe darſtellen (orographifche und hydrographiſche), find hierbei 
zugleich die beiten Hilfsmittel und gerade bei der Wiederholung am 
brauhbarften, um zu fehen, ob ſich der Schüler auch ohne Die beigebrudten 
Namen orientieren könne. Übrigens wird man ben bei Erwachſenen 
leicht erkaltenden Eifer in dem Stubium ver Geographie beleben, wenn 
man ihnen oft Gelegenheit verfchafft, fi von der Unentbehrlichkeit dieſer 
Kenntnifie aus der Erfahrung zu überzeugen, und fie, wo fie Unwiſſen⸗ 
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heit darin verraten, zu beſchämen. Dies zeigt ſich z. B. bei dem Leſen 
der Zeitungen?), der Reiſebeſchreibungen, ja ſelbſt ver Geſchichte, 
die ohne Geographie Doch nur halb verftanden werten kann. 


Anmerk. 1. Eine folde Bebandlung ber Erdkunde dachte fi Herber, 
wenn er „wenige Wiffenjchaften zu kennen geftanb, die fo reih an nützlichen un 
angenehmen Kenntuiffen, jo notwendig fr unfre Zeit, jo angemeljen der Jugent 
wären,“ und fi) wunberte, „wie irgend ein Wohlerzogener fie nicht vor allen ala 
Grundfläche und Hilfswiffenfchaft aller gerade jet am meiften geſchätzten Stutien 
lieben follte.” Ich teile feine eignen Worte mit, um vielleiht manden Schul 
und PBrivatlehrer durch eine ſolche Antorität des Berf. der Philofophie der 
Geſchichte der Menfchheit mehr für das auch von ihnen oft fo troden ge 
baltene Lehrfach zu begeiftern. 

„Welhe Fülle — fagt er — von fhönen und nützlichen Kenntniſſen, bie 
in ber Betradhtung unfrer Erde ruhen! Wenn der Iüngling in Gedanken jene 
hoben Erdrüden befteigt unb ihre fonderbaren Phänomene kennen lernt, wenn a 
fodann mit den Flüffen hinab in die Thäler wandert, endlid an bie Ufer te 
Meeres fommt und überall andre Gefchöpfe, an Mineralien, Pflanzen, Tieren 
und Menſchen gewahr wird, wenn er einjehen lernt, daß, was ihm in ber Geftalt 
ber Erbe fonft Chaos war, aud feine Gefege und Ordnung hat, wie biernad 
und nad den Geſetzen bes Klima Geftalten, Farben, Lebensarten, Sitten und 
Religionen wechſeln und fi) verändern, und ungeachtet aller Berjchiebenheit das 
Menichengeichleht doch allenthalben ein Brudergeſchlecht von einem Schöpfer er 
ſchaffen, von einem Vater entfproffen, nad) einem Ziel der GTüdfeligleit auf fo 
verfhiedenen Wegen ringend und ſtrebend — o wie wird ſich fein Blick erheben, 
wie wird fich feine Seele erweitern! Indem er die mancherlei Produkte der Erde, 
die mandherlei Gattungen der Schöpfung in biefem ober jenem Klima, Die man: 
cherlei Denkarten, Gebräuche, Lebensweiſen feiner Mitbrüber, der Menfchen, kennen 
lernt, die alle mit ihm das Licht einer Sonne genießen und einerlei Gejegen dee 
Schickſals gehorchen: wahrlid, fo muß ihm die Grographie das reizendfte Gemälte, 
vol Kunftanlagen, Abwechlelungen, ja vol Lehren ber Klugheit, Menſchlichkeit 
und Religion werden. Es wird, ohne daß er fein Vaterland vertäßt, ein Ulofies, 
ber die Erbe durchreiſet, viele Bölfer, Länder und Sitten voll Weisheit und Thor: 
beit fennen lernt, und wenn ihm jedes von dieſen auſchaulich gemacht wird, fe 
müßte e8 eine ſtupide Mißgeburt fein, bie dadurch nicht Ideeen in ben Keri 
und große oder geläuterte Empfindung ins Herz erhielte. O bätten mande furi 
fichtige, ftolze, intolerante Barbaren, die fich einbilden, daß außer ihrem Erdwinlel 
kein Heil fei, und baß die Sonne der Vernunft nur in ihrer Höhle fcheine, in 
ihrer Jugend nur Geographie und Geſchichte beffer gelernt: unmöglich würden 
fie die enge Binde ibres Haupts zum Gehirnmeſſer der ganzen Welt, unb die 
Sitten ihres eingefhränkten Winkels zur Hegel und Richtſchnur aller Zeiten, 
aller Klimaten und Völker gemacht haben! — An meinem geringen Teil wenigitene 
muß ich befennen, daß Geographie und Geſchichte (beide im wahren und würdigen 
Umfang ihrer Begriffe betrachtet) zuerft dazu beigetragen haben, eine Reihe träger 
Vorurteile abzufchütteln, Sitten und Menſchen zu vergleihen und bas Wahre, 
Schöne, Nützliche zu fuchen, in welcher Geftalt und Hülle es fih von außen aud 
zeige. Auf diefe Weife liefern Geographie und Geſchichte der nützlichſten Pbile 
fophie den Stoff, nämlich der Philofophie der Sitten, des Lebens unb der Künft: 
fhärfen ben sensum humanitatis in allen Geftalten und Formen, ımb lehren 
uns mit erleuchteten Augen unfre Vorteile fehen und ſchätzen, ohne daß wir babe 
irgend eine Nation der Erde verachten ober verfluchen wollten. „In ihm leben, 
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weben und find wir,” fagt Paulus vor dem Altar bes unbelannten Gottes ber 
Athenienſer. „Gott hat gemacht, daß von „einem Blut aller Menſchen Gefchlechter 
auf dem ganzen Erbboben wohnen, und hat Ziel gefetst unb zuvor gefeben, wie 
lange und weit fie wohnen ſollen. Sie alle find Kinber feines Gejchlechtes.“ 
M. |. Herder's Schulrebe von der Annehmlichkeit, Nütlichleit und Notwendig⸗ 
feit ber Geographie, in deſſen Sophron oder gefammelten Schulreben, Tübingen 
1810. (Der ſämtlichen Werte 12. Zeil.) 


2. Zeitungsleftüre liebt die Jugend eben nicht. Aber fie wird ihr Doc 
intereffant werben, wenn fie dadurch Gelegenheit bekommt, von ihren Kenntniffen 
Gebrauch zu machen. Auch läßt fih fo viel Gemeinnüßiges daran fnüpfen, 
jo daß es nicht überflüffig fein dürfte, wenn eine Stunde des wöchentlichen geo- 
graphiſchen Unterrichts zum Leſen und Erklären ber Zeitungen beftlimmt 
würde. — Reifebefhreibungen gehören zu ben nützlichſten Lektüren ber Jugend. 
Robinfon mag immer ben Anfang machen, benn er erwedt Luft, mehr von ber 
Welt zu wiffen. (S. L Teil S. 291.) Dann ähnliche für dies Alter einge 
richtete, bergleihen Salzmann, Göze, Seidel, Campe, Schäffer, Trapp, 
herausgegeben haben — hernac größere, doch mit einiger Vorficht und Aus- 
wahl. Das Zimmermann’fhe Taſchenbuch der Reifen in 13 Yahrgängen, 
Leipzig 1802—1817 ift wenigftens für ben Lehrer eines ber reichften Magazine 
zu diefem Zwecke. Auch geographiſche Leſebücher find nützlicher als vieles 
andre, was Kinder leſen. ©. I. Teil S. 286. — [Zu empfehlen: Mafius, 
Geogr. Leſebuch, Halle Grube, Bilder und Scenen zc., 4 Bbe., Stuttgart 1852. 
Grube, Geogr. Charakterbilder, 13. Aufl, 4 Bde., Stuttgart 1873. Schlidy- 
ting, Erb» und Völkerkunde in Bildern, Leipzig, Schöppner, Hausſchatz ber 
Tänder- und Böllertunde, Leipzig. Schlagintweit, Poetiiche Bilder aus allen 
Teilen ber Erde, Soeſt. Kutzner, Geogr. Bilder, Glogau. Pütz, Charakteriſtiken 
zur vergl. Erb- und Bölferfunde, 2 Bde, Köln Kutzen, Das beutjche Land, 
Glogau. Heinzelmann, Das beutfche Vaterland, 5 Bde., Leipzig. Riehl, 
Land und Leute, Stuttgart. Berthelt, Die Geographie in Bildern, 2. Aufl., 
Leipzig. Bogel, Geogr. Landichaftsbilder, 2. Aufl., Leipzig. Schöppner, Haus—⸗ 
hat der Länder und Böllerfunbe, 2. Aufl., 1868. 


Ein großer Teil ber litterarifhen Hilfsmittel des geographifchen 
Unterrichts, if, fofern ein Teil ber Geographie mit dem politifchen Zuftande 
ber Welt und den Schidfalen ber Völker im genaueften Zuſammenhange fteht, 
beinahe unbrauchbar geworben, ba fi in biefem Sinne bie Geftalt ber Erbe, 
Europas wenigſtens, feit wenigen Iahrzehnten mehr als fonft in Jahrhunderten, 
umgewandelt hat. So wurben wenigftens immer neue Veränderungen und Zus 
füge nötig. Dennoch behalten viele, wenigftens für bie phyſikaliſch-hiſtoriſche 
Kenntnis der Yänder- und Bölferkunbe, einen bleibenden Wert. 

L Unter den allgemeineren Haupt» und Handbüchern der Geo- 
graphie nennen wir bie älteren von Büſching, fortgefegt von Ebeling, Nor- 
mann, Fabri u. a., ferner Gaspari, Haffel, Cannabich und Guts 
Muths vollftändiges Handbuch ber neueften Erbbeichreibung, 1.— 17. Band, 
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Weimar 1819—23, neue Auflage 1875. €. ©. T. Stein, Handbuch ber Ger: 
graphie und Statiftit nach den neueften Anfichten, 4. Ausg. 1.3. Banb, Leipzig 
1819—20 und die mit eben fo viel Umficht als echt deutſchem Fleiß bearbeitete 
*Erdbinnde im Berhältnis zur Natur und zur Gedichte bes Menſchen, oder 
allgemeine vergleihenbe Geographie, als ſichere Grundlage bes Unterriäts in 
phyſikaliſchen und hiſtoriſchen Wiffenichaften von C. Ritter, 2 Teile, Berlin 1817 
bis 1818, 2. Aufl., 19 Bände. Derfelbe, Europa, herausgeg. v. Daniel, Berlin. 
Campe, bie Darlegung des Ritter'ſchen Syftems in Mützel's Zeitfchrift für das 
Gymnaſ. 1853. Hommeyer, reine Geographie von Europa, mit Karten, 1810. 
G6ographie nouvelle & l’usage des Instituteurs et des Gouvernantes p. 
Md. Renelle, 2 Tom., Berlin 1786—17% und Malte-Brun, Precis de 
la g6ographie universelle, Paris 1810. (Deutſch: Abriß der allgemeinen Geo 
grapbie ober Beſchreibung aller Teile der Erbe zc. von E. A. W. Zimmer: 
mann, I. Band 1.u.2. Abteil., Leipzig 1812.) T.$. Ehrmann u. H. Schorch, 
hiſtoriſch ſtatiſtiſch⸗ geographifches Lexikon, 1.—4. Band, Gotha 1804—23. €. ©. 
D. Stein, geographifd-ftatiftiiches Zeitungs-, Poft- und Comptoir⸗Lexikon 1.—t. 
Band, Leipzig 1818—24. (Daniel, Handbuch der Geographie, 4 Bde., 3. Aufl., 
Halle 1870/71. Klöden, v., -Sandbuch der Erblunde, 3 Bde., Berlin 1872. 
Peſchel, Neue Probleme ber vergl. Erdkunde, Leipzig 1870. Derf. Bölkerfunke, 
Leipzig 1874. Humboldt, Kosmos und Anfichten ber Natur. Rapp, vergl 
allgem. Erdkunde, Braunſchweig. Reuſchle, befchreibende Geographie u. Handbuch 
der Geographie, Stuttgart. Keller, Das deutſche Reich, der norddeutſche Bunt, 
ber preußiſche Staat, Berlin. Pütz, Lehrbuch ber vergl. Erbbejchreibung, 185. 
Schacht, Lehrbuch der Geographie, 8. Aufl., 1874. Roon, v., Grundzüge ber 
Erb», Bölker⸗ und Staatenkunbe, 1. Aufl., 1832. Werke über Etbnograpbie: 
Frankenheim, Böllerfunde, Breslau 1852. Riehl's geiftvolle und ausge 
zeichnete kulturhiſtoriſche⸗ethnographiſche Arbeiten. (Die Pfälzer. Land u. Leute xc.) 
Goltz, ber Menſch und die Leute, Berlin 1858. Waitz, bie Anthropologie der 
Naturvölker, Leipzig. Peſchel's Arbeiten im „Auslanb“, 1867. Kohl, bie 
Bölker Europas, Hamburg 1868. Janſen, die Bebingtheit bes Verkehrs und 
ber Anfiebelungen bes Menfchen durch die Geftaltung der Erdoberfläche, Dresden 
1811. Gahnbrechend für bie hiftor.-geogr. Behandlung dieſes Zweiges der Kultur- 
gefchichte find Heeren’s Ideeen über bie Politik, ben Verkehr und den Handel 
ber vornehmften Völker der alten Welt, Göttingen 1793. 1826.)] 

Zur mathbematifhen Geographie find empfehlenswerte Hilfsmittel : 
Herrmann, Lehrbuch ber mathematifhen Geographie für den erften Kurfus, 
Leipzig 1804. €. B. Funk, Anfangsgründe ber mathematifchen Geographie, 
Leipzig 1777 und besfelben Anmweifung zum Gebrauch der Erblugel und Erd 
planifphären, Leipzig 1781. Mit 6 Kupfern. I. Th. F. Rambad, Anleitung 
zur mathem. Erdbeſchreibung für Schulen, Frankfurt a. M., 4. Aufl, 182. 
3.6. Schmidt, Lehrbuch ber mathem. Geographie. Mit Kupfern, Leipzig 1811. 
Krieß, Lehrbuch ber mathem. Geographie, Gotha 1813. [Brettner, Mathem. 
Geographie, Breslau. Diefterweg, Popul. Himmelskunde, Berlin. Koppe, Die 
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mathem. Geographie zc., Efien. Littrow, Die Wunder des Himmels, Berlin. 
Müdler, Der Wunderbau des Weltalls, Berlin. Wegel, Allgem. Himmelskunde, 
Berlin. Wiegand, Grundriß ber mathem. Geographie, Halle. Birnbaum, 
Grundzüge der aftron. Geogr., Leipzig 1862. Dambed, Method. Lehrbuch ber 
matbem. Geogr., Halle. Hofmann, Grunbriß der mathem. Geogr., Bayreuth. 
Schubert, Mathem. Geogr., Wien. Hann, Hochſtetter und Bolorny, Allgem. 
Erbfunde, Prag 1872. Benthin, Lehrbuch der Sternkunde, Leipzig 1872.] 

Für die phyſikaliſche: T. Bergmann’s phyſikaliſche VBeichreibung ber 
Erbfugel, 2 Zeile, Greifswald 1780. €. Kant, Phyſikal. Geographie, Königs- 
berg 1804. ©. F. Parrot, Grundriß der Phyſik der Erde, Dorpat 1814. 
C. Ph. Funk, Phyſik. Erdbeſchreibung, Berlin 1806. [Guyot, Grundzüge ber 
vergl. phyſil. Erdkunde, Leipzig. Cornelius, Grundriß ber phufil. Geographie, 
Halle. Reuſchle, Die Phyſik der Erde, Stuttgart. Boll, Abriß ber phyſik. 
Geographie, 2. Aufl., Neubrandenburg. Bölter, phyſik. Erbbefchreibung, 2. Aufl., 
Ehlingen. Zimmermann, Der Erbball und feine Naturwunder, 17. Aufl., 
Berlin 1868. Berghaus, phyſik. Atlas, Gotha. Krieger, Schriften zur allgem. 
Erdkunde, 1840. Peſchel, neue Probleme ber vergl. Erdkunde, Leipzig 1870. 
Maſius, Geogr. Lefebuch, Halle 1874. Cotta, Geolog. Bilder und Geologie ber 
Gegenwart, Leipzig 1866. Grieſebach, Die Vegetation ber Erbe, 2 Bände, 
Shmarba, Geogr. Verbreitung der Tiere, Wien 1853. Studer, Hanbbud 
der phyſik. Geographie. Wittwer, Phyſik. Geographie, 2. Aufl.) 

DI. Als Lehrbücher ver Erdkunde find empfehlenswert: A. E. Gaspari's 
Lehrbuch der Erdbefchreibung, 1. Kurſus mit 15 Karten, 15. Aufl., Weimar 1824. 
J.G. A. Galletti, Lehrbuch d. Geogr. oder Erdkunde, 4. Aufl., Gotha 1818 
und C. ©. D. Stein’s Geographie für Real- und Bürgerfchulen nah Natur- 
grenzen, Leipzig 1818. I. ©. F. Cannabich's Heine Schulgeographie, Son- 
dershauſen 1822. Fabri, Handbuch der neueften Geographie, mit einem Anh., 
10 Aufl., Halle 1819. Gaspari’s Lehrbuch zc., 2. Kurfus mit 35 Karten. 
Stein, Kleine Geographie ober Abriß der Geographie für Gymnaſien und 
Schulen, Leipzig 1823, verbunden mit bem großen Wert; I. ©. F. Cannabid, 
Geographie, Sonbershaufen 1823. 3. €. F. Guts Muths, Kurzer Abriß ber 
Erdbeſchreibung, Leipzig 1821. [Daniel, Lehrb. d. Geogr., 31. Aufl., Halle 1872. 
Guthe, Lehrbuch der Geographie, 3. Aufl., Hannover 1874, Bolz, Lehrbuch 
der Erdkunde, Leipzig 1876. Egli, Neue Erdkunde, 5. Aufl., St. Gallen 1876. 
Derſ., Leitfaden, 7. Aufl. Pütz, Lehrbuch der vergl. Erdbeſchreibung, 9. Aufl., 
Freiburg 1875. Derf., Leitfaden, 15. Aufl., 1874. Schacht, Schulgeographie, 
14. Aufl., 1876, Derf., Lehrbuch der Geographie, 8. Aufl., 1874. Roon, v., 
Anfangsgründe der Erd⸗, Völker⸗ und Stantenfunde, 12. Aufl., Berlin 1868. 
Seidlig, v., Schulgeogr., 19. Aufl., Breslau 1881. Derſ., Kleinere Schul- 
geographie und Grundzüge ber Geographie, Breslau. Dielit u. Heinrichs, 
Grundriß der Geographie, 2. Aufl., Berlin 1873. Ruge, Geographie insbeſ. 
für Handels- und Realſchulen, 5. Aufl., Dresden 1876. Kriebitzſch, Leitfaden 
und Leſebuch zur Geographie für Schulen in 5 Stufen, Glogau. Hummel, 
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Handbuch der Erdkunde. Derſ., Kleine Erblunde für Volls- und Bürgerſchnlen. 
Bölter, Lehrbudy der Geographie, 2 Bbe. Derſ., Grimbriß ber Geographie. 
Mann, Kleine Geographie, 22. Aufl., Langenſalza 1883, Beyer. Kirchboff, 
Schulgeographie, Halle 1882.] 

III. Über die Karten, fiehe die voranftehende Litteratur auf Seite 1%. 

IV. Bemerkungen über die verfchiedenen Methoden, Geographie zu lehren 
ſ. m. in Gaspari, Über den methobijchen Unterricht in ber Geographie, 3. Aufl, 
Weimar 1796. F. Gedile, Über die Methode beim geogr. Unterrichte, in feinen 
Schulſchriften, T. 1. Seidenftüder in ©. M. päbagogifcher Bibliothek 1806, 
1807 Nov. und Ritter (gegen Lindner) ebendaſ. 1806 Juli, welder auch 
feine Ideeen duch Sechs Karten von Europa mit erffärendem Text, Schnepia: 
tbal 1801, anfchaulich gemacht bat. Meift folgt den Ritter’jchen Grunbfähen 
5 W. Henning’s Leitfaden beim methodifchen Unterricht in ber @eographie, 
Herten 1812, in ber ſehr leſenswerten Abhandlung: „Über bie Methode tes 
geographifchen Unterrichts." — [*Oberländer, Der geogr. Unterricht nad ten 
Grundfägen der Ritter'ſchen Schule, 2. Aufl., 1875. Winkler, Methodik bes 
‚geogr. Unterrichts, Dresden 1872. Richter, Der geogr. Unterricht, in ber Samm- 
lung päbagogifher Studien von Rein, 11. Heft, Wien. Lüdde, Geſchichte der 
Metbobologie der Erblunbe, 1849, Bölter, Der Unterricht in der Erbfunte 
Zeune, Die 3 Stufen ber Erdkunde. Götze, Einige Bemerkungen zum gec: 
graphifchen Unterricht auf pr. Gymnaſien, Progr. v. Magbeburg 1856. Fr. Otte, 
Allg. Methodik des geogr. Unterrichts, Erfurt 1839, Rave, Leitfaden zu einm 
methob. Unterricht in ber Geogr., Hannover 1852. Nieberbing, Leitfaden ba 
dem Unterr. in ber Geographie für Gymnaſien. Meyer, Geogr. für bie Mittel. 
klaſſen höherer Lehranitalten, Celle 1855. Delitſch, Beiträge zur Methobil tet 
geogr. Unterrichts, Leipzig. Prange, Der Unterricht in der Geſchichte und Sergr., 
Leipzig. Peſchel, Die Erbfunde als Unterrichtsgegenftand, Deutſche Vierteljahrt 
fcprift 1868. Stößner, Die Meth. des geogr. Unterr. in Realſchulen, Progt. 
der Realſch. zu Döbeln 1870. Foß, Wie iſt ber Unterricht in ber Geſch. mit 
bem geogr. zu verbinben? Leipzig 1874, 1876. . Guts Muthe, Berfud cine 
Methodik des geogr. Unterr., Weimar 1836. Ziemann, Der geogr. Unterridt 
in Bürgerfchulen, 1833. Kein, Pidel, Scheller, das 4. Schuljahr, ©. 85, 
Dresden 1881, das 5. Schuliahr, Dresden 1882. 

V. Geogr. Zeitihriften: Andree, Globus. Delitzſch, Aus allen Wel 
teilen. Hellwald, Das Ausland. Petermann, Mitteilungen. Behm, Geogr. 
Jahrbuch. Koner, Zeitfchr. der Gefellichaft für Erdkunde in Berlin. Seibert, 
Zeitihrift für Schulgeographie, 3. Jahrgang, Wien 1881, A. Hölder. Deutſche 
Rundſchau für Geographie und Statiſtik. Deutiche geogr. Blätter. Gäa, Natur. 
Kettler, Zeitſchrift für wiſſenſch. Geographie, 6 Hefte, Lahr; bis jegt 2 Pie, 
1886, 1881.] 
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80. Geſchichte. 
Notwendige Verfchiedenheit ihrer u. nad der PVerjchiedenheit ber 
Lehrl inge 

Wenn ſchon die genauere Kenntnis des Wohnorts der Men— 
ſchen ein ſo allgemeines Intereſſe hat, wie viel mehr die Menſchen— 
geſchlechter ſelbſt, welche auf demſelben in einem, ſelbſt nach ber ge⸗ 
meinen Berechnung kaum zu überſehenden Zeitraume entſtanden und unter- 
gingen und ſich und ihn jelbft fo vielfach veränderten und geftalteten. 
Die Geſchichte lehrt fie uns anf allen Stufen der Unkultur und Kultur 
fennen und führt fie bald in größern, bald in Hleinern Maſſen, ja felbft 
in einzelnen Gliedern vor unfern Augen vorüber. Wenn fie anfangs 
bloß Unterhaltung und Befriedigung der Neugierde zu gewähren fcheint, 
fo erhebt und bereichert fie doch in der Folge, recht getrieben, ven menſch⸗ 
lichen Geift faft mehr als eine andre Wiſſenſchaft und hängt zugleich 
mit vielen berfelben auf das allergenauefte zufammen. Soll fie aber 
für jeden, der darin unterrichtet wird, das werben, was fie für ihn 
werden Tann, jo muß die Methode vor allen Dingen von ver Berech⸗ 
nung des befonderen Zmedes ausgehen, weldhen man fich, bei der fo 
großen Berfchievenheit derer, welchen der Unterricht beftimmt ift, ver- 
nänftigerweife nur vorausjegen Tann. Daß dies fo häufig im öffent. 
lichen und Privatunterricht überfehen und jungen Leuten, welche nicht 
nur an Alter und Fähigkeit, ſondern befonvers auch hinfichts ver künf⸗ 
tigen Beftimmung fo ganz verfchieden find, Geſchichte nach ganz gleichem 
Plan und auf völlig gleihe Weife vorgetragen wird, darin liegt ber 
Orundirrtum und dies erflärt den geringen Erfolg fo vieles hiftorifchen 
Unterrihts. Bon der großen Dienge derer, welche ihr Schidfal auf bie 
unterften Stufen der Gefellihaft geftellt hat und Ieviglih zum Dienft 
der Höhergeftellten auserjehen zu haben fcheint, kann hier gar nicht bie 
Rede fein. Geſchichte, felbft im beſchränkteſten Sinne, liegt eben fo 
weit außer ihrem Kreife, als eine Menge anderer höherer Wiflenfchaften 
und Kenntniſſe. Um ihren Geift auch von diefer Seite aus dem Schlummer 
zu weden und einigermaßen zu bilven, reiht vie — ohnehin bei weiten 
befanntefte — biblifhe Gefhichte Hin, und was im unferer Zeit 
vorgeht oder fih unmittelbar vor derjelben ereignet hat, lehrt fie Das 
Leben, tie Überlieferung aus dem Munde der Väter und allenfalls bie 
Lefung der Tagesblätter. Da aber, wo etwas höhere Bildung, wie fie 
in unfern Bürgerjchulen und in den mittleren Ständen überhaupt er- 
wartet und gefordert wird, da muß auch ein weiterer beftimmter Plan 
im hiſtoriſchen Unterricht befolgt werden. Nur ift vie Zeit für vie 
meiften, nicht nur bes weiblichen, fondern auch des männlichen Geſchlechts 
zu beengt, das Berufsleben, ſobald es Fein eigentlid) wiffenfchaftliches 
werben foll, ober, wie bei ben höchſten Ständen, ein ganz unabhängiges 
fein kann, tritt fo früh ein, daß es ganz zwecklos wäre, das ganze un⸗ 
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ermeßliche Gebiet der Geſchichte mit ihnen auch nur flüchtig, und eben 
daher, ohne wahre Teilnahme erwecken zu können, zu durchlaufen. Jr 
den geſchichtlichen Lehrſtunden kann aud) hier ter verftändige Lehrer kaum 
etwas anderes beabfichtigen, al8 durch eine jehr überlegte Auswahl tes 
Denf- und Viffenswürdigften einzelne vor allen merkwürdige, ein: 
greifende und ihrer Natur und ihrem Einfluß nad gewiflermaßen unver: 
geßliche Thatſachen, mehr auf praktiſche Zwecke oder zur Verſtändigung 
über ſpätere Begebenheiten und das, was täglich um uns her vorgeht, 
binzuarbeiten.. Doch auch diefe Auswahl von Geſchichtskenntniſſen muß 
itetS planmäßig mitgeteilt werden, da Orbnung und Zuſammenhang 
überhaupt die Ceele alles Unterridhts ift. Sonft würde, was man Ge 
ſchichtsvortrag nennt, bloß in ein buntes Gemiſch oder eine Anekdoten⸗ 
fammlung ausarten, wie man fie in jogenannten Leſebüchern in Menge 
findet. — Da endlich, wo die ganze Tendenz bes Gefamtunterricts 
auf eine wilfenfhaftlihe Bildung angelegt ift, nimmt aud der ge 
chichtliche einen höheren Charakter an und erweitert felbft feine Grenzen 
zu dem Unifang einer eigentlichen Wiflenichaft. 

Anmert. Über die Beftimmung und bie Grenzen bes hiſtoriſchen 
Unterrichts nad ben verfchiebenen Tehranftalten wird bie folgende Abteilurg 
vom Schulwefen das Nähere enthalten. 


81. Hiſtoriſche Vorbereitung und Grundlage. 


Aus diefer allgemeinen Andeutung bes verfchiedenen Unterrichts: 
bebürfnifies ergiebt fich zuvörderft, Daß allervings feiner, der überhaupt 
unterrichtet wird, ganz fremd mit dem bleiben follte, was vor ihm ge: 
weien if. Nur der ganz Stumpffinnige frägt nie nad dem Anfanı 
feines Geſchlechts und ven Beränderungen und Wechſeln, durch die e 
gegangen it. Finden wir doch, felbit bei rohen Völkern, Sagen unt 
Überlieferungen von tem Beginn des Menſchengeſchlechts. Mit eine: 
Geihichtserzählung dieſer Art hebt das ältefte aller Bücher, und une 
das heiligfte, an. Da es zugleih das allgemein verbreitetfte ift, jo iſt 
in ihm gewiffermaßen allen ein gefhichtliher Anfangspunft des Elementar- 
unterricht8 gegeben und in hriftlihen Schulen der erfte Religions: 
unterricht ſelbſt mit dem erften gefhichtlichen in eins verfchmolzen. 
So bleibe e8! Denn es giebt fein Hilfsmittel von gleicher Brauchbarkeit, 
um die Jugend von der eriten Stufe der Kultur hinauf zu den höheren 
Stufen, aus dem Leben der Familie in das Leben der Völker zu führen, 
um fie mit dem Beginn aller menfchlihen Kenntniffe, Fertigleiten, 
Künfte, Verbindungen, Berfaffungen und Einrichtungen bekannt zu machen. 
Möge nun die gereifte Einficht des Lehrers bei der erften Behandlung 
diefer Bibelgeichichte, ohne ihn von der fhönen kindlichen Einfachheit 
und Wahrheit in der Darftellung zu entfernen, feine Auswahl leiten 


und ben reihen Stoff, den jene Erzählungen nicht nur zu moraliſch⸗ 
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religiöfen Betrachtungen, fondern zu den allermannigfaltigften lehrreichſten 
Bemerkungen liefern, benugen lehren. !) Für künftige Studierende, aud) 
wohl Kinder aus höher gebildeten Ständen, werben fich hieran aud) 
Somerifhe Dichtungen und Erzählungen aus der griedijchen 
Hervenzeit ganz ſchicklich anſchließen, welche in einzelnen Zügen dem 
patriarchalifchen Zeitalter fo ähnlich if.) Allgemeiner aber beichäftigt 
man doc die Jugend neben dem, was ſchon der geographifche Unterricht 
veranlafien wird, als Vorbereitung zur eigentlichen Gefchichte, mit aus⸗ 
geluhten Erzählungen von den merfwürdigften Menſchen, Ereig- 
niffen und Begebenheiten alter und neuer Zeit, die auf irgend 
eine Art für ihr Zeitalter wichtig und der Nachwelt unvergeßlich geworben 
find.3) Sobald dies indes nicht bloß gelegentlih im Geſpräch, fon- 
dern in eigenen Lehrſtänden geſchieht, geichehe es wiederum plan- 
mäßig, folglih nad einer beftimmten, d. i. — da Zeitfolge und 
Gleichzeitigkeit Grundlage aller Geſchichte ift — chronologisch ſyn⸗ 
chroniſtiſchen Ordnung und mit fteter Benennung der Zeit und des Drts, 
wohin Der Name oder die Thatſache gehört. Hauptperfonen, Haupt: 
begebenheiten und Jahreszahlen müflen fi bier ſchon dem Ge— 
dächtnis unerlöſchlich eindrücken. Sie müflen gleihjam vie feiten Puntte 
iin, an vie ſich für alle Zeiten alles anfnüpft, von denen alles aus, 
und auf die alles zurüdgeht. Um dies zu verfinnlichen, werbe fchon in 
diefem Clementarkurfus eine Zeittafel) der Weltgefchichte mit bloßer 
Andentung anfangs der Sahrtaufende, dann der Jahrhunderte an 
gelegt, in deren leer gelaffenen Räumen nad und nad ein merfwürbiger 
Name nah dem andern, fo wie man die Schüler damit befannt gemacht 
hat, eingetragen wird, fo daß fie fih mit dem Gedächtnis in gleichem 
Verhältnis fülle. Das Biographiſche, jedoch nur in großen oder 
harakteriftiichen Zügen, fei das Vorherrſchende. Indes werde Dabei jeder 
Anlaß benugt, jo manches andre von Völker⸗ und Länderkunde, Sitten, 
Gebräuchen, Fortichritten und Kultur der Menfhen, und was fonft in 
das Gebiet der Gefchichte gehört, beizubringen, da es ja ohnehin mit 
dem Leben der Einzelnen verwebt und unentbehrlih ift, um fie in der 
Individualität ihres. Seins und Wirkens varzuftellen. 

Anmerkung. 1. Über bie Behandlung ber biblifch en Geschichte, ſ. m. 
das 9. Kapitel. — Wie fie zur Erwedung ber Zeilnabme an der Gefchichte der 
Menſchheit und als Stoff maunigfacher Senntniffe zu benuten ſei, bariiber finder 
man lehrreiche Winte in F. Kohlrauſch, Handbuch für Lehrer zu bes Verf. Ge- 
ſchichten und Lehren ber heiligen Schrift, Halle 1818. 

2. Der Vorſchlag, die Homeriſchen und ähnliche Sagen allgemein, und 
neben der Bibel, zur Grundlage bes biftorifchen Unterrichts zu machen, war bie 
Folge einfeitiger Überſchätzung beflen, was man Griechheit nannte. Wer nicht 
überhaupt auf die Dauer durch die Studien des Altertums fortgebildet wird, 
kann ſchwerlich ein bleibendes Interefie daran nehmen. Einzelne Beifpiele, jelbft 
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aus dem weiblichen Geſchlecht, beweiſen bier nichts. Für künftige Studierende aber 
find es zwedmäßige Vorbereitungen, zumal aus ben Quellen felhft geſchöpft 
und ftellenweife mitgeteilt. Becker's Erzählungen aus der alten Welt, Halle 
1802—1815, 13. 4. Diffen, Über das Lefen ber Odyſſee mit Knaben und 
Herbart's Pädagogik. ISchwab, Die fchönften Sagen bes FL. Altertums. 
DOfterwald, Griech. Sagen. Mehl, Die fhönften Sagen bes H. Altertume. 
Lange, Gedichten aus Herodot. Willmann, Leſebuch ans Gomer und ans 
bem Herodot. Goldſchmidt, Geſchichten aus Livins. Simrod, Das Han 
Heldenbuh, Nibelungenlied, Gubrun, Amelungenlied, Rheinfagn. Grimm, 
Deutſche Sagen. Schwab, Deutiche Volksbücher. Böhle, Deutiche Sagen. 
DOfterwald, Erzählungen aus der alten beutichen Welt. Witzſchel, Thür⸗ 
Sagen. Schmidt, Walter und Hildbegunde, ber NRofengarten, Nibelungen, 
Gudrun :c.] 

3. Biograpbieen und einzelne Thatſachen eignen fich allein für bie 
Anfänger. Das Ganze des Zufammenhanges, der Begebenheiten, bie Biltmz 
und Geftaltung ber Böller — mas dac letzte Reſultat, eigentlich das große in 
ber Geſchichte iſt — wie vermöchten fie e8 zu faflen? Wenn fie erſt eimelne 
Menſchen intereffieren, dann werben fie balb von mehreren unb immer von 
mehreren wiflen wollen. Man weiß, daß einer ber größten Hiftorifer, Jchann 
von Müller, die Geichichte jo leidenschaftlich Tieb gewann, weil ihm fein Groß— 
vater von Kindheit an viel von ben Burgemeiftern feiner Vaterſtadt erzählt batte. 
[Gegen die fogen. „biographifche Methode” fprechen ſich ans Dr. Sachſe im prof 
Schulmann 1875, Heft 2. Willmann, Der elementare Geſchichtsunterricht, 
Leipzig 1872. Biedermann, Der Geidhichtsunterricht in der Schule, Bram: 
ſchweig 1860. Ziller, Seminarbud im Iahrbud bes Vereins für wiffenjcaftl. 
Pädagogik, 1814. S. 186.) 

An Hilfsmitteln zn diefem Kurfus fehlt e8 dem Lehrer nicht. Er bar! 
ja nur aus ben allgemeinen Werken das Zweckmäßigſte ausheben. S. bie nad- 
ſtehende Fitteratur S. 134 ff. 


82. Allgemeine Weltgeichichte. 


Diefen Vorbereitungen zum Geſchichtsunterricht folge nun für Lehr: 
linge, welche einer höheren, wohl felbft wiſſenſchaftlichen Bildung beftimmt 
und berfelben fähig find, die Gebilveten des andern Gefchlehts met 
ausgefchloffen, die Anleitung zur Kenntnis der allgemeinen Geſchichte, 
welche das ganze Gebiet des vielgeftaltigen Lebens der merkwürdigſten 
Menſchen und Völker überblicken läßt. (Univerſalgeſchichte.) Pen 
einer vorläufigen Überficht dieſes Gebietes durch genaues Bemerken 
ver Hauptperioden muß fie ausgehen. Dieſe müflen als ein feites 
Schema, wodurd man fi allein auf dem unermeßlichen Felde zuredt 
finden lernt, der Seele immer gegenwärtig fein, daher dem Gedächmis 
unverlierbar eingeprägt werden. Bei dem erften Vortrag können 
durhaus nur die vornehmiten und einflußreichften Begebenheiten ausge: 
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wählt, nur die denfwürdigften Menſchen hervorgehoben und durch gewiſſe 
Hauptnamen und Zeitbeftimmungen vor dem Vergeſſen gefichert werben. 
Wenn man diefen Kurſus, worin alle liberladung mit Namen und 
Juahreszahlen fehlerhaft ift, und deilen Entwurf bloß einer geographi- 
ihen Generaltarte gleichen muß, geendigt und fo dem Schüler mehr zum 
deutlichen Bewußtſein gebracht hat, was Weltgefhichte und Studium 
derfelben beveuten wolle (wozu nad dem Verhältnis der Stunden, die 
man Dazu ausjegt, ein bis anderthalb Jahre erforderlich fein dürften), 
jo könnte in Gelehrten- Schulen als Wiederholung und Ausfüllung ein 
mehr ausführlicher Vortrag eintreten, weldyer über den erſten Ent- 
wurf wie über feinen Tert kommentierte, mehr in das Einzelne der Be- 
gebenheiten einginge und am längften bei dem verweilte, was teild für 
die fortjchreitende Kultur der Mienfchheit, teild wegen feines Einflufjes 
auf das Ganze, teild wegen jeined Zuſammenhanges mit ber gegen: 
wärtigen Lage der Völker am meiften der Aufmerkjamkeit würdig ift. 

Anmert. Je weniger ein Lehrer noch jelbft tief in das Geſchichtsſtudium 
eingebrungen ift, befto mehr fei er anfangs vor dem Gebrauch fehr bändereicher 
Berfe gewarnt. Er zerſtreut und verliert fih in der Menge der Materialien. 
Vollſtändige Handbücher find zur Borbereitung auf den Schulunterridt völlig 
binreihend; und jelbft diefe liefern der Daterialien fo viele, daß eine Auswahl 
des Merkwürdigften und Wichtigften auch hier noch nötig bleibt. 

2. Unter ben Hanbbücern der Univerfalgefhichte find zu nennen: 

A. ©. Schlozer, Weltgeihichte, nach ihren Hauptteilen im Auszuge und 
Zufammenbange, 2 Teile, Göttingen 1792. Ausführlichere Werke ſind: €. D. 
Bed, Anleitung zur Welt- u. Völkergeſchichte zc., 4 Teile, Leipzig 1787 — 1807. 
3.4 Remer, Handbuch der Älteren, mittleren und neueren Geſchichte, 3 Teile, 
4. Aufl., Braunfhw. 1802. 3. &. Satterer, Berfuch einer allgem. Weltgeſchichte 
bi zur Entbedung Amerifas, Göttingen 1792, I. G. Eichhorn, Weltgeſchichte, 
N. Aufl., 2 Teile, Göttingen 1818—20 und deſſen Geſchichte der brei legteren 
Jahrh. N. Aufl., 6 Bde. Hannov. 1817—18. Bierundzwanzig Bücher Allgemeine 
Gedichten, befonders ber Europäer. Ausgearb. durch Joh. v. Müller, 1.—3. Dt. 
N. Aufl. Tübingen 1817. 8. 9. 8. Politz, Weltgeſchichte für gebildete Leſer 
und Studierende. 1.—4. Teil, 4. Aufl., Leipzig 1824. €. v. Rotted, Allgem. 
Geſchichte vom Anfang der hiftor. Kenntnis bis auf unfere Zeiten, Freib. 1823. 
8.9. Dippold, Skizzen d. allgem. Geſch, 2 Bde., Berlin 1812. F. Schlegel, 
Über die neuere Gejchichte, Wien 1811. Schrödb, Allgem. Weltgeſchichte für 
bie Jugend, 4 Bde., 3. Aufl., Leipzig. [C. 5. Beder’s Weltgeſchichte für bie 
Jugend, 5. verb. Ausgabe mit den Fortfegungen von I. ©. Woltmann und 
8. A. Menzel. 12 Teile Berlin 1824, neu aufgelegt 1869, Leipzig. Die 
Weltgeſchichte für die Jugend ꝛe. von C. Stein, Berlin 1810. Schloffer’s 
Weltgeſchichte, Frankfurt a. M. Weber, Allgemeine Weltgejchichte, Leipzig, 
3 Schmidt, Weltgefhichte, Berlin. Wernide, Die Geſchichte der Welt. 
Berlin. Onken, Allgem. Geſchichte in Einzeldarftellungen, Berlin.) 
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Als Leitfaden des Unterrichts 

a) in Elementarſchulen: (Schlözer's) Vorbereitung zur Weltgeſchichte 
für Kinder, 2 Teile, 6. Aufl., Göttingen 1806 und das nach Anleitung derſelben 
bearbeitete Welthiftorifche Leſebuch, Hildesh. 1801. [Andrä, Baterländ. Geſchichte, 
Kreuznach. Kriebitzſch, Leitfaden und Lehrbuch ber Gefchichte, Berlin 1873, 
Müller, Geſchichtsbilder, 2, Aufl, Freiburg 1872. Eid, Grundriß ber deut 
hen und preuß. Gefchichte, Eiſenach 1878. Dr. C. Wolff, Leitfaden zur allgem 
Geſchichte. 3. Aufl., 1881, Langenfalza, Beyer & Söhne.] 

b) in Bürger», Real- u. Gelebrtenfhulen: I. Chr. Dolz, Lit 
faden zum Unterricht in ber allgem. Menfchengeichichte, 6. Aufl., Leipzig 1819. 
G. &. Bredom’s merfw. Begebenheiten der allgem. Weltgefchichte. Altona 1823. 
J. A. C. Löhr's Meine MWeltgefchichte, Leipzig 1811. Schrödter’s Grundlinien 
einer Welt- und Etaatengefchichte, Hamburg 1798, und als Kommentar darüber 
befjen allgem. Weltgefchichte nach ihrem gemeinnüßigen Inhalte, Altona 17%. 
Eine Art Kurfus dieſes Unterrichts bilden: Bredow's Hauptbegebenheiten ber 
allgem. Weltgefchichte, auf brei Tabellen, 5. Aufl., Altona 1821 unb bee» 
felben Umſtändl. Erzählung der wichtigften Begebenheiten aus ber allgem. Welt. 
geſchichte ꝛ2c,. 8. Aufl., Altona 1822. 8. 9. L. Polis, Kleine Weltgeſchichtt, 
Leipzig 1822. Deſſen Weltgefhichte für Neal u. Bürgerfchulen, Leipzig 1818. 
Desjelben Umriß ber Gefchichte bes preuß. Staats für Schnien, Halle 1820. 
Schröckh's Lehrbuch der allgem. Weltgefchichte, 6. Aufl., Berlin 17%. ©. F. 
€. Günther, Abriß der allgemeinen Geſchichte. Grundlage für dem univerſal⸗ 
biftorifchen Unterricht auf Gymnafien, Helmft. 1823. Galetti, Elementarkud 
für ben erften Schulunterricht in der Geſchichtskunde, 6. Auflage, Gotha 18%. 
Desfelben Lehrbücher ber älteren — ber europäifdden — ber beutfchen Staaten: 
geſchiche. Remer, Lehrbuch der allgem. Geſchichte für Alabenien unb Grm 
naften, Halle 1812. ©. T. H. Roth, Lehrbuch der Gefchichte für bie oberen 
Klaffen gelehrter Schulen, 2 Teile, Gießen 1808-11. €. W. F. Brever, 
Lehrbuch ber allgem. Geſchichte für Die bayerfchen Stubienanftalten. 1. u. 2. Abteil. 
Landshut 1817. Wedekind, Chronologifches Handbuch ber neneften Geſchichte 
(1740—1816). 2 Teile, 4. Aufl., Lüneburg 1816. [Iäger, Ederg, Herkt, 
Hilfsbücher, Mainz 1874. Dierfch, Lehrbuch ber Geſchichte, Leipzig. Dieliz. 
Grundriß der Weltgefchichte, Berlin. Dav. Miller, Abriß ber Weltgeſchichtt. 
Kromapyer, Leitfaden für ben Geſchichtsunterr, Stralfund. Pütz, Gruntris 
der Geographie und Geſchichte, Koblenz. Welter, Lehrbuch ber Weltgeſchichte, 
Münfter. Dittmar, Leitfaden, 7. Aufl., Heidelberg. Grashof, Leitfaben, 
6. Aufl, Eſſen. Bed, Lehrbuch ber allgem. Gefchichte, 9. Aufl., Hannowr. 
Schmidt, Grimbriß ber Weltgefchichte, 9. Aufl., Leipzig. Dav. Müller, 
Geichichte bes deutſchen Volkes, 5. Aufl., Berlin. Welter, Lehrbuch ber Belt 
gefchichte, Münfter. Hahn, Leitfaden, 7. Aufl., 1867. Zange, Leitfaden, 11. Anl. 
Kapp, Leitfaden, 7. Aufl., Braunfhweig. Spieß u. Berlet, Weltgeſchichte 
in Biogr., Hildburghauſen. Hoffmeyer u. Hering, Hilfsbuch für den Ge 
Ichichtsunterricht, Hannover 1878. Schumann u. Heinze, Lehrbuch d. beutid. 
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Gefchichte, Hannov. 1877—78. Schurig, Lehrbuch der Gejchichte, Leipz., Hirt. 
Bagner, Hilfsbuch für den Unterricht in der Gefchichte, Leipzig 1881.) 

4. Tabellarifhelberfihtenber Geſchichte: Hübner, Syndro- 
niſtiſche Tabellen zu der Völfergefchichte, 3 Taf., 3. Aufl., Freiberg 1802 und 
besfelben Syndrouift. Tafeln Über die neuere Gefchichte ber europ. Reiche, 2 Taf., 
Freiberg 1804. Remer, Zabel. Überficgt der allgem. Gefchichte, 1 Taf., Braun- 
ſchweig 1804. Bredow, Weltgefchichte in Tabell., 5. Auflage, Altona 1821. 
Kohlrauſch, Chronol. Abriß der Weltgefchichte, Elberf. 1823. A. Arnold, 
Synchroniſt. Überficht der Weltgefchichte, 2 illum. Bl., Gotha 1819 und Krufe, 
Tabellen zur Überfiht der Gefchichte aller europ. Ränder von ihrer erften Be- 
völferung bis 1816, 4. Kiefr., N. Aufl., Halle 1822, in Berbinbung mit einem 
biftorifhen Atlas, 4 Liefr. N. Aufl., Halle 1822, worin ber Stand ber 
polit. Geographie von Jahrh. zu Jabhrh. durch die Karten anſchaulich gemacht 
wird, womit 5. R. Ridlef, Darftellung ber Menſchengeſchichte mit Beziehung 
anf Kruſe, Hiftorifhen Atlas, 2 Bände, Oldenburg 1806—14 zu vergleichen ift. 

[Tabellen aus neuerer Zeit von Beter, Kurk, Schäfer, Golb- 
ſhmidt, Pierfon, Groß, Wunderlich, Lange, Dielit, Cauer, 
Herzog, Schuſter, AUmann, Heckenhain, Andrä, Hoffmann u. a. 


85. Spezialgeſchichte. Griechiſche und Römiſche. 


Welche einzelne Völker nach der Vollendung der Univerſalgeſchichte 
der Unterricht ſpezieller zu behandeln habe, entſcheidet ſich durch die fernere 
Beſtimmung der Lernenden. Iſt von einer gelehrten Bildung die 
Rede, fo iſt es die Geſchichte der beiden wichtigſten Völker des Alter- 
tume, der Griechen und Römer, welder um fo mehr eine genaue 
Geographie und Chorographie zum Grunde liegen muß, da die 
neuere Geographie der von ihnen vormals bewohnten und beherrichten 
Sünder, zum Zeil felbft den Benennungen nad), eine ganz andere ift, 
ohne richtige Vorftellungen der Schaupläge der Begebenheiten aber gar 
feine Mare Vorſtellung ihrer felbft erlangt wird. Am zwedmäßigiten 
könnte e8 allerdings ſcheinen, dieſen Teil der Geſchichte aus ven Quellen 
jelbft fchöpfen zu laffen, wenn man vorausjegen dürfte, daß die Schüler 
zu der Seit, wo dieſer Kurfus eintritt, eben fo fertig den Herodot, 
Thucydides, Zenophon, Polybius, Tacitus, Livius, Salluft, 
als allenfalls den Nepos, Juſtin und Julius Cäſar leſen könnten. 
So weit es möglich ift, lafle man fie, wenigftens zur Vorbereitung ober 
Wiederholung, Blicke in dieſe Schriftfteller thun. Ubrigens fei der Vortrag 
turhans ein lebendiges Gemälde des innern wie des äußern Lebens dieſer 
großen Nationen, wovon bie Univerſalgeſchichte doch nur Die allgemeinen 
Züge angeben konnte. Auch hier bleibt die Hauptfache, mehr mit dem 
Geift des Handelns und Wirkens ihrer großen Männer und dem innern 
und äußern Leben des Volks befannt zu machen, als mit allen Einzeln- 
beiten das Gedächtnis zu überleben. 
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3 Geſchlechts. Die deutſche Geſchichte, be- 

„ogeſchichte, bat Partieen, weldye der Jugend weber 
„uch gemacht werden, noch Teilnahme erweden fünnen. Cie 

a) unfruchtbare Abjchnitte, Die man fchnell durcheilen kann. Darum 
we fie gerade für den Schulzwed eben fowohl Kultur- als bloße Re⸗ 
gentengeihichte. Bor allem fpare man fi Zeit, um über die großen 
Begebenheiten, welche unjer Volk in ver Vorzeit, und vor allem in unfern 
Zagen, verherrlicht haben, nicht zu flüchtig weggehen zu dürfen. — Die 
europäiſche Staatengeſchichte kann in einem volljtändigen Lehrkurfus 
nur in Öelehrtenfchulen eine Stelle finden. Für vie melften reicht das, 
was die Univerfalgeihichte davon enthalten muß, bin. Auch ift gerade 
bier das Maßhalten um fo nötiger, weil die früheren Epochen in ber 
Geſchichte jedes einzelnen europäiſchen Volks, wenn fie auch nicht ganz 
bunfel oder ungewiß find, doch bei der umgeheueren und täglih an- 
ſchwellenden Maffe von Begebenheiten zu wenig Intereife haben. Daher 
müßte man vorzüglid) von dem Zeitpunfte an ausführlicher werben, wo 
jeder Staat eine höhere Bedeutſamkeit und einen größern Einfluß auf 
dad gefamte europäiſche Staatenſyſtem gewinnt. 

Anm. 1. Hilfsmittel zur deutſchen Geſchichte find: C. ©. Heinrich, 
Handb. d. deutſchen Neichsgefch. 2. Aufl., fortgef. v. Pölitz, Leipz. 1819. 3. Ch. 
Krauſen's Einl. in bie Geſch. des deutſchen Reiche, 2. Aufl. (von Voigtel), 
Halle 1806. 3. St. Bütter, Hit. Entwidel. der deutſchen Staatsverf., 3 Teile, 
3. Aufl., Göttingen 1798. K. Mannert, Kompenbium ber beutfchen Reichsgeſch. 
3. Aufl, Nürnb. 1819. T. ©. Boigtel, Deutfhe Geſch., Halle 1818. Politz, 
Deutſches Bolt u. Reich, Leipzig 1816. K. A. Menzel, Gefchichte ber Deutichen. 
8 Bde, Breslan 181523. Im echt vaterländifhem Geift und mit glücklicher 
Auswahl defien, was allen einigermaßen gebildeten deutſchen Männern und Frauen 
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Anmerk. Hilfsmittel für den Lehrer und bie Lernenden find: 

1. Zur Kenntnis der alten Geographie; — außer bem belannten 
größeren Werfe: Orbis antiquus von Gellarius nah Schwarz Ausgabe, — 
J. B. d'Anville, Handbud der alten Erbbeichreibung, Nürnberg 1796, netit 
dem Atlas von 12 Karten, 1784. C. Mannert, Geographie der Griechen und 
Römer, 1.9. T., Leipzig. C. Ph. Funk's Atlas der alten Welt mit 12 Kart, 
Weimar 1823. 5. A. Nitſch, Wörterbuch der alten Geographie, Halle 1794. 

Durch 5. 9. Voß erhielt die alte Geographie eine Menge von Berid- 
tigungen, die in einzelnen Auffägen in dem db. Mufeum und Merkur, in den Ab: 
bandlungen über die Erbfunde der Alten (in ber $enaer Litt. Zeit. 18U4) und 
in den Mythologiſchen Briefen niedergelegt find. Diefe Bahn verfolgt nicht obae 
eigenes Berdienft 5. A. Ulert in ſ. Geographic der Griehen und Römer Lıs 
auf Ptolemäus, 2 Teile mit Karten, Weimar 1816. S. die neuere Litteratur in 
$ 115, Atlanten fiche in ber Fitteratur zu 8 87, 


2. Zuralten Geſchichte. Die griechiſchen u. römiſchen Queller 
find bekannt. Einige neuere haben aus ihnen fortlaufende Erzählungen, teilä 
ber ganzen, teil® einzelner Bartiecn der Geſchichte gebildet, namentlih I. ©. Eid: 
born Antiqua historia ex ipsis veterum scriptorum graecorum narratior- 
bus contexta. Lips. 1811—13, 4 Teile, e lanitorum script. narrat., Go: 
tingen 1811 2 Zeile ©. Sibelis Helenica. Lips. 1803. Jacobs im? 
und 3. Kurfus des griedhifchen Leſebuchs. 

Histoire ancienne unb romaine von Rollin und Crevier. Remer, 
Ausführliches Handbuch der älteren allgem. Geſch, Braunjchw. 1775. Hceren, 
Hanbb. der Geld. d. Staaten d. Altertums, 4 Aufl., Gött. 1822, nebft defier 
Speeen über Bolitif u. Handel der alten Völker. 3 Teile, Gött. 1815. Breder, 
Handbuch der alten Geſchichte, 4. Ausg. von Kuniſch, Altona 1820, H. Luder, 
Allgen. Geſch. d. Völker u. Staaten des Altertums, Jena 1819. K. Manner:, 
Sandbud der alten Geſchichte, aus den Quellen bearbeitet, Berlin 1818. Ge!r- 
ſmith, Geſchichte d. Griechen, überſetzt von Bed, 2 Teile, 2. Aufl., Leipz. Isvi. 
Deſſen Gejchichte der Römer bis auf den Untergang des abenbländijchen Karer- 
tums, a. d. Engl. von 8. Th. Kofegarten, 4 Zeile, Leipzig 1802. Gibben. 
Geichichte des Verfalls des röm. Neiche, aus dem Engl. von Wenk, Screiter, 
Bed, 19 Bde, Leipz. 1805—1807, Gillies, Geſchichte des alten Griechenlands, 
überjetst von Bed, 4 Bde., Leipz. 1787—1797. 3. Saft, Seid. von Griechen⸗ 
land feit Alexander, Leipzig 1798. Mitford, Geichichte der Griechen. Cine freie 
Übegfegung von Eichſtädt, 6 Bde. Fergufon, Geſchichte der römiſchen Kr 
publil, 3 Bde., Leipz. 1784. Geſchichte der Römer zur Erllärung ihrer Hajfiihen 
Schriftſteller, 3 Teile, Leipz. 1787 ff. 8. ©. Niebuhr, Röm. Geſch., Berlin. — 

[M. Dunder, Geſch d. Altert., 4 Bde., Berlin 1874. Eurtius, Grieq. 
Geſchichte, 3 Bde. Berlin. Guhl u. Koner, Das Leben der Griechen u. Römer, 
3. Aufl., Berlin. Beder, Charikles, 2. Aufl., Leipzig. Wägner, Hellas, 3. Aufl. 
Leipzig 1873. Göll, Kulturbilder aus Sellas u. Rom, 2. Aufl. 3 Bde., Leipiiy. 
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Stoll, Bilder aus dem altgriech. Leben, Leipzig 1870. Ked, Bilder aus dem 
Altertum, Halle 1875. Droyfen, Gefchichte Aleranders des Großen, Hamburg 
1833. Ders. Geh. db. Nachfolger Aler. d. Gr. 1836. Hertzberg, Geſchichte 
Griechenlands unter der Herrichaft der Römer, Halle. Schwegler, Röm. Seid. 
Zübingn. Mommſen, Nömiſche Geſch., Berlin. Peter, Geh. Roms, Halle. 
Ihne, Röm. Geſch., Leipzig. Jäger, Die Gefch. d. Römer, Gütersloh. Stoll, 
Bilder aus dem altröm. Leben, Leipzig 1871. Beder, Gallus, neu bearbeitet 
von W. Kein, Leipzig, Friedländer, Röm. Sittengefh., 2 Teile, Leipzig. 
Gregorovins, Geſchichte Rome, 9 Bde.) 


54. Spezialgeſchichte. Deutſche. — Geſchichte der europäiſchen Staaten. 


Ein ganz allgemeines Intereffe follte billig die deutſche als 
vie Sejhihte des Vaterlandes haben. Nur ift fie auch recht 
national zu behandeln, um aud auf dieſem Wege Achtung und Siebe 
gegen das Bolf, dem wir angehören, zu erweden und zu nähren. Der 
Grad der Ausführlichkeit beftimmt fich wiederum nad) der Beichaffenheit 
ter Schüler und felbjt des Geſchlechts. Die deutſche Geſchichte, be- 
fonders als Reichsgeſchichte, hat Partieen, welche der Jugend weder 
recht verftindlic gemacht werden, noch Teilnahme erweden fünnen. Cie 
bat auch unfruchtbare Abjchnitte, Die man ſchnell durdeilen fan. Darum 
jet fie gerade für den Schulgwed eben ſowohl Kultur- als bloße Re- 
gentengeſchichte. Vor allem jpare man ſich Zeit, um über die großen 
Begebenheiten, welche unjer Volk in der Vorzeit, und vor allem in unfern 
Zagen, verherrlicht haben, nicht zu flüchtig weggehen zu Dürfen. — Die 
europäiſche Staatengejhihte kann in einem volljtändigen Lehrkurſus 
nur in Gelehrtenſchulen eine Stelle finden. Für vie melften reicht das, 
was die Univerfalgefhichte Davon enthalten muß, bin. Auch ift gerade 
bier das Diaßhalten um fo nötiger, weil Die früheren Epochen in ber 
Gejchichte jedes einzelnen europäifchen Volks, wenn fie auch nicht ganz 
bunfel ober ungewiß jind, doch bei der ungeheueren und täglich an— 
ihmwellenden Maſſe von Begebenheiten zu wenig Intereſſe haben. Daber 
müßte man vorzüglid, von dem Zeitpunfte an ausführlicher werden, wo 
jever Staat eine höhere Bedeutſamkeit und einen größern Einfluß auf 
das gefamte europäiihe Staatenjyften gewinnt. 

Anm. 1. Hilfsmittel zur deutſchen Geſchichte find: C. ©. Heinrich, 
Handb. d. deutſchen Reichsgeſch. 2. Aufl., fortgef. v. Pölitz, Leipz. 1819. 93. Ch. 
Kranfen’s Einl. in die Geſch. bes deutſchen Reichs, 2. Aufl. (von Voigtel), 
Halle 1806. 3. St. Bütter, Hift. Entwidel. der beutfchen Staatöverf., 3 Teile, 
3. Aufl, Göttingen 1798, K. Mannert, Kompendium ber beutfchen Reichsgeſch. 
3. Aufl., Nurnb. 1819. T. ©. Voigtel, Deutfche Gejch., Halle 1818. Pölitz, 
Deutſches Volk u. Reich, Leipzig 1816. K. A. Menzel, Geſchichte der Deutſchen. 
8 Bde., Breslau 1815—23, In echt vaterländiſchem Geift und mit glüdlicher 
Auswahl deſſen, was allen einigermaßen gebildeten beutihen Männern und rauen 
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von diefer Gefchichte befannt fein jollte, fchrieb $. Kohlrauſch: Die deutſche Ge 
ſchichte f. Schulen, 3 Teile, Elberf. N. Aufl. 1823. [Waig, Deutiche Berfafjungt 
gefch., Kiel 1844—61. Leo, Lehrbuch ber Geſch. bes Mittelalters, Halle, deri., 
Borlefungen über die Geſch. des beutfchen Volkes, Halle 1868. Wirth, Dentjche 
Geſch., Frankf. a / 1862. Zimmermann, Geich. d. Deutichen, Erlangen 1855. 
Giefehre ht, Geſch. d. deutſchen Kaiferzeit, 4 Bde. Braunfhweig Naumer, 
Seh. d. Hohenftaufen, Leipzig. Falke, Geh. ber Hanja. Freytag, Biber 
aus ber deutſchen Vergangenheit. Raumer, Geh. Europas feit dem Eude det 
15. Jahrh. Ranke, Deutihe Geſch. im Zeitalter ber Reformation. Haufjer, 
Seich.;d. Zeitalters der Reformation, Berlin. Ranke, Geh. Wallenftein’e, Leipz 
1872. Droyfen, Guſtav Abolf, Leipzig, derſ., Geſch. d. preuß. Politik, Leipzig 
Ranke, 9 Bücher preuß. Geh. Schloffer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. 7 Br. 
Heidelberg 1843—48. Kugler, Geſch. Fr. IL Carlyle, Gef. Fr. IL, Berlin. 
Schäfer, Geſch. bes Tjährigen Krieges, Berlin. Archenholz, Geſch. bes Tjähr. 
Krieges. Häuffer, Deutihe Geh. vom Tode Fr. bes Gr. bis zur Gründung 
bes deutſchen Bundes, Berlin. Blitzke, Geichichte ber Freiheitskriege, Leipzig 
Gervinus, Gef. bes 19. Jahrh., Leipzig. Springer, Geſch. Ofterreichs feit 
bem Wiener Trieben, Leipzig. W. Müller, Geſch. der neueſten Zeit 1816-66, 
Stuttgart. Treitſchke, Hifter. u. polit. Auffähe, Leipzig. Derfelbe, Deutice 
Geſchichte im 19. Jahrhundert, 2. Aufl., Leipzig 1879. NRüdert, Deutiche Ge- 
fchichte, 2. Aufl., Leipzig 1861. Ferner: Deutiche Geſchichte von Bed, Benter, 
Bittiger, Bonath, Dietlein, Dittmar, Duller, Pfaff, Pütz x] 

Bivgraphieen: ©. B. Schirach's Biographieen d. Deutichen, 6 Teile, 
Halle 1770—74. Leben u. Bilbniffe großer Deutſchen, 5 Bde., 1786. Pantheon 
der Deutichen, 3 Bde, Chenm. 1794, und recht vorzüglich für bie Iugend C 
Niemeyer’s beutfcher Plutarch, 2. umgearb. Aufl. bis jetzt 4 Xbteil., Halle 1822 
— 1824 und deſſen Heldenbuch, 5. Aufl., Yeipz. 1821. [Die Biographieen beutiher 
Männer von W. Buchner, Straßburg Ferner: Berndt, das Leben Karlt 
bes Großen, Heinrih I. ꝛc. Wait, Heinrih I., Berlin 1862. Mayer, Hein 
rich IV. Prutz, Friedrich J. Strauß, Alrich v. Hutten. Lang, Mari 
Luther. Schottmüller, Luther. Droyſen, Guſtav Abolf. Perg, ea 
Stein's, Gneiſenau's. Varnhagen, Fürſt Blücher. Scherr, Blücher. Klippel. 
Scharnhorſt. Schweder, Scharnhorſt. Droyſen, York v. W. ꝛc.)] 

2. Hilfsquellen für die Geſchichte europäiſcher Staaten: A. $. 
8. Heeren. Handb. db. europ. Staatenfyftems von ber Entdedung beiber Indien 
bis 3. franz. Kaiſertum, 2 Teile, 4. Ausg., Göttingen 1822. I. G. A. Galetti, 
Lehrbuch der europ. Staatengefhichte, Gotha 1815. I. T. Spittler, Enmurf 
d. Gefch. ber europ. Staaten, fortgejeht non Sartorius, 2 Teile, Berl. 182. 
3. 6. Meufel, Anl. 5. Kenntnis d. europ. Staatengefch., Leipz. 1816. 2. L. 
Woltmann, Gedichte ber europ. Staaten, 2 Teile, Berlin 1799 fi. — über 
das 19. Jahrh. ©. G. Bredom’s Chronik des 19. Jahrh., fortgefegt von Ber 
turini, (Geh. unfrer Zeit) 18 Bde., Altona 1805-24. Über die Gef. ei 
preuß. Staats vom Hubertöburger Frieden bis 1815, das Hauptbuch von Manſe, 


- 
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Franff. a/M. 1819—21, 3 Bde. — [Neuere Werke über preuß. Gedichte |. An- 
merfung 1. — Macaulay, Geſchichte von England. Dahlmann, Geſch. der 
engl. u. franzdf. Revolution. Häußer, Geſch. ber franzöf. Revolution. Ban. 
croft, Gefchichte ber vereinigten Staaten von Norb-Amerifa. Sybel, Geld. 
ber franzöf. Revolutionszeit. Thiers, Geſch. ber franz. Revolution, des Kon- 
julats u. d. Kaiferreihe. Pauli, Geh. Englands feit 1814. Alifon, Geſch. 
Europas feit ber 1. franzöf. Revolution, Leipzig 1842—53. Biedermann, 
Staatengefch. der neueften Zeit. (Geſch. ber Staaten: Italien, Türkei, England, 
Sfterreich, Spanien xc.) Gervinus, Geſch. d. 19. Jahrh., Leipzig. Gfrörer, 
Geh. bes 18. Jahrh., "Schaffbaufen 1862. Heeren, Handbuch ber Geſch. des 
europ. Staatenſyſtems, 5. Aufl., Göttingen. Menzel, Geh. Europas vom 
Beginn ber franzöf. Revo. W. Müller, Geld. ber neueiten Zeit 1816—66. 
Pütz, die Geſch. der letzten 50 Jahre, Köln 1861. Raumer, Geh. Europas 
feit Ende des 15. Jahrh., Leipzig.) 


85. Allgemeine Kultur- und Litteraturgeihichte. 


Kann der hiſtoriſche Unterricht in Gelehrtenfchulen bis zur legten 
Stufe durchgeführt, over auch wohl neben ven bisher befchriebenen 
Rufen noch etwas Zeit dafiir gewonnen werben, fo mürbe eine 
gebrängte Überfiht des Ganges der geiftigen Kultur des 
menfhlihen Geſchlechts, eine Darftellung des Edelſten und Unver⸗ 
gänglichften, was die Menſchen hervorgebracht, und wie dasſelbe, jelbft 
durch das, was aller Humanität widerfpredhend, nur zerſtörend und ver- 
nichtend ſchien, geförvert ſei, den reichften Stoff liefern. Un nicht nur 
den reichften, fonvern zugleich durch denſelben den herrlichſten Inhalt 
aller Geſchichte — die Gefchichte aller wichtigen, das Leben immer zu 
neuen Thätigkeiten ermwedenden und bildenden Erfindungen, den Anfang 
und den Fortgang aller Wiffenfhaft und Kunft; den Urfprung ver 
manntgfaltigen Formen und Berfaffungen der bürgerlichen 
Geſellſchaft; die großen Ideeen, melde ausgefproden durch Das 
lebendige Wort, ober niedergelegt in unfterblihen Geifteswerlen, ganze 
Generationen und Nationen umgeftaltet und auf den Gipfel des Ruhms 
geftellt haben; enplih Namen und Verdienſte der Unvergeßlichen 
unſeres Geſchlechts, die, wenn auch noch fo verſchieden in der Art ihrer 
Wirkſamkeit, wie Herven in ihrem Zeitalter hervorgeragt haben. Eine 
jolhe Gefhichte der Menſchheit, die wenigftens in ihrer erften 
Behandlung für die Jugend nur einfach und frei von allen Hypotheſen 
bleiben muß, kann zugleich als eine allgemeine Wiederholung ber 
Univerfalgefhichte betrachtet werden. Wollte man fie mehr auf 
litterariſche Kultur befchränfen, jo würde fie ebenfall8 in ven legten 
Schulkurſus gehören, und man müßte dabei nur verhüten, daß fie 
niht zu fehr einer eigentlichen Gelehrtenhiftorie, wic fie auf Univer- 
fitäten gelehrt wir, over gelehrt werben follte, gleiche, ſondern nur ven 
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Grund dazu legte, oder vielmehr aus den bisherigen Geſchichtskurſen 
ausübe, was gerade hierauf Beziehung hat. Denn fehr viele Ramer 
und Sachen müſſen aus früherem Unterricht ſchon im Gedächtnis g 
blieben fein. Die ſpezielle Yitteraturgefhichte der Griechen, der 
Römer und der Deutſchen maht am natürlichiten einen Zeil ter 
humaniftifhen Studien und des beutihen Sprachunterrichts aus un! 
wird daher unten (8. 7 u. 8) noch beſonders genanut werden. 

Anmerkung. 1. Eine geiftoolle und im redten Sinn pragmatiſche Be— 
handlung der Gefchichte in allen Kurfen würbe beinahe einen bejonteren 
Vortrag ber allgemeinen unb befondern Kulturgefchichte entbehrlih machen. Jent 
laßt ſich aber nicht von allen, felbft in anderer Hinfiht brauchbaren Lehrern er- 
warten, und fo lernt wirklich mander Jüngling erft dann, wenn ihm ewwa 1 
ber höchſten Klaffe ein folcher Lehrer wird, das Herrlicfte im Studium ber &: 
Ihichte kennen: er wird dann erft für fie begeiftert, wenn er ihren Geift von der 
Buchſtaben unterfcheiden lernt. Findet ſich weder Zeit noch Lehrer, fo kann ibr 
auch das Leſen einiger recht vorzüglicher Schriften dieſer Art (ſ. die folgen: 
Anmerk.) die Entbehrung erfeßen. 

2. Als litterarifhe Hilfsmittel heben wir folgende aus: 

A. Für Geſchichte der Menſchheit und ihrer Kultur find fa: 
ben Lehrer, ſpäter auch wohl für den gereiften Jüngling, Sauptwerte: 3. Ifelin. 
Über die Gefch. der Menfchheit, 5. Ausg, Bafel 1777, *Herber, Ideen zu: 
Philoſophie der Geſch. ber Menfchheit, 4 Zeile, Riga 1785—1792 und in Her 
ber’8 Werfen, 1. — 7. Zeil nody mehrere dahin gebörige Heine Schriften. H. 
Home’8 Berfuche über Die Gefhichte der Menfchheit, Üüberjettt von Klauſung. 
Leipzig 1784. 3. Jeniſch, Univerfalhiftorifcher Überblid ber Entwidelung bes 
Menſchengeſchlechts als eines fich fortbildenden Ganzen der Bhilofophie und Kultur- 
geihichte, 2 Bände, Berlin 1801. I. ©. Gruber’s Gefchichte des menſchlichen 
Geſchlechts aus dem Gefichtspunft der Humanität, 2 Bde., Leipzig 1807. I. 8. 
Adelung’s Verſuch einer Geſchichte der Kultur des menſchl. Gejchlechts, Leir;:: 
1802. Schätzbare Beiträge liefert auch F. Meyer, Zur Kulturgeſchichte de: 
Boölker, 2 Bde., Leipzig 1798 fi. Wachſsmuth, Europ. Sittengeſch., 5 Fre. 
1831—1839. Draper, Gefch. der geift. Entiw. Europas, Leipzig. Dramant, 
Grundriß der Kulturgeſch, Königsberg 1847. Ehrenfeuchter, Entwidlunge 
geich. der Menjchheit, Heidelberg 1845. Klemm, Allg. Kulturgeich. der Menich 
beit, Leipzig 1844—1852. Lecky, Geſch. bes Urfprungs umd ber Aufklärung in 
Europa, Leipzig 1868. Honegger, Grundftein einer allgem. Kulturgefd. der 
neueften Zeit, Leipzig 1868. Scherr, beutihe Kultur- und Sittengeſchichte, 
6. Aufl. 1876.] 

B. Für allgemeine Litterärgeſchichte. Außer dem älteren Hen— 
mann’jcen Conspectus reipubl. literariae noch Eyring's Ausgabe von 
1791, worüber 8. 3. Bougine’s Handbuch ber allgemeinen Pitteraturgekhicte 
nah Heumann, 1.—6. Bd. 1789 fi. ein Tomplicierender Kommentar if. 3. 9. 
Meufel’s Leitfaben zur Gefchichte der Gelehrſamkeit, 3 Teile, Leipzig 1799 fi 
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3. ©. Eihhorn, Geſchichte der Fitteratur von ihrem Anfange bis auf bie neueften 
Zeiten, 1.—6. Bb., Göttingen 1805—1812. 2. Wachler's Haudbuch ber all- 
gem. Geſchichte ber litterärifchen Kultur, 2 Teile, Marburg 1804—1805 und 
als Heines Kompendium P. I. Brun’s Allgemeine Fitterärgefchichte, Helmftäbt 
1804. Bredow, Litterärgeſch. in Tabellen, 3. Aufl., Altona 1810. Schmibt, 
Bergl. Tabellen über bie Titteratur- und Stantsgejchichte der wichtigften Kultur- 
völler 2c., Leipzig 1865. Scherr, Allgem. Geſchichte ber Literatur, 3. Aufl., 
Stuttgart 1869. 

Die befondern Hilfsmittel zur Flaffifhen und deutſchen Kitteratur f. w. 
im 7. und 8. Rap. 


86. Allgemeine methodologiiche Bemerkungen über den Hiftorifchen 
Unterridt. 


1. Geſchichte als Gedächtnisſache. 


Wer die Jugend ſo mit der Geſchichte bekannt machen will, wie es 
die Vortrefflichkeit ver Wiſſenſchaft verdient, darf überhaupt einen drei- 
fahen Zweck nie aus den Augen verlieren, muß vielmehr in feinem 
Bortrag fo viel ald möglich immer gleihmäßig darauf hinwirfen. Es 
machen nämlih Gedächtnis, Berftand und Gemüt gleiche Anſprüche 
an den Geſchichtslehrer. Nur durch harmonische Kultur dieſer Kräfte 
befommen hbiftorifche Kenntniffe ihren ganzen Wert; nur durch fie wird 
Geſchichte ein eigentliches Bildungsmittel zur Humanität. Hierauf gründen 
ich folgende einzelne Gefeße ver Methodik. Da 1. die Geſchichte aus 
einer unenblihen Menge von Thatjahen, vie fidy in der Zeit begeben 
haben, befteht, jo müſſen diefe allertings, ehe fie ein Gegenftand ver 
Reflerion werben können, zuerft gemerkt, folglih dem Gedächtnis 
übergeben werden. Da nun die Kraft vesfelben beichränft ift, die 
Materialien aber, die e8 noch außer den hiftorifchen aufbewahren foll, 
unzählbar ſind, fo beobachte der Lehrer überall das Gefeg der Spar- 
ſamkeit, durch eine vecht überlegte Auswahl und Abfonderung des Not: 
wendigen und Unentbehrlichen, des Wichtigften und Wiſſenswürdigſten. 
Alles ohnehin Ungewiſſe, Unfichere, bloß Hypothetiſche over doch Gleich— 
gültige bleibe aus dem frühern Unterricht ganz weg. Der Lehrer made 
ih bei Zeiten einen Überfhlag der Zeit, innerhalb welcher er ven 
genau abgeftedten Kreis durchlaufen haben muß, um ficy nicht gleich an⸗ 
fange in Weitläufigkeiten zu verlieren und am Ende das Wichtigere zu 
kurz zu behandeln.) 2. Er benute alle Hilfsmittel, um das Ge- 
dächtnis feiner Schüler zu unterftügen teil die allgemeineren, auf welche 
ſich {bon die alte Methode recht gut verftand, teils ſolche, die ſich un- 
mittelbar auf ven Gegenftand beziehen, wozu vor allem hronologifche 
und ſynchroniſtiſche Zeittafeln gehören, vie beftändig zur Hand ober 
dor den Augen der Schüler fein müſſen, und wobei man billig, anfangs 
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wenigftens, viefelben Zeitbeftimmungen beibehalten follte, damit Ver: 
wirrung verhütet werde. 2) Nicht minder find finnlihe Darftellungen une 
Begebenheiten in guten Kupfern ein treffliches Hilfsmittel, indem ſie 
der Phantafie ein Bild geben, den Gedächtnis einzuprägen, wie fid denn 
an Bildniffe merkwürdiger Perfonen vie Gefchichte ihres Lebens leicht 
anknüpft. 3) Endlich ermüde man 3. nit im Wiederholen ver frühe 
abgehandelten Perioden, damit fih Das Neue feiter an das Alte au: 
ſchließen könne.) Auch Shriftlihe Wiederholungen, Auszüge ans 
hiſtoriſchen Schriften, biftorifhe Tabellen befördern die gründliche 
Kenntnis und prägen die Begebenheiten tiefer ein. 5) 

Anmerkung. 1. Wenn e8 gleich fcheint, als könne ein Lehrer, der wenig 
Geſchichte weiß, durch fleißige Benugung der Quellen fie dennoch nützlich ver 
tragen, und bürfe feinen Schülern nur um einige Schritte voran fein, fo zein 
fih doch fchon darin der Nachteil eigner Unbekanntſchaft unb bes erft Lernen: 
während des Lehren, daß gar Fein richtiges Verhältnis zwifchen dem Wichtiger 
und Unwichtigen getroffen, gewöhnlidy mit ber größten Weitläufigkeit angefangen, 
und wenn num die Zeit brängt, entweder in der Mitte abgebrochen ober das Inter- 
effantefte am fürzeften abgehandelt wird. Kommt jemand gleihmohl verſäumt, 
neu unb fremb zum Geſchichtsvortrag, fo follte er bas ganze Penſum wenigftenz 
einmal in einem kürzeren Lehrbuch burchlefen, um eine Überficht zu befommmen 
und danach einen Überfchlag maden zu können. Dann würden, bejonders ai 
Schulen, nicht jo viele Schüler Hagen müſſen, baß fie von allem nur deu Anfanz 
gehört hätten. Man wlrbe nicht ohne Maß bei ben fabelhaften Perioden, wont: 
faft jede Geſchichte anfängt, verweilen, nicht das Gedächtnis mit längft verfchollenen 
Regentennamen befchweren, endlich nicht vergeffen, baß man notwenbig bei jeder 
Geſchichtsperiode das Frühefte abkürzen müffe, da die neueſte Zeit ben Stoff fo 
unendlich vermehrt hat, daß jett Dezennien faft reicher find als viele frühere 
Jahrhunderte. 

2. So wenig Reiz an ſich das Studium ber Chronologie bat und ie 
manches in der Wiffenfchaft noch ſchwankend ift; fo ift es doch notwendig, daß 
die Jugend das Allgemeinfte davon bei Zeiten erlerne, bie Hauptbegebenheiten auch 
nad) den Jahren zu beftimmen, ſpäterhin auch die nationalen Ären zu vergleichen 
wiffe. So unbequem bie Rechnung nah Weltjahren (von ber Schöpfung anı, 
und jo gewiß fie falſch ift, fo muß fie doch ber junge Hiftoriler kennen, ba ſich 
ihrer fo viele Schriftfteller bedienen. Im erſten Vortrag ber Geſchichte thut man 
übrigens am beften, wenn man von ber hriftliden Zeitrehnung ansgebt 
und von da zurüdzählt, da ſich alle Rechnungsarten mit biefer amı leichteften 
vergleichen laſſen, man auch kleinere und leichtere Zahlen erhält. Bis auf Cyrus 
ift ohnehin faft alles unficyer, und man muß fid vor dieſer Zeit begnügen, nur 
die wichtigften Begebenheiten und Perfonen ungefähr chronologifch zu beſtimmen. 
Überhaupt ift e8 für bie allermeiften Data hinreichend, wenn das Jahrhunbert, 
und ob bie Begebenbeit im erften, zweiten, britten ober vierten Viertel vorfiel, dem 
Schiller befannt if. Zu viele Jahrzahlen verwirren und geben wieber verloren, 
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fo mühſam fie auch erlernt find. Vorzüglich kommt aud ber Synchronismus 
dem Gebähtnis durch die Sheeenvergefelichaftung zu ftatten, und eine recht fichre 
Notiz erinnert faft unwillkürlich an die andre. 

Die größte Schwierigkeit ſcheint mir, bie annaliftifche mit der ſynchroniſtiſchen 
Methode zu verbinden. Die erfte, bei jedem Bolt und Reich ganz durchgeführt, 
ermübet, und manches wird auch durch bie gleichzeitigen Begebenheiten erſt ver- 
ſtändlich. Die andre zerſtückelt und giebt kein rechtes Auffaſſen eines ganzen Ab- 
ſhnitts. Daher urteilte ein einfichtSpoller Hiſtoriker, Hegewiſch: „Der Syn— 
chronismus ſcheine ihm durchaus nicht für Anfänger zu ſein und erſchwere das 
Erlernen, ſtatt es zu erleichtern. Das verſtändige Vergleichen ganz verſchiedener 
Folgen von Begebenheiten, bie ſich zwar in einerlei Zeitraum, aber auf ganz ver: 
ihiedenen Teilen ber Erbe zugetragen haben, verwirre und ſtöre die Aufmerkfan- 
feit. Die annaliftifche Methode fei auch darım, wenn man Gefchichte zu ſtudieren 
anfange, die zweckmäßigſte, weil doch dem Geſchichtskundigen die chronologiſche Folge 
ſtets gegenwärtig ſein müſſe.“ Schwerlich kann man die Wahrheit dieſer Be⸗ 
merkung verkennen, ohne deshalb ſynchroniſtiſche Andeutungen zu tadeln oder ganz 
vermeiden zu dürfen. 

Die vorhandenen chronologiſchen und ſynchroniſtiſchen Tabellen ſind oben 
genannt. 

3. Sogar die von ſeiten der Kunſt höchſt mittelmäßigen hiſtoriſchen Bilder⸗ 
bücher verfehlen dieſen Zweck nicht ganz. An den meiſt elenden Kupfern zu 
Hübner's Bibl. Hiſtorie haben eben fo viele bie Geſchichte gelernt, als aus dem 
Tert. Die Kupfer, welche Imhoff's neueröffneten hiſt. Bilderſaal ꝛc. eingedruckt 
find, hatten nicht wenig Anteil daran, daß viele, die dies ſchlecht geſchriebene Buch 
laſen, ſehr viel von der Geſchichte bis in ihr hohes Alter behielten. Hätten wir 
nur mehrere und wohlfeilere Werte dieſer Art, mit Kupfern, wie zu Schrödh’s 
Veltgefhichte für die Jugend, und Loſſius Bilberbibel, bejonders für die Mittel. 
Haffe derer, die Geſchichte mehr als Dilettanten treiben. Ich würde e8 gern ſehen, 
wenn fich junge Leute Kupfer von merfwürbigen Perfonen und Begebenheiten alter 
und neuer Zeit ſammelten, fie chronologiſch anordneten und mit Befchreibungen, 
Diſtichen unb Anekdoten begleiteten. 


[Unter neueren Bilderwerfen nennen wir: 

Seemann, kunfthiftorische Bilderbogen. Seemann, Denkmäler der Welt- 
geichichte zc., 1870. Flinzer, bikor. Bilbertafeln. Weißer, Bilderatlas zur 
Weltgeſch., Stuttgart. Die deutſche Geſchichte nah Originalzeichnungen von 
Bed, Bendemann rn. Bilder zur deutſchen Gejhichte, Dresben. Eine Aus: 
wahl aus den Münchner und Stuttgarter Bilderbogen ift fchon wegen ber 
Billigkeit zu empfehlen.) 

4. Die Wiederholung kann geſchehen: 

a) mündlich, burch Fragen und Antworten, durch Auffordern bes Schülers, 
zu erzählen; — Namen und Zahlen aud außer der Reihe — auch das, was 
vor längerer Zeit abgehandelt ift, anzugeben. Die Hauptfadhe dabei ift, ihn zu 
gewöhnen, baß er zuſammenhängend erzähle und ihm nicht alles zerſtückelt 
abgefragt werben müſſe. 

b) In Berbindung mit ſchriftlichen Aufgaben, hiſtoriſchen Aufſätzen 
und Tabellen, worin bie Falta verſchiedentlich, bald chroönographiſch nad Zeit- 
folge oder Sundronismus, bald technographiſch, nad) den widhtigften Erfindungen 





144 Zweiter Hauptabſchnitt: Unterrichtslehre. 


und Künften, bald geographiſch nach Ländern und Völkern, bald ethnegrapbiid 
nad den Völkern, unter denen fie fid) ereignet haben, zujammengeftellt werben. 
Dies wären befonders nützliche Übungen zur Wiederholung ber Univerfalgeidichte. 
Kommt bie Aufgabe unvermutet, fo ift es bie ficherfte Probe, wie weit der Schüler 
die Begebenheiten in ihrem Zuſammenhange gefaßt babe. 

c) Außer dem Unterricht, mehr zur Unterhaltung, in allerlei hiſtoriſchen 
Spielen, bie ein Lehrer, der ſelbſt recht viel Gefchichte im Kopf bat, ſehr mannia- 
faltig maden kann. 

d) Durch Auffordern, aus dem gefammelten Vorrat von Kenntniffen allerlei 
berbeizutragen. Man fchreibe 3. B. an bie Tafel eine Jahreszahl, 1648. „Mas 
geſchah um dieſe Zeit?" „Wer Iebte damals? Welche merfwürdige Männer waren 
1630 auf dem Schauplage?" Ober man fchreibt au: Cicero. Jeder Lebrling 
muß einen oder mehrere Männer, bie mit ihm, fur vor — oder nady ibm gelebt 
baben, dazu fegen u. |. w. Ein gewanbter Lehrer wird dieſe Übungen auf vie: 
fache Art auch durch Wetteifer intereffant machen fünnen. 


5. Ausführliche Schriftliche Wiederholungen fünnen buch aufgegebene 
Fragen veranlaßt werben, die da8 Ganze und Einzelne eines abgehandelten Zat- 


raums beirefien. In zahlreihen Klaffen, wo nur wenig Fragen an einen 


fommen, die er oft bloß zufällig zu beantworten weiß, beweijen fie faft noch mehr, 


wie viel behalten if, ale mündliche, ſobald nur die Not- und Hilfsbüder 


entfernt werben. 


Auch ausführlichere felhftausgearbeitete biftorifhe Tabellen find gam 
vorzüglich zu empfehlen. Schon das Lolalgebächtnis kommt bier bem Zwech zu 


ftatten. 
In der Privaterziehung könnte man, wenn es an Zeit gebricht und ber Lehrer 


viele und verfchiebene zu bejchäftigen hat, manches dem eignen Fleiß der Erwachſenen 
überlaffen. Ein wohl ausgewähltes Geſchichtsbuch, woraus fie Auszüge maden 


müßten und worüber fie bann wöchentlich eine Stunde eraminieren würben, Könnte 
ben förmlichen Geſchichtsvortrag einigermaßen erfeen und wäre von mehreren 
Seiten bilbenber für die Schliler als bas bloße Anhören oder Nachſchreiben. M.. 
was darüber in einer weiter unten folgenden Abhandlung: „Über einige Borteie 
bes Privatunterrichts vor bem öffentlichen”, bemerkt worben ift. 


87. Methodologifche Bemerkungen. 
2. Geſchichte als intelleftuelles Bildungsmittel. 

Erft dann, wenn der Berftand fih die Begebenheiten auf das 
deutlichſte denkt, ihre Urfachen, ihre TFolgen, ihren Zuſammenhang ein- 
fieht, aus dem Einzelnen das Allgemeine ableitet, ven Geift ter Bölfer 
jedes Zeitalter auffaßt, erft Dann wird die Geſchichte mehr als ein 





bloße8 Gedächtniswerk; fie wird eine Bildungsſchule des Geiftes. Im 


nun 1. zuvörderft Dies Deutliche und beftimmte Auffaſſen ver Be: 
gebenheiten, jowie bes Lebens ber merkwürbigften Perfonen zu be 
fördern, forge ver Lehrer nur, daß neben der Zeit aud der Ort, wo 
fi) etwas begeben hat, beftimmt gedacht werde, folglich nicht nur, mie 
ſchon oben (8 83) bemerkt ift, bei der alten, fonvern bei ver Geſchichte 


II. Abteil.: Spezielle Geſetze des Jugendunterrichts ꝛc. 8 87. 145 


jeves Bolls, die Chorographie vorangehbe und der Schauplag der 
Begebenheiten genau erfannt werde. Ohne foldhe oft felbft topo= 
grapbifche Hilfsfenntniffe, ja fogar ohne die Kenntnis der natürlichen 
Beichaffenheit, das Klima, der Probufte der Länder, ift es faft unmög- 
lid, das, was gefchehen ift, Kar zu denken, die wechleljeitigen Verhältniſſe 
ter Völker zu verftehen, den Urjprung und Anlaß der Kriege und Er- 
oberungen zu begreifen. Nächſtdem ift 2. mit der Erzählung deſſen, was 
geſchehen ift, eine Anbeutung der Urfachen, des Zufammenhanges, des 
Zeitgeiftes, der Sitten, der Kultur zu verbinden. Ein geiftooller und 
feines Stoffs mächtiger Lehrer läßt die Ereigniffe der Zeiten gleichjam 
vor feinen Schülern fih aus fich ſelbſt entwideln; !) lehrt fie begreifen, 
wie ein Staat nad) und nad zu feiner Verfaſſung und zu feiner Blüte 
gelommen, wie er nach und nad) wieder herabgejunfen. So wird früh 
die Gefhichte der Vorzeit eine Vorbedeutung der Zufunft.2) Maß und 
Zon ſolcher Betradhtungen muß ſich nad der Empfänglichkeit der Schüler 
und ihrer Fähigkeit zur Reflerion beftimmen. Denn ganz verfehrt würbe 
ein ſolches philoſophiſches und politifches Raifonnement mit den erften 
Anfängern fein, eine wahre Zeitverfplitterung ohne allen Zwed und 
Nugen. — Um 3. neben dem Gedächtnis Einbildungstraft und Urteil 
zu üben, wird es ein treffliches Mittel fein, wenn man oft Barallelen 
zwifchen ähnlichen Begebenheiten, Charakteren und Schickſalen der Ein- 
zelnen anftellen, oder das Ähnliche, befonders bei der Wiederholung, den 
Schüler felbft auffinden läßt. Celbft dadurch wird es oft recht klar, wie 
gleiche Urſachen gleiche Erfolge haben. 

Anmerk. 1. Eine Reihe ausgezeichneter Hilfsmittel ſtehen bem Lehrer 
wie dem Schüler zu Gebote. [So: Kiepert’s Wandkarten zur alten Geſchichte. 
Spruner, Hiftor. Karte von Europa, Weftafien u. Norbafrila. Kiepert, Wanb- 
farte des deutſchen Reiches. Spruner, Hiftor. geogr. Hanbatlas. 1. Atlas 
antiquus. 2, Handatlas für die Gefchichte bes Mittelalters u. der neuen Zeit. 
3. Aufl. Gotha. Kiepert, 12 Karten zur alten Geſchichte. 5. Aufl. Bölter, 
Hiftor. Atlas nah Angaben von Dittmar. 7. Aufl. Rhode, Hifter. Schulatlas. 
Boigt, Schulatlas der alten Geographie. Wedell, Hiftor. geogr. Hanbatlae. 
Kiepert, Hiftor. geogr. Karte des brandenb.-preuß. Staates. Putzger, Hifter. 
Schulatlas. Wolff, Hifter. Atlas zur mittl. u. neueren Geſchichte. 

2. Die befte Schule für den Lehrer zu einem pragmatifchen (f. Bolyb.], 
25. III, 31.) Bortrage der Gefchichte ift das Stubium der großen Hiſtoriker 
tes Altertums und ber neuern Zeit. Nicht aus hiſtoriſchen Kompenbien, jo 
ſchätzbar fie auch fonft fein mögen, lernt man ben Geift ber Zeiten und das Leben 
der Böller auffaffen und begreifen. Das muß aus Schriftftellern wie Herobot, 
Xenophon, Thucydides, Polybius, Cäſar, Tacitus, Livius, Salluft, 
Madhiavell, Robertfon, Hume, Gibbon, Müller, Luden, Raumer, 
Ranke, Gervinus, Droyfen, Hänffer, Sybel, Treitſchke u. al, ge 
mwonnen werben. 

Niemeyer, Grundf. d. Erziehung. IL. 2. Aufl. 10 
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88. Methodologiſche Bemerkungen. 
3. Geſchichte nach ihrem Einfluß auf Charafterbilbung. 


Auch auf das jugendplihe Gemüt und die ganze Bildung des 
Charakters fann das Studium der Geſchichte den mohlthätigften Einfluß 
haben. Dies durch Bortrag und Behanplung zu befördern, follte am 
allerwenigiten in den Jahren verfäumt werben, wo das moraliihe Ge 
fühl, noch nicht abgeftumpft oder verwöhnt durch das Schlechtere, jedes 
befiern Einpruds empfänglih if. Wenn die Weltgefchichte micht zur 
Einfiht in das führt, was bei allem Wechſel ver Menſchengeſchlechter 
allein der Achtung und der Nahahmung würdig bleibt, indes das Un: 
würdige, wie e8 auch eine furze Zeitlang glänzen möge, untergebt, ober 
fommt e8 ja auf die Nachwelt, mit dem Brandmale der Beratung für 
alle Jahrhunderte zur Warnung Dafteht; wenn aus viefer Einficht nicht 
eine reine fittlihe Gefinnung hervorgeht, die alles, was die Menſchheit 
ebrt und veredelt, in fich aufnehmen und, wo es möglich ift, in Xhaten 
darftellen möchte; wenn nicht endlich neben der echten Weisheit tes 
Lebens auch die Klugheit, fo weit fie mit jener verträglich iſt, vie 
Frucht defien wird, was aus den Erfahrungen ver Vorwelt gelernt werten 
fann: fo bleibt alle Hiftorifhe Gelehrſamkeit, ſelbſt für vie mühſamſten 
Forſcher und bie tiefften und gründlichſten Kenner, doch nur ein tote 
Willen. Jahrbücher können fie fchreiben, in denen faft jeber Tag mit 
irgend einem Namen oder durch eine Thatſache bezeichnet if. Aber ben 
rechten Geiſt des Geſchichtsſtudiums werden fie nie begreifen, und in 
ihrem eigenen Denken und Handeln wirb feine Spur davon zurüdhbleiben. 
Oleichwohl würde es eine fehlerhafte Methode fein, wenn man jene 
praftifchen Zwecke des biftorifchen Unterrichts dadurch zu erreichen ſuchte, 
daß man die ganze Gefchichte in eine Moral in Beifpielen we: 
wandelte und durch vielen Wortaufwand oder deklamatoriſche Schilderungen 
das von außen in bie jungen Gemüter bringen wollte, was aus ihrem 
Innern kommen muß und fommen wird, fobald der Sinn dafür im ihnen 
vorhanden ift. Vielmehr als lange und breite Nutzanwendungen werden 
die Thatjachen, vie Handlungsweiſen, die hervortretenden Charafterzüg 
wirken; die einfachfte und Fräftigfte Darftellung ijt nach dem Beiſpiel 
der größten Meifter der Hiftorifhen Kunft oft die wirffamfte. Kurze, 
mehr jentenziöfe Hindentungen, nicht zu häufige, aber am rechten Irt 
gebrauchte Anregungen tes moralifhen Urteil und Gefühle, zuweilen 
feldft ein ernftes, bebentungsnolles Schweigen nad der Erzählung von 
etwas Großem oder Schredlihen und Empörenden — dies alles macht 
mehr Eindrud als die wortreichften Anfprahen und Ermahnungen. Tie 
Trophäen des Miltiades rebeten fräftiger zu dem Geift des The: 
miftofles, als es wahrſcheinlich die pomphaftefte Lobrede auf feine Ver⸗ 
dienfte vermocht haben würde. 
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Anmerk. Daß die größten hiſtoriſchen Schriftfteller die Gejchichte als eine 
bobe Schule der Tugend, ber Weisheit nnd ber Klugheit betrachtet und fie auch 
vorzüglich als ſolche in ihren Werten barzuftellen gejucht haben, weiß man ſchon 
aus ben koftbarften Überreften bes Altertums. Sie überlieferten die Tugenden 
und bie after ihrer Zeit ber Nachwelt, ne virtutes — wie ih Tacitus aus- 
drückt — sileantur, utque pravis dictis factisque ex posteritate et infamia 
metus sit (Annal. III, 65. vergleiche Histor. I, 1 3), ober bamit, wie Jo— 
bannes von Müller jagt: „Haß aller Unterbrüdung und Ungerechtigfeit, Liebe 
zur Arbeit, Freiheit unter dem Geſetz, Billigkeit in Beurteilung menfchlicher 
Schwächen, Bewunderung großer Talente und Willenskraft, in Berbindung mit 
Humanität überall Durchleuchtete.” Zu dem vortrefflichſten, was über biefen Zwed 
und Nutzen ber Gejchichte gefchrieben ift, gehört Caſaubon's Dedilation feines 
Bolybins an Heinrich IV., die jeber Lehrer, ber ſich zum Geſchichtsvortrag, zumal 
für Zünglinge anfchidt, nadjlefen folltee Desgl. D. Heinsii Oratio de prae- 
stantia ac dignitate historise, Lugd. Batav. 1614. Wegelin’s Briefe über 
den Wert der Geſchichte, Berlin 1783. [Gervinus, Grundzüge ber Hiſtorik, 
leipzig 1837. Droyſen, Grundriß ber Hiftorik, Leipzig 1868, W. v. Hum- 
Boldt, Über die Aufgabe des Gefchichisfchreibers, Berlin 1841, J. Bo. Rehm, 
Lehrbuch ber hiftor. Bropräbeutif, 1850. Lazarus, Über bie Ibeeen in ber Ge 
ichichte, 1872. Gieſebrecht, Die Entw. d. mod. beutichen Geſchichtswifſenſchaft. 
Waitz, Falſche Richtungen. Zeller, Die biftorifche Kritit und das Wunder. 
Sybel, Über bie Gefee bes Hiftorifhen Wiffens.] 

Wie ſtark auch zuweilen Gefchichte auf menfchliche Gemüter gewirkt, welche 
Funken det Nacheiferung ſchon das Leſen einer einzigen Biographie eines großen 
Mannes aus empfänglicen Gemütern herborgelodt habe, weiß man gleichfalls 
aus dem Leben merkwürbiger Menfchen. Man bente ſelbſt an bie erflaunlichen, 
wenn gleich nicht immer beilfamen Wirkungen des Lebens ber Heiligen — 
und dann des Plutarch und feiner beften Nachahmer. — Auch erinnere mar 
ih, wie die größten Helden, Regenten, Staatsmänner vorzligli bie prag- 
matiſchen Hiſtoriker liebten und ftubierten, und welden Gebrauch fie von 
ihnen in ihren Reden und Verhandlungen in den feierlihen Ratsverfammlungen 
ihrer Rationen machten. 

Selbft darum kann man in der Bildung ber Jugend laum einen zu hoben 
Wert auf das biftorifche Studium legen, weil doch kaum ein anberes fo allgemein 
und lange im Leben vorhält und befrichigt, als gerade dies. Schon das fpridht 
dafür, daß in allen Ständen, wer fonft nichts Tieft, Doch die Geſchichte des Tages, 
jogar die von ihm felbft angefhaute, in Zeitblättern Iefen mag. Dann au — 
daß, wenn fo viele andere Studien, wenn fo mande pofitive Wiffenichaften, wenn 
philofophifche Grübeleien, von benen man, je weiter man kommt, befto weniger 
den Nuten abfieht, den Reiz verlieren, bie Geſchichte bis ins, höchſte Alter ihr 
Intereſſe behält, dem Geiſte einen unerſchöpflichen Stoff des Nachdenkens Liefert, 
bas Gefühl auf bie verichtebenartigfte Weite affiziert und gleihjam ein großes 
Drama vor bem aufmerffamen Beſchauer aufführt, das nie ermüben kann. Selbſt 
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in ber weiblidden Bildung follte weit mehr Gewicht hieranf gelegt werben, wovon 
an einem andern Ort. 


Litterarifhe Nahweifungen über bie Methobe bes hifo- 
rifhen Unterridte. 

Eine Überficht des ganzen Stubiums giebt I. €. Fabri's Enchlicpäbie 
der hiſtoriſchen Hauptwiſſenſchaften und deren Hilfsboltrinen, Erlangen 1808, 
Fr. Rüh's Entwurf einer Propädeutil bes hiſtoriſchen Stubinme, Berlin 1811; 
ferner Rehm, Lehrbud ber hiſtor. Propäbentif, berausgeg. v. Sybel 1850. 

Zu ben älteren Schriften über Methode gehört: GC. J. Vossii Ars 
historica s. d. historiae natura. Lugd. Bat. 1653. 

Zu den neuern: Bolingbrofe’8 Briefe über das Studinm ber Ge 
ſchichte, a. d. Engl. Überf. von Betterlein, 2 Teile, Leipzig 174. C. G. $. 
Breyer, Über den Begriff der Univerfalgefchichte, Landsh. 1805. Fr. Schiller, 
Mas beißt unb zu welchem Zwecke ftubiert man Univerfalgefhichte? Jena 1790 
(au in deſſen Heinen profaifhen Schriften, Teil L ©. 54). Brebom, Übe 
den Bortrag ber alten Geſchichte auf Schulen, befonbers über einige Erleichterung 
mittel dabei für das Gedächtnis, Altona 1799. Danz, Über methodiſchen Unter: 
richt in der Geſchichte auf Schulen, Leipzig 1798. Seibenftüder, Über ben 
Geſchichtsvortrag auf Schulen, in feinen Anffägen päbag. u. philolog. Inhalts, 
Helmftäbt 1795. 2%. Schaaf, Methodik bes hiſtor. Unterrichts für Lehrer an 
Gymnaſien, Magdeburg 1813. K. D. Hüllmann, Über ben Unterricht in der 
Gefchichte, im Königsberger Archiv für Philoſophie, 1811. LJ. &St. S. 88 fj. 
Fr Kohlrauſch, Bemerkungen über die Stufenfolge des Geſchichtsunterrichts 
in ben höheren Schulen, Halle 1818. NR. Voigt's Abriß einer Gefchichte ber 
Deutfchen für Mütter und Lehrerinnen, Fraukfurt 1810. Die „Borlefungen über 
bie Gefchichte der Gefhichte" in Dippold's Skizzen allgemeiner Geſchichte. I. Bk. 
S. 53 und I. G. Müller’s Briefe Über das Stubium der Wiſſenſchaften, ke 
fonder8 der Gefchichte, Zürich 1798. Bergl. mit Joh. v. Müller’s Briefe 
an Bonftetten vom Sabre 1773 His 1809, 2 Teile, Stuttgart 1812 me in 
beffen fämtlichen Werten, Teil XIV. 

Wie fich biefer letzt ere große Geſchichtsforſcher dazu gebilbet, barüber ſ. m. 
4. H. % Heeren’s Joh. v. Müller, Der Hiftorifer, Leipzig 1810. lite 
Spittler lefe man Heeren und Hugo, Berlin 1812; desgl. über A. 2. r. 
Schlözer — fein Leben, von ihm felbft bejchrieben, Bötting. 1802. [Roebell, 
Grundriß einer Methodik des geſch. Unterr. auf Gymnaſien, Leipz. 1847. Beter, 
Der Geſch.Unterr. auf Gymnaſien, Halle 1849. Campe, Geh. u. Unterridt 
in d. Geichichte, Leipg. 1859. Biedermann, Der Geſchichtsunt. in d. Schul, 
Braunſchw. 1860. Herbft, Zur Frage über ben Gefchichte-Unterricht auf höheren 
Schulen, Mainz 1869. Willman, Der element. Gefdh.-Unterr., Leipzig 1872. 
Müller, Über ven Geſch.Unterr. auf Schulen. Programm bes Vitzthum'ſchen 
Gymnaf., Dresden 1835. Iacobi, Grundzüge einer neuen Methode für ben 
vaterl. Gelh.-Unterr., Nürnberg 1839. Stiehl, Der vaterl. Gefdh.-Unterr. in 
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unferen Elementarſchulen, Koblenz 1842, Haupt, Weltgeſch. nad Peſtalozzi's 
Elementargrundfägen, 2. Aufl, Hildburgh. 1841. Derf., Elementar-Wiethobe 
bes Gejch.-Unterr., Allgem. Schulzeitung 1840. Prange, Der Unterricht in ber 
Geſchichte und Geographie, Leipzig 1846. Derf., |. Rhein. Blätter 1840, 1842. 
Ferner Dieſterweg's Wegweifer, 4. Aufl. und Lüben's Jahresberichte dis Bd. XVI. 
(von XVIL—XXIV, Petſch, von XXV. A. Richter) Miguel, Beiträge 
eines mit der Herbart'ſchen Pädagogik befreundeten Schulmannes zur Lehre vom 
biogr. Gefch.-Unterr. auf Gymnafien, 1847. Weber, Der Geſch.Unterr. in 
Mittelſchulen, Heibelberg 1864. Geogr. u. Geſch. in der 6-El. Volksſchule. 
Fr. päbag. Blätter 1869. Verſuch zur Organifation des Geſchichts— 
Unterrichts, Monatsber. von Löw u. Körner 1848. Über die Notwend. 
einer gründl. Reform des Lehrplanes für Gefch.-Unterr. auf Real» und höheren 
Bürgerſchulen, 1870. Lauckhardt, Magazin. Kehr, Praris ber Volksſchule. 
Schmid, Encyklopädie I. Grashoff, Eentralblatt 1870, Stoy, Allgem. 
Schuß. 1872 u. 1878. A. Richter, Leipzig, Blätter f. Päbag. VI. u. VII. 
Lange, Die neue Zeit und ber Geſche⸗Unterr. Eberharbt, Über Geſch.Unterr. 
Pädagog. Studien v. Rein, 4. Heft, 1876. Kittel, Zum Geſch.Unt., Speyer 
1880. Krieger, Der Geſch.Unterr. Nürnb. 1876. Mufter, Die Geichichte 
in der Vollsſchule, Köln 1876, Kehr, Gefchichte der Methodik, Gotha. Thrän- 
dorf, Lehrplan für den Gefdh.-Unt., Deutfche BL. f. erz. Unt. 1877 u. ebenba 
1881: Gopfert, Die Anorbnung bes Gejchichtsftoffes f. d. Schule. Tazarıs, 
Erziehung unb Gefchichte, Breslau 1881. Zillig, Der Gefch.-Unterr. in ber 
element. Erziehungsſchule. Jahrbuch des Vereins f. wiſſenſch. Pädagogik, 1882.] 


Schfted Kapitel. 

Bon dem naturwiſſenſchaftlichen Anterricht, den Be- 
fedrungen über den Menſchen und den Anfangs- 
gründen der Rhiloſophie. 

89. Hohes Intereffe dieſes Unterrichts. 


Nichts liegt der Betrachtung und dem Nachdenken jedes Menjchen 
näher, als die Natur überhaupt und die feinige injonderbeit. 
Mit vem Weltall, wovon er ein Teil ift, mit der Erde, vie er be- 
wohnt und mit fich felbft immer vertrauter zu werben, wird, jemehr er 
an wahrhaft menſchlicher Ausbildung gewinnt, ein deſto Dringenvereg und 
von ihm felbft gefühltes Bedürfnis. Etwas davon erkennt er auf jeder 
Stufe der Bildung. Die vollftändigfte Weltanfiht und die beutlichfte 
Einfiht in fein Verhältnis zu ihr und feine Verbindung mit ihr ftellt 
ibn auf die höchſte, die er erreichen kann. Auf welcher er aber auch 
fiehen mag, der Unterricht ſoll gemeinfam mit der Erziehung ſich be 
fireben, ihn berjelben anzunähern, zumal da dies aud innigft mit ber 
religiöfen Bildung, als dem allgemeiniten Bedürfnis zufammenhängt. 
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Wirklich findet auch der Erzieher und Lehrer ſchon in dem früheren Alter, 
ebe noch von einem planmäßigen Unterriht die Rebe fein kann, die 
mannigfaltigfte Gelegenheit, Kinder auf die fie umgebende, fo wie auf 
ihre eigene Natur aufmerffam zu machen. Sinnliche Gegenftände, Tiere, 
Pflanzen, künſtliche Berbindungen natürlicher Produkte find es, welde 
zuerft ihre Teilnahme erweden, ihr Nachventen befchäftigen umb ver 
Beobachtung den reichften Stoff liefern. Für viele ift das Sammeln 
und Ordnen von Naturerzeugniffen aller Art die Liebfte Unterhaltung, 


und ſchon mancherlei Kenntniffe von ven Merkmalen der Eigenſchaften 


und Veränderungen einzelner Teile der Naturreiche fin erworben, che 
der Unterricht abfichtlih dazu geführt bat. (I. Teil 8 48.) 


90. Überfiht und notwendige Verſchiedenheit Diefes Unterrichts 


Der Iugendunterriht über alles, was zu dem Gebiet ver Natır: 
wiffenihaft und Menſchenkunde gehört, bezwede nun eine richtige und 
dentliche Kenntnis 1. des Weltalls überhaupt oder der Körperwelt in 
ihrem ganzen Umfange; 2. die Belanntichaft mit den einzelnen, ver 
menfhlihen Beobachtung erreihbaren Naturprodukten, welde teil 
nach ihren Merkmalen und nad ihrem Gebrauch befchrieben, teils 
nach ber großen oder geringeren Ähnlichkeit ihrer Organifation georbnet 
(Elaffifiziert) werden müflen. Nächſtdem lehre er 3. die allgemeinen 
Naturkräfte und die Gejege ihrer Wirkſamkeit kennen, fo weit fie fid 
aus den regelmäßig wiederkehrenden Erſcheinungen beftimmen laflen. Bor 
allem mache er 4. mit dem ebelften aller uns befannten Weſen, dem 
Menſchen und dem Organismus feines Körpers und Geiftes, feiner 
inneren und äußeren Veränderungen befannt; infonderheit mit ben Ge— 
feßen feines Dentens und Wollens, feinen Berbältnifien unt 
Pflichten. Einzelne Vorftellungen und Kenntniſſe von dem allen bat fafl 
jeder Menſch, auch ohne befondere Belehrung. Zu welcher Zeit und ir 
welchem Grade man diefe berichtigen, erweitern, orbnen und felbft gu einer 
wiffenfhaftligen Erkenntnis erhöhen fol, dies hängt von der fubjektiven 
Beſchaffenheit ver Lage, der Stellung und anderweitigen Bildung ber 
Zöglinge ab. Natürlid muß daher die Belehrung in den niederen 
Boltsfchulen fhon eine andre als in den höhern und niedern Bürger: 
ſchulen, eine anbre im ven Gelehrtenſchulen fein. Das fireng wiflen 
{chaftliche in der Anfiht und Behandlung jener Gegenftände Liegt jedoch 
überhaupt jenfeitS des Schulunterrichts und gehört zu ber befonbern Be 
fiimmung des eigentlihen Naturforfchers, Phufiologen, Anatomen und 
Philoſophen im höhern Sinn. 

Anmerkung. Nach der Berfchiebenheit der Schüler laſſen fich anch fehr 
verfchiebene Lehrfurfus denken. 

a) Eine wahrhaft populäre Belehrung über das Wiffenswärbigfte ont 
ber Natur kann bie foftematifche Form faft ganz entbehren. Dies fahen unfıe 
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Borfahren, wenn fie für die Kinder und Schulen des Bolls einen Lehrplan ent- 
warfen, jehr wohl ein; und flatt eigne Leltionen für Naturlebre und 
Naturgeſchichte anzuordnen, knüpften verſtändige und in diefem Fach nicht un⸗ 
wiffende Lehrer ihren Unterricht über ſolche Gegenftände an die Bibel, die ihnen 
überhaupt als ein vielfeitiges Bildungsmittel erjchien. Wie ausnehmend reidy fie 
an Anläffen ift, fi mit der Jugend Über Die Natur von allen Seiten betrachtet 
zu unterhalten, lerne, wer fie nicht felbft auch aus biefem Geſichtspunkte ftudiert, 
aus H. Krüfi’s Bibliſchen Anfichten der Werfe und Wege Gottes zu religiöfer 
Belebung der Volksbildung, 1. Abteil., Anfichten der äußern Natur, Iferten 1816. 
In biefem Sinne benubte ſchon im Jahre 1719 ein Schulmann im Halliichen 
Waifenhaufe, 3. ©. Hofmann im Heinen, wie Scheuchzer in feiner Bibel 
ter Natur im großen, bie Ausfprüce ber H. S., in welder ber Naturprobufte 
und Phänomene erwähnt. wird. (S. Hoffmann’s kurze Fragen von ben natür- 
Iihen Dingen oder Geſchöpfen und Werken Gottes, zum Lobe des großen Schöpfers 
und zum Dienft ber Unftudierten, fonderlich der Heinen Schuljugend. Hieraus ift 
hernach die von 3. C. W. Nicolai bearbeitete Unterweifung in gemeinnltigen 
Kenntnifien der Naturkunde zum erften Unterricht ber Jugend, Halle 1824 ent- 
ftanden.) Man ſprach bei der Schöpfungsgefchichte von den Weltlörpern und ben 
Naturreihen, bei ben Bjalmen von ber Herrlichfeit bes Schöpfers, bei dem Hiob, 
den Salomoni'ſchen Schriften, dem Sirach von ben Tieren und dem menfchlichen 
Körper. Dies führte zu einer religiöfen Anficht der Natur; es Iehrte auf bie 
Werke Gottes achten. — Bei dem höhern Unterricht über alle Teile der Natur 
wiffenfchaft liefert für die religidfe Behandlung reihen Stoff: I. 5. Dahlen⸗ 
burg, Bhilojophie und Religion der Natur, 1.—3. Teil, Berlin 1797—1798, 
[9. Ch. Orftedt, ber Geift in der Natur, Leipzig 1854, Dr. A. N. Böhner, 
Kosmos, Bibel der Natur, Hannover 1864. Derſelbe, Naturforfhung und 
Aulturleben, Hannover 1864, 2. Aufl.) 

b) Bei reiferen Schülern muß der Gang des Unterrichts im Verhältnis zu 
ihrer übrigen Kultur einen feftern Plan verfolgen. Hierzu zeichnen ben Lehrer 
Schriften wie die bei $ 93 zu nennenden Lehrbücher ben Gang vor. Hüte er fi 
nur überall vor ber zu großen Ausführlichfeit und ber Überlabung des Gedächt⸗ 
niffes mit unenblich vielen Zahlen, Ramen von Pflanzen, Tieren und Mineralien, 
bie, wenn fein finnliches Anfchauen dazu fommt, body bald verloren geben, und 
feinen Nuten haben. Er lege e8 überall mehr darauf an, ben Sinn für bie 
Natur zu weden und ben Weg zum Beobachten und Forjhen zu bahnen, 
als eine fogenannte ganze Naturgeſchicht und Phyſik bem Schiller einzu- 
pfropfen. Die wiſſenſchaftliche Behandlung, zu ber ſich viele Lehrer jo gern 
{don im Schulunterridt, wenn dieſe Studien ihre Lieblingsneigung ſind, erheben, 
liegt auf jeben Fall außer biefer Sphäre und if oft für anbere, zumal für Stu- 
dierenbe, ungleich notwenbigeren Sprach⸗ und Sadlenntniffen nachteilig. Sie ift 
fogar oft das Erzeugnis ber ‚eigenen Unwiſſenheit unb Unkunde bes Lehrers, ber 
einen ihm ohne alles vorhergegangene Stubium auferlegten Unterricht geben fol 
und nun das erfte befte Lehrbuch abſchreibt und feinen Schülern vorfagt ober gar biltiert. 
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c) Ein anderes Intereſſe hat die Natur in ihren Produkten für ben eigentlichen 
Naturforſcher; ein anbres für den Gelehrten Überhaupt; ein andres für ben 
gewerbetreibenden Bürger, Kaufmann, Olonomen. Selbſt ber weib- 
liche Wirkungs- und Geſchäftskreis fteht in einer eigentümlichen Verbindung 
mit ben Erzeugniffen der Natur. Hiernach ift auch ber Vortrag zu modifizieren. 

Eine eigentliche vollffänbige und fyftematifche Technologie, bie 
in manden Bürger, fogar Gelehrtenfhulen die Zahl der Lehrftunden für andre 
ungleich wichtigere Gegenftände nachteilig befchränft bat, gehört allenfalls für eine 
beftimmte Klaffe von Schülern in höheren Realſchulen, eigentlich aber für 
bie Kameraliften auf der Univerfität. — Die ganz populäre, wo man mit 
unnügem Zeitaufwanbe und mit pebdantifcher Srünblichfeit vordoziert, „wie Brot 
gebaden und Bier gebraut und Tifhe und Schränke gemacht werben,” — was 
Doch Kinder täglich viel richtiger und genauer vor Augen haben, iſt ein mahrer 
Zeitverluft. Aber ganz nützlich kann es fein, bei Gelegenheit der Naturprobukte, 
ihrer Eigenſchaften und Wirkungen, zugleih an bie mannigfaltigen Behandlungen 
berjelben durch menfchlichen Fleiß und Erfindungsgeift zu erinnern; zu zeigen, wie 
der Menſch eben barin als der Herr der Erbe erfcheine, daß er fi alles zu 
unterwerfen, alles, was die Natur, felbft ihrer Kräfte unbewußt, ihm barbeut, als 
Mittel wichtiger Zwede zu benugen, ben robeften Stoff zur berrlichfien Form 
umzugeftalten, die einzelnen in ber Natur wirffamen Kräfte zu vereinigen uud 
die bewunbernswürbigften Wirkungen dadurch heroorzubringen vermag. Stoff mb 
Anleitung dazu liefern dem Lehrer die S. 157 genannten Schriften in reihem Maße. 


91. Allgemeine Anfiht des Weltalls. 


Das Weltall in feinem unermeßlihen Umfange liegt felbft ter 
Anſchauung des Kindes jenen Tag, infonderheit in jeder ſternenhellen 
Naht offen vor Augen. Sonne, Mond und Sterne find Gegen: 
ftände, von welchen die finnliche Borftellung feinem menſchlichen Geifte, 
die Bezeichnung derſelben feiner Sprache fehlt.) Auch Hat fich jelkit 
in der Kindheit des menfchlihen Geſchlechts gerade die Sternkunde unter 
den Wiflenfchaften, wenigftens in ihren Elementen, am früheften gebiltt, 
und wenn gleich alle mathematifchen Bemeisführungen außer dem Freie 
nicht nur des Eindlichen, fondern überhaupt Des gemeinen, nicht willen 
ſchaftlich kultivierten Berftandes liegen, jo ift doch dieſer wie jener ſchon 
fähig, auch ohne genaue Maß- und Zahlenbeftimmungen nicht nur ven 
Eindrud der Erftaunen erregenden Größe in fi aufzunehmen, fondern 
fih auch durch Die regelmäßig wiederkehrenden und felbft in die Sinne 
fallenden Erfcheinungen zu überzeugen, daß allen Bewegungen und Ber: 
änderungen ver Weltkörper allgemeine Gefege zum Grunde fiegen. In 
ver Sphäre des Volksunterrichts Tann man dabei nur bei dem allerfah: 
lichten ftehen bleiben und auch hier die verftändlichiten Belehrungen an 
jo viele herrliche Ausſprüche ver Bibel Inüipfen. 2) Wie die Schüler an 
Fähigkeiten, Alter und übriger Bilvung höher ftehen, erweitre ſich ter 
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Unterridt durch allmähliche Bermehrung pofitiver Belehrungen über das 
Weltgebäude, durch bilvfiche und finnlihe Darftellungen und durch Er- 
wedung der Aufmerkfantkeit wie des Nachventens über alle bemerfbaren 
Beränderungen ber in dem unermeßlihen Raum befindlichen Weltkörper. 3) 

Anmerfung. 1. Es fönnte planmäßiger fcheinen, von dem Beſondern 
zum Allgemeinen fortzufchreiten und daher von der Beichreibung der einzelnen 
Naturerzeugniſſe, welche uns zunächft umgeben, endlich bis zu dem Univerfum auf- 
zufteigen. Aber bie Idee biejes Univerfums drängt ſich dem Menſchen fo mächtig 
auf unb erwartet jo wenig bie Reife der Jahre, daß es unbedenklich ift, auch fchon 
bie erften populärften Mitteilungen bierüber an ven Elementarunterridt zu fnüpfen. 
Die Atronomie ale Wiffenichaft macht einen Teil der höhern Mathematik aus. 
Hier ift bloß von bem bie Rede, was in dem Kenntniskreife jedes — wenigftens 
jedes einigermaßen wohlunterrichteten — Menſchen — eine Stelle finden jollte. 

2. Man denke an Stellen wie: 1 Mof. 1, 3—8, Pf. 19, 1-7. — 104, 
20—22. Hiob 26, 7. 8. 383, 12. Kap. 37, 38. Sir. 26, 21. 8. 34, 1—11, 
8. 43. Barıd 3, 322 —35. 1 Kor. 14, 41. und vermehre fi) durch eignes 
Studium bie Zahl. 

3. An Hilfsmitteln ift fein Mangel. Namentlich gehören zu ben faßlichften, 
woraus fich auch ber Lehrer teils hier, teils bei dem folgenden Abfchnitte allen- 
falls ſelbſt unterrichten fanın: R. Schmidt, Bon ben Weltlörpern, 3. Aufl., 
Leipzig 1798. 3. E. Bode, Allgemeine Betrachtung Über das Weltgebäube, Berliu, 
1808. Chr. E. Wüunſch, Kosmologiſche Unterhaltung, 1. Abteil.: Von ben 
Himmelstörpern, 2 Bde., Leipzig 1791 — 1794. K. A. Biſchoff's Angenehme 
Unterbaltungen über den geftirnten Himmel, Nürnberg 1791. F. A. Boyſen, 
Über das Weltgebäube ober die Werke Gottes im großen, Sranffurt a. M. 1791. 
4. 9. C. Gelpke, Kurze Darftellung bes Weltgebäudes nebft einer vollftändigen » 
Anweifung zu feinem Planetarium Tellurium und Lunarium, Leipzig 1809. 9. ©. 
€. Lippold, Unfer Planet, die Erbe in mathematiſcher und phyſik. Hinſicht, 
Leipzig 1815. ©. 8. Schulze, Darftellung des Weltfyftems für bie Jugend, 
Leipzig 1811. Des ſelben Sonnenfyftem für Lehrer und Schüler, 1811. Im 
Kähler’s Weltkunde gehört dahin ber forgfältig gearbeitete Abfchnitt: Stern- 
funde und die Lehre vom Weltumfang. Hiermit find die ſchon oben genannten 
verfinnlichten Bewegungen bes Planetenfyftens zu vergleichen. [3. I. v. Litt row, 
Die Wunder des Himmels, Stuttgart 1866, 3. Aufl. I. H. Mädler, Aſtrono⸗ 
mifhe Briefe, Mitan 1846. Derfelbe, Der Wunberbau bes Weltalls ober 
populäre Aftronomie, Berlin 1867, 6. Aufl. Dr. 3. Benthin u. Dr. €. 
Bruhns, Lehrbuch der Sternkunde, Leipzig 1872. O. Ule u. J. Klein, Die 
Wunder ber Sternenwelt, Leipzig 1877, 2. Aufl. *Dr. 5. W. Diefterweg, 
Lehrbuch der mathematischen Geographie und populären Himmelskunde, 7. Aufl. 
Heransgegeben von F. Strübing, Berlin 1868. C. Wetzel, Allgemeine 
Himmelshunde, Berlin 1859, 2. Aufl. Lehrmittel: Adami, Erd⸗ und Himmele 
globen, Berlin. F. Braun, Himmels-Atlas in transparenten Karten, Stutt- 
gart 1860. C. 2. PB. Edardt, Neue Sternlarte, Gießen 1859. Tellurien u. 
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Planetarieu aus dem Berlag von 3. Felkl in Prag u. Ernſt Schotte & 6. 
in Berlin.] 
92. Die Naturreiche. 

Am nächſten liegt uns der Weltkörper, den wir bewohnen, und t:- 
ber wird auch gewöhnlich mit den Objekten, welche man in die befamta 
drei Reiche geordnet hat, der Anfang gemadt. Bon biefen Ratur: 
reihen ſelbſt follte billig keins ganz vernachläffigt werben, wie tech 
häufig geſchieht; wenn gleih Zoologie und nädftvem bie Pflanzen: 
funde das größere Intereffe für die meiften behält. Je mehr der Unte: 
richt die Gegenftände entweder in ver Natur oder durch treue Abbilpunges 
veranfhaulihen kann, deſto fefter wird er auh im Gedächtüt 
bleiben. 1) Selbſt durch Die zur Hand liegenden Landkarten prägt es 
fi beffer ein, welden Drt und Boden die Brobufte angehören. ?) Aut 
die fpftematifhe Anorpnung kommt nidt nur dem Gedädtnit 
zu ftatten, fondern klärt zugleih die Borftellungen von der Verſchieder 
heit de8 Organismus auf. ?) 

Anmerk. 1. Eine — wäre e8 audy nur fleine — Sammlung von Rr 
turalien fann kaum entbehrt werben. In ber öffentlichen Unterweifung gebört kı 
zum nötigen Schulapparat. In ber Privaterziehung if fie bie nützlichſte Be 
Ihäftigung in ben Nebenſtunden. Dabei kommt es gar nicht auf feltene, tofiber: 







Stüde an. Kindern muß alles, was bie Natur hervorgebracht bat, wie es baum 
auch wirklich ift, gleich merkwürdig erfcheinen. Pflanzentenntnis, die wire 


von bem, was uns täglich umgiebt, anfangen follte, wird am beften durch fiem 
Gärten und eigne Kultur befördert. Aber auch Herbaria (gepreßte Pflanim) 
geben eine unfchulbige und Iehrreiche Unterhaltung. Im Sommer fauın man % 

® anlegen, im Winter ordnen. [Bergl. B. Auerswald, Anleitung zum rationede 
Botanifteren, Leipzig 1860. 3. Nave, Anleitung zum Einfammeln, Bräparien 
und Unterjuchen ber Pflanzen, Dresden 1864. 8. 3. Kreußer, Das Herkur, 
Wien 1864. — Sammlungen von Infelten und Schmetterlingen haber 
fat noch mehr Reiz. Dan forge nur, baß bie Ziere nicht gequält, fenber: 
ſchnell getötet werden. [Calwer und ©. Jäger, Käferbuch, Stuttgart 1871, 
4. Aufl. — Berge’ Schmetterlingsbud), Stuttgart 1870, 4. Aufl., von H. r. 
Heinemann. H. Rodfirob, Buch der Schmetterlinge und Raupen, 4. al 
Leipzig 1868, von E. Henne) — Auch die gemeinften Steine find infiruftie. 
— Es verftebt fi, baß ſich ber Schüler über das, was er kennen gelernt, cm 
Berzeichnis anlegen muß. 

Zerglieberungen nimmt man faft gar nicht vor. Und doch find im bem 
Inneren bie größten Wunber ber Natur. Wie viel anber® würden junge Leute 
den Bau eines organifchen Körpers, das Auge, ben Blutlauf, bie Berbauung be 
urteilen, wenn man öfters mit ihnen tote Ziere, Bögel, Fiſche u. |. m. 
öffnete, ober e8 ihnen zeigte, wenn größere Tiere geöffnet werben. — Die daza 
nötigen Inftrumente, Mikroſſope, Lupen u. |. w. wären viel nütlicher, ale jo manche 
andre vergängliche Mobejache, bie man jungen Leuten anfchaffen zu mäffen glaubt. 
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2. Es ift fehr nützlich, die Landkarte bei bem Unterricht in der N. ©. bei 
ber Sand zu haben, um die Länder, im welche die Produkte gehören, auffuchen 
zu laſſen. Bortrefflich ift zu diefem Zwed: Zimmermann’s Geographiſche Ge⸗ 


ſchichte bes Menſchen nnd ber vierfüßigen Tiere, 3 Bde., Leipzig 1778— 1783; 
und beſonders: Verſuch einer Anwendung ber zoolog. Geographie auf die Geſch. ber 
Erde, nebft einer zoologifhen Weltkarte, 1873; und Kurze Erklärung ber z00log. 


Weltkarte, au Erome’s Überficht der vornehmften Erzeugniffe Europas, nebft 


\ 


.. einer Probuttenfarte, Leipzzg 1803, 


3. Der Elementarunterriht folgt am beften den anerlannteften Syftemen 


und läßt fih anf feine Kritik ein. Bon jeder neueften Idee und Hypotheſe fo- 
.- gleich vor den Schiilern Gebrauch machen wollen ift unverſtändig. Bon bem be- 
- [hreibenden Zeil ber Naturkunde müffen ja doch alle Syſteme ausgehen. Und 
dies iſt gerabe für Anfänger bie Haupſache. 


93. Modififation der naturhiftorifchen Methode. 


Den Umfang fowohl als die mehr oder weniger wiſſenſchaftliche 
vorm des Vortrags Tann aud bier allein die Beichaffenheit der Schüler 


- und der fubjeftive Zweck der Unterweifung in Naturlenntnifien beftimmen. 


Inden untern Volksſchulen wird gemeinigfich viel zu viel [jogenannte 
 Naturgefchichte gelehrt. Die Bibel könnte aud Hier wieder als Leit⸗ 


faden hinreihen. (S. oben) In andern Schulen und im Privat- 
unterricht muß der fubjeltive Zweck entſcheiden, ob man ihn bloß auf 
“einen ganz elementarifchen Kurſus, ver nur da8 Gemeinnügigfte und 


am nächften Liegende enthielte, zu beſchränken, oder durch dieſen auf einen 


: höheren vorzubereiten habe, und wiefern die Naturprobufte mehr nad) 
: Ihrer inneren Befchaffenheit, oder zugleih nad ihrer Brauchbarkeit für 
- die Menfchen und ihrer Wichtigkeit für Das äußere Leben, alfo außer dem 


ſtreng naturwifienfhaftlichen zugleih aus dem tehnologifhen Stand- 
pımft betrachtet werden follen. Wenn man bevenft, wie wenige, felbit 
Stubierende, in der Folge Gelegenheit haben oder fuchen, fid) mit der 
Natur und ihren Produkten befannt zu machen, und wie ungemein in⸗ 
terefiant gleichwohl der Stoff ift, fo muß man in der That den gemöhn- 
ih fait bloß elementarifhen Schulunterricht gegen andre Lektionen zu 


durftig finden. Welches übrigens auch der Zwed und Standpunkt fei, 


werde nur auf feinem vergeflen, die Natur überall als das Werk der 
höchſten Weisheit anfchauen zu lehren und durd die Bewunderung ihrer 
Werke zur Anbetung ihres Urhebers zu führen. 


Das Bebürfnis der Hilfsmittel bei bem naturhiſtoriſchen Unter- 
richt fo wie ihre VBeichaffenheit wirb durch den Zwed unb bie Klaſſe beftimmt, 
beſchräukt ober erweitert. Die großen, zum Zeil fehr koftbaren, oft nur in öffent- 
lichen Bibliothefen zu findenden Werke, wie Büffon und Ähnliche, können hier 
jo wenig als bie teuren Kupferwerke, welche Abbildungen natürlicher Gegenftänbe 
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enthalten, inbetracht kommen. Sie find keinem Naturforſcher unbekannt. Hier ik 
nur von Elementar⸗ und Schulunterricht die Rebe. Aus der ſehr großen Litteratut 
fönnen bier nur einige viel gebrauchte und bewährte Werke nambaft gemacht werten. 

I. Zür den Lehrer dürften, wiewohl in verjchiebenen Verhältnifſen ;u 
feinen Vorkenntniſſen, die brauchbarften fein: Blumenbach, Haudbuch der Ratım 
geichichte, 10. Aufl., Göttingen 1821. [**3. Leunis, Synopfis ber brei Natur- 
reihe, 2. Aufl. (Botanik beendet von Dr. Frank, Mineralogie von Dr. $. 
Senft), Hannover 186078. **X, E. Brehm, Sluftriertes Tierlchen, 2. Aufl. 
Leipzig 1877, Volksausgabe von Schödler, 1868. €. ©. Giebel, Naur 
geſchichte des Tierreichs, Leipzig 1864. *L. 8. Schmarba, Zoologie, 2. Auf, 
Wien 1878. Claus, Grundzüge ber Zoologie und Kleines Lehrbuch der cc 
logie, Bien. Encyllopäbdie der Naturwifienihaften, Breslau. Dr. H. Lenz, 
Gemeinnüßige Naturgefhichte, Gotha. (Neue Auflage von Burbad). Glaſer 
und Klotz, Die mittlere und niebere Tierwelt, Leipzig. Luerſſen, Grundzüge 
ber Botanil, Leipzig. E. Teller, Wegweiſer durch die 3 Reiche ber Natur, 
2. Aufl, Leipzig 1877. *B. Auerswald, VBotanifche Unterhaltungen, 3. Aufl, 
Leipzig 1877. H. Wagner, Deutiche Flora. (Neue Auflage von Garde), Etutt- 
gart 1881. **Prof. Tafhenberg, Praktifche Infektenkunde, Bremen. **Sadt, 
Lehrbuch der Botanik, Leipzig. Fr. v. Kobell, Die Mineralogie, Leipzig. H. 
Burmeifter, Gefchichte der Schöpfung, Leipzig. B. v. Cotta, Die Geologie 
der Gegenwart, Leipzig 1867. Thermal, Mineralogie, Wien. "Zirkel, 
F., Die milroflopiiche Beſchaffenheit der Gefteine, Leipzig. **Erebuer, 9. 
Elemente ber Geologie, Leipzig. "Naumann, C. F., Elemente ber Mine: 
logie, Leipzig. Mohr, Geſchichte der Erbe, Leipzig 1867. M. Willfomm, Tie 
Wunder des Mikroftops, 4. Aufl., Leipzig 1878. H. Schacht, Beiträge zur Anı 
tomie und Phyfiologie ber Gewächſe, Berlin. A. Garde, Flora von Rork ı 
Mitteldeutichland, Berlin. M. Willlomm, Führer ins Reich d. deutſchen Pflanzen. 
Leipzig 1863. Beiche, Der Heine Botanifer, 2. Aufl, 1876, Langenfalza, Bever 
& Söhne Steinbrück, O., Pflanzenkunde, ebendafeltf. Roßpmäßler, Ze 
naturgefchichtliche Unterricht, Leipzig 1860. *X. Lüben, Anweifung zu einem 
methobifchen Unterricht in ber Tierkunde. Desgl. in ber Bflanzenkunde, 4. Aufl, 
Leipzig 1865. €. Baenig, Der natumiffenfchaftliche Unterricht in Bürger, 
Mittel- und höhern Töchterfchulen, Berlin 1869. Röll, Dr. R., Der namır- 
wiſſenſchaftliche Unterriht an der höheren Mädchenfchule, Leipzig 1879. — Für 
Bolksſchullehrer find beſonders empfehlenswert bie Schriften von üben, 
Baenit, Teller, Wagner, Steinbrüd, Landois und Runge Natur: 
funde (in Theorie und Braris des Volksſchulunterrichts won Dr. Ken, 
Pickel und Scheller.) Biertes Schuljahr, Dresben 1881. 

Zur Verbindung ber Naturbefhreibung mit ber Technologie geben 
Stoff und Anleitung: H. Wagner, Wanderungen durch bie Werfflätten der 
Neuzeit, Glogau 1868. TH. Beyer, Allgemeine Rohproduktenkunde, Ulm 
H. Reinſch, Lehrbuch der Technologie. Das neue Bud ber Erfindungen, 
Gewerbe u. Induftrieen, Leipzig.) 
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II. [Für die Jugend liefern zum Teil bie 1. Teil S. 290 angeführten 
Leſebücher brauchbare Materialien, namentlih 9. Wagner, NRaturgefchichte, 
Stuttgart 1865. Derſelbe, Entbedungsreifen, Leipzig 1866. A. Pokorny, 
Illuſtrierte Raturgefchichte des Tierreich, 2. Aufl., Prag 1868. *Naturwiffen- 
Ihaftlihe Elementarbüder, Straßburg 1876. Für VBolls- u. Bürger- 
fhulen: Nicolai’s Naturkunde ꝛc., 21. Aufl., Halle 1824. ©. Baeniß, 
Raturgefchichte für Volksſchüler, Görlig 1864. A. Lüben, Naturgeichichte für 
Kinder in Volksſchulen, Halle 1867. U. Hummel, Methodifcher Leitfaden der 
Naturgefchichte, Halle 1876. H. Wagner, Pflanzenkunde für Schulen, Bielefeld 
u. Leipzig. Dr. M. Kraß u. Dr. H. Landois, Der Menſch und das Tierreich, 
Freiburg 1878. Dr. Runge, Die Mineralogie in ber Vollsſchule, Breslau. 
F. Terks, Leitfaden für Botanik und Zoologie, Leipzig. Dr. U. Kenngott, 
Erfter Unterricht in ber Mineralogie, Darmftadt. Prof. Karl Bent, Leitfaden 
für die erſte Stufe bes mineralogijchen Unterrichts. E. Lier, Mineralogie 
und Geologie, Bernburg. — Für höhere Schulen: I. Leunis, Schul-Natur- 
geichichte, 6. u. 7. Aufl., Hannover 1877. F. Schödler, Das Bud b. Natur, 
19. Aufl., Braunſchweig. *Dr. O. W. Thome, Lehrbuch der Zoologie. Desgl. 
Lehrbuch der Botanik, 3. Aufl., Braunfchweig 1876. Bogel, Müllenhoff, 
Kienig u. Gerloff, Leitfaden für den Unterricht in der Botanik, Berlin 1877. 
"Schilling, Grunbriß der Naturgefchichte, 13. Aufl, Breslau 1881. *Dr. F. 
Senft, Analytiicher Leitfaden für ben erften wiffenichaftlichen Unterricht in der 
Naturgefchichte, Hannover 1881. *Lehrbuch ber Gefteind- und Bodenkunde. F. v. 
Kobell, Die Mineralogie leicht faßlich dargeftellt. C. Sterne, Werben und 
Bergehen, Berlin. Dr. ®. 3. Behrens, Methodiſches Lehrbuch ber Botanik, 
Braunihweig. Dr. O. Wünſche, Schulflora von Deutichland, 2. Aufl., Leipzig 
1877. Lüben-Cürie's Anleitung ac. zum Beftimmen, Leipzig. Mehr für das 
Bedürfnis des weiblichen Gejchlechts berechnet ift Funk's Lehrbuch zum Unterricht 
für Töchter. H. Wagner, Maleriſche Botanil. 

LI. Unter den mehr für die Jugend als für eigentliche Naturforjcher be 
fimmten Abbildungen verdienen Behftein’s Abbildungen naturhiftorifcher 
Gegenftänbe, 8 Bbe. in 800 ilinm. Kupfertafeln, u. deren Erflärung, Nürnberg. 
Bertuch's naturhiftorifches Bilderbuch, 201 Hefte, womit Funke's erflärender 
Tert dazu zu verbinden if. Dreves u. Hayne, Botaniſches Bilderbuch für 
die Ingend, mit beutihem, franzöfiihem und engliſchem Texte, 27 Hefte, vor- 
zügliche Empfehlung für Schulen, wenn Mittel vorhanden find. 

[Neuere Anfhauungsmittel: **Ad Lehmann und F. E. Wachs⸗ 
mutb, Zoologijcher Atlas für den Schulgebrauch. — Naturgeichichte des Tier-, 
Pflanzen- und Mineralreiche, 4. Aufl., EBlingen 1867. &. Kolb, Großer Atlas 
der Naturgeichichte, Stuttgart 1865. Elßner, ZTiertypen, Löbau. Derfelbe, 
Votaniſche Anihauungstafeln. Zippel u. Bollmann, Einheimifche Pflanzen- 
familien, ausländiſche Kulturpflanzen, **Kryptogamen, Gera. **Leudart und 
Nitſche, Zoologiihe Wandtafeln, Kaffe. *Naturgefhihtlige Bilder aus 
Brehm's Tierleben, Leipzig. **Dobdel-Port, Anatomifch - phyfiologifcher 
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Atlas. *Deutfhe Flora, (in Abbildungen) neu heransgeg. v. Prof. Hallier, 
Gera. *»Pflanzen-Atlas nah dem Linné'ſchen Syſtem mit Tert von €. Hefi- 
mann, Stuttgart 1881. 

*Dr. ©. Ch. Reuß, Pflanzenblätter in Naturbrud, Stuttgart. Dr. $. 
W. Lorinfer, Die mwidtigften eßbaren, verdächtigen und giftigen Schtwämme, 
Bien 1876. *Dr. Büchner u. €. Kirſch, Schwammkunde. (Modelle), Hilt- 
burghaufen; dergleichen Modelle auch in Gotha bei Arnoldi. Prof. Dr. Frans, 
4 geolog. Wandtafeln, Stuttgart. — Sammlungen liefern bie zahlreich ver: 
bandenen Lehrmittel-Anftalten. — Ausführliches Verzeichnis von Pehrmitteln |. in 
Köpp, Süuftriertes Hand» und Nachſchlagebuch. Bensheim 1876.) 


94. Raturlehre. 


Es verhält fih mit dem Unterriht in den allgemeinen Geſetzen 
der Natur, deren Kenntnis der Menſch der genauen Beobachtung ter 


‚ legteren zu danken hat, wie mit der Naturbefchreibung. Die erften Be- 


lehrungen können mit diefer zugleich oder wenigftens früher gegeben wer: 
den, als eine planmäßige Unterweifung darin ratfanı fein würde. Die 
häufigen Erfheinungen im Himmel und auf Erven, die Gewalt der 
Elemente, die Gewitter, die Wirkungen der Luft, des Feuers u. |. m. 
geben dem verftänbigen und felbft unterrichteten Jugendfreunde täglich 
Gelegenheit dazu. Mit den zunehmenden Jahren gehört aber eine recht 
behandelte Elementarphyſik, die nun Die von den Kindern fchon frag: 
mentariſch gefammelten Kenntniffe unter allgemeine Gefichtspunfte bringt, 
für alle, die einer etwas höheren Bildung beftimmt find, zu den müglic- 
ften und interefjanteften Lektionen. Sie wird von den befannteften Er- 
ſcheinungen und den einfachften Gefegen der Bewegung, ver Kohärenz unt 
der Schwere, fo weit fie durch Erfahrung und Verſuche anſchanlich ge⸗ 
macht werben können, anfangen, und von diefen zu den Unterſuchungen 
der Stoffe, der Wärme, des Waflers, der Luft, des Lichts, der elektri- 
ſchen und magnetifhen Materien übergehen. Je mehr man dabei tie 
Schüler felbft zum Nachforjchen gewöhnt; je mehr die anzuftellenven Expe- 
rimente nicht die Neugierde nur befriedigen und eine bloße Beluftigung 
der Sinne find, fondern das Nachdenken aufregen und zu eignen Beobad- 
tungen und Verſuchen führen, ja oft nur als Belohnung für das be 
wiefene Nachventen benußt werben, deſto angemefjener ift Die Lehrart. 
Mas höhere Kenntnis der Mathematik vorausfegt, bleibt übrigens ans 
dem erften Kurſus ausgefhloffen und wirb einem zweiten höheren 
aufgefpart; welder, wenn er nicht bei Studierenden der Univerfität vor- 
behalten werden fol, doch nur in die oberfte Klaſſe der Gelehrtenfchuien 
gehören Tann, da er eine fireng wiſſenſchaftliche Behandlung der Phyfil 
erfordert. Ein Apparat ift ſowohl bei dem erften als dem folgenven 
Kurſus unentbehrlih. Deutliche Beſchreibung der Phänomene, Kenntnid 
der nicht bloß hypothetiſchen Naturgefege und praftifhe Übung in ber 
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Meffung und Schätzung phyſiſcher Kräfte find hier die Hauptfache. In 
ten Boltsihulen wird der Lehrer auch dabei nicht vergefien, noch fo 
manchen herrſchenden Aberglauben und die verkehrten Begriffe von ver 
Natur zu berüdfichtigen. 

Anmert. Sehr vieles läßt fih aus bloßen Beobachtungen im gemeinen 
Leben erläutern. Dies muß vorzüglich benutzt werben, Aus künſtlichen Verſuchen 
muß man nicht die Hauptſache machen, fonft wirb es bloße phufilaliiche Spielerei. 
Aber fie können nicht entbehrt werben, um fo manches den Sinnen mehr barzı- 
ftellen, und gewähren babei immer eine nltliche Unterhaltung. — Manche bazu 
nötige Inftrumente finden fih in jeder Haushaltung. An einem mit Wafler 
gefüllten Trinfglafe kann man die Geſetze ber Kohäſion, bie Brechung der Licht: 
ftrablen, die Schwere unb Elafticität ber Luft, die Wirkung ber Taucherglode u. 
a. m. fehr beutlih machen. Im jeder Küche ift Gelegenheit, die Wirkungen ber 
Dämpfe zu veranfchaufiden. Aber boppelt wirb es Lehrer und Lehrlinge auf» 
muntern, wenn Eltern ftatt fo mancher unnüter Geſchenke an Kinder an jo lehr⸗ 
reihe Sachen etwas wenden. Wie viel Unterhaltung kann nicht ein Elektrophor, 
den allenfalls jeber felbft verfertigen kann, eine Elektriſiermaſchine, eine 
Bolta’fche Säule, ein Magnet, eine rihtige Wage mit Gewichten, ein glä⸗ 
jernes Prisma, eine Ruftpumpe, ein Heber, ein Thermometer und 
Barometer, ein Kernrohr und befonders aud ein Mikroſkop gewähren! 
— [Borzüglide Mikroſkope liefern: Zeiß in Iena, Schmidt in Göttingen, 
Bafjerlein in Berlin, Hartnad in Potebam u.a. Biele Optiker Tiefern jetzt 
ihon zu fehr mäßigen Preifen gute Inftrumente, 3. B. Meffler in Berlin, 300 
Linear-Bergrößerung zu 30 ME., besgleihen Amendb, Waechter und bie milro- 
fopifhe Handlung von Klöune u. Müller. — Brauchbare Schüler-Mikroflope 
(Lupen) find fchon für 3 ME, zu haben. 

Phyſikaliſche und chemiſche Apparate in jeder Lehrflittel-Anftalt und durch 
jeben Mechanikus zu haben. Preisverzeichnifie Kiefern die Anftalten gratis.) 

Litterariſche Hilfsmittel: 

I. [&ür den Lehrer. *J. Müller und 2. Pfaundler, Lehrbuch ber 
Phyſik und Meteorologie, (bekannt unter dem Titel Müller-Pouillet). 8. Aufl. 
Braunſchweig 1877. I. Müller, Lehrbuch ber kosmischen Phyfil. Eiſenlohr, 
Lehrbuch ber Phyſik, Stuttgart. Dr. A. Mouffon, Die Phyſik auf Grundlage 
der Erfahrung, Züri. Ph. Spiller, Populäre Phyſik und Grundriß der Phufit, 
Berlin 1862. *Ballauf, Grundlehren der Phyſik in elementarer Darftellung, 
Langenſalza 1879, Beyer & Söhne. D. Ule, Populäre Naturlehre und Warum 
0. Beil, Leipzig und Berlin. Fliedner, Anfgaben aus der Phyfil, Braun- 
ſchweig. J. Krid, Die phyfilalifche Technik, Braunſchweig. Tyudall, Der 
Schall, Braunfchweig. "A. Weinhold, Borjchule der Experimentalphyſik, Leipzig 
1877. **Derfelbe, Phyſikaliſche Demonftrationen, Leipzig 1882. Lommel, 
Lexikon der Phyſik, Leipzig. Dr. 3. Erüger, Schule der Phyſik, Erfurt 1876. 
Derfelbe, Die Phyſik in der Volksſchule, Erfurt. Dr. R. Arendt, Materialien 
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für den Anfhauungsunterrit in ber Naturlehre, Leipzig. U W. Hofmann, 
Einleitung in die moderne Chemie, Braunſchweig. Gorup-Bejanez, Lehrbud 
der Chemie, Braunſchweig. 3. Stödhardt, Schule ber Chemie, Braunſchweig 
R. Arendt, Über ben Unterricht in ber Chemie und Lehrbuch ber anorgan. 
Chemie, Leipzig. *Bernftein, Naturwiſſenſchaftliche Vollsbücher. Dr. U. Kreus- 
ler, Lehrbuch ber Chemie, Berlin 1880. Hager, Das Mitroflop, Berlin. 

Il. Lehrbücher zum Gebraud 

a) in Volks⸗ und Bürgerfhulen: I. Erüger, Die Naturlehre für 
den Unterricht in der Elementarfchule, Erfurt. Derfelbe, Grundzüge der Phont, 
*C. Baenitz, Phyſik für Volksfch. und Lehrb. der Phyſik, Berlin. 8. Koppe, 
‘Der erfte Unterricht in der Naturlehre, Effen. €. Bopp, Erſter Unterricht in 
Phyſik, Stuttgart. W. C. Faraday, Naturgefchichte einer Kerze. C. Baenitz 
Chemie für Volksfchulen. A. Berthelt, Chemie für Schulen. M. Schlichting, 
Chemiſche Berfuche. 

b) in Real- und Gelehrtenſchulen, Prof. A. Trappe, Schul-Bhrft 
(7. Aufl), Breslau 1875. *R. Koppe, Anfangsgründe ber Phyſik, Effen. J. 
Müller, Grundriß ber Phyſik und Meteorologie, Braunſchweig. *Dr. P. Reit 
Lehrbuch der Phyſik, Leipzig. E. Reichert, Hellmuth’ Elementar- Naturlehr, 
Braunfhweig. Dr. H. Dorner, Grundzüge ber Phyſik, Hamburg. O. Bur 
bach, Pbufifaliiche Aufgaben, Gotha. C. Baenitz, Lehrbuch ber Chemie, Berlin 
Dr. R. Arendt, Grundriß der anorgan. Chemie, Leipzig. Dr. A. Hofänt. 


Grundriß der Chemie, Hannover. Derjelbe, Elemente ber Chemie, Leipzig 188. 


Dr. B. Reis, Erfter Unterrit in der Chemie, Mainz. R. Waeber, Lehrbuch 
ber Chemie (3. Aufl.), Leipzig 1881.) 


95. Belehrungen über den Menſchen. 


Daß der Menfch nicht ein Frembling bleibe in feiner eignen Bob: 


nung, ift ver nächſte Zweck diefes Teils des naturwiſſenſchaftlichen 
Unterrihts. Ein zweiter und höherer if, daß er fih achten, würdiz 
von feiner Natur denken und die Keime jeder Vollkommenheit, die m 
ihr Liegen, Tennen lerne. Das Körperliche berührt feine Sinne zwar 


zuerft; dennoch muß auch ſchon in der früheften Unterweifung das Geiftig: 
hervorgehoben und das Sichtbare nur als das Werkzeug des Unfidt: 
baren betrachtet werben. Hierzu bedarf es weder einer eigentlichen An: 
thropologie noh Seelenlehre im fchulgerehten Sinn. Es bieten 





fih dem Lehrer wie dem Erzieher faft täglich Öelegenheiten dar, m 
Betrachtungen diefer Art anzuſtellen. Für die meiften reihen aub 
viefe gelegentlichen Belehrungen hin. Da überdies der Unterricht von 


menfhlihen Körper, teil wegen der Zartheit, womit vieles Day 
Gehörige vor der Iugend behandelt fein will, teild wegen ver Schwierig: 
feit, da8 gehörige Mittelmaß zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig nad 
der Beichaffenheit, dem Gefchleht und der ganzen übrigen Ausbildung 


der Lehrlinge zu treffen, eine fo ſchwierige Aufgabe ift: fo bleibt es in 
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allgemeinen viel ratjamer, anthropologifche Belehrungen gleih in bie 
Naturgefchichte zu vermeben und namentlich bei der Beſchreibung bes 
Tierifchen auch auf das Ähnliche und Unähnliche der menſchlichen Or: 
ganifation merfen zu lehren. Hierbei findet ſich zugleich Anlaß genug, 
auf das Praktiſche und namentlih das Nötigfte aus der Geſund— 
heitslehre zu führen, ohne eine förmliche Diätetil oder Makrobiotik 
vorzutragen. Deſto mehr möchte eine anthropologifche Xeftion ver 
oberften Klaſſe der Real- und Gelehrtenfhulen angemeflen fein. 
Nur hüte fih auch bier der Lehrer vor allem, was in das Gebiet einer 
wiffenfhaftlihden Anatomie und Phyfiologie gehört, infonverheit 
vor Überladung des Gedächtniffes durch unzählige, Doch nur fürs Ber- 
geffen erlernte Namen, und jchränfe fi Darauf ein, von ben vornehmften 
feften und beweglichen Teilen, jo wie von den Hauptfunftionen und ben 
merfwäürbigften Veränderungen und Zuſtänden des Körpers Deutliche Be⸗ 
griffe, mo es möglich ift, durch Anſchauung und Erfahrung beizu- 
bringen, übrigens auch biefem Unterricht beftändig eine religiös-moralifche 
Tendenz zu geben. Alles übrige gehört für den eigentlichen Anatomen, 
Phyſiologen und für den Arzt. 

Anmert. 1. Ie mehr fi ein Lehrer mit ter Anthropologie befannt ge 
macht und bazu entweber einige Hauptwerke ober auch alabemifche Borlejungen 
über Anatomie und Phyfiologie zu feiner eigenen Belehrung benutt hat, befto 
mehr wirb er aud fähig fein, ber Jugend hierin nützlich zu werben. Lernt er 
et die Wiſſenſchaft, indem er fie lehren will, fo lehrt er felten zwedmäßig, 
felgt blind dem Lehrbuch, weiß nicht Das Wichtige vom Unwichtigen und das 
Irrige vom Wahren zu unterfcheiden. Selbſt mande in neueren Zeiten, feit man 
angefangen bat, auch der Anthropologie eine Stelle in dem Sculplan, wohl gar 
in ben Volksſchulen anzııweifen, für Die Jugend entworfene Lehrbücher tragen 
den Charakter der Unzweckmäßigkeit. Selbft die befferen wollen mit Vorſicht und 
im Geift einer richtigen, gehörig ausmwählenden und fondernden Methode ftubiert 
fein. Bei ben meiften muß man abkürzen. 

2. In ben nieberen Schulen Tann bei ber Erklärung der Bibel ober 
irgend eines anderen Leſebuchs, worin das Gemeinnügigfte gefammelt ift, fo 
viel, ald ben meiften von dem menschlichen Körper zu wiffen nötig ift, beigebracht 
werden. Auch bier wäre Gründlichkeit und Lückenloſigkeit, fo wie jeder 
Verfuch, Kinder zum beutlihen Bewußtfein zu bringen, welche Beftimmung jebes 
Gelenk und Glied babe, und nad welchen Geſetzen es fidh bewege, eine wahre 
Lücherlichkeit. Anthropologifchen Unterricht jungen Lehrern, wohl gar in Töchter⸗ 
ſchulen anzuvertrauen, ift vollends höchſt unbebachtfam. 

Wo aber für gereifte Jünglinge ein elementarifh-antbropolo- 
gifher Kurſus nützlich befunden wird, da werbe nur alles vermieden, was noch 
auf bloßen Hypotheſen beruht, und man halte fi, ohne in bie Tiefen des Lebens⸗ 
progeffes einbringen zu wollen, Iebiglihd an das Ausgemadte und an bie Er- 

Niemeyher, Grundſ. d. Erziehung. IL 2. Aufl. 11 
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Theinungen, vermeide auch die gelehrten Kunftausbrüde, (lat. ober griech, 
Benennungen), wenn fie nicht ſehr gangbar find, fo viel e8 möglich ift. 


Mas von ber Struktur und ben Funktionen des menſchlichen Körpers an 


Tieren begreiflid gemacht werben kann, ohne daß dabei Tiersuälung nötig if, 
(die höchſtens dem tiefen Forfcher zu Gunften ber Wiſſenſchaft verftattet werben 
mag), dazu wähle man lieber tieriiche Stelette und Leichname. Die Erfahrung, 
die man an ben meiften jungen und alten Medizinern machen lanrı, beflätigt ea, 
daß das Gemüt fchon fehr durchdrungen fein muß von ber Idee der Bermmn- 
würde, bed Geiftigen und Sittliden im Menfchen, wenn durch häufige Veſchäfti 
gungen mit menf&lihen Gebeinen und toten Körpern bas Gefühl und 
die Achtung ber Menſchenwürde nicht geſchwächt werden fol. Das Spieien 
mit Knochen, Schäbeln, Gliedern, die einft ein benfenber Geift bewohnte, paßt 
wahrlih nicht für Kinder. Selbſt der feelenlofe Leihnam muß ihnen als Hülle 
einer gottähnlichen Natur heilig bleiben. Wie es aber auf anatomifchen Theatern 
bergeht, wer weiß das nicht? — Zeigt man menjchliche Sfelette und einzelne Br:- 
parate, jo geſchehe es jelten, nur für den Zwed bes Unterrichts und mit großem Ernſt. 

3. Man bat antbropologifche Lehrftunden für die natürlichſte Gelegen- 
beit gehalten, junge Leute über ben Urfprung und bie Erziehung des Men 
hen zu belehren. Mir erjcheint Die Sache fo: 

a) Allerdings follte man Kinder über dieſe, einer zarten Behandlung io 
bebitrftige Materie nie mit eigentlider Unwahrheit bintergehen oder fie durch 
elende Märchen täuſchen wollen. Es bat ficher nicht ben geringften Schaden, 
wenn fie, feien fie auch noch fo jung, willen, baf fie einft in bem Leibe ihrer 
Mutter rubten, daß biefe bei ihrer Geburt viele Schmerzen litt unb beshalb frant 
ward. Sie ſehen das täglih. Warum fie denn irre führen? Warum fie miß 
trauifh maden? Warum nicht auch dadurch Liebe zur Mutter befördern? Man 
täßt fie ja wohl Pf. 22, 11, 139, 13 auswendig lernen und lehrt fie fingen: 
„Nun danket alle Gott — ber uns von Diutterleib x. — 

b) Aber bedenflicher it Belehrung über Erzeugung. Sie giebt ta 
Phantafie weit mehr zu ſchaffen. Dan fol fie daher nicht libereilen. Komma 
Kinder, wie fo leicht Durch ben Anblid der Tierbegattungen, oft ſelbſt durch frübes 
Lejen der Bibel gejchieht, von ſelbſt darauf, fo rebe man ihmen nichts aus, was 
wahr ift, ober verbiete ihnen wohl gar ben Mund, fondern bebandle nur bie 
Sache mit der größten Ernſthaftigleit. Sind fie noch ſehr jung, fo laſſen fie fd 
mit allgemeinen Antworten auf ihre Fragen, was bie Tiere tbun? — daß fie 
jpielen, jcherzen u. |. w., abweifen. Werben fie größer, fo rede man deutlicher. 
Dies fei nun 

c) befonber8 auch der Fall bei dem antbropologifhen Unterridt 
der Jünglinge, die dann gewiß nicht mehr unwiſſend find, umb bei denen gerade 
bier der Lehrer bie trefflichfte Gelegenheit bat, fie mit einem heiligen Schauer vor 
der Weisheit des Schöpfers in dieſer Einrichtung zu erfüllen und fie zugleich 
zu warnen, ein fo kunſtvolles Werk, wie der menjchliche Körper auch von dicſer 
Seite fei, nicht durch ſchändlichen Mißbrauch zu zerfiören. Man ſehe I. Zeil, 
©. 63 Anm. und Stuve über bie Wichtigkeit des Unterrichts in der 
Lehre des Meufhen. 1786, 


— — — — — — 


Bei ber Anzeige der Hilfsmittel liegen bie größeren anatomiſchen 
und phyfiologifhen Werke ganz außer dem Plan diefer Schrift. Zu eiguer 
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Belehrung über alles, was in das Gebiet ber Anthropologie gehört, find aber 
empfehlenswert: 

I. ſFür den Lehrer: ©. ©. Giebel, Der Menſch, Leipzig 1868. Th. 
Shwann, Anatomie des menfchlihen Körpers, Leipig I. Wallad, Das 
Leben des Menſchen in feinen körper. Beziehungen, Frankfurt 1833. Prof. Dr. 
Bod, Das Buch vom gefunden und kranken Menihen. Derjelbe, Bau, Leben 
und Pflege des menichlichen Körpers. Derfelbe, Über die Pflege ber körper- 
fihen und geiftigen Geſundheit des Schullindes, Leipzig. D. F. Eſchricht, Das 
phufilche Leben, Berlin 1852. C. Relam, Der Leib des Menjchen, Leipzig. 
Eorreus, Der Menſch, Berlin 1878. € Hcedel, Anthropologie, Leipzig. 
Siegmund, Aus der Werkftätte des menſchl. und tieriihen Organismus, Wien 
1881. Edarbt, Der Bau bes menſchlichen Körpers und zerlegbare Abbildungen 
der inneren Zeile bes Menfchen, Ehlingen. 

II. Der Jugend find beſtimmt: Dr. C. E. Bock, Bau, Leben uud Pflege 
des menſchl. Körpers, Leipzig. C. Reclam, Gejundheitsiehre für Schulen, Leip ig 
1865. 3. Kirchhoff, Anthropologie ober Lehre vom Menſchen, Leipzig 1881. 
(2. Auf.) Lehrmittel: A. Fiedler, Anatomie Wanbtafeln, Dresden. 
Dr. $. Kundrat, Anatomifhe Wandtafen. Anatomifhe Modelle von 
Gips und Papiermaché in jeder Lehrmittel-Hanblung zu empfehlen.) 


96. Anfangsgründe der Philoſophie. 


Wenn bei Philofophie an das höhere Studium berfelben, wie 
ed den Uiniverfitäten angehört, gedacht wird, fo liegt e8 ganz außer dem 
Plan diefer Unterrichtslehre, welche nur auf die Periode vor dem Über: 
gang zur Alademie berechnet ift. rüber alle ihre Zeile, oder doch die 
meiften in fuftematifher Form vorzutragen, wäre unftreitig höchſt un- 
zweckmäßig und ein um fo nachteiligeres Borgreifen, da es bei man- 
hen die Verſäumnis defien, was vermeintlich ſchon auf Schulen gehört 
war, auf der Akademie zur Folge hatte. So bald aber Philofophie 
und Bhilofophieren im weiteren Sinne genommen wird, fo ift dazu 
gewiflermaßen ſchon in mehreren Fächern des frühern Jugendunterrichts 
der Grund gelegt. Die Sprachlehre, vie Mathematik, vie Natur- 
wiffenfhaft, felbft ver höhere Unterriht in der Religion, bat bie 
mannigfaltigften Anläffe gegeben und teils überhaupt zum Denken ge- 
wöhnt, teil® gelehrt, im Bejondern das Allgemeine, in ben ein- 
zelnen Erjcheinungen ihre Gefege aufzufuchen und wahrzunehmen. Auch 
it dadurch ein reicher Vorrat von Materialien zum Denten als vie befte 
Sorbereitung denken zu lernen gegeben. Denn das Studium der Form 
it weber nüßlich noch angenehm, wenn nicht die Anwendung beftändig 
zur Seite gehen fann; dies ift aber ohne jenen Vorrat unmöglid. Sind 
jedoch Jünglinge jo meit gelommen, daß fie der hohen Schule nahe 
ftehen, fo ift der Zeitpunkt va, fie auch durch einige pBilofophifche 
Tehrftunden propäbentifch auf den ftrengern Lehrgang der Wiflenfchaft 

11* 
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vorzubereiten, wozu fich die Hauptlehren ver Erfahrungsfeelenfunde, 
die fih an die anthropologifhen Vorkenntniſſe anfchließen können, dam 
eine recht praftifche mit der allgemeinen Grammatik in Berbin- 
dung gefegte Logik und eine populäre Ethik am meiften eignen. 

Anmerk. 1. Wenn man in früheren Zeiten ſelbſt bie wiſſenfſchaft⸗ 
liche Philoſophie dem Univerfitätsftubinm vorangeben ließ, jo erflärt ſich dies 
teil8 aus der ganz anderen Berfaffung ber Gymnafien, teil® aus dem weit lün- 
geren Verweilen der Schüler auf benfelben. Daß man bier und ba biefe Me 
thode, nachdem fi} fo vieles geändert hatte, beibebielt, veranlaßte mit Recht den 
Tabel verftändiger Schulmänner,, benen e8 nicht entging, wie leicht durch eigene 
philoſophiſche Klaffen das zu frühe Spekulieren jugendlicher Köpfe veranlaft, 
fie ſelbſt verbilbet nnd wichtigere Kenntniffe und Sertigleiten barliber verfäumt 
wurben. Auch klagten wohl alademiſche Lehrer, baß durch ſolche Anticipationen 
der Eifer für das philoſophiſche Stubium erkalte. Andere — wie Herbart — 
find dagegen der Meinung, daß man jetzt mehr wie fonft bie Vorbereitung ya 
jenem vermiffe, weil bie Bhilofopbie von vielen Schulen ganz ausgefchlofien fe. 
„Shemals, fagt er, konnte man in alabemifchen VBorlefungen mit einiger Sicher 
beit vorausſetzen, bie Zuhörer feien ſchon auf den Schulen mit empirifcher Pir- 
chologie und Logik vorläufig belannt gemacht, unb bei ben Fortichritten bes phr 
loſophiſchen Denkens in neuerer Zeit — follte billig bie Uiniverfität nicht eine 
ſchlechtere, ſondern eine beſſere Unterftügung durch die Gymnaſien erhalten. Ma- 
thematik und Sprade können vieles, aber nicht alles leiſten. Jedes Gtutium 
läuft Gefahr, in Verfall zu geraten, bem bie nötige Vorbereitung zu rechter Zeit 
im öffentlichen Unterricht entzogen wird.“ (Lehrbuch der Pſychologie ©. IV. 
M. ſ. au was in Herbart’s Einleitung in die Philoſophie S. 273 fi. übe 
dieſen Gegenftand erinnert if.) — Bebenft man daneben, baß bie alabemikh- 
philofophifchen Vorträge nicht leichter, fonbern durch ben gegemmärtigen Stand 
ber Wiſſenſchaft ſchwerer werben, fo find in ber That viele junge Leute zu be 
dauern, wenn fie ganz ohne Vorbereitung in folche Borlefungen fommen, wo ihnen 
alles neu und weit über ihre Faſſung ifl. 

2. Es muß notwendig einen großen Unterfhhieb in ber Methobe marken, 
wie der Lehrer feine Schiiler vorbereitet findet. Wären fie auf bie Kap. 1, 88 31 
bis 48 und Kap. 4, 88 47-50 angebeutete Weife fhon an regelmäßiges Denks 
und an die Operationen ber natürlihen Logik gewöhnt, fo würbe er gleid 
anfangs wiffenfchaftliher und merklich ſynthetiſcher zu Werte gehen Fünnen. 
Denn namentlih «ft ja die recht getriebene Sprachlehre bie allerangemefienfie 
Bernunftlehre für die Jugend. Aber wie viele Studierende haben im Affen 
lichen und häuslichen Unterricht jene Vorteile entbehrt unb müffen daher ſelbſt in 
reiferen Jahren noch immer nur elementarifch behandelt werben. 


97. Methodologiſche Bemerlungen. 


In den philofophifhen Lehrbüchern wird fowohl die Seelen: 
lehre überhaupt, als die Bernunftlehre und Ethik durchaus jyu- 
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thetifch abgehandelt. Im dem vorbereitenden Elementarunterrict 
it der analytifhe Weg der einzige ſichere. Erft wenn auf demſelben 
gewifie Wahrheiten und Lehrſätze gefunden und recht anſchaulich geworben 
find, iſt es nüßlih, fie auch in bejtimmten Formeln und Kegeln aus- 
zufprehen und planmäßig zu orbnen. Kein Xehrobjelt eignet fich mehr, 
als gerade dieſes, für die fotratifche Xehrart und das Studium der- 
jelben. Wie fie Zenophbon und Plato befonders in ven leichteren 
Dialogen bargeftellt haben, pas dürfte für den Lehrer vie befte Vor⸗ 
bereitung auf diefen Unterricht fein. ?) Um zuvörberft die geiftige Natur 
des Menſchen, ihre mannigfaltigen Kräfte, Veränverungen, Zuſtände zum 
beutihen Bewußtſein zu bringen, lehre man feine Schüler ſich jelbft 
beobadhten und in den Wirkungen und Folgen die Urfachen erkennen. 
Statt abftraft und fhulmäßig zu definieren, was ein Begriff, 
Urteil und Schluß fei, gehe man von dem Konfreten aus und laſſe 
daran die Erklärung, die Regel und vie Notwendigkeit der Denkformen 
finten. Eben hierzu eignet fih die allgemeine Spradlehre am 
beiten, wenigitens um ven theoretifhen Zeil der Logik einzuleiten und 
die Beifpiele zu liefern. Die moraliſchen Ideeen und Geſetze liegen in 
jedes Menſchen Bruft. An menfhlihen Handlungen und ben darin 
an den Tag gelegten Öefinnungen laflen fi) jene am beften erflären, 
indem fie durch eine Art von Anſchauung, die feine trodene Aufzählung 
von Moralprinzipien in allgemeinen Formeln, keine Definition der ein- 
zelnen Tugenden und Untugenven erjegen kann, vie Seele klar und in 
ihrer Natur und Wirkung weit reiner aufgefaßt werben. 2) So vorbereitet 
werden die Schüler das Lehrbuch, oder vie ihnen diktierten piychologifchen, 
logiſchen, ethiſchen Lehrjäge beſſer verftehen lernen, über welche überdies, 
wenigſtens in der Hauptfadhe, alle Syiteme ziemlich einverftanden find. 
Denn was darüber binausliegt, gehört durchaus nicht auf die Schulen. 3) 
Zu den eigenen, auch ſchriftlichen Übungen bei vielen praftifchen 
Teilen der Philofophie gehören forann, wenn die Einficht erworben ift 
und man ficher fein kann, taß alles richtig verftanden und nicht bloß 
terminologifh erlernt fei, Verſuche im Beſchreiben, Definieren, 
Klaſſifizieren, Berjude in den verſchiedenen Arten von Urteilen 
nad) ihrer quantitativen, qualitativen und relativen Beichaffenheit, Bil- 
dung von Schlüffen, Prüfung von Trugſchlüſſen, Kritiken zur 
Scheidung der Wahrheit und des Irrtums, Urteile über menfchliche 
Handlungen nad gewifien Prinzipien, Disputationen nad) logifchen 
Geſetzen. Auf dieſe Art lehrt man am beften die Jugend philofophieren, 
ohne fie Durch die ftrenge Form der Wiſſenſchaft und ven Buchſtaben 
— Syſteme ſelbſt um die Ahndung des Geiftes der Philoſophie zu 
ringen. 

Anmerk. Iſt gleich die ſokratiſche Lehrart in ben philoſophiſchen 
Lehrſtunden am meiſten an ihrer Stelle, fo würde doch nicht ratſam fein, fie 
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bloß an einzelne, bejonders alte Schriftfteller zu knüpfen, wovon übrigen 
Engel (in bem Berfuc einer Methode, die Bernunftlehre aus Platons Dialogen 
zu entwideln, Berlin 1804) eine treffliche Probe gegeben hat. Der Weg iſt zu 
meitläufig, bie fremde Sprache bält auf, und überhaupt ift unftreitig die Mutter 
ſprache und find deutſche Schriften für biefen Unterricht am meiften geeignet. 
Denn jeder lernt fein Inneres am beften durch die Sprade kennen, in welder 
er zuerft denken und das Gebachte ausſprechen Iernte. 

Nur gehe Überall da8 Konkrete dem Abftraften voran. Bon finnlihen 
Segenftänden geht man aus. Dan erblidt z. B. einen ober mehrere Gegenſtände 
in ber Ferne, aber man unterfcheibet fie noch nicht. — Dann fängt man an, bau 
Baum von bem QTurme, ben Turm von ber Kirche zu unterſcheiden. — 
Man nimmt Merkmale an ben Einzelnen wahr. — Man benft ſich die em- 
zelnen Merkmale genau. — Es find alfo entſtanden — Borftellungen unb mar 
aus Dunklen und verworrenen — klare — beutlihe — beftimmte — 
vollftändige, woraus fi benn in eben biefen Graben Begriffe bildeten. — 
Der Turm, fagt man, ift Höher, ber Baum ift nit fo Hoch als die Kirde 
Turm and Kirhe, Baum, hoch, höher warn erft einzelne Vorſtel⸗ 
lungen, aus denen fih allgemeine Begriffe bildeten. Nun bat man fie 
aber nur teild verbunden, teild getrennt einander beigelegt ober abgefproden. 
Solche Verbindungen, folde Trennungen nennt man Urteile, u.f.w. Die 
ift das Elementarifhe. Aber auf eben biefem Wege follte man zn allen Kunf- 
ausdrücken, zu allen Definitionen, felbft zu allen logiſchen Geſetzen führen, flatt 
ſynthetiſch von ihnen auszugehen. 

Solchen ſokratiſch⸗heuriſtiſchen Geſprächen Liege aber ein feiter Plan zum 
Grunde, IR eine Materie, (3. B. von ben Gattungen ber Begriffe ober von 
ben Urteilen) durchgeſprochen, fo werbe alles in kurze Säte gefaßt und nieber- 
gefhrieben, wenn man nicht wielleicht den Gebrauch eines Lehrbuchs vorzieht. 
Eben hierin Liegt ber Unterſchied bes Schulunterrichte. Der alabemifche Lehrer 
betrachtet das Lehrbuch als den Text, Über den er kommentiert; ber Schul 
mann als das Refultat feiner vorangegangenen, zum eignen Denken und Er 
finden gewöhnenden Unterhaltungen. 

2. Am natürlichften werben philofophifche Lehrſtunden von ber Erfahrungt 
feelentunde ausgeben und ſich an bie anthropologifchen Velehrungen anjchlichen. 
Wenn die Kräfte ber Seele, und namentlich bie intellektuellen, erfannt, wenn 
bie verſchiedenen Arten ihrer Thätigleit aufgefaßt find, werben ihre Geſehe 
leichter begriffen werben. Überhaupt aber ift es viel wert, wenn ber Jüngling 
gewöhnt wird, ben Bfi auch im fein Inneres zu wenden und das Triebwer! 
feines Geiftes zu beobachten. Die Logik gewinnt, fo troden fie fcheint, fider 
Intereffe, wenn fie nur ftets mit praltifcher Anwendung verbunden wird, fo mie 
die Begriffe und Gründe von Recht und Pflicht, wenn fie auf das Leben, Thun 
und Treiben der Menfchen zuriidgeführt werben. 

3. Je weniger ber erſte philofophifche Unterricht bie Farbe einer beftimmten 
Schule annimmt, befto beffer. Die Kenntnis deſſen, worüber bie Schulen freiten 
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und geftritten haben, muß der Kenntnis des Streits worangehen. Daher mifche 
fh audy fo wenig ale möglich Schulſprache — bie ja ohnehin im fteten Wechſel 
ift — in den Vortrag. Alle Subtilitäten überlaffe man bem höhern Unterricht. 
Für ein beftimmtes Syftem den Anfänger gewinnen wollen, ift das Verkehrteſte, 
was man thun kann. Da er doch nicht beurteilen fann, ob Leibnit, ob Kant, 
eb Jacobi, ob Schelling recht hat, fo bliebe ihm nichts als blinder Glaube 
übrig. Wie wahr fagt Cicero: Infirmissimo tempore aetatis ejus, quem 
primi audierunt oratione capti, de rebus incognitis judicant, et, ad quam- 
cumque disciplinam (scholam) sunt quasi tempestate delati, ad eam tam- 
quam saxum adhaerescunt. Nam quod dicunt, omnino se credere ei 
quem judicent fuisse sapientem: probarem, si id ipsum rudes et indocti 
judicare potuissent. Acad. Quaest. IV, 3. Auf wie viele ift dies auch auf 
ben hoben Schulen noch anwendbar! Aber liegt nicht auch ba die Schuld an ben 
Lehrern, bie ftatt pbilofophieren zu lehren, nur für ihre Philofophie, bie oft in 
wenig Jahren eine andere ift, Profelyten machen wollen unb gewöhnlich die 
Slänbigften an denen finden, von welchen fie am wenigften verftanben werben. 

4. Duch fhriftlihe Übungen gewinnt die Teilnahme am Vortrage. 
Der Schüler fieht, welchen Gebrauch er von dem maden kann, was ihm fonft 
leicht zu abſtrakt und unbraudbar vorfommt. Die von einigen fo gering gead)- 
tete Lehre von den Schlüſſen und Trugfchlüffen kann auf diefe Art, und 
namentlich bei Disputierübungen, für die fie gewiß feine verwerfliche Form 
war, höchſt anziehend werben und eine wahre geifige Gymnaſtil veranlafien. 
Durch den ausſchließenden Gebraud ber Iateinifhen Sprache geht jedoch 
dabei für viele ein Zeil des Nutzens verloren. Sollten denn junge Leute fid 
nit auch in ihrer Sprache beftimmt, gewandt, kräftig ausdrücken und Ideeen 
mit Ideeen austaufchen lernen? Ob bie jungen Römer wohl in ben rethoriichen 
und dialektiſchen Schulen nur griechiſch gejprochen haben ? 

5. Geſchichte der Philofophie gehört lediglich auf bie Akademie. 
Das Allernötigſte von der älteren kann bei der Leſung philoſophierender Autoren 
binlängfich beigebracht werden. 


Bei den litterariſchen Hilfsmitteln wird bie Anzeige der allbekannten 
pbilofopbifchen Lehrbücher bier nicht erwartet werben. Es verfteht ſich von felbft, 
daß für ben Lehrer der Jugend die, welche fich einer möglichſten Faßlichkeit be⸗ 
fliffen haben, die zwedtmäßigften find. Dazu gehören unter andern die Feder’- 
hen, Ja cob'ſchen, Kiefewetter’fhen Kompenbien, die Snell'ſchen Lehr⸗ 
tücher für den erften Unterricht in der Philofophie, 2 Teile, 7. Aufl., Gießen 1821. 
Tefjen Allgemeine Überficht ber Philofophie ober encyklopäd. Einleitung in das 
Studium berfelben, Gießen 1810. F. Bouterweck's Lehrbuch ber philofophifchen 
Borfenntniffe, 2. Aufl., Göttingen 1820 und 6. W. Gerlach's Anleitung zu 
einem zwedmäßigen Studium ber Philofophie, Wittenberg 1815. Auch A. 
Matthiä, Lehrbuch für den erften Unterricht in der Philofophie, Leipzig 1823, 
bat dieſe Beſtimmung, umfaßt aber ſelbſt Metaphyſik und Rechtslehre. 
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(j. 06. 8%. 97.) D. J. W. Olshaufen, Erfahrungefeelenichre für Anfänger, 
Schleswig 1800. 5. W. D. Snell, Lehrbuch der Seelenlehre für Schuler, 
Gießen 1818. J. ©. C. Kiefewetter, Logik für Schulen, 2. Aufl., Leise 
1814. Ebeling, Verſuch einer Logik für Schulen, der. Reſewitz, in Ermange 
fung einer befjeren, für eine Aufgabe den Preis zuerfannte. Auch Villaume 
lieferte eine Logik für die Unſtudierten, 3. Aufl., Leipzig 1819. 

Um bie allgemeine Spradlehre mit der Vernunftlehre zu ver 
binden, ober jene auch wohl in einer eignen Lehrftunde vorzutragen — was fra: 
Gh für die Jugend möglihft populär geſchehen muß, da die tiefern Unterſuchungen 


einen hoben Grad von philofophifcher Bildung vorausfegen — wirb ber Lehrer 


fi mit den darüber vorhandenen Hauptwerfen vertraut machen müſſen. In J. 
S. Vater's Überficht d. Neueften, was f. Bbilofophie unb Sprache gejcheben it. 
Gotha 1799, findet er eine Zufammenftellung bes Widtigften aus Harrit, 
Marian, Rotb, Meyer, Mertian u. am. — Bater felbft lieferte cine 
Allgem. Sprachlehre, Halle 1801. Auch überfegte er A. I. Spivefter be Saco, 
Grundfäte der allgemeinen Sprachlehre (mit befonderer Rüdficht auf bie franzii. 
Spracde, Halle 1804.) VBorzügl. vergl. man auh X. F. Bernhardi's Sprachlebre. 
2 Teile, Berlin 1801 u. 1803, und desfelben Spradwiflenichaft, ebenbaf. 180. 

Für die Jugend find beftimmt: Vater's Lehrbuch ber allgem. Grammatit, 
beſonders flir höhere Schulflaffen, mit Bergleihung alter unb neuer Spracer, 
Halle 1806. Th. Heinjius, Einleitung in die Grammatik ober Vorbereitung: 
lehre zu jedem grammatifchen Unterricht, Berlin 1806. 

Zur Entwidlung ethiſcher Begriffe fann man gebrauden: I. 8. Bair: 
Dow, Praktifche Philofophie für alle Stände, Leipzig 1777. K. H. L. Bölis, 
Moralifches Handbuch, Leipzig 179%. I. ©. Schollmeier's Katechismus ver 
fittlihen Bernunft, 3. Aufl., Leipzig 1815; verbunden mit deſſen Moraliſchen 
Aufgaben für die Jugend, Leipzig 1815. 

[Anmerf. Die neuere Titteratur, fowie bie Geſchichte biejes Unter: 
richtöfaches fiehe in der Schmidt’fhen Encyklopädie VI. Band: Philofophiide 
Vropädeutik von Kern.] 


Siebentes Kapitel. 


Bon dem Anterridt in fremden Spraden überhaupt 
und den neuern und ältern infonderßeil. 


98. Berfchiedenheit des Zwecks bei dem Erlernen fremder Spraden. 


Für die unteren Stände der Geſellſchaft, desgleichen den größten 
Zeil des weiblichen Geſchlechts, reicht in der Kegel die Mutterfprade 
vollfommen aus. Für manche Glieder der mittlern und höhern Stände 
wird, um in ben äußern Gefhäften und dem bürgerlichen Verkehr des 
Lebens andre verftehen und fich ihnen verftändlih machen zu fünnen, 
zuweilen jelbft durch neue politifche Verhältnifie, das Erlernen bald biefer, 
bald jener fremden Sprache Bepürfnis. Ein höherer Zwed ſchwebt 
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aber denen vor, welche entweder die Sprachkenntnis als ein formales 
Mittel der Geiftesbilpung betrachten, oder durch fie zum Beſitz und Ge- 
nuß alles deſſen gelangen wollen, was der menſchliche Geift zu den ver- 
fhiedenften Zeiten und unter ven verichiedenften Bölfern von Ideeen, 
Empfindungen und Kenntnifjen in ihnen ausgejprochen und durd fie ber 
Mitwelt und Nachwelt in Dentmälern mitgeteilt hat. Diejer Zwed läßt 
fih nur bei denen vorausfegen, die überhaupt auf einer höhern Stufe 
der Bildung ftehben und überall bei ihren Studien nicht ſowohl öko— 
nomiſch Die Vorteile berechnen, die ihnen einft durch Das Erfernte zu= 
wachjen könnten, al8 das vielmehr, was ihr Geift dabei gewinnt, als den 
höchſten Gewinn betraditen. Es wäre vergeblich, bei der größern Zahl 
der Lernenden in allen Klaſſen ver Gefellihaft e8 darauf anlegen zu 
wollen. Der Unterriht muß aber jedes Bedürfnis berüdfichtigen. 
Anmerfung. Über die höhern Zwede des Erlernens der Spra- 
hen ift auch hier zu vergleichen, was oben bereit& bei ber Mutterſprache (8 39) 
gefagt if. Denn was von ihrem gründlichen Stubium gilt, gilt beinahe noch 
mehr von bem Studium fremder Sprachen. Alle dazu erforderlichen Übungen, 
jeihft an dem, was bloß grammatifche Kleinigkeit zu fein ſcheint, üben zugleich 
bas Gedächtnis, die Phantafie, bie Bernunft, den Wig und Scharffinn, den Sinn 
für das Schickliche und Schöne, und nichts beförbert und konzentriert die anhal- 
tende Aufmerkſamkeit und ben unermübdenben Fleiß fo fehr und giebt fo viel Ge- 
legenheit, fcharf aufzumerfen und Schwierigkeiten durch Ausdauer zu überwinden. 
Eine treffliche Vorübung für alle Gefchäfte des Lebens, weil es eine gründliche 
iM! — Überdies find die Spraden, da ſich in ihmen der menſchliche Geift in 
allen feinen Beränderungen unb Richtungen ausdrädt, die Magazine aller Ber- 
Randesbegriffe, aller Gedankenformen und aller Mittel und Werkzeuge ibrer Zu: 
ſammenſetzung und Auflöfung. Daher wirb durch ihr Stubium ber Ibeeenvorrat 
fo vermehrt, das deutliche nnd ordentliche Denken fo fehr befördert und die natür- 
liche Logik jogleih in Anwendung gebradt. Je erweiterter aljo das Spradftubium 
it, in deſto größerem Umfange können auch alle diefe Zwede erreicht, Tann zu- 
glei eine gewiſſe Einfeitigleit verhütet werben, welche eben fo leicht bie Folge 
einer gänzlichen Unbelanntjchaft mit der Sprache fremder Völker, als mit ihren 
Kenntniffen und Sitten und ben Vorzügen ihrer Länder ift, welche dem, ber nic 
ben engen Wohnort verließ, fo Leicht eigen werben kang und faft immer anhängt. 


99. Neuere Sprachen. Allgemeine Anficht derſelben und des Zweds ihres 
Studiums. 

An fich betrachtet liegen uns die lebenden, namentlid die euro- 
päiſchen Spraden ungleich näher als bie toten des Altertums, fo- 
wohl wegen ihres häufigern Gebrauchs in den mannigfaltigen Verhält- 
niffen des Lebens, als wegen der Ähnlichkeit, worin die gebilveten Na- 
tionen in Abficht des Speeenkreifes und aller äußern Zwede, wozu man 
ſich der Sprache bebient, unter einander ftehen. Die Sprache ift das 
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treuefte Bild des Grades der Ausbildung der Nationen; fie fteht in be 
genaueften Beziehung auf den ganzen Vorrat von Ideeen, Kenntnifien 
und Beichäftigungen verjelben. Wie daher das Leben der jegigen Bölter 
fich ähnlicher als dem Leben ver Völker einer längft verſchwundnen Zeit 
ift, fo müſſen natürlich auch die lebenden Spraden weit mehr Ahn 
(ichkeit unter einander haben und unfrer DMutterfprache weit näher fteben, 
als die Spraden von Völkern, die vor Jahrtauſenden lebend, fo viele 
uns fremde Begriffe, Sitten, Kenntniffe und Meinungen hatten, die er 
fürmlih ftubiert und erforfcht werden müſſen. Indes ift auch uuter 
diefen lebenden hinſichts ihrer Brauchbarkeit und Wichtigkeit für uns 
ein bedeutender Unterſchied. Berüdfichtigt man dabei Die geiftige Kultur 
der Nationen, den Umfang und Einfluß ihrer litterariſchen Erzeugnifie 
auf alle Arten von Wiffenfhaften, fo behaupten unftreitig die franzö- 
fifche, englifhe und italienifhe ven erften Rang. Die erjtere if 
im Lauf ver Seiten beinah eine Univerfalfprahe der gebildeten Bel 
geworben, — vielleicht eben fo zufällig, als die Lateinische Die Univer: 
ſalſprache der gelehrten Welt ward. Dadurch wird ſie zugleich für 
viele in den mittlern und höhern Ständen am meiſten Bedürfnis, dem 
ſelbſt ihre Haſſer ſich oft nicht entziehen können. Sonſt iſt uns unſtrei 
tig die englifche nicht nur als Sprache verwandter, auch ihr Geift unt 
ihre Litteratur fteht unferm Sinn und Geifte näher, und die letztere 
hat vielleicht nod .mehr Anteil an unjrer, beſonders äfthetifchen Bildung 
gehabt, welche uns, wie fich gefchichtlich nachweifen läßt, die in der Zat: 
periode des erwachenden Geſchmacks bis zur Thorheit gemorbene Vorliebe 
für galliide Werke und Schriften nicht in dem Grave geben fonnte, als 
das fleißige Leſen ver brittiichen Klaſſiker. Die italienifche hat ſic 
in Poefte und Profa am früheften vervolllommnet. Ihre Meifterwerte 
übertreffen die gleichzeitigen brittifhen und franzöfifhen. Mit ter 
Tonkunſt ift fie von jeher am meiften verwandt geweien. Alle vrei haben 
übrigend die Mitabftammung von der lateinifhen mit einander ge 
mein und unterſcheiden ſich darın weſentlich von der unfrigen, die anf 
eignem Boden entſproſſen, auf demfelben herrlich emporgewachſen ust 
immerfort in ber Reinigung von allem Fremdartigen begriffen iſt. Übrigen 
teilen fich bie Zwede bes Erlernens auch dieſer Spraden in äußere, 
zum Gebrauch im geſelligen Verkehr des bürgerlichen Lebens, und in 
wiſſenſchaftliche, mit Hinſicht auf ihre Litteratur. Hiernach macht 
die Methode des Unterrichts mancherlei Modifikationen notwendig. 
Anmerkung. 1. Für bie meiſten Menſchen iſt die Kenntnis ber Mut- 
terfprade völlig zureihend, fo daß in unten Volksſchulen überall ven 
fremden Spraden nicht bie Rebe fein follte; wovon ein Mehreres im 3. 
Hauptabſchnitt. Auch in manden Familien des Mittelflandes wirb viel zu viel 
Zeit bamit verjpfittert und weit Wichtigeres für bie echte und grünblidhe Bilbunz, 
namentlich ber Töchter, darüber verfäumt. Ohnehin kommt es boch gewähnlid 
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nur bis zum biürftigen Leſen und Verſtehen, jelten zum Sprechen. Aber e8 ge» 
bört zu der unglüdlichen Nahahmungsfucht, die uns Deutjchen leider überall 
anhängt, baß wir gern in fremben Zungen reben und mit einigen auslänbi- 
Then Worten uns brüften mögen. Iſt's Humanität, fo ift fie und teuer zu ſtehen 
gefommen, und unfre Willigkeit und Bilbfamleit machte ben Unterbrüdern hier 
und ba leichtes Spiel, wiewohl fie auch zuweilen Gutes gefördert haben Tann. 
2. Über die Urſachen ber Allgemeinheit ber franzöfifhen Sprade 
ſ. m. bie lefenswürbigen Preisfchriften von C. Rivarol u. J. L. Schwab, 
Dissertat. sur l'universalit€ de la langue franc. Berl. 1784, deutſch: J. €. 
Schwab, Bon ben Urſachen ber Allgemeinheit der franz. Sprache und beren 
wahrfheinlihen Dauer ꝛe. Tüb. 1785, womit man I. G. Büſch's Abhandlung: 
Gewinnt ein Boll in der Aufflärung, wenn feine Sprache Univerfalfpradde wird? 
Berlin 1786, vergleihen Tann. Die Verachtung derſelben ale Sprade, und 
bie hier unb da in Antrag gebrachte gänzliche Verbannung aus dem Schul⸗ unb 
Jugendunterricht, die fi in manden Zeit- nnd Flugſchriften fo laut ausge 
ſprochen bat, gehört zu ben Ercentricitäten eine® durch die großen Zeitbegebenheiten 
aufgeregten Patriotismus, von dem man wieber zurüdtommt. So ift denn bie 
Sefinnung ehrenwert, wen man glei bie Übertreibung nicht billigen kann. 
Barum Doc bie Sprade entgelten laflen, was entweder der Vollsgeiſt Schlech⸗ 
tes in fie gelegt, (woran es auch in ber unfrigen nicht fehlt,) ober was das 
Boll an uns verfchuldet hat, ober vielmehr bie verfchuldet haben, die das Vater⸗ 
ländiide verfennend, dem Fremden hulbigten. Wir haben nicht nur in wiſſenſchaft⸗ 
her Hinfiht einzelnen Männern jener Nation jehr viel, auch unfre Sprache hat 
ber ihrigen manche Bereicherung zu verbanfen, ba e8 uns gegeben ift, uns fremben 
Beſitz anzueignen, ohne die Eigentiimlichfeit aufzuopfern. Bon der lächerliden Gal⸗ 
Iomanie im Sprechen und Schreiben aber find wir, ©ottlob! ſchon lange geheilt. 


100. Sprachen des Altertums. Allgemeine Anficht. 


Die Spraden ver beiden gebildetſten Nationen bes Alter: 
tum® hängen mit dem, was man die Hajjiihe Bildung nennt, 
und eigentlih nur von dem eigentlihen Studierenden oder Gelehrten 
erwartet, auf das genauefte zufammen; ihr Studium macht felbft einen 
wihtigen Teil jener Bildung aus. Wer fle freilih bloß als ein Mit- 
tel zur Erreichung gewifler äußerer notwendiger Zwecke betrachtet, wer 
feinen andern Gewinn von ihnen kennt, als manche unentbehrlide Schrif- 
ten, Urkunden, Gejeße in dem Grundtert lefen, gangbar gemorbene 
Terminologieen verftehen und bei gewiflen Gelegenheiten, wo ver 
Gebrauch einer von ihnen herfümmliche Sitte geworben ift, ſich in ihr 
ausprüden zu können, der kann leicht dahin kommen, fie in bie Reihe 
der notwendigen Übel zu ftellen, oder doch ihr Studium Tebiglich auf 
jene Zwede zu beichränfen. Ganz anders erſcheint es denen, welde in 
ihnen das Fundament einer höheren und freieren Geifteskultur anerkennen 
und fi überzeugt haben, daß alle unfere höhere Wiflenfchaft, Bildung 
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und Kunſt zuerft von den Griechen und ſodann von den Römer: 
ausgegangen ift, wie ſich denn auch alle nod jo verfchiebene neuere civi 
liſierte Nationen in der Verehrung und Nachahmung ihrer Werke von 
jeher begegnet find. Durch ganz Europa gelten fie als das allgemeinfte 
Bildungsmittel, und gewiß wird die neue Welt eben fo ehrenvoll von 
ihnen denken, je höher ihre geiftige Kultur fteigen wird. An fie knüpf: 
ih der ganze Umfang defien, was ven Namen der hbumaniftiiden 
Studien erhalten bat, oder die ganze Altertumswijlenfchaft un: 
mittelbar an. Wenn aber bei weitem nicht alle, welche in ihrer Jugend 
mit den Elementen derſelben befhbäftigt, auch wohl bis zu einiger Fertig: 
feit im Berftehen gebracht worten, jenes Ziel erreichen, wenn die neuer: 
Kultur auch vielleicht felbft den Kreis ihrer Pfleger verengt hat, fo lann 
Dies nicht befremden, wenn man teils die Schwierigfeit, teils die fo 
ſehr verjchiepnen Beftimmungen — felbft ver Mitglieder des fogenamnten 
gelehrten Standes — ind Auge faßt, und nit bloß in Ideeen leben, 
vergefien will, was für dasſelbe felbft notwendig und heilfam ift. Außer 
den klaſſiſchen Sprachen kann übrigens unter den alten bier nur nob 
die hebräiſche als Grundſprache eines Teils der heiligen Bücher w 
Betracht kommen und ihr für eine Klaſſe ver Studierenden eine Stelk 
unter den Objekten des Schulunterrichts angemiejen werben. 

Anmerltung. 1. Über ben hoben Wert der klaſſiſchen Spraden 
und Studien für eine univerjelle Bildung f. m. unter vielen andern dieſen 
Gegenſtand betreffenden Schriften: Commentationes et Consilia de ratione 
studiorum Mureti, Erasmi, Vossii, Harderw. 1786. Knox, On 
liberal education, London 1782, &b. Gibbon, Berfud über das Stubium 
der alten Litteratur, überſ. v. Ejhenburg, Hamburg 1792. Dietr. Tiebe 
mannu D. Jeniſch, Preisfchrift Über den Einfluß der chriech. und röm. Schrift 
fteller auf europäiſche Geiftesbildung, Berlin 1798. ©. B. Hunt, Vom Nuden 
richtig getriebener Philologie auf Schulen im Berl. Magaz. 1784, 2 Sb. 1 &i 
D. ©. F. Hübler, Der verfannte Wert ber Haffiihen Schriftfteller in Nüdfid: 
auf Bilbung bes Geiftes, Breslau 1800. Morgenstern, Oratio de litens 
humanioribus sensum veri, honesti et pulchri excitantibus atque acuentibu 
Lips. 1800, und alle bie, welche wie Herder, Wolf, Koh, Delbrüd im 
Begriff ber Humanität entwidelt haben. 

Allerdings ift auch die Brauchbarkeit der alten Sprachen für audre 
wiſſenſchaftliche Zwecke weber unbebeutenb noch gering zu ſchätzen. Es ift imme 
ſchon etwas wert, wenn ber Theologe, Jurift, Arzt wohl mit ibnen belamnt 
ift, wenn er gleih nit Humanift ex professo fein Tann. Diefen Vorteil finde 
man unter andern näher entwidelt in Heyne's Vorrebe zu Hermann’s Mytho 
logie, über bie philol. Wiffenfchaften, befonders als Hilfswiſſenſchaften 
andrer Studien, — in Schelz, Verſuch über ben Wert ber alten Spracden, 
beſonders in Beziehung auf Iuriften und Gefhäftsmänner bargefellt, 1800, 
unb Rehberg, Über bie Vorteile ber alten Fitteratur, Berl. Monatsfchrift 1788. 
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2. Man würde irren, wenn man das frühere faft ausfchließenbe Treiben ber 
alten Spraden in den Schulen bloß davon herleiten wollte, baß Die, welche fie 
erganifierten, ihren Einfluß auf allgemeine Geiftesbilbung ganz begriffen hätten. 
Diefes war wohl bei Männern ber Fall, wie bie Wieberberfteller der Wiffen- 
Thaften waren, die uns von ber Barbarei bes Mittelalters befreiten; aber ber 
größere Teil derer, die Schulen einrichteten, ging Doch nur von dem Gebraud) ber 
Epraden für andre gelehrte Beblirfniffe in den Kakultätswiflenfchaften aus, daher 
Das Latein fo vorherrichend ward. Mit ver Baſedow'ſchen PBeriobe trat aber 
ein förmliches Beſchränken bes hoben und abfoluten Werts klaſſiſcher 
BHilologie und Überhaupt des Erleruens fremder Spraden ein, wobei viel 
Mißverſtand nnd Übertreibung von beiben Seiten ben Streitpunft verrückte. Man 
torın ben Campe'ſchen und befonders Trapp'ſchen Einwürfen gegen jenen 
abfoluten Wert den Scharffinn nicht abſprechen, auch nicht verkennen, daß fie fehr 
viel Wahres gegen bie erinnert baben, welche alle Stände zu Lateinern unb 
Griechen hätten machen mögen und die gute Sache der Sprachen mit ſchlechten 
Gründen verteibigten. Aber dieſe bat dennoch geftegt, und felbft bie wackern 
Schulmänner (Elers, Funk, Gebide un. a.), bie jene in Campe's Revifions- 
wert, Teil 7 und Zeil 11 enthaltenen Abhandlungen mit ihren Anmerkungen be 
gleiteten, haben biefen Sieg vorbereitet. Man bat allgemein gefühlt, daß bie 
Sugend im öffentlichen und Privatunterricht nicht gewann, wenn man bie Sprachen 
des Altertums in Schatten fiellte unb fie durch ein unfeliges Vielerlei ungründ⸗ 
dh madte. Der Wiberfprud bat babei mande gewiß gegen das Verdienſt 
neuerer Pädagogen ungerecht gemacht. Denn wahrlich paßte auf mehrere berfelben 
das Ars non habet osorem nisi ignorantem ebenfowenig, als auf I. M. 
Geßner, der ſchon hierüber fehr liberal dachte. (S. 8, Hauptabichnitt, 5. Kap.) 
Aber das Stubium hat übrigens mande durch den Streit felbft veranlaßte 
höhere Anfichten, bie man einzelnen großen unb geiftvollen Sumaniften ver- 
danft, gewonnen; ein Ruhm, ben ſich unfre Zeit und Deutichland ganz vorzüglich 
aneignen fann. 

Was für Refultate hinſichts der Stelle, welche ben alten Sprachen in ben 
verfchiebenen Lehranftalten gebührt, aus jenen Anfichten hervorgehen, auch bies 
gehört in den folgenden britten Hauptabſchnitt. 


101. Doppelte Lehr- und Lernweife fremder Spraden durch den Gebraud 
und nad) der Regel. 


Die ausnehmende und in der That bewunbrungswärbige Leichtigkeit, 
womit jede Mutterſprache durch bloßes Hören und nachahmendes 
Spreden ohne alle Kegel ſchon in dem früheren Alter erlernt wird, 
Theint andy bei fremben Spraden dafür zu entfheiden, daß man mit 
dem Gebrauch anfangen und nad und nad) die Regel damit verbinden 
follte. Lehrt doch die Erfahrung, daß Kinder, mit weldyen man neben 
der eignen noch eine, ja felbft mehrere andre Sprachen von Kindheit an 
redet (wie in großen Häufern Lieflands, Kurlands, Polens häufig ber 
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Fall iſt), und fie in der Notwendigkeit find, ſich ebenfalls darin münt- 


(ih, nad und nach auch wohl ſchriftlich auszudrücken, in fehr kurzer Zeit 


wenigftens einen gewiſſen Grab von Fertigkeit darin erlangen. Bergleist 
man damit, was in dem gewöhnlichen Schulunterricht in fremden, midt 
nur toten, ſondern auch lebenden Sprachen oft in einer langen Reihe 
von Jahren geleiftet wird, weld ein dürftiges. Berftehen, weld ein un 


beholfenes, fehlerhaftes Sprechen und Schreiben, felbft bei nicht Umfähigen 


und Unfleißigen, der ganze Gewinn ift, der oft nach wenigen in andern 
Geſchäften verlebten Jahren faft ganz verloren geht, fo darf es nicht 
befremben, wenn ſich jomohl ältere al8 neuere beveutende Stimmen unt 
fogar bei den alten Sprachen, für die Methode, fie Durch den Gebraud 


(ex usu) zu lehren, erklärt, fie wenigftens dringend neben der gram: 
matiſchen Lehrart den Schulen empfohlen haben. Gleichwohl hat tie 


unbedingte Anwendung ſchon darım große Schwierigfeit, weil fie 
zuoörberft ‚bei ven neueren Sprachen nur da möglich ift, wo die Lernen: 
den entweder ſchon in ihren Familien over in ihren Lehrer Berjonen 
finden, welde der Sprache vollfommen mädtig find, oder vielladt 


gar eine Zeitlang in den Ländern ſelbſt zubringen können, wo aud für 


fie der Gebrauch der fremden Sprache Bedürfnis if. Denn im der 


Heimat bleibt es doch ſtets unnatürlich. und eine felbft in ven Häufern 


der Großen nun glüdlicherweife immer mehr verſchwindende Aifektation, 
in einer fremden Sprache zu reden, als ob man ſich der eigenen fchämte. 


Bei den Sprachen des Altertums ift nit mur die Schwierigkeit noh 


weit größer, ganz befonders bei der griechiſchen, fonbern der Zwech, 


für welchen fie erlernt werben, ift aud ein ganz anderer. Sie felbft fine, 


da fie einer ganz verfchiebenen Welt, einem von uns ganz verjchiednen 
Volk angehören, den neuern fo ungleih, daß durchaus eine eigentäm- 
lihe Methode für fie eintreten muß, wenn dieſe glei mandyes, be 
fonders im Anfang, mit der, welde für die lebenden vie zweckmäßigſte 
ift, gemein bat. Es wird demnach von der Lehrart, welde teils ki 
den neueren, teils bei den älteren Sprachen durch die Erfahrung 
am wmeiften bewährt ift, auch einzelm zu reben, und teild das Gemein- 
fame, teil$ das Spezielle zu erörtern fein. 

Anmerk. 1. Wie neuere Spraden am fchnellften und beiten erlernt werben, 
— nämlich ebenfo wie die Mutterſprache durch den Gebraudy, welches fpäter 
bin die grammatifche Bebandlung fo wenig ale bei dieſer ausſchließt, — darüber 
ift man ftetS ziemlich einverftanden gewefen. Warum bätte man bemn font 
Franzofen und Franzöfinnen verjchrieben unb überhaupt die Sprachmeiſter 
aus ber Nation beutfchen Lehrern vorgezogen? Warum hätten ber Sprache mädtige 
Eitern ſchon früh mit ihren Kindern die fremde Sprache geredet? — Da bie 
in Schulen nicht zu erreichen war, fo ift freilih da eine dem klaſſiſchen Sprad- 
unterricht analoge Lehrart eingetreten, bie ſich oft durch viele Jahre und Klaflen 
langweilig durchzieht und für bie meiften wenig fruchtet, wenn fie ſich nicht, ſo 
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viel als irgend bie eigene Fertigkeit des Lehrers möglich macht, der unmittelbaren 
Ubung durch Sprechen näbert. 

2. Wenn jchon in Älteren Zeiten mande Schulmänner, wie Comenius, 
Kati u. a., in dem vorigen Jahrhundert aber befonbers bie Schule der Phi- 
lantbropen darauf antrugen, die Schuljugend von bem Joch unb ber Plage 
der Grammatik, felbft auch bet dem Unterricht in ben alten Sprachen unb vor- 
züglih der Tateinifchen,, die fie doch immer noch für die notwenbigfte hielten, zu 
befreien, fo warb babei ganz der fo wejentliche Unterfchieb dDiefer und ber leben- 
ben Sprache überjeben, welche der gleiche Ideeenverkehr unter ben jeßigen kulti⸗ 
vierten Nationen, der auf Wertvorrat und Wortbildung und Genius der Sprade 
jo großen Einfluß bat, ber unfrigen fo viel näher bringt. Es war allerdings 
ein Fehlgriff, wenn man in ben Baſedow'ſchen und ihren Töchterjchulen mit 
Lateinreben über Dinge des gemeinen Lebens, bie fi zum Zeil gar nicht ridtig 
bezeichnen Tießen, da bie alte Sprache keine Zeichen für fie hat, den Untericht an- 
fing und meinte, baß biefe jungen Lateinfprecher nun befto fähiger fein würden, 
die römischen Klaffifer zu leſen. Wenn fie für ihre Meinung, bie Grammatik aus 
den Elementarklaffen zu verbannen, die Autoritäten älterer und neuerer Humaniften 
anführen, fo überfahen fie wieder, daß dieſe gewiß weit entfernt waren, jenes 
Lernen ex usu, wie fie es nannten, zu emipfehlen, ſondern nur gegen die zu frühe 
und verkehrte Art, die Grammatik einlernen zu laffen, eiferten, wobei man wohl 
"gar Kinder mit lateinifhen Regeln quälte, ehe fie auch nur bie Worte berjelben 
zu fafien imftanbe waren. 

Das Scheinbarfte für die Allgemeinheit der Übungsmethobde findet 
man in Trapp's Abhandlung vom Spradftubium im Reviſ. W. XI. Teil und 
m Campe’s Abhandlung über bie Grunbfäge der neuen Erziebungstbeorie, des 
Sprachſtudiums — und des lat. inſonderheit, behauptet und verteidigt 
von Leibnitz, Locke, Facciolata, Geßner zc. im Braunſchw. Journal v. J. 


1788, 9. — 11. Stüd. Über die Urteile der darin angeführten Humaniſten ſehe 
man das Weitere unten bei 8 108. 


102. Allgemeinfte Regel bei allem Spradunterridt. 


Che wir indes die fpezielle Methodik für neue und alte 
Sprachen aufftellen, fei nur noch vorläufig im allgemeinen bemerkt, daß, 
wie überhaupt ein jeder Unterricht zwei Hauptelemente ſtets vereinigen 
muß, Kehren und Üben, dies bei dem Spradunterriht am allernot- 
wendigften fei. Sol er feinen Zweck ganz erfüllen, fo muß fich dabei 
Cinfiht und Fertigkeit, Wiffen und Können ftets durchdringen 
und einigen. Es giebt kaum, wenn man von ver Mathematik abfieht, 
einen Gegenftand, wo ber Lernende fo bald zur Kenntnis feiner Fähigkeit 
und Kraft gebracht, ſich feiner ortichritte und überwundnen Schwierig- 
feit jo bald bewußt werden kann, als gerade hier, und die freude eine 
ſchwere, anfangs nicht verftandne Stelle durch anhaltenden eignen Fleiß 
jelft erflären zu können, ift doch noch vielfeitig belohnender, als bie 
Auflöfung einer ſchweren Rechnungsaufgabe oder eines geometrifchen Lehr: 
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fages, weil der Gebrauch näher liegt. Einen doppelten fehr häufig ver: 
fommenden Fehler bat nur jeder Spracdhlehrer zu vermeiden, unzeitiges 
Erſchweren und unzeitiges Erleichtern. (©. oben $ 14.) Das erftere 
ſchreckt ab, wenn die Kraft noch ungeübt, das andere erichlafft, wenn fie 
eigner Thätigfeit fähig wäre. Es bleibe alfo bei jedem Sprachunter: 
richt allgemeinfter Grundſatz: die eigne Thätigleit der Lernenten 
überall in dem Grade aufzuregen und ihr Stoff zu geben, 
in welchem die Kraft Derfelben nur irgend gewachſen, und ihr 
fo wenig Anftrengung zu erfparen, al® mit der vorhandenen 
Kraft verträglid ift. 

Anmertung. Gemwöhnlid wirb bei den Anfängern burd Erſchweren. 
im Fortgang bes Unterrichts durch Erleichtern gefehlt. Sehr viele Lehrer tbur 
anfangs zu wenig, fpäterbin zu viel. 

Wie oft fordert man, daß ber Elementarfchüler in einer Sprade, wo ibm 
alles fremd ift, mit Hilfe des Wörterbudhs und der Grammatik den Sim 
herausfinden fol, ehe er einen Begriff von Grammatik und Ferilon bat, und ſtau 
ihm Anleitung zu geben, wie er biefe Bücher zu gebrauchen, wie er aufzufchlagen, 
wo er bie Regel, wo das Wort zu ſuchen, wie er bie oft felbft in den Wort 
regiftern bei ben Lefebühern vorlommenben Abbreviaturen zu verfieben, mie 
er, wo das Leriton viele VBebeutungen nennt, bie rechte und paflenbe zu entbeden, 
überhaupt wie er alles anzugreifen babe, ftatt mit ihm zu ſuchen unb zu arbeiten, 
bin unb ber zu überſetzen, bis er imftande iR, fih allein zu helfen. Wie kannen 


boch Lehrer, die hieran gar nicht denken, fo bald vergeffen haben, wie unbebelfn 


fie ſelbſt als Knaben waren, wie fie fi) unnütz quälten, weil ihnen niemand Rai 
gab, unb wie ihnen oft die Luft verging, wenn ſich nicht etwa ein barmberziger 
Mitſchüler ihrer annahm? 

Späterhin aber (in Mittel- und Oberklaffen) hilft man bei dem Über 
ſetzen in bie Mutterfpradhe oft beftändig ein und läßt den Schüler kaum reinen 
Sat, ben er, wenn man ihm Zeit ließe, gewiß treffen würbe, ausſprechen; bulte 
den Gebrauch von Erleichterungsbüchern, 3. B. deutſcher Überfegungen, (bie ;ı 
fogar, zum Troft der Trägen, von den Elementarbücdhern wie dem @r- 
dick'ſchen u. a. m. vorbanden find); biktiert alle NMebensarten zu ben GErercities, 
unb was ber Krleichterungen und Lähmungen bes eignen Fleißes mehr find. 

Daß der reifere Schüler auch außerdem, was in ben Lehrftunden geleier 
wird, unb beffen nur wenig fein kann, noch für fi, ober in Gemeinſchaft m: 
andern, Autoren leſe, fie zu verftehen fuche, fie überfee, ercerpiere, imitiere, — 
daran wirb felbft in manchen großen Schulanftalten faum gebadht. 


103. Methodik des Unterrichts in den neuen Epraden. 


Elementarübungen. 


So bald eine fremde Sprache, welche nicht ſchon vurch frühen 
Gebraud im Leben das Eigentum des Lehrlings geworben ift, eigen 
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fih gelehrt werben fol, wirb der Unterricht im allgemeinen benjelben 
Gang nehmen müfjen, welchen man bei dem Unterricht in ber Mutter- 
ſprache zu nehmen hat, und welder oben (ſ. 2. Kap.) ausführlid) 
vorgezeichnet ift. Die Ausſprache hat, wo man in fremden Zungen 
reden fol, überall ihre eigentümlichen Schwierigkeiten und wird felten 
von andern, als Lehrern aus der Nation ganz richtig aufgefaßt, da 
felbft Die beften Borfchriften und Borbildungen (Monseigneur — 
Mongfänjör) in den Spradlehren und Wörterbüihern wenigftens bie 
Feinheiten des Tons nicht darftellen können. Gleichwohl find fehlerhafte 
Angewöhnungen fehr ſchwer abzulegen und bei lebenden Sprachen aufs 
fallender und anftößiger, als bei veralteten, deren richtige Ausſprache wir 
jelbft faum noch kennen. Es werde daher großer Fleiß auf die Bildung 
zur möglichften Nichtigkeit oder Berichtigung ber vielleicht jchon fehler: 
haften Ausiprache gewendet, die fehwerer als mandyer eigentlihe Sprach⸗ 
ichler verziehen wird. Ehe man zum Lefen übergeht, werde lange das 
Borfprehen von Worten und Süßen und das Nacſprechen⸗ 
laffen geübt, damit nit nur die fremden Töne, fondern audy bie 
Worte, einzeln und in Berbindung, ins Ohr und durdy die damit ver- 
bundene Angabe ihres Sinnes ind Gedächtnis kommen. Oftgehörtes 
prägt fih tiefer ein als Bielgelefenes. Man wähle dazu Wörter 
une Redensarten, melde die nächften finnlichen oder fonft oft wieder: 
lehrenden Gegenſtände und Begriffe bezeichnen, namentlich ſolche, die jehr 
häufig in ber Sprache vorkommen und in jeder, auch der kürzeſten Rede 
unentbehrlich find; knüpfe fie aud wohl an Bilder, als Hilfen des Er- 
innerungsvermögend. Bald darauf gehe man zu furzen Perioden, end⸗ 
ih zu Meinen Erzählungen, verſtändlichen Verſen und Gedichten über, 
tie man, noch ohne alle grammatijche Bemerkungen, deutſch überfegt und 
dann meniorieren läßt. Erſt hierauf mögen. die Leſeübungen burd 
Borlefen und Naclefenlafien folgen. Anfangs gebe man nicht gu 
viel Regeln über die Ausfpradhe, mwiewohl die, von welden bie 
häufigfte Anwendung zu maden ift und worin, die fremde Sprade von 
der unfrigen abweicht (3. B. u wie A ım Franzöſiſchen, i wie ei im 
Englifchen), bei Seiten beigebracht werben müflen. Wit ben Lefe- 
übungen verbinde man jedoch noch lange Zeit das Borfagen, lafie 
dies nachſprechen und zugleih den Sinn angeben. Dies bringt viel 
weiter als das mühfame Überfegen, ſelbſt der leichten Stüde, womit 
man gewöhnlich ven Anfang macht. Wohl aber künnen, wenn bie Zeit, 
wo das erfte in der fremden Sprache geihriebene Buh in die Hand 
des Schlilers fommen fol, herannaht, gerade aus dieſem vorläufig die 
Wörter und Sätze gewählt werden, die man vorjagt und memorieren 
lit. Co kommt der Schüler, ohne es zu wiflen, vorbereitet zum 
Überfegen und bemerft ſogleich mit Vergnügen ben Gewinn feines 
Fleißes. 


Niemeyer, Grundſ. d. Erziehung. II. 2. Aufl. 12 
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Anmerfung. 1. Da auf biefem Wege die Mutterjpradhe fo bewunderns 
würdig fchnell gelernt wird, warum follte e8 nicht auch mit einer fremden, zwar 
nicht eben jo jchnell, aber doch fchneller als gewöhnlich gehen? 

Wie lernten wir alle das Deutſche? Man ſprach uns vor, was wir anfangs 
nicht verftanden. Man nannte uns zuerjt die finnlicften und belannteflen Gegen 
fände. Man wieberholte basfelbe fchr oft (lernt Doch ein Tier dadurch Worte 
verſtehen!), ließ uns fo gut und fo fchlecht reden? als wir vermochten umd erriet 
unjern Sinn aus furzen Anbentungen. Dean fagte uns die richtigen Ausdrüde, 
ohne die Gründe anzuführen. Wir lernten mancdherlei auswendig, wovon wir 
zwar anfangs nur wenig, aber nach und nad immer mehr und ohne daß wir 
felbft recht wußten, wie es zuging, verftehen lernten. In wenigen Jahren butten 
wir einen Spradreihtum und eine Spracfertigleit, die unglaublich fein würde, 
beftätigte fie nicht die tägliche Erfahrung. 

Der Einwurf, welchen man biefer Übungsmethode macht, die Kinder Fönnten 
leicht fchlecht fprechen lernen, füllt ganz weg, wenn man ihnen nichts Schlechtre 
vorfpridt. Dies bat ja felbft der Lehrer, dem die Fertigkeit im Gutachten fehlt, 
nicht nötig. Denn er darf nur Sätze und Stellen aus ben allerbeften Schrift- 
ftellern, darf nur die ausgefuchteften Beifpiele nehmen, bie bie Grammatiker ſelbſt 
anführen und deren Inhalt den Jahren angemefien if. Jedes gute Elementar- 
oder Leſebuch giebt bem Lehrer bazu Stoff die Menge, und es ift beffer, er be 
nutzt dieſe, ald daß er Unrichtiges voripridt. 

Übrigens wird, wo viele zugleich unterrichtet werben, auch bier gemein- 
ihaftliches und abgemeffenes Auflagen und Nachſprechen für Ohr und Gedãchmis 
bildend fein. Nur wechjele es mit dem Aufjagen der Einzelnen ab. 

+ 2, Da das Gebähtnis nicht genug gelibt werben kann, fo find auch bier 
eigentliche Aufgaben von Vokabeln ganz an ihrer Stelle. Sie müffen aufge- 
ſchrieben werben, damit ber erworbene Wörterfchat oft Überfehen und Wieber- 
holungen danach angeftellt werben können. Die Worte und Phrafen müſſen aller- 
dings vorzüglich foldye fein, die in bas gewöhnliche Leben einfchlagen und von 
denen ſogleich Gebrauh gemacht werben kann. Alles, was uns umgiebt, mat 
Lebensbeblirfnis geworben ift oder ſich dkoönomiſch, tehnologifch zc. baranf 
bezieht, ift dahin zu rechnen. 


104. Fortichreitender Interridt. 
Überjegen des Gelefenen unb Gehörten. 


Zu den erften Übungen im Überfegen des Geleſenen kann 
zwar jedes gut gejdriebene Buch, wenn ber Inhalt nur den Fähigleiten 
angemeſſen ift, dienen. Man findet aber in ben fogenannten Leſe⸗ oder 
Elementarbüdern planmäßig vorgearbeitet und thut daher wohl, ſich 
ihrer befonders, felbit um ver Wortregifter willen zu bebienen, wo 
man völlige Anfänger zu unterrichten hat. Da die lebenden Sprachen 
auch zunächft für das Leben und den gefelligen Verkehr erlernt 
werten, jo find bie, durch welde für diefen Zwed der größte Wort⸗ 
reichtum verfchafft und für das Bedürfnis der Mitteilung im Umgange 
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geforgt wird, die zwedmäßigften. Bon ihnen geht man nad und nad) 
zu den größeren Chreftomathieen oder ganzen Autoren über, von 
ven leichtern proſaiſch oder poetiſch erzählenden, hiftorifch » moralifchen, 
epiftolarifhen, zu den redneriſchen und willenfchaftlichen, endlich zu den 
turh Inhalt und Stil fhwereren Dichtern. Mean begnüge fi nur 
bei ihrer Leſung nie mit einem Halbverftehen oder Erraten des Sinnes 
und bafte auf wirklih treue Überſetzung. Iſt dur die erfte 
Ubung des Borjprehens ($ 102) ſchon eine gewiſſe Fertigkeit ent- 
ftanden, fo wird dem Schüler aud tiefes eigene Übertragen des Ge— 
lefenen in die Mutterfprache nicht ſchwer werden. Wäre dies nicht ber 
Tall, fo ift e8 ratſam, daß der Lehrer längere Zeit vorüberjege, 
vorfonftruiere und vorerlläre. Man jchredt den Anfänger durch 
nichts fo fehr von jeder Art des Lernens zurüd, al wenn man ihm 
zu viel anmutet und vergißt, daß ihm noch alles neu und fremb ift. 
— Ferner laſſe man nicht bloß Gelefenes überfegen, jondern aud 
tas Gehörte, indem man es vorlieft. Das Verſtehen des Gefpro- 
benen tft gerade bei den neuern Spraden Bebürfnis und zugleidy Vor: 
bereitung zum Selbſtſprechen, fowie das Diftieren und Überjegen- 
laſſen des Diktierten eine Vorbereitung und ein fortdauerndes Hilfs- 
mittel nicht nur zur Rechtichreibung, fondern auch zum Stil. Dagegen 
find lange fogenannte ftatarifhe Erklärungen von Worten und Saden 
bei neueren Sprahen am menigften an ihrer Stelle. Gie follten fid 
jaft nur auf die Idiotismen und auf durchaus notwendige Erläuterungen 
keihränten. Die Realien und Raifonnements über das Gelefene 
find faft immer ein Zeitverluft, oft auch ein Notbehelf für manden 
Lehrer, um feine Spracdunmifienheit zu decken. Man muß in einer 
Sprache raſch und viel leſen, wenn die Sprade bald aufgefaßt und 
jelbft lieb gewonnen werben fol. Wenn mander Schüler im Jahre ein 
mäßiges Bändchen kaum halb envet und für daß eigene Lefen ihm gar 
niht8 gegeben ward, — wie kann er Intereſſe an der Sprache ge- 
winnen, durch die er für bie Erweiterung feiner Kenntniffe jo wenig 
Gewinn hat? Verſtehen muß er, was er lieft, aber nicht bei jebem 
Wort und jeder Regel zu lange von dem Lehrer verweilt werben. 

Anmerlung. Die vorhandenen Hilfsmittel ſehe man bei der Litteratur 
8 106. Mande neue Einwürfe gegen Lejebüher und Chreſtomathieen 
treffen mehr die alten als neuen Spraden, wovon unten 8 114. Die abfo- 
Iute Unentbebrlichleit wirb niemand behaupten, wenngleich bie Brauchbar⸗ 
feit nicht zu verfennen ift, zumal wenn man mit in Anfdhlag bringt, wie leicht 
angehende Lehrer Fyehlgriffe thun. Im Privatunterricht, wo bei verjchiebenen 
Kindern Zeit zu Sparen ift, zumal bei Mädchen, kann übrigens felöft die Wahl 
der erſten Leſebücher zugleich darauf berechnet jein, ihnen gewifle, befonders hiſto⸗ 
rifhe Keuntniffe im Zufammenhange mitzuteilen, wie das z. B. in den Schriften 
ber Frau von Beaumont der Zwed war. 

12 * 
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105. Yortichreitender Unterricht. 
Grammatiſche Übimgen. 


Wenn e8 bei der Mutterfprade ſchon nüglih und Zeichen einer 
höheren Bildung war, fi der Gefege terfelben deutlich bewußt zu fein 
($ 46), wie viel notwendiger ift e8 bei einer fremden. 8 erleichtert 
nicht nur das Verſtehen, giebt nicht nur Sicherheit im Gebrauch zum 
Spreden und Schreiben, ſondern läßt auch genauer das Eigentümliche 
einer jeden erfennen. Daher wird, wenn man zum Lefen und Über: 
jegen übergegangen ift, der Gebrauch einer gehaltvollen Sprachlehre not⸗ 
wendig, und eben dadurch unterſcheiden ſich die Unterrichteten von 
denen, welche ſich bloß durch den Gebrauch eine gewiſſe Fertigkeit für 
das äußere Bedürfnis erworben haben. Iſt es gleich wohlgethan, die 
Grammatik nach allen ihren Teilen nach und nad in der oben ($ 47 
bis 52) bejchriebenen Stufenfolge mit den Schülern durchzugehen, ihnen 
die Regeln teils theoretiſch, teils praftifch zu erflären, fie an Denfelben 
durch viele Beifpiele zu üben; ift es gleich ratfam, auch bei neueren 
Spraden nidt nur die Redeteile genau kennen und beitimmen zu 
(ehren und auf das bier fo leichte Memorieren der Paradigmen zu 
bringen, jo würde doch ein eigentlihes Auswendiglernen, bejonters 
ber ſyntaktiſchen Kegeln, überflüffig fein, da fie fi durch Anwentung 
weit beffer einprägen. Wohl aber ift Analyfe und Konſtruktion 
nah grammatiihen Geſetzen nicht überflüffig, wiewohl fie weit weniger 
Schwierigkeit als bei alten Spraden hat, und befonders die franzöfifche 
Sprade fi bei ihrer Eigentümlichkeit im Gebrauch der Artikel, Yür- 
wörter, Hilfs: und Zeitwörter und ber großen faft abgefchlofienen Kegel: 
mäßigfeit ihres Periodenbaues durch einen fehr hoben Grad von Faß⸗ 
lichkeit und Deutlichkeit auszeichnet. 

Anmerkung. Die beften Spradlehren und Wörterbücher ſ. m. ebenfalle 
hinter $ 106. Der gewöhnliche Unterricht leidet an einem boppelten Übel, daß 
mit den Anfängern zu viel Zeit an das Grammatifche gewendet wirb, fRatt 
ihnen erft mehr Material zu liefern und fie bis zu einer gewiſſen Fertigkeit zu 
bringen; bald darauf aber die Grammatif ganz beifeite gelegt, folglich ger 
feine rechte Srünblichkeit in die Sprachlenntnis gebradyt und oft das Syntaktiſche 
ganz Übergaugen wird. Gerade hier follte man wenigftens eine Stunbe wöchent⸗ 
li ber Grammatif widmen. 


106. Übungen im Schreiben und Spredien nener Sprachen. 


Wer e8 aud nur zu einer unvollfommenen Fertigfeit in Sprechen 
einer fremden Sprache gebracht hat, hat ungemein viel gemonnen un 
wird Das Verſtehen, wenn er andere ſprechen hört, wenigſtens ungleich 
leichter finden, als der, welcher bloß durch die Regel und das Leſen 
zu ihrer Kenntnis gelangt if. Wie daher fchon mit dem Anfang dis 
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Unterrichts jene Sprehübungen zu verbinten find, — wäre es aud) 
nur, daß fie fi am das Geleſene anſchlöſſen, — fo ift darin ſtets fort: 
zufahren. Selbſt in anterem Betracht mittelmäßige Sprachmeiſter 
können doch zu diefer Fähigkeit verhelfen. ) Eben fo weſentlich gehören 
zu tem gründlichen Erlernen fremder Spraden die Übungen im 
Schreiben. Man betrachtet die Sache viel zu einfeitig, wenn man 
tabet bloß fragt, ob der Schüler in der Folge in diefen Sprachen zu 
jhreiben Beruf oder Gelegenheit haben werde. Wer mag dies voraus 
willen? Bei einigen ift es doch immer der Fall. Der größere Bor- 
teil bleibt die dadurch zu erwerbende fichere Kemtnis der Sprache, ihres 
äigentümlichen Geiftes, ihres Reichtums, ihrer Verſchiedenheit und 
Ähnlichkeit mit der Mutterfprache, ja felbft die Übung mehrerer Eeelen- 
keäfte: der Urteilsfraft in der Anwendung allgemeiner Regeln auf ein= 
eine Fälle, des Gefhmads in der Wahl des fhidlihiten Auspruds ; 
des Gedächtniffes in der Wiebererinnerung an das vormals Gelejene. 
Man verbinde daher mit jedem Unterriht Sprach- und Stilübungen. 
Bei den Anfängern können e8 nur Yormeln, Verſuche in der Anwen— 
dung grammtatifcher Regeln, jpäterhin Überfegungen, nad) und nad 
auh eigne Ausarbeitungen fein, wodurch fi), weil man dabei in ver 
femten Sprache denten muß, allein ber Stil bildet. Somohl bei 
ten Aufgaben folder Arbeiten, als bei ihrer Berbeilerung hängt wieder 
jehr vieles von einer zwedmäßigen Methode ab, an der es gerade in 
dieſem Stüd fo vielen Xehrern fehlt, nicht aus Unfähigkeit, fondern weil 
viele an alles eher, als an tie Schwierigkeit ver rechten Lehrart zu 
denfen pflegen. 2) 


Anmerfung. 1. Die erften Spredübungen können fi, in ben Lehr- 
ſtunden wenigftens, an das eben Gelefene anfchließen. Man geht Dicjes fragend 
durh, und der Schüler hat die Worte vor ſich, benen er nur eine andere Form 
und Berbindung geben barf. GSelbft ber ungelibte und im Sprecden furchtſame 
tehrer gelangt fo nah und nah zur Fertigkeit. M. ſ. nah in Campe's 
Heinen Schriften: die Befhreibung einiger neuen Spiele zur Erler- 
nung fremder Spraden im Kindesalter. 


Manchen Lehrern fehlt e8 öfter an Stoff als an Fertigkeit, wie denn über- 
haupt jedes Geſpräch, das man führen muß, leer und lahm zu fein pflegt. Dan 
könnte dem abbelfen, wenn man liber etwas Gelejenes, eine Geſchichte, einen 
problematifchen Eat, eine zweifelhafte Begebenbeit, das Geſpräch einleitete, Para⸗ 
borieen aufftellte und fo den Ideeenumtauſch förderte. 

Biele Menfchen haben eine ziemliche Fertigkeit, ein Geſpräch zu unterhalten, 
Fragen zu thun und Fragen zu beantworten. Aber fie find unfähig, etwas zu- 
ſammenhängend vorzutragen und zu erzählen. Es ift zum Zeil die Folge 
davon, daB gerade dies viel zu wenig geilbt wird, Man mache e8 baber oft zur 
eigentlihen Aufgabe entweber etwas, das ſich eben ereignet bat, ober eine gelefene 
Geſchichte, oder ben Inhalt eines Abfchnitts aus einem Schriftfteller, der eben an 
ber Reihe ift, förmlich vortragen oder Über ihn kommentieren zu laffen. Das 
würde gewandt und dreiſt machen. Bergleihen kann felbft ein Lehrer, bem bie 
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eigene Fertigkeit fehlt, veranlaffen. Die Hauptfehler wirb er body bemerken und 
auf der Stelle verbeffern können. 

2. Über die Methodik der Übungen im Schreiben und Vergleichen fei hier 
im allgemeinen nod folgendes Lemerft: 

a) Wenn die erfien Anfangsgrünbe nebft einem Borrat von Wörtern, 
Dellinationen und Konjugationen im Gebädhtnis find, und man auch ſchon eine 
Zeitlang mit ben Schülern gelefen und überjegt hat, fange man mit ben Auf- 
gaben von Formeln zum Überfegen in bie fremde Sprade an. Man laſſe fie 
anfangs fo kurz unb leicht als möglich fein und wähle fie aus dem Gelefenen, 
fo daß etwa mır Kafus und Tempus abgeändert werben barf. 

b) Schüler, bie zu mittleren Klaffen gehören, unb mit Denen man nun 
die Grammatik ‚forgfältiger durchgeht, können nad und nad ganze Pericden, 
jpäterhin längere Abſchnitte überſetzen. Man richte das Deutjche dem Genius ber 
— Sprache gemäß ein und ſehe zunächſt nur auf grammatiſche Rich 
tigkeit. 
ec) Die Geübteren müſſen nicht zu ſpät anfangen, mit dem Übertragen 
gegebener deutſcher Aufgaben eigne, fogleih von ihnen in ber fremden 
Sprache gebachte Auffüte zu verbinden. Man wähle Themata, Die mit dem, 
was fie gelefen haben, in irgenb einer Verbindung ftehen, damit fie Gelegenheit 
finden, mande gute Rebensart anzubringen, und e8 verfuchen lernen, bie Manier 
der beften Schriftfteller nadhzuahmen. Aub Auszüge aus dem Gelejenen 
Umwandlungen poetifcher Stüde in Profa find zu empfehlen. Die Schüler werben 
fih dadurch die Sprade guter Autoren aneigrien lernen. 

d) Eine vorzüglich nütliche Übung ift das Zurlidüberjegen (Retrover- 

tieren). Dan läßt erft Das Stüd aus der fremden Sprade in bie Mutterjprade 
übertragen, es bann beifeite legen und einige Zeit darauf wieder in bie fremde 
überſetzen. 
e) Der Lehrer muß auch oft mit den Schülern gemeinſchaftlich ar- 
beiten. — Er fagt den Gebanfen deutſch; fie ſchlagen nun vor, wie er ſich fran 
zöftfch zc. ausdrüden Iaffe. Die Vorfchläge werben verglichen. Ober ein Schüler 
überjetst: vor; Dies wirb angefchrieben und nun von ben andern beurteilt, berichtigt, 
numeröfer gemacht u. ſ. w. Dabei giebt e8 für ben Lehrer, ber bie Sprache jelbt 
in feiner Gewalt bat, die mannigfaltigfte Gelegenheit, die Lernenden mit Mm 
Geift und den Gefetsen berfelben befannt zu maden. 

f) Sollen Stilübungen wirklich Fertigfeit im Schreiben verjchaffen, fo muß 
man fie häufig anftellen. Ein wöchentliches Schulerercitium ift in Schulen viel 
zu wenig. Etwas, fei e8 auch noch fo wenig, follte täglich gefchrieben werten. 
Denn nur wer ſehr viel in einer fremden Sprade zu fchreiben verfudt, kr 
fommt Fertigkeit und fängt erft an, Vergnügen baran zu finden, wenn er ſiebt. 
baß es ihm gelingt. Was Cicero den jungen Römern fagt, gilt auch befontert 
von neueren Sprachen: Caput est, quod minime facimus, quam plurimun 
scribere. Stilus optimus et praestantissimus dicenti eflector ac magister. 
— Omnes sententise, verbaque omnia, quae sunt cujusque generis maxime 
ne sub acumen stili (pennae) subeant et succedant necesse est. De 

rat 1, 

g) Die Korreltur muß genau fein und münblidy mit Gründen begleitet 
werden. Auf Schulen, bei vollen Klaffen, muß man wechjelnd, einige fehr ſorg⸗ 
fältig, andere mehr im allgemeinen würdigen, weil das fehriftliche Korrigieren 
wenig und bei trägen Schülern gar nichts hilft. Zumeilen mag man aud) bie 
Arbeiten austauſchen und von ben Schülern beurteilen laſſen. Man vergleiche, 
was über das Korrigieren bereits oben ausführlich gelingt iſt. 

[Zur Orientierung über den Stand des Stubiums ber neueren Sprachen, 
über Litteratur ımb Methode empfehlen wir die Schriften vou Dr. Bernbard 
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Schmitz: Eucyklopäbie des philologiſchen Studiums ber neueren Sprachen nebſt 
3 Supplementen, und: Die weiteren Fortſchritte ber franzöſiſch⸗engliſchen Philo⸗ 
logie, zwanglofe Hefte, von benen bis jet 3 erichienen find. Vergl. Dieſterweg, 
Wegweiſer, 5. Aufl., Effen. (franzöfiihe Sprache von Dr. Hargues. Engliſche 
Sprache von Dr. Banbow).] 


Litteratur der Hilfsmittel bei ben neuen Spraden. 

Zu den Hilfsſchriften dieſes Unterrichts gehören vorzügid Sprach⸗ 
lebren, Wörterbücher, Chreftomathieen ober Sammlungen aus ben 
beften Schriftftellern und Anleitungen zum Überfegen. Wir ſchränken uns 
auf die drei — zunächſt wenigftene wichtigſten — Spraden ein. 


I. Sranzöfifde Sprade.*) 
A. Spradlehren. 


[Sirault-Duvivier, Grammaire des grammaires 1324 erſchienen, 
vielfach überarbeitet und neu aufgelegt. Gebrüder Beſcherelle, Grammaire 
nationale. Boitenien, Cours theorique et pratique de langue francaise. 1845 
—47. Derfjelbe, Grammaire generale et historique de la langue fran- 
enise. 1856—57. Beliffier, La langue frangaise depuis son origine jusqu’& 
nos jours, Paris 1863. Aug. Bradet, Grammaire historique de la langue 
francaise, Paris 1867. Stieffelins, Nouv. (Grammaire, Berlin 1849. Borel, 
Gramm. fr., 13. Auff., a, 1868. Ahn, Pralt. Lehrgang, I. Kurf. 52. 
Aufl.. Köln 1869, II. Kurj. 48. Aufl. Plötz, Schulgrammatit und eine fran- 
serie gefchriebene grammaire francaise; nod mehrere Elementarbiiher und 

ocabulaires. Knebel, neu ebiert von Probft, Franzdi. Schulgr. für Gym⸗ 
nofien. Keller, Eine Reihe von Büchern zur franzöf. Gramm. und Sprachſchatz. 
Müller, Franz. Gr. für Gymnaſien, 1. Abteil., Jena 1863. Albrecht⸗Neizé, 
franz. Gr. Mainz 1870. Zandt, Kranz. Gr., Karlsruhe. Hölder, Gr. der 
franz. Sprade, Stuttgart. Liebe, Method. Gr. ber franz. Sprade. Klotzſch, 
Die Grundzüge der franz. Gr. zur Repetition. Ciala, Franz. Schulgr. Dolch, 
Cours theorique et pratique de la langue fr. Lücking, Franz. Schulgramm. 
Thum, Franz. Gr. für Kaufleute, Leipzig 1871. Herrmann, Franz. Ör., Leipzig. 
Für Anfänger: Mager, Franz. Sprachbuch. d'Hargues, Method. Lehrgang 
tür den Int. i. b. franz. Spr. Schmitz, Franz. Elementarbud, 1. 2. Callin, 
Elementarbuch ber franz. Spr. Gleim, Ricbel, desgl. Schirmer. Bertram, 
Ntungsbücer zu Plötz, Berlin. Berndt, Franz. Gr., Berlin 1852. Gand's 
Ollendorf's neue Methode zc., 3. Aufl., Frankfurt 1847. Magnin und Dill- 
mann, Kurzgef. foftem. Gr., Wiesbaden 1872. Völkel, Lehrbud der franz. 
Spr., Karlsruhe 1870. Touffaint-Tangenfcheidt, Lehrbuch ber franz. Spr., 
2. Aufl., Berlin 1874. Fränkel, Franz. Schulgr. v. Strad, 1870. Hirzel, 
Bratt. franz. Gr., 17. Aufl. 1855. — 

Freye, Schulgr. ber franz. Spr., Güſtrow 1837, 2. u. 3. Zeil, Leipzig 
u. Wismar 1838. Schifflin, Wiffen. Syntar ber fram. Spr., Eſſen 1840. 
*Mager, Die mob. Humanitätsſtudien, Züri 1843, Mätzzner, Syntax ber 
neu-franz. Sprache, 2. Teil, Berlin 1843. Hertel, Franz. ©r., Zwickau 1844. 
Müller, Franz. Gr. für Gymnafien, 3. Abteil., Jena 1849. Stäbdler, Wiſſ. 
Gr. der franz. Spr., Berlin 1843. Schmitz, Die franz. Gr., Berlin 1867. 
*Mätzner, Franz. Gr., Berlin 1856. Hunger, Schulgr. ber franz. Sprache, 
Saalfeld 1865. Hölder, ®r. ber franz. Spr., Stuttgart 1865. Körting, 
Franz. Gr. für Gymm., Leipzig 1872. Süpfle, Theor.-pralt. Schulgr. ber fr. 





*) Die angegebene Litteratur macht feinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit. 
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Spr., 4. Aufl., Samburg 1872. Steinbart, Elementarbud ber fram. Spr., 
Berlin. Derielbe, Method. Gr., Berlin 1874. Benede, ram. Schnlct. 
2. Zeil, 4. Aufl., Potsdam 1875.] 


B. Wörterbüder. 


Le nd Dictionnaire de l’Academie frangaise, unter andern Parı 
1762. 2. Vol. fol. und 1818 4 Vol. 4. und Nouvelle Ed. avec la traductıon 
Allem. par Catel. Berlin 1801. 4. Vol. 4. Dictionn. nouvel et compk:. 
Halle im Waifenhanfe 1771— 1781, 2 Bde. Mörterbüder von Schwan, 4 Are. 
la Beaur, Mozin-Peſchier, 4 Vol. Napolson Landais, Dictionnaire 
general 2 Bde., 11. Aufl., Baris 1851. Poitevieu, Nouveau dict. universel 
feit 1854. Lafaye, Dictionnaire des synonymes de la langue fr., Yarts 
1858. Le,Rour be Tincy, Livre des Proverbes francais, Baris 1842. 
Scheber, Dict. d’etymologie fr., Brüſſel. PIdk, Franz.⸗deutſch u. deutſch 
franz. Handwörterbuch. Feller, Dictionn. Engl. Germ. French. Ramean, 
Wörterbuch der franz. u. deutfhen Sprade. Bernh. Shmik, Fran Syn⸗⸗ 
nymik, Greifsw. 1868. Noch wohlfeilere Taſchenb, (Dietionnaires de poche 
oder portatifs) haben wir von Martin, Schabe. — Sachs, Encyll. fran;.- 
beutfch u. beutjch-frang. Wörterbud, 2 Teile, Berlin. Thibaut, Vollſt. Bört:r 
buch der franz. u. deutſchen Spr., 75. Aufl., Braunfchweig. Mole, Franz. -beuti:: 
und beutih-franz. Wörterbuch, 29. Aufl., Braunſchweig. Schufter u. Regnier, 
Wörterbuch der beutjchen u. franz. Sprache, Leipzig. Mozin-Peſchier, Dic- 
tionnaire, 4. Aufl., Stuttgart 1873. Beſcherelle, Dictionnaire, 15. Aufl, 
Baris 1857. Littre, Dictionnaire, Paris 1873, 

Ganze franzöfiihe Autoren find jetzt durch bie iu ganz Deutichland ver- 
breiteten Stereotypen um bie billigften Preife zu haben, Unter ihnen eignen 
ſich Fenelon, — Voltaire und Rouffeau in einzelnen ihrer Werke, Raciue, 
Moliere, Marmontel, Diderot, Barthelemy, Florian u. f. w. gazı 
vorzüglich zur Lektüre mit der Yugenb.] 


C. Überjegungsbüder und Leltüre: 


Übungsbücher in reicher Anzahl, fo von Wüllenweber, Fränkel-Strack, 
Hoffmann, Graf-Bräutigam-Knauer, Tollin, Beauvais, Steup. 
Albrecht, Roller — Aßfahl, Brobft, Gerth, Gruner, Burgnod. 
Chambeau, Noire, 3. ©. H. Meyer, Süpfle, Sievers, WVengel, 
Döbler, Franke, Wilde u. a. [Ideler u. Nolte, Hanbbudy der franzii. 
Spr. u. Litt. 1. Bd. 10. Aufl., Berlin 1849. 2.—4. Bb., Berlin. Büchner 
u. Herrmann, Handb. ber neueren franz. Spr. u. Litt., 3. Aufl, Berlin 1845. 
Kaumann, Sandb. der neueren und neneften franz. Fitt., 2 Bde., Leipzig 1831. 
Binet, Chreftomathie, 3. Teil, Bafel 1841, der dritte Banb enthält cine Littere- 
turgeſchiche. Schwalb, Bibliotheque Choisie. Pfunbbeller, les poëtes 
francais. Storme, Franz. Leſebuch. C. Schütz, Theätre francais, etwa 1% 
Stüde. Le Conteur du foyer, einzelne Hefte, Hannover, Rümpler. Van 
Mugden u. Rudolph, Sammlung franz. Schriftfteller, Berlin. Kaifer, fr. 
Leſebuch in 3 Teilen. Ebener besgl. Anberjen, Choix de Contes. Conur⸗ 
ſier, Handbuch ber franz. u. deutſchen Konverſationsſprache. Schmitz, D-fr. 
Bhrafeologie. Benede, Franzöj. Bolabular und Ausſprache. ©. van Hees. 
Causeries. €. Otto, Franz. «beutfches Geſprächbuch. Völkel, Vocabulaır: 
systematique. Mager, Franz. Chreft., 2. Abteil., Stuttgart 1842. Teri., 
Kranz. Lehrbuch, 2. Bd. 7. u. 5. Aufl., Stuttgart 1853. Tableau anthol. 
de la lit. contemp., Berlin 37—88. Herrig und Burgny, La Franve bt., 
Braunſchweig 1856. Herrig, Prem. lect. franc., Braunſchweig 1864. Bläs, 
Manuel de la litt. fr., Berlin 1871. Goebel, Bibliothek gebiegn. n. inter. 
franzöf. Werte, Münfter. Plötz, Lectures choisies, 8. Aufl, Berlin 186. 
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Berneaub, Fram. Lefebud, 2, Teil., Stettin 1847. Schwob, Chrestom. fr., 
2. Aufl, Züri 1872. Ferner Lefebüicher und Chreftomathieen von: Gruner- 
Bildermuth, Lüdecking, Gedide, Barbieur, Bertram, Lanſing, Ahn, 
Humbert. Franz. Dellamier-Übungen: Gedichtſammlungen von Goldbed, Eide, 
Burtin. Litteraturgeſchichte: Kreißig, Geſch. d. franz. Nationallit., 4. Aufl., 
Berlin 1873. Mager, Geſch. der franz. Nationallit., 1789—1837, Berlin 39. 
Niſard, Histoire de la litt6rature fr. Noire, Resume de T’hist. de la 
litt. fr, Mai. Em. Charles, Histoire abregee de la litt. fr., Paris. 
Ahnliche von Ricarb Grangier.] 


IH. Engliſche Sprade, 
A. Spradlehren. 


[Cobbett, Engliihe Sprachlehre. Gräjer, Lehrgang ber engl. Sprache. 
Booch⸗Arkoſſy, Schulgr. derengl. Sprache. Derf., Lehrg. der engl. Schrift und 
Umgangsiprade. Poppe, Lehrbuch der engl. Sprade. ©. van den Berg, 
Merkantiliihe engl. Gr. Fölſing, Lehrbuch ber engl. Spr. Gantter, Praft. 
Sculgr. der engl. Spr. Basterville, Pralt. Lehrb. der engl. Spr. Gas⸗ 
pey, Engl. Konverfationsgr. Plate, Bollft. Xehrg. der engl. Sprade. J. W. 
Zimmermann, Orammatif der engl. Spr. in 2 Lehrgängen, befonderes Übungs- 
bud. Karl Erüger, Lehrb. der engl. Sprade. Bernhard Schmik, Engl. 
Gr. nebſt einer Titterar. Einleitung in das Studium ber engl. Spr. überhaupt, 
4. Aufl., Berlin 1868. Derf., Engl. Elementarbud, 4. Aufl. 1867. Behm- 
Eſchenburg, Schulgr. ber engl. Spr. Rudolf Sonnenburg, Gr. der engl. 
Spr. und für ben Gebraud in Schulen und Selbftunterridt. C. Bandow, Lehrb. 
d. engl. Spr. W. Gefeniuß, Lehrb. für den erjten Unterricht in der engl. Spr. 
Derf., Schulgr. der engl. Spr. Dr. Immanuel Schmidt, Clementarb. ber 
engl. Spr. Derſ., Schulgr. der engl. Spr. Degenhardt, Naturgemäßer Lehrg. 
zur Erlernung ber engl. Spr., 2 Teil. Callin, Elementarb. ber engl. Spr., 
Erfter Gang, Zweiter Gang, Lehrbiiher außerdem. v. Dalen, Lloyd und 
Langenſcheidt, Engl. Unterrichtäbriefe. W. Claus, Engl. Elementargr. W. 
Jaep, Prakt. Lehrgang zur jchnellen und leichten Erlernung der engl. Sprade. 
v. Dalen, Heurifiiches Elementarb. der engl. Sprade. Meffert, Elementarb. 
ber engl. Sprade, Elemente der engl. Formenlehre, engl. Gr. für bie oberen 
Klaſſen, Übungsbuch zum Überjegen in bas Engl. Mit den meiften Grammatiten 
find Übungsftücde zum Überjegen aus dem Veutſchen ins Englifche verbunden; 
wir nennen nod befonders Bücher von Herrig, Iaep, Bertram, Werner, 
Zimmermann, Wildermuth, Wilde, Storme, Peters. Ebd. Fiedler, 
Wiffenfchaftl. Gr. der engl. Spracde, I. Teil Gefhichte der engl. Spr., Yautlehre, 
Wortbildung, Formenlehre, Zerbft 1850 (mehr nicht erfchienen). II. Teil von 
Fiebler u. Sachs, Leipzig, Biolet 1861. Mätzner, Engl. Grammatik, 2 Bbe. 
C. Fr. Rod, Hiftoriihe Gr. der engl. Spr. P. ©. Latham, The English 
Language, 2 Bde., London. Tinbley-Murray, Engl. Grammatik. 


B. Wörterbüder. 


Flügel, Vollſt. engl.-d. und deutſch-engl. Wörterbud) in 2 Teilen. Grieb, 
Engl.⸗d. u. d.engl. Wörterbuch, 2 Bde. Kaltſchmidt, Engl.-d. u. deutſch⸗engl. 
Wörterbuch. F. A. Webfter, Engl.-d. und beutfch-engl. Wörterbud. Seller, 
Pocket dictionary, engl. a. germ., Engl.-germ.-french. Fr. Köhler, 
Engl.⸗deutſch. und deutfch-engl. Wörterbuch, Leipzig, Reclam. Lucas, Engl.⸗deutſch. 
und beutfchsengl. Wörterbuh, Bremen. F. W. Thieme, Neues vollftändiges 
fritifches Wörterbuch, Altona. Derf., Neued Taſchenwörterbuch, ebenda. R. ©. 
Latham, A dietionary ot the English Language, (ungefähr 170 M.) London, 
Longman, feit 1863. Noah Webfter, American Dictionary of the Eng. 
Lang., bearbeitet von Noah Poſter, etymol. Teil von Mahn. Worcefter, A 
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Comprehensive Pronouncing and Explanatary Dictionary of the English 
Language. Banes, Systematical Vocabulary, 3. Aufl., Leipzig 1872. Benede, 
Engl. Vocab. and Engl. Pronunciation, Potsdam 1873. Ralph, A Guide 
to Engl. Conversation, Leipzig. Löwe, deutſch⸗engl. Bhrafeologie. von Dalen, 
Engl. Bolabelbub. Sohn Craig, Universal English Dictionary ed. by 
Nuttall, London Rontledge 1869 (30 sh... Rontlebge's Pronouncing Dic- 
tionary ed. by P. A, Nuttall. ®alter, A Critical Pronouneing Dictionary, 
Ausg. von Zmart. Eduard Müller, Etymologiſches Wörterbuch der engl. 
Sprade, Köthen (erſcheint feit 1878 in neuer Aufl). Hensleigh Wedgwood., 
A Dictionary of English Etymology, London. A. Hoppe, Englifch-Deutiches 
Supplementsleriton. Holzmann, ZTafchenwörterbudh ber englifchen und beutichen 
Sprade.e George Erabb, English Synonymes, London, Longman. 

C. Leſebücher. Litteraturgeſchichte. 

Schulausgaben engliſcher Schriftſteller bei Weidmann, Teubner, The Tauch- 
nitz Edition, ſchon über 2000 Bände. Schütz, Historical Series. Ideler 
und Nolte, Handbuch ber engl. Sprache und Litteratur, fortgeſetzt von Aſher, 
Hering, The British Classical Authors. Schmitz, Engl. Leſebuch ven 
Shakespeare bis Macaulay. Schütz, besgl, Süpfle, Engl. Chreſtomathie. 
Herm. Schütz, Charalterbilber aus der engl. Geſchichte Holzammer, Engl. 
Lehrbuch für Handels-, Real» und Gemerbefhulen. Tauchnit, Series for the 
Young. Weidpmann, Englifhe Klaffiler in Schulausgaben. Balzer, Spe- 
cimens of English Literature. Bernhardt, Engl. Leſebuch. Solly, A Co- 
ronal of English Verse. Serrig, First English Reading Book. Ahn, Class- 
book of Engl. Poetry and Prose J. Schmidt, Überfiht ber engl. Fitteratur 
des 19. Jahrh. Behnſch, Gefchichte der engl. Sprade und Litteratur. Scherr, 
Geſchichte der engl. Fitteratur. Gätſchenberger, Geſchichte der engl. Litteratur. 
v. Dalen, Grundriß der Gefchichte ber engl. Sprade und Litteratur. Rot. 
Chambers, History of the Engl. Language and Literature. Th. B. Shaw, 
Outlines of Engl. Lit. Spalding, The History of Engl. Lit. 9. Reet, 
Introduction to Engl. Lit. from Chaucer to Tennyson. Eraif, Sketches 
of the History of Literature and Learning in England. Bfunppheller, 
Words from the poets. Werner, Geogr. Charalterbilder über das britiiche 
Neih und bie Berein. Staaten, Leſebuch für die Oberſtufe. Müller, engl 
Leſebuch. Jſaak p’Ifraeli, Amenities of Literature, Curiosities of Lite- 
rature. Ih. Warton, History of English Poetry. Sobnfon, The Lives 
of the most eminent Poets. Rob. Chambers, Cyclopaedia of Engl 
Literature. Ton Brind, Geſchichte der engl. Ritteratir. Morlen, of 
English Literature, Taudhnig 1882. Büchner, Gefchichte ber engl. Boch. 
Stopforb A. Brooke, Engl. Titteratur. 


II. Italieniſche Sprade. 
A. Spradlehren. 

Beneroni, herausgegeben von Flathe, JSagemann, Moritz, Müller 
und Filippi 1820, in vielen Auflagen noch jett gebräuhlih. Kühne, Keil, 
Fernomw, Italienische Sprachlehre für die Deutſchen, 2 Teile, Tiibingen 1815. 
A. M. B. Degano, Ortho⸗epo⸗graph. phrafeol. Handbuch gleichlautender Wörter, 
1818. Sauer, Kleine ital. Grammatik. Derſ., Neue Konverjations-Gramm. 
sans ‚ Gramm. ber ital. Sprade, Leipzig. Wild, Lehrgang ber ital. Sprache, 

eipzig. 
B. Wörterbücher. 
Italieniſch und beutih von Flathe. C. ©. Jagemann, Vocabulario 
nuovo italiano-tedesco e tedesco-italiano, N. Aufl., Leipzig 1816. D. A. 
Filippi, Dizionario etc, 2. T. Lips. 1817. — Tafhenwörterbäder: 
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Dizionario portatif von Alberti, Leipzig. Bon mehreren Berf., Augsburg. 
Balentinti, Tafchenwörterbuch, Leipzig. 


C. Elementarbüder und Ehreftomathieen. 

Müller'sital. Lefebuch, 3. Aufl., 1810, Killippi, Neues und ımterhalten- 
des ital. Lefebuch, 6. Aufl., Leipzig 1868. Emmert, Tratte istorici. Ideler 
und Nolte, Hanbbnd der ital. Sprache und Fitteratur, 2 Teile, 2. Aufl., 1820, 
1821. Sammlungen mehrerer Haffiichen Schriftfteller bat man von Balentint, 
La sublime scuola italiana, Poeti 1.—9. Bb., Prosatori 6 Bde. Keil, 
Bibliotheca italiana. 12 Vol. und Fernow, Racoolta di autori classici 
italiani 12 Vol. — Dramen ımdb Erzählungen, herausgegeben von Georg 
Franz in Münden. 


107. Die Spraden des Tlaffiihen Altertums. Allgemeine Anficht des 
Eigentümlichen ihrer Lehrmethode. 


Wenn man das Studium diefer Spraden aus dem richtigen Ges 
ſichtspunkt, fie felbft und was mit ihnen zufammenhängt als eins ber 
vortrefflichften Bildungsmittel betrachtet, ohne deshalb, ven Stand der 
neueren Kultur und das Berürfnis der Menge überjehend, zu wähnen, 
daß fie Das einzige oder zur allgemeinen Bildung notwendig ober 
auh nur geeignet wären, fo wird man ſich bald überzeugen, daß man 
bei dem Unterricht in ihnen in mehr als einer Hinficht einen eignen, 
von dem bisher angebenteten verſchiednen Plan befolgen müfle Die 
Gründe Davon liegen 1. fhon darin, daß es alte und ausgeftorbene 
Spraden und Spraden von Völkern find, deren Kultur zwar einen 
nicht geringen Anteil an ver unfrigen hat, aber dennoch von ihr in fo 
vielem Betracht ganz verfchieden ift; daß 2. manche Methoden, nament- 
ih das Erlernen durch den Gebrauch, ſich bei ihnen entmeber 
gar nicht, oder doch nur fehr beſchränkt und bevingt anwenden laffen; 
endlih 3., daß das tiefere Eindringen in fie, wenn lateinisch und griechifch 
zu wiſſen nicht ſowohl als letter Zwed, fondern als Mittel zu dem 
wihtigeren, bie Haffiichen Werke verftehen zu können, betrachtet wird, 
fo viele Hilfsmittel und Hilfskenntniſſe nötig macht, daß ein vollendetes 
Studium allen denen unzugänglich wird, bie nicht ihr ganzes Leben daran 
wenden, oder doch alle ihre anderweitigen Thätigfeiten damit in Verbin- 
dung fegen können, daher auch die Zahl der eigentlichen Philologen, 
auch abgejehen von dem erhöhten Stante der neuern Kultur, nie fehr 
groß fein Tann. Macht num gleich dies alles eine eigne Behanplungsart, 
fowohl bei den Anfängern, als bei ven Gereifteren notwendig, fo haben 
doch alle Sprachen etwas Gemeinfames,*) nicht nur alles, was in ben 
allgemeinen Denkgeſetzen gegründet ift, fonvern auch fo vieles, mas bei 








*) Über das allen Sprachen Gemeinfame, über Urfprung, Natur, Gefeke, 
Weſen der Sprache banbeln die ſprachwiſſenſchaftlichen Werke von Herder (Ur- 
Iprung ber Sprache, 1770). W. v. Humboldt, Berfchiebenheit bes menſchlichen 
Sprachbaus ꝛc. 1836. R. W. 2. Henfe, Suftem ber Sprachwiffenfchaft, 1856. 
A. Fr. Bott, Etymologifche Forſchungen, 1850. Mar Müller, Wiffenichaft 
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dem gründlichen Erlernen einer jeden Bedingung if, Wörterfenntnie, 
Fertigkeit in Verbindung der einzelnen Redeteile, Kenntni: 
der Eigentümlidhleiten des Spradgebrauds. Daher kann aut 
ein großer Teil der Grundſätze und Ratſchläge, welche bereitö bei ter 
deutſchen ($ 46—57) und bei den neueren Sprachen (K 102—106: 
aufgejtellt find, au hier Anwendung finden. 

Anmert. Wer die folgende Metbobologie ber alten Sprache allein läſe. 
ohne bie angeführten Baragraphen zu vergleihen, wiirbe fie mit Recht unvoli 
ftändig finden. Es wäre aber überflüffig gewejen, das, was eben fo gut ven 
ber alten als neuen Sprade gilt, hier noch einmal zu wiederholen. Die Zu 
rückweiſung wirb baher binreidhen. 


108. Berhältnis der griehiichen zur römiſchen Sprade im Jugend- 
unterricht. 

Daß unter den beiten Eaffifhen Sprachen der griechiſchen 
der erfte Pla gebühre, man mag fie nun als Sprade an fid, wo 
ihr an vollenveter Ausbildung feine andre gleichiteht, oder ſofern un- 
fterblihe Werke aller Art in ihr verfaßt und durch fie auf ung gelommen 
find, betrachten, darüber kann durchaus feine Verſchiedenheit der Meinungen 
ftattfinden. Don diefer Seite könnte man behaupten, Daß es für tu: 
Literatur — wenn man irgend etwas Zufall nennen könnte — ein be: 
daurungswürbiger Zufall war, daß Griehenland jo früh ſeire 
politifche Eriftenz verlor, daß Rom die Völker wie die Kirche beherrichte, 
jenen ihre Geſetze und durch einen Zuſammenfluß von Ereigniſſen ver 
Kirche und den Gelehrten zugleih ihre Sprache aufdrang. Bon eirer 
andern Seite eignet ſich aber vielleiht die Lateinische Sprache zu einer 
allgemeinen willenfhaftliden faft mehr noch, da die Haffiihe Yatimitäz, 
bie jedem, der fih der Sprache bevient, als Mufter vorichweben muß. 
fh auf den kurzen Zeitraum weniger Jahrhunderte und em: 
leiht zu überfehende Anzahl von Schriftitellern beichränt, 
welches bei der durch fo viele Perioden, von Homer an bis auf Ye 
Byzantiner hinunter, fortlebenden griechifchen weit weniger ber Fall ge: 
wefen ift. Selbft die Einfachheit und Beſtimmtheit der römifchen jchem 
fie zu Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegenftände ganz vorzüglich gejhidt 
zu machen. Die Folgen einer fo vieljeitigen Herrfhaft Roms muptr 
fih bald in dem Unterricht Der Jugend und dem gefamten Schulweſen 
äußern. Da das Lateiniſche Die Gelehrteniprache, nach und nad) die 
Sprache aller Gebilveten und eine Zeitlang felbft des weiblichen Gefchlehts 


ber Sprade, deutſch v. C. Böttger, 1868. I. Grimm, Urſprung ber Epradr. 
6. Aufl., 1866. W. D. Wittney, Language and the study of langnagr 
1867, beutich v. 3. Jolly, 1874. 8 Geiger, Urfprung ber Spradye, 186° 
W. Wadernagel, Urfprung unb Entwidelung ber Sprade, 1872, H. Stein 
thal, Abriß der Sprachwiſſenſch. 1871.) 
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ward, fo wurde e8 aud immer allgemeiner und eifriger im Jugendunter⸗ 
richt getrieben und drängte das Griechiſche um fo mehr zurüd, da doch 
einmal bie meiften Stubierenden bei den einzelnen Kenntniſſen und Wiffen- 
[haften weit mehr den Gebrauch verfelben und ihre Nußbarfeit für das 
außere Leben im Auge hatten und notgebrungen haben mußten, ala 
Daß fie eine höhere Anſicht oder der edlere Zwed einer vollkommneren 
Geiſtesbildung bätte leiten follen. Wiefern fih nun Schul: und Privat- 
Ichrer dem, was einmal zur allgemeinen Sitte geworben ift, fügen und 
fortdauernd der römischen Sprade teils die frühere Zeit des Unter- 
richts, teil den größern Raum in dem Lehrplan zugeftehen ſollen, 
ift eine Frage, deren Beantwortung zu ben neueren Streitpunften auf 
tem Gebiet der Divaktil gehört. Es muß dabei allerdings zuerft das 
Berhältnis der beiven Sprachen zu einander inbetracht gezogen werden, 
und dies ift die ideale Abfiht der Sache. Sodann aber darf man 
eben jo wenig die reale außer acht laſſen und muß, um zu einem 
fihern Refultat zu kommen, teils vie Beichaffenheit ver Lernenden und 
Die Umftände und Berbältnifie, unter melden fte unterrichtet werben, 
teils die Ausführbarkeit deſſen beachten, was idealiſch vortrefflich fein 
fann, endlich auch dabei den Kulturſtand unjrer Zeit überhaupt und 
unjrer Nation infonderheit nicht überfehen. — 


Anmert. Nähere thbeoretifhe und biftorifhe Erörterung 
ber Frage: ob der griechiſche Sprahunterridt dem lateiniſchen 
vorangehen müffe, oder ob und wiefern es bei bem bisher Üb- 
lichen zu laffjen ſei? 


I. Theoretiſche Anſichten. Imbetracht fommt dabei: 
A. Das innere Berbältnisbeider Sprahbengegeneinander. 
Hier wirb angeführt: 


1. Daß die griechifche nicht nur die ältere ift, fondern auch 

2. daß die römijche größtenteils von ihr abftammt, wie fo viele Wurzel- 
wörter beweiſen. Auch jei ihre Grammatik durchaus der griehifhen nachgebilbet 
unb angeformt, fo daß ihr etymologifcher und beſonders funtaktifcher Teil Überall 
an bie griedhifhe Sprachlehre erinnere. (Diefe Ähnlichkeit hat P. Gierding 
de studio linguae graecae latinae praemittendo, Havniae 1791, an vielen 
Beifpielen nachgewieſen). 

[Bon einer Abftammung ber Tateinifhen Sprache von der griedhifchen ſpricht 
man jett nicht mehr, feitbem durch die vergleichende Sprachwiſſenſchaft nachge- 
wieſen ift, daß das Lateinifche ein Dialekt der in ihrem Urzuftande uns nicht über- 
lieferten altitalienifchen Sprache, ein dem Griechiſchen am nächften verwandter Zmeig 
ber großen inbogermanifhen Sprachfamilie if. Zum indogermanifchen Sprady- 
ftramm gehören 1. Sanskrit. 2. Zend und Armenifh, 3. Griehifh, 4. Lateinifch 
Oskiſch, Umbriſch), 5. Keltiih, 6. Altflavifch, 7. Littauiſch, 8. Gotiſch und Alt- 
hochdeutſch. Größere Werke hierüber: Sr. Pott, Etymol. Forfhungen ꝛc. 
1859—1873. W. Corſſen, Ausfprade, Vokalismus und Betonung der latein. 
Sprache, 1869— 1970. Th. Aufredt u. U. Kirchhoff, Umbriſche Sprach 
ventmäler, 1849 — 1851. Th. Mommfen, Unteritalieniſche Dialelte, 1850, 
Th. Aufredt u. A. Kuhn, Zeitjchrift f. vergl. Srachf, 1852 ff. Fr. Bopp, 
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Bergl. Grammatik ꝛc., 3. Ausg., 1869—1871. Aug. Schleier, Kompendim 
ber vergl. Grammatik 2c, 1861. ©. Eurtius, Grundz. der griechiſchen En- 
mologie, 4. Aufl., 1874.] 

3. Daß fie noch überbies mit der deutſchen Sprade in einer weit näher: 
Verwandtſchaft ftebe, ale biefe mit ber Iateinifchen, wie viele hundert Wurze! 
wörter, zumal in der nieberbeutfhen Mundart bewiejen, wie benn auch die Yeit- 
tigkeit, alle griechiſche Wortverbindungen und Rebeformen auf das alleraenaueite 
wiebergeben zu können, bafür fprede. (M. ſ. hierüber 3. U. Kanne, Über die 
Berwandtfchaft der griedhifchen und beutfhen Sprache, Leipzig 1804. Riemer 
in dem griechifch-deutjchen Handwörterbud, und Trendelenburg, Bergleihun: 
der Vorzüge der deutſchen Sprade mit den Vorzügen ber lateiniſchen und griedı- 
hen in den Schriften der beutfchen Geſellſchaft in Mannheim 1788.) 

[Man büte fih, hieraus ben Schluß zu ziehen, baß die griechiſche Spracht 
mehr Verwandtſchaft mit der deutſchen als mit ber Iateinifhen babe. Vergl. 
Mommſen, Röm. Gef. I, p. 12: „Der Grieche und ber Stalifer find Brüder, 
ber Kelte, der Deutſche und der Stave ihnen Bettern.“] 

4. Daß fie wegen ihrer inneren Bortrefflichleit bei weitem ben erflen Plat 
verbiene, indem fie alle nur denkbaren Beſtrebungen bes menfchlichen Geiftes und 
die Höhe und Tiefe des gebildetften Volks bes Altertums bezeichne, des muftlalijch 
profodifchen Reizes nicht zu gebenten, ber über fie ausgegoffen ei. 

5. Daß endlich die griechifche Litteratur Überhaupt weit reicher als die romiſche 
jei; folglich eine weit freiere Auswahl ber zu leſenden Schriftfteller verflatte, und 
nameutlich einige, wie Homer und Herodot, weldhe man Elementarautoren 
nennen koͤnnte, befitze. 

So wahr — wenigftens ſcheinbar — bies alles ift, jo Tann man doch mi 
Recht entgegen: 

1. Das Alter einer Spracde und baß fie zu den Stammfpraden ge 
bört, ift zwar für Die Sprachforſchung, aber nicht gerade für bie glücklichere Er⸗ 
lernung von Wichtigkeit, da ja fonft auch alle die neuen Sprachen, welche ven 
ber Iateinifchen ftammen, fpäter erlernt werben müßten; überhaupt aber etyme- 
logische Bergleichung mehrerer Sprachen werigftens nicht in den Elementarunter- 
richt gehört. Hierzu kommt 

2. daß die Iateinifhe Spracdhlehre in vielen Beziehungen einfacher, über 
jebbarer, in der Konjugation ſchon durch bie Hilfsverba der deutſchen näher fleht, 
als die griechifche, welche jowoh! grammatiſch als durch die Verjchiedenheit der 
Mundarten, deren Wichtigkeit für die Sprache F. Jacobs in einer eignen Rede 
(Münden 1808) vortrefflich dargeftellt hat, — ungleih ſchwerer ift; 

3. baß e8 noch problematifch bleibt, ob gerabe das Bortrefflichfte durch ie 
frühe Einführung in alle Klaffen, wohl gar alle Schulen, nicht eher verliere ak 
gewinne; ob es geraten fein möchte, fo viele, von denen ſich mit voller Gewißbe: 
vorausfagen läßt, daß fie einer höhern Bildung unfähig find, mit dem Epelfte: 
und Bortrefflichften zu nähren, um nicht mit dem großen Humaniften Wolf x 
fagen: „die Perlen vor die Säue werfen“, wie er fih einmal in einem Gutachten 
„aber bie Objekte des Schulunterridhts“ ausbrüdte; 

4. daß Schriftfteler wie Homer und Herodot ſchwerlich in: eigentlichen 
Sinne Elementarautoren genannt werben können und zuverläffig feine Schal- 
bücher für Anfänger waren, um bie Sprade baraus zu erlernen. *) 

5. Ferner ift bie lateiniſche Sprade und Litteratur gleihfam das Mittel- 
glied zwifchen ber antiken und modernen Welt und zur Kenntnis jener vor- 
zubereiten ſehr geichidt, daneben aber als Mutter fo vieler neuern Töchterfprachen, 
alfo felbft für die Erlernung diefer, weit bedeutender als die griechifche. Endlich ift auch 


DM Der Verſuch, den griechifchen Unterricht mit der Lelüre des Homer zu 
beginnen, ift mehrfach gemacht worben, fo von Herbart, Ziller und Stop] 





II Abteil.: Spezielle Gefetze des Jugendunterrichts ꝛc. $ 108. 191 


6. feit fie zur Gelehrtenſprache erhoben warb, in ihr faft alles gefchrieben, 
was auf den verſchiedenen Gebieten der Wiffenfchaften allgemein Wichtiges zutage 
gefördert if. Schon um biefes verſtehen zu lernen, ift das Latein allgemeineres 
Bedürfnis geworben. Wenn fid) das Griechifche nur auf das Altertum bezieht, 
it Das Lateinische in das Leben ber Bölfer und ber Wiflenfchaften aller Art 
übergegangen. 

Doch wenn aud von biefer Seite das Übergewicht ber Gründe für das 
Griedhifche entfcheibe, jo kommt doch weiter inbetradht: 

B. Was in ber Wirklichkeit teils überhaupt ausführbar, teils fub- 
jettiv erreihbar und jelbft ratfam fein möchte. Hier nun ſteht: 

1. Dem früheren Unterridt im Griechiſchen die jo ſehr ungleiche Befchaffen- 
beit derer, welche in Schulen, jelbft in höhern Bürger- und Gelehrtenſchulen, 
unterrichtet werben follen, im Wege. Denn auch alle Mittelihulen hierin gleich 
zu ftellen, oder gar, wie Paſſow früherhin that, zu behaupten: „daß die Erler- 
nung der Hellenenfpradhe unjern ganzen Volk ohne alle Rüdfiht auf Gebyrt, 
Stand und Beftimmung notwendig!! fei,“ verbient faum eine Widerlegung. 
Ein großer Zeil derer, bei welchen e8 anfangs ganz unbeftimmt ift, welchen 
Lebens⸗ und Berufsweg fie gehen werben, ſcheidet ſchon in bem mittleren Klaffen 
aus, und die blrftige Ausbeute, die er von dba aus griechifchen Lektionen ins 
Zeben mitnehmen würbe, ift faum ber Rebe wert. Das Lateinifche gewährt doch 
wenigſtens manden Gebraud. Legen doch jelbft die meiften, bie ihren Schul⸗ 
urjus geendigt haben und ſelbſt vortrefflid unterrichtet find, einige Evyaveis 
ausgenommen, — ba8 Griechiſche gar bald beifeite, weit weniger aber das 
Latein ſiſche, da biejes weit mehr in unfre politifche, juriftifche, religiöfe Kultur 
übergegangen ift, auch fo viele für alle Fächer höchft wichtige neuere Werke nicht 
griechifch, fondern lateinisch verfaßt find. Dies läßt fi, ba es einmal das not- 
wendige Refultat des unabänderlien Kulturgangs der Menfchheit iſt, nicht ab⸗ 
wenben, wenn es auch noch jo wünſchenswert wäre. 

2. Man vergißt auch hierbei den Stand uufrer jebigen Bildung und das 
Bedürfnis der großen Mehrzahl derer, welche gebildet werben jollen. 

Richt eine helleniſche, fondern eine nationale Bildung foll unfern 
Schülern zu teil werben. Die, welde das Studium bes Altertums verſchafft, 
jollen einzelne bamit verbinden. Gemeingut kann fie nie werden, und fie 
braucht es auch um fo weniger, ba wir ja in allen Teilen ber Wiflenichaft fo 
weit vorgerldt find, daß wir in unjrer Sprache ſelbſt fo viel Treffliches, ja 
mandes noch Vollkommnere, wenigftens in Beziehung auf unfern Ideeen— 
treis, ben Werfen bes Altertums an bie Seite zu fegen haben. Dem eigent- 
lichen Gelehrten, nicht bloß dem Philologen, ift die Bildung durch beide Sprachen 
um ihrer felbft willen unentbehrlich. Aber für bie größere Zahl derer, welde 
auch wirklich auf Univerſitäten ſtudieren, bleibt in vielen Hinſichten die lateiniſche 
Sprache wichtiger, dba fie num einmal mit dem praktiſchen Leben verflochtner iſt 
als die griechiſche. Unſer Kurialſtil, — ſagt Köppen, — unſre juriſtiſchen 
und ſo viele andre Terminologieen geben davon Beweiſe in Menge. Und das 
Berſtehen derſelben belohnt häufig den Fleiß, der im Knabenalter auf die latei⸗ 
niſche Sprache gewendet iſt; da im Gegenteil die Kronen für die erlernten 
griechiſchen Elemente auf einem entlegenen Gebiet gewonnen und erobert ſein 
wollen,“ und — möchte ich hinzuſetzen — bloße Elemente, über welche die 
wenigfien hinauskommen, zu ber vermeinten formalen Geiſtesbildung jo gut 
als gar nichts beitragen. 


Das Refultat kann alfo nach meiner Überzeugung nicht anders als bies 
fein. Der geihichtlih erwiefenen, und — nach dem unabänderlidhen Gange ber 
Kultur — im gar vielem Betracht allgemeineren Nutzbarkeit ber lateiniſchen 


‘ 
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Sprade (welche freilih an fi) ihren Höheren Wert keineswegs beweiſen un 
fie über bie griechifche erheben kann) müffen wir nachgeben, Daher mit ikr am 
fangen unb erft, wenn wir bis zu einem gewiffen Bunft gekommen find, zu tie 
jer übergehen. Ein andres iſt's, wenn einem PBrivatlehrer ein ganz talent: 
voller Zögling von etma 12 Jahren übergeben wird, um beffen Erziehung zu 
vollenden. Mit ihm die Reife von Hellas aus anzutreten und bie Bilbung ber 
alten Welt gleihfam hiſtoriſch Schritt fiir Schritt zu verfolgen, würde nicht mır 
unbebentlich, fondern wahrſcheinlich belohnend fein. 
II. Hiſtoriſche Bemerkungen. 

Wenn zuvörderſt Quintilian urteilt: a graeco sermone puerum in- 
cipere malo, fo wirb man dies hoffentlich nicht auch jet als einen Bewris, 
daß das Griedifhe den Anfang machen müffe, betrachten. Latinus — fekt cı 
ja hinzu — in usu est, vel nobis nolentibus. Mit welder fremben Eprade 
hätte dem fonft wohl ber junge Römer —— ſollen? Sie war ihm gerade 
das, was uns bie lateinifche. 

Gefchichtlich ſteht aber feft, daft, fo weit man in das Unterrichtsweſen drik- 


licher Völker zurüdbliden kann, bie Iateinifche Sprache ſtets das Übergewicht be 


rin behauptet, jedoch feit dem Wiederaufleben ber Wiffenfchaften auch ber grie 
hifchen neben ihr ber Hang geworben ift. Selbft bie größten Humaniſten babız 
feine Anderung vorgefchlagen, und fogar vielen Schulen, die fie grüudeten, ben 


Namen lateiniſcher Schulen gegeben. Allerdings hatte dies aber ben nad- 
teiligen Einfluß, daß das Griechiſche viel zu jehr in ben Hintergrund gebränz, 


wohl gar bloß auf Theologen ober bie Lefung bes nenen Teftaments beſchrärk: 
murbe, oder baß man einige Edikte griedhifcher Kaifer ben Juriften unb bie 
viefen terminos technicos griechifchen Stammes ben Mebizinern als einzige 
Grund angab, warum fie bas Griechiſche lernen müßten. Seit dem Emporfem- 
men ber Sumanioren war baber bie Wieberherftellung feiner Rechte für bie ge 
ſamte gelehrte Bildung ein großer Gewinn, inbem allgemein anerfannt wurte, 
baß fih Fein Etudierender, wie fonft häufig bei Nichttheologen die Regel war, 
von dem Erlernen berfelben ausjchließen dürfe; daß jelbft ohne fie bie Kenmtmt 
ber römifchen nur Stückwerk bleibe und bie Altertumswiſſenſchaft ihr Fundamen 
entbehre. Diejer neu erwachte Eifer fteigerte fi endlich zu dem Wunſch, dus 
Griechiſche nicht nur dem Lateinischen gleich, ſondern es noch höher zu ftellen mt 
auf jeden Fall davon auszugeben. Schon F. Gedide (Schulſchriften, 2. ®. 
S. 167) ſprach ihn im Jahre 1791 aus. Ihn erweiterte Diffen in ber An- 
leitung die Odvſſee mit Knaben zu leſen, Göttingen 1809. Bündig, aber mi 
ausdrüdlicher Beziehung auf talentvolle Jünglinge, bie für eine ibealiide 
noch erſt zu errihtende Humanitätsſchule ansgewählt werben follten, empfahl 
das frühere Stubium ein erfahrner und umfichtiger Schulmann, Fr. Koch zu 
Stettin, in ber gefrönten Preisfchrift: Schule ber Humanität, (Leipzig 1811, 
S. 82.) Am lauteften und bis zu der ſchon gerligten Übertreibung ſprach da 
für in dem 1812 erfchienenen Archiv deutſcher Nationalbildung befonders Paſſow 
in dem Auffag: Die gricchifche Sprade nad ihrer Bedeutung in ber Bildung 
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teutiher Iünglinge (1. Stüd), welchen jedoch in eben diefem Archiv (4. Stüd) 
ein bewährter Schulmann, ©. Köpke zu Berlin, ungleich grünblicher "beleuchtete 
und beftritt, als der Berfaffer feine Behauptung in bem Nachtrage verteidigte. 
— Eben jo wenig fiimmt in jene Idee ber um das Spradftubium und Schul- 
weien jo verdiente H. F. Bernhardi, verteidigte vielmehr Die übliche Methode, 
gewiß nicht aus Geringfhätung bes Griechiſchen, indem er vielmehr in der Be- 
ſchränkung und Verzögerung bes Unterrichts einen Beweis ihrer Achtung mwahr- 
nimmt. „Ich finde es ſchön, wenn das Höchfte, was uns die alte Welt übrig 
gelaffen, mit uns durch ein uneigennüßigeres Band als bie äußere Verfaffung 
zufammenhängt und nicht wie bie Kenntnis der lateinifhen Sprache zugleich für 
einen äußern Zwed erftrebt wird.” (S. Bernhardi’s Anfihten der Organi⸗ 
fation der Schulen ©. 45.) Schwerlid kann der Gegenſtand grünblicher und 
unparteiticher behandelt werben. 

So viel man weiß, hat auch bis jetzt Keine ber größern und bebeutenbften 
<öulanftalten jene neuern Borfchläge realifiert, oder man hat Berfuche der Art 
wenigſtens balb wieder aufgeben müffen. Dein was einer einzelnen wohl zu 
leiten möglich if, findet bei hunderten oft unüberwindliche Schwierigfeit. Sekt 
dürften fih ſchon wegen ber großen Schwierigfeit ber griechiſchen Sprache kaum 
vereinzelte Stimmen für ben Beginn bes frembiprachlichen Unterrichts mit dem 
Griechiſchen finden. 

109. Methodil. 
Elementarifche Borübungen. 

Denn es bei den neueren Sprachen offenbarer Gewinn für jeden 
Schüler ift, wenn er erft nad früher Gewöhnung an fie durch Hören 
und Spreden zum Leſen und Überfegen übergehen Tann, fo daß 
dadurch Das Erlernen derſelben dem Erlernen der Mutterfprache näher 
tommt, fo find doch, wenn auch feine andre Bedenklichkeiten einträten, 
die Schwierigkeiten dieſer — von einigen auch für die alten Sprachen 
empfohlenen — Sprechmethode, wie bereits oben (K 107) erwähnt ift, 
niht zu verfennen. Der griehifhen würben felbft die gefchidteften 
Lchrer und Kenner verfelben zu diefem Behuf kaum mächtig genug fein. 
Kür das Lateiniſche würden fie fich leichter finden. Man fiicchtet aber 
nit mit Unrecht, daß dadurch eine Verwöhnung zum Unechten, das 
fünfttg wieder verlernt werben müßte, entitehen könnte. Für den Haus- 
gebraudy möchte dies wenig ſchaden; dem Humaniſten wird aber jedes 
Teutfhlatein ftets anftößig bleiben. Ganz etwas anderes ift es aber, 
zuma$ wenn der Unterricht ſchon im frühen Knabenalter angefangen wird, 
rüber burh das Ohr als durch Das Auge, früher durch Vorſprechen, 
Borfagen, Memorierenlafjen von Wörtern, Redensarten, klei— 
nen profaifhen und poetifhen Stüden den Anfänger an vie 
fremden Töne und Formen allmählich zu gewöhnen, als fogleih mit 
Leſen, Überfegen und Grammatik anzufangen. Sobald nur eine 
gewiſſe Summe einzelner und verbundener Wörter das Eigentum des 

Niemeyer, Grundſ. d. Erziehung. IL 2. Aufl. 13 
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Knaben geworden iſt, wird auch ſein angeborner Sprachverſtand ſchneller 
als man denkt vieles abftrahieren, kombinieren und durch die Analogie 
herausfinden, was ohne ſolche Vorübungen durch einen allzuregelrechten 
Unterricht ungleich langſamer erfolgen würde. Dieſe Borübungen follten 
daher nicht verfäumt werden; Lehrer und Lernende werben dabei gewinnen. 

Anmerlung. Der große Philologe 3. M. Geßner ſchlägt dieſen — 
wenigftens einen ganz ähnlichen — Gang in feinen beutfchen Schriften vor (man 
ſehe S. 262) und fett bann hinzu: 

„Ein Knabe, ber dur folde Übungen einen guten Teil ber fremien 
Sprache gelernt hat, wirb hernach mit leichter Mühe unter einer guten Anfüt 
rung bie fonft fo bittere Grammatif ohne Auswenbiglernen viel fefter unb ridtige: 
fafjen, al® wenn er gleich bei bem Anfang ber Untermweifung bamit gemartert unt. 
wie leider vielfältig geſchieht, dadurch um einen guten Zeil ber Bernunft und c* 
um alle Luft zum Stubieren gebracht mworben wäre. Er wirb bie Worte ta 
Sprade beffer verftehen und gebrauchen, als wenn er diefelben einzeln und aufe 
Zufammenbang noch fo ängftlih und unter taufend Schlägen und Thränen aus 
wendig bätte lernen müffen.” 


In einer andern Stelle fagt eben biefer Geßner: 

„Scioppius, ber fürdterlihe Grammatifus, urteilt: Est et aliud quid- 
dam, cujus nomine stultitiae palma recentioribus debetur, quod pueros 
grammaticae praecepta prius discere postulant, quam illi lin- 
guam latinam, qua praecepta traduntur intelligunt, quo quidem haud 
scio quid magis absurdum et abhorrens cogitari posset — unb ich folite 
faft behaupten, ba8 nach der Ordnung vorgenommene Auswendiglerneu be 
paradigmatum, fofern e8 von Fleinen Anfängern gefordert wird, ſei ned 
ungereimter unb ungejchidter.*) Daß von jeher rechtichaffene Leute jo gebadt 
baben, fiebt man in ben Schriften L. Vivis, Erasmi, J. Camersrii. 
Mureti, Corderii. Die Grammatik ift eben beöwegen, weil fie ein Zeil de 
Philoſophie ift, Feine Lektion für Kinder und diejenigen, welche noch gar midts 
von der Sprache miffen. Sie ift aud von ihren Erfindern nicht bazu beftimm: 
worben, baß der Anfang bes Studieren® damit gemacht werben fol.” Auch Leib: 
niß urteilte: De grammaticis sic sentio: pleraque usu discenda, regu- 
lae deinde addendae ad perfectiunem. Op. V, 368. 

Ich wünfche daher, daß recht viele Lehrer, benen Kinder, bie noch gar nichte 
von Latein und Griechifch wilfen, zum Unterricht übergeben werben, bie Prek 
machen unb wenigftens '/, ober !/s Jahr fürs erſte ohne Leſebuch und Gram: 
matil, bloß nad ber vorgejchlagenen Methode recht viel Latein auch weil 
Griechiſch in das Gedächtnis bringen mögen. Ich bin bereit, zu widerrufen, wen 
es nicht gelingt und man auf bem eben gewohnten Wege eben jo weit oder gür 
weiter fommt. Sehr Fühige, befonbers geborene Spraclöpfe, machen bei jeder 
Methode Fortfchritte. Aber auf diefe kann bie Methodik nie allein rechnen. Finge 

[*) Sehr energiſch ſpricht fih gegen das Barabigmenlernen Kranz Muſoli 
aus in feiner Methodiſchen Vorſchule der lateiniſchen Sprache 1817, einem Bat, 
das Ähnliche Tendenzen verfolgt, wie die lateiniſche Borfchule von PBlög. Den 
Paradigmen weift er „bie beſcheidene Rolle zu, daß fie bem Schüler bei der An 
fertigung ber fchriftlihen Arbeiten in zmeifelhaften Fällen Rat erteilen. Die 
Formen jelbft fol der Schüler nicht nad) einem PBarabigma fih einprägen, fonbern 
aus wenigen Elementen bilben lernen.“] 
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man, wie eigentlich beffer wäre, bie alten Spradyen nicht vor bem 10. bis 11. Jahr 
an, jo würde übrigens bie Zeit zu jenen Vorübungen fürzer fein dürfen, zumal 
wenn ſchon eine neuere Sprache erlernt und bie Idee von grammatifchen Formen, 
Benennungen und Übungen nicht mehr ganz fremd wäre. 


110. Erjte Übungen im Lefen und Überfegen, verbunden mit den 
Elementen der Spradjlehre. 


Bon diefer Borübung gehe man zum Leſen, — wobei auf Rich— 
tigfeit in Ausſprache und Tonmaß, Sicherheit und Fertigkeit, 
gerade wie im Deutſchen (45) gleich anfangs ſtreng zu halten tl) — 
vom Leſen zum Überſetzen aus der fremden und in die fremde Sprache 
ſerppnieren und komponieren?) Über, wozu am beſten gerade das 
Buch als Material gewählt wird, aus weldyem man den Wörterporrat, 
ohne daß es der Schüler weiß, gefammelt bat. Das leichtere Fort⸗ 
fommen wird ihn dann als Gewinn feiner bisherigen Aufmerkfamteit 
angenehm überrafhen. Diefer Wortvorrat ift durch planmäßige 
Übungen unabläffig zu vermehren.3) Die Grammatik tritt nun hinzu. 
Er wird mit den fleribeln und infleribeln Rebeteilen Schritt vor Schritt 
bekannt; er lernt genau bie jetzt unentbehrlihen — wenigftens regulären 
— Paradigmen mit fletem Zufag des Deutfchen; er merkt vie not- 
wendigſten Regeln über das Genus, die Verbindung des Haupt: und 
Beiworts und des Regimen und lernt fie fprechend und fchreibend an- 
wenden. Hierbei Tann analytifhe und fynthetifhe Methode gar 
wohl mit einander verbunden werben. Jedoch muß lettere vorberrfchen, 
wenn bald Sicherheit entjteben fol. Die Ausnahmen bleiben 
fürs erfte zurüd. Alles Abftrafte wird möglichſt vermieden, weil dem 
Anfänger nichts ſchwerer wird, als die Bildung allgemeiner Begriffe, in 
melden unfere grammatiſchen Regeln ausgenrüdt find und ihrer Be- 
fimmung nad fein müffen. Überhaupt muß der Lehrer den objektiv— 
Igftematifhen Gang der Grammatik verlaffen. Nicht die Ordnung, 
welde diefe, indem fie ein Sprachſyſtem auffellen will, befolgt, daher 
erſt alles Etymologiſche, dann alles Syntaktiſche und von jedem wieder 
alles Verwandte zufammenftellt, ift in der Methode mit Anfängern zu 
wählen; weit mehr die, in welcher fie die Grammatikalien am leichteften, 
ihnelften und für ven Bildungszwed am fruchtbarſten lernen können. 
Die Überſicht des ganzen Sprachſyſtems gehört für die oberſten Klaſſen. 5) 
Bei dem Überfegen aus der fremben Sprache Kommt es anfangs 
lediglich auf Öenanigkeit und Treue an. Es berubt teild auf der 
Kenntnis der Wortbebentungen überhaupt und im ber vorliegenden 
Stelle infonverheit, teils in ver Kenntnis der Form der fleribeln 
Rebeteile und was biefe bebeuten (Analyſe), teils auf der Einſicht 
in die Beziehungen ber. Wörter auf einander (Konſtruktion), 
lauter Übungen, welche man nicht lange genug fortjegen kann. Erſt 
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nad) ganz rein aufgefaßtem Sinn und wörtlichem Wiedergeben im deutjber | 
Sprache kann diefe in ihre Rechte eintreten und die Überſetzung jih 
ihrem Genius anbequemen. ©) 


Anmerfung 1. Das Lateinifh- und Griechiſchleſen wird bäufiz 
zu leicht genommen und gewöhnlich bloß mit dem Überfegen verbunden, weil 
man eine gewiffe Tefefertigfeit aus ber Mutterſprache ober einer neuern voran: 
ſetzt. Es werben aber frübe fehlerhafte Angewöhnungen binterbrein ſchwer ab 
gelegt. Man Iaffe baher zuweilen aud längere Stüde bloß leſen, aud mel 
viele Schüler zu gleicher Zeit; halte bei noch unverſtandenen Abſchnitten ſtreng 
auf Richtigkeit und Deutlichkeit der Ausfprade, bei erflärten und verftantenn 
zugleih auf Beachtung bes Iogifchen Sinnes. Im Griechiſchen kommt Accım 
und Tonmaß inbetradht. Hierüber das Weitere unten. 


2. Bereiherung bes Gedächtniſſes mit einem großen Bort: 
vorrat ift in ber erften Periode Hauptſache und erleichtert in ber Folge, kr 
fonder8 wenn auch ganze Säte im Gedächtnis find, das Grammatiſche. Da 
ungerecht verrufene, recht eigentliche, nicht bloß gelegentliche Vofabeln- mi 
Phrafenlernen ift babei unerläßlih. Nur werde dabei ein verftänbiger Plan 
befolgt. 

[Einen derartigen Plan verfolgen bie Bofabularien zu ben Lateiniſchen 
Lefebüdhern von Pertbes und Vogel: 1. Grammatiſches PVolabularium m 
Anſchluß an Perthes Lateinifches Leſebuch für Serta von H. Perthes, Berl. 184 
2. Grammatiſch⸗Etymologiſches Bolabularium im Anſchluß an Perthes Lateiniſchet 
Lefebuh für Duinta von 9. Perthes, 1876. 3, Etymologifch - Phrafeologiihus 
Bolabularium im Anfchluß an Nepos Plenior von 9. Perthes, 1873. 4 Par | 
nifh=Deutfche Vergleichende Wortkunde im Anſchluß an Caesar's bellam Gall; 
cum von 9. Perthes, 1873. Lateinifches Vokabularium im Anſchluß an Meirini 
Lateinifhe Grammatik von Wegehaupt, 1881.] 

Man fuhe a) vor allem einen Borrat von Stamms oder Wurie- 
mwörtern dem Gedächtnis einzuprägen, woraus ſich derivata und composita ie 
leicht felbft bilden und verftehen laffen, indem bald wahrgenommen wird, mt 
durch bie veränderte form und Kompofition Bedeutungen zuwachſen ober fd 
mobifizieren. (Hierzu find Schriften wie Cellarii liber memorialis, das Hark 
Scheller'ſche Wörterbuch, das griedhifhe won Dillenins braudbare Kılf 
mittel) [auch Wiggert, Vocabula latinae linguae primitiva. Sanbbüdlen 
ber lateiniſchen Stammmörter. 18. Aufl. 1878.) Nädhftvem wähle man 

b) vorzüglich Wörter und Nebensarten, die fehr oft vorfommen, und witle 
fie, wie bei ben neueren Sprachen ($ 105 a. b.), vorzüglich aus dem zuerit 
lefenden Elementarbud. Es werde 

c) die Begriffeverwandtichaft nicht minder berüdfichtigt, indem dadurch bie 
Ideeenvergeſellſchaftung dem Gedächtnis zu Hilfe kommt. 3.83. die menjäldte 
Blieder — die Teile eines Haufes — Tiere — Bäume, Blumen — Raten 
— gute und ſchlechte Eigenjchaften — menſchliche Thätigleiten und Geſchäite — 
Bewegungen nu. f. w. Dies Zufammenftellen des Ahnlichen kann auch ned ir 
ſpätern Perioden, bei Leſung der Autoren, eine nützliche ſchriftliche Aufgabe werten, 
. B. im Homer bie Namen und Epitheia der Götter und Helden — die 

Waffengeräte — Beinamen des Meeres, der Erde, der Völkerſchaften. Nach öad 
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lichen Kategorieen geordnet ift das Iateinifhe Bolabnlarium von Bonnell. Auch 
Dftermann: Lateiniſches Bolabularium jahlih und grammatifalifh georbnet 
in Berkindung mit einem Übungsbuch zc., Leipzig. 


d) Das Memorieren von Redensarten, kurzen Berfen und pro- 
ſaiſchen Stüden ift fehr bald mit dem bloßen Wörterlernen zu verbinden. 
Es erfüllt denſelben Zweck, führt aber weiter, indem e8 mit vielem, was in ber 
Sprache üblich ift, zugleih befannt macht. (Man vergleihe M. Ehlers, Vom 
Bofabellernen, Altona 1770.) [Demjelben Zwede dient Meißner, Lateinijche 
Phraſeologie für die oberen Gymnaſialklaſſen, 1880.] 

3. Die analytifche Methode bei dem grammatifchen Unterricht fängt nicht 
mit Regeln an, fonbern läßt fie ſelbſt erfinden; fie teils aus ben notwendigen 
Gefetzen bes Denkens, teils aus dem Zuſammenhang und Zwed der Rebe, teils 
aus bem ſiets wiederlehrenden Sprachgebrauch abftrahieren; geht von ben leidhteften 
Sätzen aus und madt dabei auf das ftete Wiederfehren in den Formen und 
Berbindungen aufmerfjam. Das Nefultat der Beobachtung giebt dann die Regel. 

Die ſynthetiſche Methode hingegen, welde in unfern gewöhnlichen Sprach⸗ 
lehren, fowie in dem Unterricht herrſcht, ftellt Die Regel voran, erläutert fie Durch 
Beifpiele und führt dur Anwendung zur Kertigleit. Da bie erftere eine große 
Gewandtheit bes Lehrers erfordert, auch, wenn fie durchgeführt werben foll, ſehr 
viel Zeit koſtet und doch am Ende nie fo fiher werben läßt als die pofitive Regel, 
jo iſt e8 auch am ratjamften, biefe vorherrſchen zu laſſen, wiewohl in jteter Ver⸗ 
bindung mit der analytifchen. Diefe hat an der lateinischen Grammatik am voll- 
ſtändigſten und grünblichften entwidelt, auch durch auserlejene Beiſpiele erläutert: 
Meierotto in feiner lat. Grammatik, Berlin 1785. 


4. Die BParadigmen anfangs bloß nach ben Enbungen zu lehren, wie 
ahtungswürdige Methodiker empfohlen, ſcheint mir bie Sache zu erfchweren. Auge 
mb Gedächtnis verwirrt fi in ber Menge dieſer Endfilben. [Die Erfahrung 
zeigt im Gegenteil, daß das Lernen ber Endungen weniger Anftrengung koftet, 
als das Paradigmenlernen. Mit der bejondern Hervorhebung der Enbungen 
bängt die Einführung des Stammprinzips in die Formenlehre zufammen. Daß 
biefe Methode, die von vielen erfahrenen Schulmännern für fchwierig gehalten 
wird, auch leicht gemacht werben kann, „ja fogar faßlicher und bebaltlicher und 
jebenfalls weit verftänbnisserwedender als die gewöhnliche Methode”, fagt mit 
Recht Bertling (Lateinifches Elementarbuh für die unteren Klaffen ber Gym⸗ 
nafien und Realfchulen 1878). Wenu nur in jedem Schema ber Stamm, ent- 
weber durch Zwiſchenlinien oder andere Schrift von den veränderlihen Endfilben 
gehörig getrennt wird, wird man benfelben Zweck erreihen. Hilfsmittel find: 
€. ©. Olandorf's Formenlehre ber griech. Konjugation und Deklination, Ans- 
pach 1787. 2. Hörftel, Formenl. der grieh. Sprache bei dem erften Kurfus, 
Bremen. €. F. Ortel’s Griech. Formenl. für Anf. F. Thierſch, Tabellen, 
ober Methode d. griech. PBarabigma einfacher und gründlich zu lehren, Göttingen 
1813. 8. Tb. Gieſeke, Das gried. Verbum tabellariſch bargeftellt, mit Hinzu- 
fügung der notwendigften Regeln, 8 Tabellen, Braunſchweig 1820. Die Tabellen 
in den Schulgrammatiken von Buttmann, Krüger, Kühner, Berger, 
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Curtius, Müller-⸗Lattmann, Koch, Suühle, Karl Franke (riechüch 
Formenlehre) und anderen. Für das Lateiniſche: Hörſtel's Formenlehre 1. Kuri, 
Berlin 1805. Leltions- und Übungstafeln für die erſten Anfänger im ber laten 
Sprade, Berlin 1809. 3. ©. Pluſchke, Das lateinifche Verbum nad einer 
neuen Orbnung ber Temporum, Leipzig 1814. [Die Grammatilen von Zumpt, 
Berger, Kühner, Putſche, Ellendbt-Seyffert, Schulg, LYattmann- 
Müller, Dorſchel (Elemente ber Iateinifchen Formenlehre), Bertbes, Parc 
bigma der erften Iateinifhen Konjugation mit Erläuterungen, Karlerube 1815.] 

5. Am natürlicäften wird übrigens zuerft alles das Grammatikaliſche, wıs 
der Mutterfprade homogen ift, bemerklich, dann das Heterogene (Gerundia, 
casus absoluti) jo beutlih als möglih gemadt. Die Idiotiemen werben, mo 
es faßlich geſchehen kann, auf ihre Gründe zurüdgeführt, ba fih im ihnen ti 
Eigentümlichkeit der Sprache barftellt. 

6. Was bei den erſten Berfuchen im Überſetzen zu beobachten fei, iſt herens 
oben (8 104) angebeutet. Die dreifache Übung: Worterllären, Analpfieren, 
Konftruieren, follte wenigftens im Anfang ſtets dem Überſetzen vorangeben. 
Denn fie ift der Schlüffel zum Sinn, der obne fie meift nur vorgefagt ober ven 
Schüler erraten wird. Zum Komponieren giebt das erponierte Stüd 
gleih den Stoff. Die Wörter find im Gedächtnis und die Phrajen ergeben Rd, 
fobalb nur bie Flerion der Haupt» und Zeitwörter und einige® vom Regime 
befannt if. Lehrt doch ben rechten Kafus oft der Sinn. 

Der Lehrer jelbft fpreche bald deutih, bald lateiniſch. So ungeſchickt mr) 
doch aud der, bem bie Fertigkeit im guten Lateinreden abginge, nicht fein, um 
nicht die überfeßten Stüde burdfragen zu können. Gewifle Redensarten lommen 
babei immer wieder vor und werben dadurch gleihjam der Typus, wonach der 
Schüler leicht andere bilden wird. Es ift eine pebantifche Ängſtlichkeit, daß hierte 
einiges Unechte unterlaufen könnte. Aber freilich halten doch mandye bafür, daß | 
jelbft Die größten Humaniften nicht ganz echt und ciceronianifch zu ſchreiben ver: 
möchten! Nun — was biefe nicht vermögen, wird dann aud vom beicdeidenei 
Kinderlehrer nicht zu verlangen fein. 

Das brauchbarfte Hilfsbnuch unter allen mir bekannten ift für ben Lehm: 
3. 5. Reuß, Methodologie des Iatein. Elementarunterrichts in Berbindung mi 
dejfen latein.-beutichen Elementarübungen, Stuttgart 1812, womit nächft andern 
A. F. Pauli 8 111 a. E. zu nennende Schrift zu verbinden if. — [Zur Rebe 
Dologie bes lateiniſchen Spradhunterrichts vergleiche Die Symnafialpädagogifen ven 
Nägelebah, Roth, Schrader. Auch Perthes Aufſatz in ber Zeitſchrift für 
Gymnaſialweſen 1873, ©. 81 ff. „Zur Reforn bes lateinischen Unterrichts au’ 
Gymnafien und Realfchulen. Erſter Artikel.” Ferner von Sallwürk's um 
Günther's Aufſätze im Jahrbuch des Vereins für wiffenih. Pädagogil. 


111. Leſen und Erllären Haffiiher Autoren überhaupt. 


Auh dann, wenn die Schüler über die Methode des Elementar- 
unterrichts hinweg find und fchon einige Fertigkeit im Hinunpherüber: 
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fegen erworben ift, fo daß von den erften Leſebüchern zu den Auto— 
ren übergegangen werben Tann, werde nicht nur unter diefen eine forg- 
fältige Auswahl (f. unt. $ 114), fondern auch in der Art des Leſens 
und Erklärens eine immer planmäßigere Stufenfolge beobachtet. Zu⸗ 
nächſt befchränte man fih auf Die einfache Auslegung des Wortfinnes 
und veranlafie die Schäler durch Präparation zu verſuchen, ihn felbit 
zu entveden und dadurch auf das Maß ihrer Kenntniffe und ihres Be- 
dürfniſſes fchließen zu lernen.) (S. $ 17 Anm. 1.2) Die Über- 
jegung fei zuerft möglichft treu; ſodann — und immer mehr noch als 
bei dem Clementarunterriht — (8 110 Anm.) den Forderungen des 
guten deutſchen Stils angemeflen, doch eben fo wenig paraphrafierend frei, 
als in ein gezwungenes unverftändliches Lateiniſch- und Griechiſch— 
deutſch gefaßt.) (S. $ 50 Anm. 2.) Aus der Erklärung bleibe 
auf Diefer zweiten Stufe alles zu Fremdartige und Zerſtreuende weg; 
namentlich lange Einleitungen in den Autor, kritiſche Erörterungen, An- 
zeigen der Ausgaben und Kommentare, alle zu ausführliche geographifche, 
biftorifche, antiquarifche Erläuterungen, überhaupt alle Realien, die nicht 
unumgänglich nötig zum Berftehen einer Stelle find. Es ift auch kaum 
ratjam, ſchon jet Ausgaben, die mit gelehrten Anmerkungen überfüllt find, 
tem Schüler zu empfehlen. Er benugt höchftens die ſchlechtern oder folche, 
die ihm alle eigene Mühe eriparen (ad modum Minelli), und vermag 
auch ſchwerlich die beiten recht zu gebrauchen. Ein reiner Text ift daher 
hinreichend, fo lange der Lehrer als Erflärer zur Seite fteht. Auf einer 
‚höheren Stufe ermeitere fih ſodann auch bie Erklärung in fogenannten 
ftatarifchen Lektionen. Schon öfter darf bier, um das richtige Ge- 
fühl zu ſchärfen und mit Vorteil leſen zu lehren, von Wortkritik die 
Rede fein. Auch kann den auf der zweiten Stufe noch zu frühen 
Realien jet ſchon mehr Zeit und Raum verftattet werben, jedoch immer 
mit Sparſamkeit, damit das Tinguiftifhe und beſonders Grammatiſche 
nicht zu fehr zurüdtreten müſſe. Letzteres darf nie beifeite gelegt 
werben, wiewohl es ſich nun am beſten mit den Stilübungen verbinden, 
auch wohl eine eigene Lektion der feineren Syntaxis und vergleichenden 
Idiotik der Sprachen widmen läßt. Überhaupt eignet ſich nur für ge— 
reifte Schüler die vollſtändigere Interpretation, welche nicht bloß 
Zpradgebraud, Sinn, Zufammenbang, Folge der Ideeen, Form der Dar- 
jtelung, rhetorifche und poetifche Entwidelung eines abgejchloffenen 
Ganzen (einer Rede, einer philofophifhen Abhandlung, Ode u. f. w.), 
fondern auch Hiftorifch, alles, was von realen Kenntniffen zum Ber- 
ſtehen Des Autors gehört, umfaffen muß, damit das Geleſene ein eigent- 
lihes Bildungsmittel des Geiftes, fo wie auch der eigenen wiflenfchaft- 
(hen Kunft werden könne.) Zu diefem Zweck muß nur mit einer 
ftatarifhen die furforifche Leſung, beſonders im Privatfleiß, ver- 
bumden werben.%) ©. unten $ 114 Anm.) 
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Anmerfung. 1. Die Präparation — melde in ben Elementarklafien + 
wöhnlich ein verftandlofes Ausziehen von Bolabeln ift, gehört recht eigemtih 
auf Die zweite und die folgenden Stufen; teils weil bier ſchon bie nötigen Ber- 
feuntniffe und gewiſſe felbft mechanifche Fertigkeiten vorausgefett werben dürfen, 
teils weil fie das befte Mittel bleibt, dem Schitler zum Bewußtſein zu hringer, 
wie viel ober wie wenig er weiß. In vollen Schulklaſſen ift e8 nm jo ner 
wendiger, da die Schüler felten an die Reihe kommen können unb fich fo leich 
einer auf ben anbern verläßt. Died wirb aber nur dann vermieden, wenn men 
eben jo oft, ja noch öfter außer, als in ber Reihe frägt. 

2. Die Überfegung in gutes Deutfch kann befonders die Aufgabe ſchru: 
licher Arbeiten werben und ift zu gleicher Zeit ein treffliches Bildungomitel te 
deutſchen Stile. Der Unterjhieb unb Genius ber alten und ber neuen Sprade 
wird bei forgfältigen Berfionen dem Schüler felbft einleuchtender, unb ber Lebrer 
befommt bei der Korreltur mehr Gelegenheit, barauf aufmerkſam zu machen. 
Über das frembartige gräzifierende und latinifierende Deutfch, das fid, mie 
alles, was Mode ift, nicht lang erhalten wird, ſ. $ 50 Anm. 2. 

3. Mehr noch bei den alten als bei den neuen Sprachen jind offenbar tie 
vielen Realien bei der Erklärung der Schriftfteller von feiten mancher Lehrer tie 
Folge ihrer höchſt bürftigen Sprachkenntnis. Denn es ift weit leichter, bergladır 
and Kommentarien und Kollegienbeften zujammenzutragen und mit Hilfe einige 
größeren Wörterbücher eine Menge Parallelftellen, die ben Schein greix 
Beleſenheit vor fih ber tragen, anzuführen, als in das Innerſte ber Spract 
einzubringen. Selbft ber eigenen Neigung wird ber Lehrer, ber das Befle de. 
Schüler allein im Auge bat, oft Grenzen feßen, unb wäre 3. B. Kritil fen 
Lieblingsfach, fi) dennoch nicht vor der Zeit langen kritiſchen Erörterungen bir 
geben, jondern höchſtens nur gelegentfich gute Köpfe Durch Kritik zu wecken juden 
— Es wäre für die Schüler oft nützlicher, lieber glei kurſoriſch zu Iefen, ai 
durch fo mweitläufiges Kommentieren fie bei jeder Zeile aufzuhalten. Nur auf tr 
höchften Stufe mag ihnen auch zuweilen an einem kürzern Lehrſtück (Ode, Chor ıc.ı 
eine Idee von einer volltändigen und erichöpfenden Interpretation gegeben werten. 
Auch ift es ſehr empfehlenswert, den geübteren Schüler ſelbſt zum Inter 
pretieren gewählter Abjchnitte aufzufordern und biefe ihn nad jorgfältiger Vor 
bereitung förmlich vortragen zu laſſen. 

4. Der Wechfel zwiihen ftatarifhen und furforifchen Lektionen X 
nit fo verwerflih, al® einige meinen, bie bei ben legten nur an ein gar 
oberflähliches, ungründliches Lefen denken. Dies muß allerbings in feine 
Lektion ftattfinden. Aber man kann bei Leſung eines Buches einen doppelten 
Zwed haben: 1. ganz genaues Einbringen in den Geift des Schriftftellers, Sprach 
und Sacerläuterungen, angelnüpft an das Gelefene; Belehrungen über bie Eigen 
tümlichleiten der Diktion; bei Anfängern genaue Analyje jedes Worts; ober ?. 
allgemeines Verſtehen und Auffafien des Sinns und Imbalts, wobei bies un 
jenes fürs erfte noch dunkel bleiben und für eine tiefere Unterjuchung aufgeipart 
werben kann, wie man ja felöft deutiche Bücher Tieft, ohne bei jebem aufftoßenten 
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Zweifel zu verweilen. Durch Biellejen mehrt fih ganz unfehlbar aud bie 
sertigleit im Berfteben. Daher ftimmten auch die größten Humaniften nicht 
für das zu langſame Lejen, wo ber Schüler bei jedem Wort aufgebalten und 
oft über wenige Zeilen viele Stunden lang ermüdet wird. I. M. Geßner hat 
in ber Präfation zu feiner (Leipzig 1755 erfchienenen) Ausgabe bes Livius 
dieſe letztere Art der kurſoriſchen Leſung ber Schriftfteller jo klar bargeftellt, 
daß feine eignen Worte hier eine Stelle finden mögen. Quam nos cursoriam 
lectionem dicimus, ea talis est. Sumitur in manus liber boni auctoris, 
non ante ille dimittendus, quam perlectus integer sit. Legitur autem ita, 
ut diligenter quidem attendatur ad vocum tum simplicium significatus, 
tum conjunctarum, ut non negligatur, si quid eleganter, si quid proprie, 
si quid concinne, si quid splendide dictum videatur; ut ipsae figurae 
quoque orationis demittantur ad animum, et familiares tractatione et 
cogitatione reddantur. Sed obiter tamen aguntur reliqua omnia, et si 
quid sit in verbis obscurum, certe insolitum, si quid ex antiquitate altius 
repetendum, non insistitur, neque cohibetur et quasi sufflaminatur legendi 
impetus, verum nota tantum quadam insignitur locus difhcilis, revocan- 
dus suo tempore, et si tanti sit, diligentius considerandus. Saepe ne 
opus quidem illud est, cum ea quae sequuntur sua sponte lucem infe- 
rant his, quae tenebris mersa paullo ante videbantur. Nimirum ad hoc 
unum maximum intenditur in hac lectione animus, totus in hac cogitatione 
defigitur, ut intelligamus, teneamusque deinde, quid sibi efficiendum 
dıcendumque proposuerit auctor libri, quibus ad hanc rem argumentis 
usus sit, et quam feliciter; quomodo ea, quae objici sententiae suae vidit, 
rejecerit; quibus eam rebus aliunde adsumtis h. e. exemplis, similitu- 
dinibus, testimoniis, exornaverit, et illustraverit cet. — Was Muretus 
in feiner Rede de via ac ratione tradendarum disciplinarum verlangt, möchte 
freilich weder zu leiften noch zu empfehlen fein, ba, wenn auch die Sprachfertigkeit 
zu erreichen wäre, boch zum Verſtehen folder Autoren bie Verftanbesreife 
even jo notwendig, if. Puer — fagt er — sextum aetatis ingressus an- 
num, Graecarum Latinarumque literarum formas, nomina, potestatem per 
ludum joeumque condiscat — septimo Grammaticorum utriusque linguae 
praeceptis imbuatur — octavo incipiat aliquid legere, Aesopi fabulas, 
Phocylidis carmina.. — Nono et decimo anno puer matutinis quiden 
horis \enoph Cyrop. pomeridianis Caesaris commentarios legst. Un- 
decimus comoediis detur, Terentio, Plauto, Aristophani, omissis quae 
inquinare queriles animos possent. Duodecimo Theocriti, Moschi, Bionis 
Idyllia cum Virgilii Bucolicis, Hesiodus cum Georgicis, cum Aeneide 
utrumgqne Homeri poema copuletur. Neque hos libros totos a prae- 
ceptoribus exponi arbitror debere; plurima privato studio persequatur. 
Huic rei biennium suffecturum puto. Ceterum loquendo quotidie, 
scribendo alternis diebus exerceatur. Dann nennt er den ganzen Cicero, 
Demosthenes, Plato, Horatius, ober die Tragicos, Historicos etc. So liber- 
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trieben dies ift, fo vergleiche man doch nun bamit, wie unbebeutend das ift, was 
die meiften von den alten Autoren kennen lernen, auf deren Sprache fie doch ct 
die Hälfte ihrer Jugendzeit gewendet haben. Aber eben weil befien, was ar 
vielen Schuien in einem Zeitraum von fieben bis acht Jahren wegen ber ver 
tehrten Weitläufigfeit vollendet wird, jo gar wenig ift, darf man fi nicht wun⸗ 
bern, daß bie wenigften Schüler ein Intereffe für die Litteratur eier Ration be 
fommen, von der man ihnen lauter einzelne Fragmente zubrödelte. Es ift ein 
vielfady wiederboltes Belenntnis derer, die es in einzelnen Sprachen am weitejten 
gebracht haben, daß ihnen erſt von da an, als fie unermübet und unabhängig ven 
dem langfamen Gang des Lehrers für fih zu lefen anfingen, ber Simn für 
die Schriftfteller aufging. Überhaupt — wie viel Zeit geht in bem Loftbarften 
Jahren durch Nebendinge verloren! 

Gute Beiträge zu der Metbobologie der Behandlung ber Klaſſiker enthalten: 
%. ©. Sulzer’s Gedanken über bie befle Art die Haff. Schriftfteller mir der 
Jugend zu Iefen, Nürnberg 1784 Biel bedeutender 3. 3. ©. Scheller’s Anl. 
die alten latein. Schriftfteller zu erklären, Halle 1783. A. F. Pauli, Ber 
fuch einer vollſt. Metbodologie für bie gefamte Unterweifung in ber fat. Sprache 
und Litteratur, 3 Teile, Tiibingen 1785—1799. 3. G. v. Herdbder's Aufichten des 
Haffifchen Altertums aus j. Schriften, gefammelt von J. T. 8. Danz, Leipzig 
1805; besgleihen bie Iournale u. Magazine für Schulmäuner von Ruperri 
und Schlichthorſt, Göttingen 1790— 1795, ganz befonders C. B, Haufi'! 
Zeitfchrift: Philologie, Stuttgart 1863 ff. F. A. Wolff’s und Ph. But:- 
mann's Mufeum der Altertumswiffenichaft, Berlin 1809 unb 1810, und 
Günther und Wachsmuth's Athenaum, 3 Bände, Halle 1817 und 1818. 
[Bätter fir Gymnafialweſen, herausgegeben von Kern, Hofmann, Hirfd 
felder, Jahrbücher fiir Haffifche Philologie, herausgegeben von Fleckeiſen unt 
Mafius, Leipzig. Rheiniſches Mufeum für Philologie, herausgegeben von Oue 
Nibbed und Franz Bnecheler. Philologus, herausgegeben von E. v. Feutid. 
Pädagogiſches Archiv von Langbein, Stettin.) 


112. Spezielle Bemerkungen über PBrofodie, Metrik und Lefung der Tiätter. 


Was bei dem gewöhnlichen Leſen von der Fänge und Kürze 
(Duantität) der Silben mehr durch den Gebraud erlernt und geübt 
wird und eben fo notwentig bei proſaiſchen als poetiſchen Schriftftellern 
ift, das lehrt die Proſodie aus Gründen. Sie macht daher aud 
einen wefentlichen Teil der Grammatit aus und geht mit der Orthoepie 
Hand in Hand. Ihre Regeln werben teil® lexikaliſch durch den Ge: 
braud der Alten, teil etymologifh beftimmt, und in wenigen Fällen 
nur enticheivet eine aus der Metrik zu nehmende Rüdfiht. Sie gehört 
demnach ebenfalld welentlih zu den Kenntniffen, welde fchon auf ven 
untern Stufen beigebraht, dann immer fortgefegt und recht methodiſch 
getrieben werden müſſen. ) Für die Lefung der Dichter bereitet fie bie 
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Lehre von dem Silbenmaße vor. Wenn bei der Erklärung derſelben 
allerdings (mie in dem folgenden Kapitel $ 122 näher entwidelt werden 
fol), zunädft ver Sinn und Geift und das Eigentümlihe, wodurch 
fih die Dichterſprache von der profaifchen unterjcheidet, zu berüdfichtigen 
und das äftbetifche Gefühl zu Bilden ift, dieſes aber durch bloßes 
Standieren und felbit die tieffte Einficht in das Technifche des Vers- 
baues nicht gegeben werden kann, fo ift Doch für den, weldyer wiffen- 
ſchaftlich gebildet werden joll, die Metrik, als die Wiflenichaft von ven 
Kegeln des Versbaues und den Gefegen, nach melden der Rhythmus 
in gebundener Rede wechfelt, keineswegs entbehrlih. Durch fie lernt 
men die Dichter von einer neuen Seite beurteilen und wird nicht 
weniger erftaunen, wie die frübeften Sänger ſich unbewußt und umwill- 
fürlih den eben fo feinen als unwandelbaren Gejegen Genüge geleiftet 
baben, als fi) gebrungen fühlen, die fpäteren wegen ihres Scharfſinns 
und ihrer unendlichen Sorgfalt zu bewundern. Als Wiffenfhaft, in wie 
fern fie auf feiten Prinzipien beruht, bat fie allgemein bildende Kraft; 
fie erhöht den Genuß bei Lefung der Dichter; fie ift für den Philologen 
bei der Kritit der aus dem Altertum auf uns gelommenen Gedichte 
unentbehrlih. Ihre Grundſätze find teils rein philoſophiſch, teils 
empiriih aus den vorhandenen Gedichten abjtrahiert. Jene entjtehen aus 
den feinften Kombinationen über das Berhältnis des Zeitmaßes zum 
beabfihtigten Wohllaut, dieſe erfordern eine nicht unbedeutende Maſſe 
von Gelehrſamkeit. Es gebt dieſe Wiflenfhaft jedoch weit über bie 
Sphäre des Schulunterrihts hinaus, fowohl in Hinficht des Materialen, 
als des durch fie zu erreichenden Nefultats, indem die Jugend eben fo 
wenig reif ift, jenen Wohllaut gehörig zu würbigen, als Krilik zu üben. 
Nur Weniges, was bei Leſung der Dichter häufig vorfommt, durchaus 
notwentig, leicht faßlih und allgemein giltig ift, dürfte, um für Wohl- 
laut empfänglih zu machen und für fpätere Forſchungen Intereffe zu er- 
regen, mitgeteilt werben. 

Anmerkung 1. Methodik ver Proſodie und Metrit. 

A. Schon beim Lefenlernen gewöhne man fireng an eine rechte Be: 
tonung in Hinfidt ber Quantität und verbeffere jeben Fehler, bite fich 
jedoch vor Regeln, welche noch nicht verftanben werben fünnen. [In den neueren 
lateinifchen Elementarblihern wird deshalb faft durchgängig bie Quantität durch 
beſondere Zeichen hervorgehoben. So in ben Bolabularien von Perthes, in den 
Büchern von Bertling, hie und ba in ben Übungsbüchern von Oftermann, Spieß, 
Arndt, Hennings.] 

Im Griechiſchen ift man in der neueften Zeit faft überall dahin gelommen, 
einzig bie Quantität, gar nicht den Accent, beim Lejenlernen zu berüd- 
fihtigen. Allerdings war jene ehemals zu ſehr vernadjläfiigt und ihre Berück⸗ 
fihtigung in Hinſicht der Metrif (weniger in Hinfiht des Wohllautes) ungleich 
widtiger. — Doch ob man jetzt nicht zu weit geht? Im Lateinifchen wenigftens 
fällt e8 niemanden ein, jo konfequent einfeitig zu verfahren; wer Tiefet in Profa 


204 Zweiter Hauptabſchnitt: Unterrichtslehre. 


lego d&ös (deob8)? Abgerechnet ben wirklichen Nutzen ber Accente im Griechijchet 
und den Genuß, welchen ihr einfach —— Syſtem, richtig ſtufenweis em: 

wickelt, dem Schüler gewährt, (f. F. W. Reiz, De prosodiae gr. accentus ir- 

clinatione. Ed. repet., 5.4. Wolff, Lips. 1791. Wagner '& Lebre von den 
griech. Accenten, Helmftäbt 1807. Göttling, die Lehre vom Accent der griech. 
Sprade für Schulen, Rubolitabt) möge man wohl bedenken, ob ber Wohllaut der 
Brofa durch dieſe Methode befördert wird, oder ob nicht vielmehr durch jence 
ewige Standieren ohne Berüdfihtigung des Accents dieſelbe wie verunglückte un: 
zerbadte Poeſie fih ausnimmt. Das einzig Richtige demnach bleivt, beides mit 
einander zu verbinden, den Accent beim Lejen zu beachten, ohne das Tonmaß zu 
verfennen. Wir thun basfelbe im Lateiniſchen und in ber Mutterjprache. Edi; 
teiten aber bürfen nicht abfchreden, wenn bie Anficht ſelbſt die wahrite if. Tas 
Lejen nad Accent und Quantität zugleih ift jett in Deutſchland allgemein a! 
das richtige anerkannt. 

B. Im etymologifchen Teile und bei der Wortbildung made man an: 
merkſam auf den Wert ber urfjprüngliden Töne, zeige, wie berjelbe ſich gleid 
bleibt, wenn das Wort nody fo veränbert erjcheint, und gebe die Bebingungen ar, 
unter welchen nur er fih ändert. Will man num zur Dichterleftüre übergeben, fo 
ift e8 beſonders im Lateinifchen zuvor notwendig, über die Quantität einige all 
gemeine Regeln aufzuftellen. Die Ausnahmen laffe man anfangs aus; fpäter 
prägt man fie am beften durch Memorialverfe ein, beren es eine binreichente 
Menge giebt. 

C. Regeln aber ftelle man nie auf, ohne fie durch viele Beispiele zu er 
bärten. Deshalb made man mit ben gewöhnlichften Bersfüßen bekannt, baue 
aus ihnen bie üblichften Bersarten auf und fchreibe ihr Schema an. Nah 
biejen laffe man, wenn zuvor ber Begriff bes Hiatus erklärt und das Verfahren 
beim Elidieren beichrieben ift, Teichte und allmählich ſchwerere Verſe vielfad 
und ſehr fireng flandieren. 

D. Iſt dieſe Übung eine Zeitlang fortgefett, find die Echüler der Gründe 
des Skandierens ſich deutlich bewußt, und ift jo das Gefühl für Takt mechaniſch 
in ihnen entjtanden, fo gebe man ſchöne, befonders fonore Dichterjtcllen zum Aue 
wendiglernen, woburd nicht allein der Sinn für Takt befördert, fontern aus 
die Kenntnis der Quantität ex auctoritate bereihet wird. 

E. Hierauf erflärt man die gewöhnlichften Ausbrüde, als Caeſur, Arfit, 
Theis u. a., und laffe dann dem Schiller Berfe, deren rytbmifche Ordnung 
man abfihtlih geftört hat, wieder zufammenichen unb zwar im mannigiader 
Metris; anfangs Herameter, dann PBentameter, aud wohl tragifhe Senaren, 
fapphifhe und alcätfhe Etropben u. |. w. [Borzügliches Hilfemittel hierzu: 
M. Seyffert: Palaestra Musarum, Materialien zur Einübung ber gemwöhn- 
Iiheren Metra und Erlernung der poetilhen Epradye ber Römer, Galle 1872.) 

F. Werden diefe Übungen weiter fortgejetst, — indem man Beimöiter aus 
läßt, welche durch eignes Urteil ergänzt werben künnen, indem man flatt ber in 
den Vers paffenden Worte Synonymen febt, verjchiedene Konftruftionen ein 
ihlägt, nad und nad) das wörtlich in bie Mutterſprache Überſetzte in Berje zurüd: 
Überſetzen läßt, enblich eigene poetijche Verſuche veranlaßt, — fo haben fie ein 
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ungemein bildende Kraft, nicht allein um das Gefühl für Wohllaut zu weden, 
für die Fertigkeit des Stils, Bereicherung ber Wörterfenntnis und Rebensarten, 
ſondern vorzüglih zur Schärfung bes Urteils und Bildung bes Geſchmacks. Auch 
durch fie lernt der Zögling Dichterſprache von Brofa unterfcheiden; durch fie 
wird die Dichterleftüre ihm in hohem Grabe bebeutend; jemehr er ihnen nach⸗ 
zuahmen firebt, befto aufmerkſamer Tieft er. Man barf hoffen, durch dergleichen 
Übungen ihn am fchnelliten und angenehmften in ben Geift ber alten Sprachen 
einzuführen. 

2. Für bie Schule reicht volllommen aus, was in ben meiften Grammatifen 
als Anhang Über Profodie enthalten iſt; namentlich für das Lateiniſche ift 
Wenk's Grammatif, befonders nad Grotefend’8 Ausg., 1823 u. 1824, 2 Teile, 
jebr brauchbgr, melde auch einen großen Borrat von Memorialverjen enthält. 
Für das Griehifhe: Matthiä. Buttmann hat das Profodifche ben ver- 
Ihiebenen Zeilen ber Grammatik eingeflochten, Hingegen in der Schulgram- 
matif den Vorkenntniſſen der Metrik einen eignen Abfchnitt gewibme. In 
Thierſch Grammatik findet man über ben Homerifchen Vers ein eignes Kapitel. 
[Das Nötige über Profodie, auch zum Teil über Metrit, findet man in ben 
neueren Grammatiken. Brauchbar für bie Schule ift Bod: Lateiniſche Metrit 
und Proſodik fiir die Schule bargefellt 1875.] Im Griechiſchen find Hilfe- 
mittel für das Praftifche teils nicht fo notwendig, ba bie Quantität weit mehr 
nah allgemeinen Regeln beftimmt ift, teile kaum ratfam, ba dergleichen Übungen 
doch nur mit reiferen Schülern vorgenommen werben und biefe ben rechten Nuten 
ft davon haben, wenn fie für ihren Gebrauch die Bemweisftellen aus den Alten 
ſelbſt hervorſuchen. 

Spezielle Abhandlungen großer Philologen, wie z. B. Bentl., De metris 
Terent. und wiffenjchaftlihe Werke eines Hermann, Elements doctrinae 
metricae. Lips. 1816, und deſſen Epitome doctrinae metrise. Lips. 1818. 
Apel, Boß, Seidler, Böckh, Ahlwardt und Streitfchriften, welche beſonders 
in ben neueften Zeiten fiber Metrik fo vielfach gewechſelt wurben, gehören nicht 
fir Schulen. Entweder bleiben fie unverftändlidh, oder im andern Fall nehmen 
fie den Schüler gar zu einfeitig in Beſchlag und hemmen bie barmonifche Aus- 
bildung, welche er aus ben Alten fchöpfen fol. [Doch müſſen bier nod) erwähnt 
maden: E. 2. v. Leutſch, Grundriß zu VBorlefungen über die griechijche Metrif, 
Göttingen 1841, 4. C. Freeſe, Griechiſch⸗römiſche Metrif, 1842. A. Roßbach 
u. 8. Weſtphal, Griechiſche Metrik, neu bearbeitet von R. Weftphal, 2. Aufl., 
Leipzig 1867. W. Chriſt, Metrit der Griehen und Römer, 1874. H. Weißen- 
born, Griechiſche Metrik (Erfh u. Gruber, Enc. 81. Teil, S. 253b — 274), 
t, Müller, De re metrica poetarum Latinorum praeter Plautum et Te- 
rentium libri septem. 1861.] 


113. Folge der zu leſenden Schhriftiteller. 


Es iſt im vieler Hinſicht nicht gleichgiltig, in welcher Folge die 
älteren Autoren mit der Jugend gelefen werben. Daß man den Anfang 
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mit planmäßig georoneten Elementarbücdern oder Chreſtomathieen 
mache, ift um jo zwedmäßiger, da es nur wenig alte, befonvers lateiniſche 
Scriftfteller giebt, die fi ganz für Anfänger eignen, obwohl in vielen 
derjelben einzelnes, was auch für fie verſtändlich und brauchbar iſt, vor: 
fommt. Elementarbücher, welche folhe Stellen aus ihnen gejammelt baten, 
behaupten auf jeden Fall den Vorzug. Zu lange halte man fich indes 
nicht dabei auf. Der Yüngling, der Knabe felbft freuet fih, wenn er 
ſelbſt aus ben Quellen fhöpfen kann, und befommt früher Liebe zu dem 
Autor, deffen Wert man ihm ganz, nicht in bloßen Bruchſtücken in vie 
Hand giebt. Die Folge felbft wird durch Alter, Fähigkeiten und Bor: 
tenntniffe beftimmt. Hiftorifer und erzählende Dichter werben auf 
jeden Fall den Philofophen und Rednern, Dramatiker den Lyrikern 
vorangehen. Ganz oder doch dem größten Teil nach werben die zu 
(efen fein, Die, wie Homer, Zenophon, Plato, Sophofles, Cicero, 
Livius, Horaz, Pirgil u. ſ. w. gleihfam als die Repräfentanten 
der Litteratur ihrer Nationen hervorragen, und durch welche auch das 
Interefle am Altertum zu allen Zeiten am Träftigften angeregt ift. Cine 
gewifie Reihenfolge läßt fi Übrigens nicht zur unabänderliden Form 
machen, da ſelbſt die Invivibualität des Lehrlings, der beſondere Zwed 
feiner Bildung und die ganze Verfaflung der Schule dabei berüdfichtigt 
werben muß. 


Anmerk. 1. Über den Gebrauch ber Leſebücher und Chreftomathieen war 
man zweifelhaft geworben, weil mehrere derſelben, bejonber® aus ber Bafebom'- 
chen Periode, jchledht ausgefallen waren, oder e8 gar das Anfehen batte, als ch 
neue Ratinität die Haffifche verbrängen follte. Nachdem aber berühmte Schni- 
männer, felöft große Humauiſten, Hand an fie gelegt haben, find fie wieber zu 
Ehren getommen. Haben fie doch fchon wegen der Wortregifter für ben Ar 
fänger, ber ein großes Lexikon noch nicht handhaben Kann, entjchiebene Brauchbarlkeit. 

Daß auch folde, die aus neueren Lateinern (3. B. Erasmus, Korberiue 
u. ſ. w.) gefammelt find, ja felbft Überfeßungen ans dem Deutſchen (wie 
Nagel’® Robinsonus, Reichardt's bellum septenne, das Schüs’fhe 
Elementarwerf n. f. w.) für bie erften Zwede ganz brauchbar fein Fönnen, kann 
ebenfowohl zugegeben werben, als baß fogar die Leſung neuerer Latimiften, wie 
Muret, Ernefti u. a., ſelbſt neben den Klaſſikern, empfehlenswert if. Aber, 
wenn man die Wahl hat, warum doch nicht Fieber gleich an Flaffifche Latinität, 
wie an klaſſiſche Gräcität gewöhnen? 

2. Unter ben vorhandenen fehr zahlreichen Lefeblihern haben ſich mehrere 
durch ben Tängern Gebrauch bewährt ober tragen ihre Empfehlung in ben Namen 
ihrer Berfaffer. 

a) Unter den Griechiſchen verdient unftreitig ben erften Rang bas Ele 
mentarbud von Fr. Jacobs, 1.—4. Kurf., 9. Aufl., Iena 1824. Außerdem 
benute man bie befannten Lejebiiher von Gebide, Stolgenburg, Lange, 
Werner u.a. — Geübtere werben, nächſt bem 3. u. 4. Kurſus bes Jacob'ſchen 
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Clementarbuds- audy die Chreftomathieen von Gefiner, Harles, Shüß, 
Strotb ꝛc., bie poetiihen von Köppen, Rambach, Matthiä, noch immer 
mit Nuten lefen, obwohl gerade im Griechiſchen der Gebraudy ganzer Autoren 
wegen ihrer Mannigfaltigkeit auch anfangs ſchon weniger Schwierigleit bat. 
Bächſenſchütz, Griech. Lefebudh, Berlin. Stier, Griechifches Leſebuch 1873. 
Feldbauſch und Süpfle, Griehiihe Chreftomathie. Koch, Griechifches Leſe⸗ 
buch für U. Tertia, 1879. Heller, Griechijches Lefebuch für IV und IIIb, 1878.) 

b) Lateiniſche. Auch bier find bie befannteften die Lejebücher von Ge⸗ 
dide, Hörftel, Krebs, Euler, Wolfram, Bröders Lectiones lat. und 
deffen Elementarifches Leſebuch. Ausgezeichnet find durch Plan und Inhalt die 
grammatischen Elementarbücher von Ritzhaub, Roth, Werner, Ekler, 
Jacobs und Döring, Roſenhayn u. a Schirlitz, Lat. Leſebuch, Halle 
1822; und zu methobifch-grammatifchen Übungen ganz ausgezeichnet 3. E. Reuß, 
Sateinifchdentfche Elementarübungen. [W. Tell, Lateinifches Leſebuch für Serta 
und Quinta, 2. Aufl. 1877 (im Anichluß an die Grammatik von Ellendt-Seyffert). 
Ferner: Pertbes, Lat. Leſebuch für bie Serta 1874, für die Oninta, 1875. 
Nepos Plenior (Fat. Lejebudh für Quarta der Gymnaſien und Realſchulen von 
F. Bogel, 1373). Weller, Lat. Leſebuch für Anfänger aus Livius und Herobot 
(Hilvburghaufen). Engelmann, Lat. Leſebuch, 1. und 2. Teil, Bamberg. 
Meurer, lat. Lefebuh, 1. u. 2. Teil, Weimar 1881, Barth, Tat. Leſe⸗ und 
Übungebuch, 1879.) 

3. Feſte Regeln über die Autorenfolge lafien fi) wegen ber verfchiedenen 
im Baragraph angeführten Rüdfichten nicht aufftellen. Nach Inhalt und minderer 
der größerer Schwierigkeit dürfte folgende Ordnung bie natürlichfte und burd 
die Praxis bewährtefte fein: 

Im Lateiniſchen, als BProfaiften: — Eutrop, Aurelins Viktor, 
Nepos, Iulius Eäfar, Livius. Cicero's gewählte Briefe, de Amicitia 
und de Senectute; — von num an überhaupt Cicero als Hauptautor in 
jenen Reben — Briefen — rhetorifchen und philofophiichen Werfen, — Salluft, 
Blinius, Tacituß. 

Als Dichter: — Bhädrus,** Ovid, Terenz, Birgil, Horaz, 
Zibull, Plautus. 

Im Griechiſchen, als Brofaiften: — Alian, Herobian,***) Xeno⸗ 
phon, Herodot. Einzelne von Lucian, Plato, Plutard, Iſokrates, 
Afchines, Demofthenes, Thucydides. 

As Dichter: Homer, Hefiod,t) Theokrit, Euripibes, ©So- 
pbofles, Ariſtophanes, Äſchylus. 











[*) Eutrop und Aurelins Viktor werben jetzt in ben Schulen nicht mehr gelefen. 
*%) Auch Bhäbrus wirb in der Regel nicht mehr gelejen. 
*#%), Aion und Serobian jett nicht mehr gelefen, auch Lucian’® Zeit bürfte 
vorbei fein. 
t) Hefiod nicht mehr gelefen.] 
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Übrigens ift e8 umftreitig beffer, bie Zahl ber Autoren, welche man in 
Schulen Tieft, eher zu beichränten, als bei jedem Lektionswechſel etwas anderes 
zu wählen, wobei kein Autor recht erkannt wird. Werbe nur ber Privatfleiß burd 


turforifhe Lektüre im obigen Sinn recht befchäftigt, jo merben dennoch gem 


Scriftfteller an die Reihe kommen. 

Ausführliher ift ber Gegenftand über bie Folge ber Autoren in 
der Schrift: Schelle, Welche alte Haffiiche Autoren, wie, in welder Folge und 
Berbindung mit andern Studien fol man fie auf Schulen leſen? 2 Zeile, Leipzig 
1804 abgehandelt. NRegulativ können die darin getbanen Vorſchläge nicht jein. 
Sie paffen nicht auf unfere Schulen und find fchon wegen ber beſchränkten Zeit 
unausführbar. Aber ber Berfaffer bat aus ben vorzüglichfien Werken anbera 
fehr vieles gefammelt, was zur Anficht und Beurteilung bes Geiftes der einzelnen 
Schriftſteller und überhaupt als Borbereitung zum pbilologifchen Unterridht auf 
Schulen dienen kann, und von biefer Seite verbient bie Schrift nebft den Bro- 
grammen Über biefen Gegenftand von Döring und Matthiä über bie Wahl 
der lateinifchen und griechiichen Autoren in ben obern Klaſſen gelehrter Schulen, 
Altenburg 1805, und F. Koch's Schule ber Humanität S. 84 ff. — angehenden 
Lehrern allerdings empfohlen zu werben. 


114. Übungen in mündlichen und ſchriftlichen Reden. 


In einer toten Sprache jchreiben und ſprechen zu lernen, fcheint, 
wenn man bloß auf den Gbrauch für das Leben fieht, eine vergeblice 
Mühe für alle die zu fein, welche nicht als eigentliche Gelehrte fih in 
der Zukunft des allgemeinen gelehrten Organs bevienen müſſen und 
wollen, um bie Früchte ihres Nachdenkens ven Kennern unter andern 
Nationen mitzuteilen. Eobald man fid) aber auch hier aller ver bereits 
($ 106) angeführten Vorteile, beſonders des Schreibens, erinnert unt 
bevenft, bei alten Sprachen das Streben nad der Yertigfeit, ſich ın 
ungebunbener, nad und nad auch wohl in gebundener Rede feltft 
ausdrüden zu können, ein vorzügliches Mittel ift, an grammatifcher Sicher: 
beit durch unmittelbare Anmentung ver Regel, an Gewandtheit im Er⸗ 
flären, an kritiſcher Genauigkeit, an tiefer Kenntnis des Geiſtes ver 
Eprade zu gewinnen und ſich diefen, indem man in berfelben denken 
muß, gleihjam zu eigen zu maden:!) fo fallen alle die Einwürfe wer, 
wodurch man Spredy und Stilübungen als einen unnüßen bloßen 
Zeitverderb zu verbrüngen gefucht hat. Denn würde auch in ber Folge 
nie ein unmittelbarer Gebrauch davon gemacht, fo bleibt von ber er: 
worbenen Wertigkeit fiher nur der Gewinn, nie die Reue zurüd.2) Was 
aller im gewöhnlichen Unterricht Tadel verdienen kann, liegt aflein in ver 
Methode. Diele hat, überhaupt genonmen, die allgemeinen Regeln mit 
allen Stilübungen gemein. (S. oben $ 106, Anm). Auch, bier finte 
eine wohl überlegte Stufenfolge, ſowohl in der Art der Aufgaben, 
als in dem Mehr orer Weniger, was man von den Schülern fortert, 
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in dem Beiftande, den man ihnen leijtet, und dem allmählichen Zurüd- 
treten desſelben ftatt. Auch bier werde die Wahl des Stoffs forg- 
fältig angeftellt, Die Übungen und Arbeiten aber dur die Art ver 
Beurteilung, worin ſich Gründlichkeit, Strenge und Milde ftets ver- 
einigen muß, recht nütlich und bilvend gemadt, auch zum Gebraud ber 
Hilfsmittel auf jeder Stufe die gehörige Anweiſung gegeben. So 
unentbebhrfich tiefe find, fo kann doch nur erft Hören und Leſen guter 
Mufter die Bildung vollenden. 

Anmert. 1. Über ben Nuten und vermeinten Schaden des Latein- 
fhreibens und ⸗»ſprechens find zwiihen Gedicke, Stuve, Trapp 
Schriften gewechſelt. Es war natürlich, daß, wer, wie der letztere, überhaupt bie 
alten Sprachen nur fiir wenige nützlich hielt, auch dieſe Übung verwerfen mußte. 
Ras neuerlich Über das Lateinſchreiben einer unferer geiftvollfien Sumaniften 
gefagt hat, verbient hier eine Stelle. 

„Vorerft gewinnt dadurch ber wiſſenſchaftliche Geift ſelbſt innerlich, nicht 
bloß der äußerliche wiſſenſchaftliche Vortrag. Iſt e8 Überhaupt wahr, mas nie 
mand beftreitet, daß das grammatifche Erlernen einer fremden Sprache eine Übung 
in angewandter Logik ift: fo muß dies im weit höheren Grade vom Schreiben in 
ter alten Sprache gelten, bie ın ihrem inneren Ban einen fo ftreng logiſchen 
Charakter zeigt. Denn welche Ubung forbert bringender eine beſtändige Ver⸗ 
gegenwärtigung ber Denkgeſetze ale diefe; wann muß ber Geiſt wachfamer fein, 
dag ihm feine innere Beziehung feiner Begriffe entgehe; wann fchärfer das ver⸗ 
borgenfte Verhältnis bes Zeichens zum Bezeichneten abmwägen; wann im höheren 
Grade den Sinn für das in jedem Fall Schidlihe rege erhalten und das Urteil 
zur richtigen Wahl des Schönen läutern unb ftärken, als indem er die feineren 
Wendungen ber Iateinifchen Syntar bis in ihren Urfprung verfolgt, inbem er 
tur einen volltönenden Numerus das zartefte Ohr zu befriedigen und das Bild 
römischer Wohlrebenheit treu und wahr im Nachbilde wiederzugeben ftrebt? — 
Anh giebt es fein Mittel, die ſchönſten Produktionen bes genialen Hömergeiftes 
uns inniger anzueignen, als dieſe. Das Schreiben in einer alten Sprache jet 
das Denken in ihr voraus. Antik beufen aber macht ben denkenden Geift felbft 
antit, — Wer die römifhe Sprache redet, wirb dadurch gewiſſermaßen ihr Zeit- 
genoffe und lebt in einer würdigen Umgebung u. f. w.“ S. Ereuzer’s ala- 
demifches Studium bes Altertume S. 41 ff. und vergl. damit Ruhnkenii 
Praef. ad Mureti Opera, und Wittenbach vita Ruhnkenii p. 230“. 

In neuerer Zeit ift von verfchiedenen Seiten lebhaft gegen den lateinifchen 
Aufſatz gefchrieben worden. Man bat gejagt, baß biefe Übung in eine leere 
Phrafenjägerei nnd gebantenlofe Zufammenftoppelung Haffiicher Schriftftellen 
nur zu oft ausarte. Außerdem gewöhne bie Anlage der Iateinifchen Sprade zur 
Öyperbel an ein hohles, unmahres Pathos. Sollte man nicht eher dieſe Irrwege 
ju vermeiben fuchen als die ausgezeichnete Übung bes Lateinfchreibens ganz auf- 
geben ? 


Zweifelhafter war ben meiften Schulmännern ber neueren Zeit der Nuten 
bes Griehifchfchreibens geworben, zumal ba ber ältere Ernefti in ber Bor- 
rede zu feiner Ausgabe des Hedrich' ſchen griechiſchen Lexikons fich bahin erklärt 
hatte: Rem agunt viri boni, ut levissime dicam perinutilem et absur- 
dam u. f. w. Schneider in ber Borrebe zu feinem griechiſchen Worterbuche 

Niemeyer, Grundſ. d. Erziebung. IL. 2. Aufl. 14 
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nahm es dagegen in Schug. Seitdem bat man allgemeiner angefangen, ben 
Unterricht in der Sprache auch mit Übungen im Schreiben zu verbinden, ja fogar 
ſchon zu einer der Bedingungen der vollfommenen Tüchtigkeit zur Univerfität 
zu machen. Da ber Zwed hier lediglich die größere Sicherheit und vollkommnere 
Kenntnis der Sprache fein kann: fo würde e8 in. der That, bei ber großen Menge 
beifen, was ber Süngling lernen fol, zu viel verlangt fein, e8 aud im Griechiſch⸗ 
ſchreiben jo weit als im Latein bringen zu follen. Man bat fogar ſchon bemerken 
wollen, daß ber guten Lateinſchreiber auf Schulen weniger werben, feit Das 
Griechifche jo Hoch geftellt if. Nur wenige Lehrer möchten auch dazu fähig fein, 
ihre Schüler hierin fiher zu führen. Übrigens fördert es gewiß die Sprachfennt- 
nie, Überlegungen aus dem Griechifchen machen, bie grammatiſchen Regeln barin 
anwenben, oft retrovertieren, auch wohl kurze Verſuche in ber Poefie (3.8. durch 
Übertragung borazifcher Oben, die fo viel griechifchen Charakter haben), wagen zu 
lafien. Bleibe die Sprache nur der Hauptzwed unb werde bad Lateinihreiben 
nicht zurüdgebrängt. 

2. Die Übungen im Schreiben (Exereitia, Scripta) und Reben 
werben fehr häufig nur darum weniger nützlich, weil auch bier nicht immer 
ftufenweife, und bei ber Wahl des Inhalts oft ganz willkürlich verfahren wird ; 
auch viele Lehrer fih begnügen, ein Übnngeftüc aufzugeben, ohne berechnet zu haben, 
ob die Kraft der Schüler einer folhen Übung angemeffen, oder gerabe dieſe Übung 
ſchon für ſie die zweckmäßigſte iſ. Zur ſpeziellen Methodik gehört daher 
folgendes: 

A. Der Stufengang. Der natürlichſte iſt unſtreitig folgender: 

Einzelne Formeln ober Bhrafen. .(Siehe oben 8 111.) 

Gemeinihaftlides Ausarbeiten und Übertragen kürzerer 
Stüde in die fremde Sprade, um den Schüler zu lehren, wie man über- 
fegen müſſe. Jede burchgeiprochene Periode wird fobann niebergejchrieben. 

Kurze zum häuslichen Überſetzen biktierte beutfche Aufſätze, wobei 
die Hauptrebensarten gegeben werden. 

Längere Stüde, ohne Angaben der Phrafen, um an ben eigenen 
Gebraud) des Wörterbuches zu gewöhnen. Der Inhalt wird in Verbindung ge- 
fett mit dem Autor, welcher eben gelejen, oder mit bem grammatifchen Lehrſtück 
ba8 eben abgehandelt wird. 

Smitationen bes Gelefenen, indem man ben Ideeengang eines aud- 
gewählten Stüds an einem ähnlichen Thema nahahmen läßt. 

Endlih eigene Verſuche, Erfundenes und Selbſtgedachtes lateiniſch 
nieberzufchreiben. Dieſe jehen — benn sapere est scribendi recte principium 
et fons — erworbene Fertigkeit im Denten und Ordnen ber Gedanken voraus. 
Zum Etoff dienen Erzählungen aus ber alten und neuen Gefhichte — Charaktere 
biftorifher und poetiſcher Perfonen — moralifche oder wiſſenſchaftliche Sätze — 
Beantwortungen aufgegebener Fragen über bisputable Materin — Barallelen 
aus Dichtern mit Raifonnement — kürzere und längere Reben, weniger über all 
gemeine Themata, bie leicht zu gebanlenleerer Phrafeologie verleiten, ala ſolche, 
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welche beſtimmten Perfonen unter beftimmten Umſtänden in ben Mund gelegt 
werben. 

(In der Regel iſts am ratjamften, die Wahl des Thema zu leiten, ba ber 
Züngling oft viele Stunden verliert, ebe er fih zu einem von vielen, bie ihm 
vorſchweben, beſtimmen kann. Ungemein glädlich gewählte Beifpiele und Themata, 
weldhe im engften Zufammenbange mit ber Lektüre ber Klaſſiker fichen, findet 
man unter andern in Koch's Humanitätsfchule, Seite 107— 115. Aud Schulz, 
Sintenis und Fülleborn haben bergleiden gefammelt; man fehe ihre Kap. 8 
genannten Schriften.) 

Daß 'auch eigene poetifche Verſuche mit ber Lefung Tateinifcher Dichter zu 
verbinden find, ift bereits oben 8 112 bemerft worben. Mögen fie anfangs auch 
bloß einen profodifh-metrifhen Zwed haben und im regelmäßigen Ordnen 
verſetzter Wörter beftehben. Gewinnt der Schüler Freude baran, auch frei zu kom⸗ 
ponieren, fo wirb er wenigſtens ber Sprache immer mächtiger und lieft auch bie 
Dichter mit höherem Imtereife, gerade wie dies bei ber Mutterſprache ber Fall ift. 
Man ehe die Abhandlung: Warum follen in ben Gelehrtenſchulen bie Übungen 
in ber lateiniſchen Boefie nicht vernachläffigt werden? in Hauff's Zeitfchrift für 
Haffifche Fitteratur, 2, Bd. 1. Stüd. 

B. Umfang und Zahl der Stilübungen werben burd, Alter unb 
bie übrigen Umftände befiimmt. Im ber Regel wirb in den Schulen zu wenig 
gefchrieben und auch jet noch gilt die Bemerkung Cicero's: oaput rei est, 
quod minime facimus, quam plurimum scribere. Jeder Anlaß follte 
benutst werben, bamit Fertigkeit entftehe, welche daun bie Arbeit bald zur Freude 
macht. Eine Beranlafjung dazu kann in oberen, ja ſelbſt mittleren Klaſſen, bas 
lateinische Nachichreiben der Anmerkungen bes lateinifch erflärenben Lehrers machen, 
Es iſt zugleih ein Mittel, Iateinifche Notın und Kommentare befier verftehen, ja 
ſelbſt gewiffe Abbreviaturen, Citationezeichen u. |. w. kennen und gebrauden zu 
lernen. Nur muß eine Anleitung vorangegangen fein, wie das Borgetragene 
nachzuſchreiben und frei zu faflen fei. 

C. Den Hauptgewinn aus ben gelieferten Arbeiten gewährt bie ſorg⸗ 
fältige Beurteilung und Korrektur. Alles, was barliber bei ber Mutter⸗ 
ſprache und den neuen Spraden bemerft ift, gilt auch hier. Lehrer, bie ſelbſt nicht 
fett im Stil find, follten flets ihre Aufgaben aus ben echteften Lateinern, wie 
Muretus (wie viel Stoffe geben nicht allein befien variae lectiones ex edit. 
Wolf, und fo mande feiner Reben‘), Ruhnken, Manutius, Kacciolati, 
Ernefti, Wyttenbach entlehnen. Diefe muß er beutfch überfegen, das Über- 
feste biktieren und dann die Überfeßung ber Schüler danach berichtigen, bamit 
nicht, wie gar oft gefchehen mag, Unrichtiges als Korreltur eingefchtwärzt werde. 

D. Bie die Übungen im Schreiben, fo find au bie Übungen im 
münblichen Ausdruck früh anzufangen und auf allen Stufen fortzufeßen, bis fie da⸗ 
durch, vorzüglich aber burch gute gehörte ober geleſene Deufter, zur Fertigkeit werben. 

Es macht übrigens dieſe Fertigkeit im lateinifhen Reben und Schreiben 


ben Altertumsfenner nicht allein aus, ja es giebt einzelne Humaniften, bie, ohne 
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fie zu befiten, ungleich tiefer in bem Geift ber Alten eingebrungen find, als andere, 
bie als fertige Lateinjprecher und »-fhreiber gerübmt werben und felbft einen 
überſchwenglichen Wert nur barauf fegen. Joh. Aug. Ernefti, bem wahr- 
ſcheinlich dieſe Fertigfeit nicht fehlte, urteilt felbft in ber höchſt leſenswürdigen 
Dedikation feines Cicero an Stiglig: nulla capitalior pestis, nulla major 
corruptela invadere ingenia potuit, quam absurdae et pueriles quaedam 
de utilitate ex veterum auctorum lectione capienda opiniones. — Hinc 
parentes quidam nihil se magnopere a filiis e schola reportari velle di- 
cunt praeter latine scribendi facultatem, sive ut solent dicere sti- 
Jum. — Profecto, si nihil aliud e graecorum latinorumque auctorum lec- 
tione nommodi exspectari posset, aut ea summa esset utilitas: fateor me, 
quem dicunt latine posse scribere — fateor, inguam, me hodie omnes 
auctores latinos abjecturum esse. 

Gleichwohl ift nicht zu leugnen, daß dieſe Geſchicklichkeit nicht nur, wie jede 
Kertigleit im Gebrandy einer fremden Sprade, das Zeichen einer gewiffen viel: 
feitigen Gewanbtheit bes Geiftes ift, fonbern auch, wie ſchon bemerkt, zu einer 
tiefern Einfiht in die Sprache und ihre Schriftfteller verhilft. Wirb alfo nur 
daneben bie angeborene Sprade und die Fertigkeit auch in ihr klaſfiſch 
fhreiben zu lernen, nicht verfäumt, nicht, wie font auf manchen Gelehrten- 
ſchulen der Ton war, alles Vortrefflihe der neuern Zeit und beſonders alles 
Baterländifhe — bie Frau Mutterjpracde, wie ſelbſt Ernefti noch zu 
fpotten pflegte — vornehm verachtet, jo können häufige Schriftliche Arbeiten 
und mündliche Unterbaltungen (Colloquia, Disputationen) fortbanernd 
als eine trefflihe Denf- und Sprad-Gymnaftif betrachtet werben. 

Der Gebraud lerikographiſcher und grammatiiher Hilfsfchriften 
(j. u.) ift dabei nicht zu emtbehren. Auch bie befferen Theorieen können gute 
Dienfte Ieiften. 

Unter diefen galten früher Heineccii fundamenta styli cultioris ex 
ed. Gesneri et Niclas, Lipsiae 1790 al® Hauptbuch. Weit übertroffen find 
fie burd: Schelleri praecepta styli bene latine, 2 Tom. Lipsiae 1797, 
Ferner in Ernesti initiis Rhetoricis f. m. das Kap. de elegantia. Hall- 
bauer’s Einleitung in die nütlichften Übungen des Iateinijchen Stils, Jena 1730. 
Bauer’s Anleitung zum guten und richtigen Ausbrud der lateinischen Sprache. 
Breslau 1799, nebft deſſen Übungsmagazin zum lateiniſchen Schreiben. 
C. D Beck artis latine seribendi praecepta, Lipsiae 1801. ©. ©. Fülle 
born, Kurze Theorie des lateiniihen Stile, Breslau 1793. ©. Hermaunis 
Verſuch eines praftiihen Wegweifers zur Latinität, Lübel 1814. Günther's 
furzgefaßte lateiniſche Grammatik. Eine Anweiſung zum grammatifch richtigen 
Überjegen ins Latein, Halle 1824. Nägelsbach, Lateiniſche Stiliſtik für 
Deutfche, 4. Aufl. 1865. Berger, Lat. Stilifil. Süpfle, Praltifhe An- 
leitung zum Lateinfchreiben, Aufgaben zu lat. Stilübungen filr untere, mittlere 
und obere Klaſſen. Derfelbe, Übnungsſchule ber Iateinifhen Syntaxis. M. 
Seyffert, Progymnasmata (für bie oberfte Bildungsſtufe der Gymna ſien) 
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2. Aufl. 1864. Derfelbe, Übungsbuch 3. Überſetzen a. b. Dentfchen ins Latei⸗ 
nifde für Sekunde. Derfelbe, Scholae latinae, Beiträge zu einer method- 
Braris ber lat. Stil- und Kompofitionsübungen. Derfelbe, Materialien zum 
Überjegen a. d. Deutſchen in® Lateinifhe. Derfelbe, Palaestra Ciceroniana, 
Deutſche Originalftüde zum Überfegen in das Lateinifche in Cicero's Schreibart, 
6. Aufl. 1870, A. Haacke, Aufgaben zum Überjegen ins Lateinifche für Serta 
bis Tertia, 4. Aufl. 1874. Tiſcher, Übungsbuch zum Überfegen a. d. Deutſchen 
ins Lateinische für mittlere Gymnaſialklaſſen, Braunſchweig. Engelmaun, 
Übungsbudy zum Überfegen a. d. Deutfchen ins Pateinifche; 1. Teil Formenlehre, 
2. Teil Syntar, 3. Teil Syntar II, 4. u. 5. Teil Aufgaben zu Iateinifchen Stil- 
übungen von W. Bauer und 2. Engelmann. Klauke, Aufgaben zum Überfegen 
a. d. Deutfchen ins Lateiniſche für Selunda, in genauem Anſchluß an bie Gram⸗ 
matik von Ellendt⸗-Seyffert und bie Inteinifche Lektüre, Berlin 1875. Klauke, 
Übungsbuch zum Überſetzen a. d. Deutfchen ins Lateinifche für Unterſekunda, 
Berlin 1877.) 

Das allerwichtigfte Bilbungsmittel des Stils bleibt jedoch die vertraute 
Belfanntjhaft mit ben Muftern alter und neuer Zeit, welde man fich 
teils durch häufige Turforifche Lektüre, teil® durch Memorieren Haffifher Stellen 
am fiherften verſchaffen kann. Dadurch wirb nicht bloß eine ſchöne Phrajeologie 
— worauf vorbem die fogenannten Ciceronianer am meiften Jagb machten — 
erworben; man nimmt auch ben Geift der Autoren auf und eignet fi) ihn an; 
Talis lectio (cursoria) wie fie Geßner in ber fhon angeführten Borrede zum 
Livius befchrieben bat, sola facit, ut et ipsi tum dicere disoamus non in- 
commode, tum scribere et e nobis proferre aliquid, quod placere et 
aetatem ferre possit. Huc igitur huc animum applicet, quicunque ultra 
prima elementa et tirocinia processit; huc deducant juventutem qui 
possunt; in hoc eam studio crebris interpellationibus, interrogationibus 
objectionibus, disputationibus adjuvent; tantum se profeoisse unusq uisque 
sciat, quanto sibi laetius feliciusque procedere hoc lectionis genus animad- 
verterit. 

Ganz ſtimmt mit biefem Urteil Geßner's über den ummerllihen, aber 
großen Einfluß guter Dufter das überein, was Cicero (de orat. 2, 14) dem 
Antonius fo geiftvoll in den Mund legt: ut, quum in sole ambulem, etiamsi 
ob aliam causam ambulem, fit natura tamen ut colorer; sic, quum 
Graecorum libros studiosius legerem, sentio orationem meam illo- 
rum tactu quasi colorari. — 


Der Lehrer darf mit den vwidtigften Hilfsmitteln bes Studiums ber 
Maffifhen Spradyen nicht unbelannt fein, teils um fie felbft benutzen, teils um 
feinen Schülern das Vorzüglichſte empfehlen zn können. VBollftänbigere Anzeigen 
als hier Zwei und Raum verftattet, findet er teils in ben philologifchen Ency⸗ 
Hopädieen ($ 115 Anm. 1), teils wenn von dem feit 1750 in Deutſchland Er⸗ 
chienenen bie Rede ift, in ber auch einzeln zu habenden Abteilung von Erſch, 
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Hanbbudy der Fitteratur, welche die Philologie, Philofophie und Päbagogif enthält. 
Krebs, Handbuch der philolog. Bitcherfunde, Bremen 1822 und 23. Hier wirb 
alfo nur für folche, welchen jene Schriften nicht zur Hanb find, das genannt, 
was für bie Zwede des Jugend⸗ und Schulunterrichts das Wichtigfte iR. 

1. Für ben griechiſchen Spradunterridt. 

A. Spradlehren. 

Außer ben bereits 8 111 genannten Formlehren von Bergbauer, Glan— 
borf, Hörftel, Nieräfe und Thierſch haben als vollflänbige Grammatiten 
von einer ober ber andern Seite ihren Wert: bie Weckherlin'ſche, bie größere 
Märk’fche, umgenrbeitet von Bernharbi, Berlin 1799; die Hallifche, bie 
Weller'ſche mit Fiſcher's Anmerkungen, Thierfch griechiſche Grammatik des 
gemeinen nnd bomerifchen Dialekte, Leipzig 1818, Desjelben Gramm. bes ge 
meinen Dialefts für Anfänger, Leipzig 1819. Unter den neueren zeichnen fich vor 
allen aus: Buttmann’s ausführliche griehiihe Spradlehre, 1. Band 1819. 
Desjelben Griechiſche Grammatik, Berlin 1823. Desjelben Schulgrammazit, 
unb befonber® wegen ber ausführlichen Syntar A. Matthäi's Griechiſche Gram- 
matif zum Schulgebraud, 2. umgearb. Aufl., Leipzig 1824, und ein Auszug ber 
mebr für Lehrer beſtimmten ausführliden Grammatik von bemfelben Berfafier, 
2. verb. Aufl., Leipzig 1824. Hiermit find noch bie Schriften über bie gried. 
Bartiteln von Hoogeveen ex ed. C. G. Schütz 1806 und M. Devarius 
1793 zu verbinden. Über bie Ellipfen Lambertus Bos ex ed. G. H. 
Schäfer, Lips. 1808; die. Pleonasmen B. Weiske, Pleonasmi gr., Lips. 
1807. Über bie Dialekte ift, außer dem, was bie beften Grammatiken enthalten, 
das umfaſſendſte Wert M. Maittaire post Reizium auxit. F. W. Sturz, 
Lips. 1807. Über bie Spiotismen Fr. Vigerus ex ed. G. Hermanni, 
Lips 1822. |Bd. IV. 1834. Phil. Buttmann, (Ausf. grieh. Sprachlehre 
ed. Zobed 1838. Xobed, Paralipomena grammaticae Graecae. 2 B. 1837. 
Derfelbe, Pathologiee sermonis Graeci prolegomena 1843, Ahrens, de 
Graecae linguae dialectis 2 voll. 1839. &. Bernhardy, Wiffenfchaftlice 
Syntar der griehifhen Sprache, 1829. Derjelbe, Paralipomena 1862. X. 
Kühner, Ausführlihde Grammatik der griedh. Sprache, 2. Teil, 1869 u. 70. ©. 
Eurtius, Grieh. Schulgrammatil, 10. Aufl. 1873. Derjelbe, Das Berbum 
ber griech. Sprache 2c. 1873. Derfelbe, Studien zur grieh. und lat. Gram- 
aa: 6 Bde. 1868—73. Außerdem Schulgrammatif von Kod, Suhle, Müller: 

attmann.] 


B. ®örterbüder. 

Einen bleibenden Wert behält für den tieferen Forſcher H. Stephani 
“thesaurus graecae ling. Genev. 1512. 4 Vol. fol., ben man wenigftens in 
öffentlichen Bibliotbelen findet und von welchem jett in England eine neue Aus- 
gabe angefangen ift, neuefte Bearbeitung von Hafe und Dinborf, Paris 1836 fi. 
Sonft gehören zu ben beften Wörterbüchern: das Heberih-Erneftifche, ver 
mehrt von Wendler, Leipzig 1796, von Baffow, 2 Teile, 1819—23, neube 
arbeitet von Roft, Palm zc. 5. Aufl. 1853—77. Schneider, Kritifches griechifd- 
beutfches Wörterbuch, 2 Teile und Supplement zu allen drei Auflagen, 3. Aufl. 
Leipzig 1819— 23. Das Wörterbud) von Riemer, 4. Aufl. 1824, Fr. Reichen- 
bach's Handwörterbuch zum Schulgebraud, 3 Zeile, Leipzig 1802—17. Roſt, 
Griechifch-deutfches Schulwörterbud, 2. Ausg., Gotha 1824. Desfelben Deutid- 
griechiiches Wörterbuch, Göttingen 1822, en] eler und Schenfl, Griechiſch— 
beutfches Schulmörterbuch, Benfeler, 5. Aufl. bei. v. Rieckher 1875, deutſch⸗ 
griechifh von Schenkl. Bape, Hanbwörterbud, 4 Bde., griech.beutih 2 Bde., 
beutich-griech. 2 Bde. Braunjchweig 1866—70.] 
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C. Hilfsſchriften zum Überfegen aus bem Deutſchen in bas 
Griechiſche. 

J. G. Haaß, Griechiſcher Specius, Leipzig 1816. G. A. Werner’s Anlei⸗ 
tung zum Überſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche in Beiſpielen und Erer- 
citien, Stuttgart 1817, vergl. mit ben grammatiſchen Elementarbüchern von 
Hörftel, Krebs, Jacobs. — ©. F. 2. Günther, Anleitung zum Überſetzen 
aus dem Deutfchen ins Griechifche, 1. u. 2. Kurfus, Halle 1821 und das hierzu 
gehörige beutfch-griechifche Wörterbuch, 1819. Roft und Wüftemann, Anleitung 
zum Überfegen aus dem Deutſchen in bas Griechiſche, 1. u. 2. Teil, Göttingen 
1822— 1823, Bömel’s Übungsbuch zum Überfegen, 3. Aufl., Frankfurt 1822. 
W. H. Blume, Übung im Überjegen, 2. Abteıl., Stralfund 1220 und 21. 
[Berger, Anleitung zum Überjegen aus dem Griechifchen ins Deutfche und ans 
dem Deutfchen ins Griedhifche für Quarta und Tertia, 1. 2. 3. Celle. Weſe⸗ 
ner, Griech. Elementarbudh, 2 Zeile, Leipzig. Schenkl, Griech. Elementarbuch 
nad ber Grammatik von Eurtius und Kühner, Prag. Böhme, Aufgaben zum 
Überfegen ins Griechifche, Leipzig. Müller⸗Lattmann, Griech. Übungsbuch (zu 
M. u. 2. grieh. Grammatik für Gymnafien), Göttingen, 1. Teil, Formenlehre, 
3. Aufl. 1877. F. Franke, Aufgaben zum Überfeßen in das Griechiſche, nad) 
Grammatiken von Buttmann, Kühner, Krüger, 3. Aufl. bei. von R. Franke, 
1874. Oftermann, Griechiſches Übungsbuch für Tertia, mit Wörterbuch, Kaffel. 
Buchholz, Anthologie aus ben Lyrikern ber Griehen, für ben Schulgebraud 
erflärt, 2. Aufl., Leipzig, Teubner. Dr. Moritz Seyffert's Übungsbuch zum 
Überſetzen aus dem Deutfchen ins Griechifhe. Durchgefehen und. erweitert von 
Dr. Albert v. Bamberg, 7. Auft., 1881. Wekel, Griech. Übungsbud für 
Anfänger, 1881. Blume, Anleitung zum Überfegen aus dem Deutichen ins 
Griechifche für IV u. III, 4. Aufl, 1881. Bödel, Übungsbuch ur griechiſchen 
Formenlehre, 1869. Dihle, Materialien zu griech. Exercitien, 1880. Jacob's 
Elementarbuch der griech. Sprache, 22. Aufl. von Warſchauer, 1880. Dett- 
mer, Bolabularium u. Übungsbuch f. d. griechiſchen Elementarunterricht, 5. Aufl., 
1880. Hahn, Griechiſches Überfegungsbud, 1881. Spieß, Übungsbuh zum 
Überfegen aus dem Griechiſchen ins Deutſche unb aus dem Deutichen ins Grie- 
chiſche, 12, Aufl. von Breiter, 1877. Ziaga, Griechiſches Übungssnd, 1878, 
Wohlrab, Aufgabenfammlung zur Einlibung der Formenlehre, 1874, Gtier, 
Griechiſches Elementarbug, 1875. Dzialas, Griechiiches Ubungsbuch, 1881. 
Halm, Anleitung zum Überſetzen aus bem Deutfchen ins Griechifche, 11. Aufl. 
1879. Weißenborn, Aufgabenfammlung zum Überfegen ins Griechiſche im An- 
ſchluß an Zenophon, 1880.) 


2. Für den lateinifhen Spradunterridt. 

A. Spradlehren. 

Zum tiefern Stubium ber Sprade benutt man außer ben älteften, von 
Godofrebus und Putſchius gefammelten Grammatilern wie Nonius, 
Feftus, Priscian u. f. w, Sanctii Minerva c. notis Scioppi et Peri- 
zonii nad ber Ausg. 1793 von Bauer und Amflerdam 1809 von Scheidius. 
Th.Ruddimanni institutiones grammaticae lat. cura God. Stallbaum, 
2. Part. Lipsiae 1823. — Seyfert's auf Gefchichte und Kritik gegründete fat. 
Spradiehre, 5 Bde, Brandend. 1795—1802. Nahbmmader’s Anleitung zur 
Kenntnis der lat. Sprade, Leipzig 1798 und Laut's Beiträge zur Würdigung 
ber bisherigen Grammatiten ber Iat. Sprache, 2 Teile, Leipzig 1798. — Für ben 
Schulgebrauch find beffimmt: die Spradlehren von Scheller, von Döring 
bearbeitet: Bröber’s praftifhe Grammatik der latein. Sprache, Leipzig 1824, 
Wenkbk, auch erweitert in 2 Teile von Brotefenb und bes Lettern Heine, 
Franff. 1821. Rizhaub, Die Märk’ihe von Bernharbi; Roth; Seyfert’s 
Abgel. Tat. Schulgrammatil; Schulgrammatif von Schulze; Zumpt, Latein. 
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Grammatik, Berlin 1824; der Auszug und bie von vielen Seiten jedem !eb:e 
fo empfeblensiverte von Ramsborn, Leipzig 1824. — Über bie Partifete: 
H. Tursellini de part. lat. ling. ex e. Ernesti, Lips. 1769. C. Fr 
Schütz doct. part. lat. linguse. Accedit — ratio consecut. temporu 
ao modorum, Dessau 1788. [G. J. Vossius, Aristarchus s. de art 
grammatica libri VII, wieber — mit Zuſätzen von Eckſtein und Fortid. 
Halle 1838; Leop. Sgueiber, Ausführl. Grammatit der Iatein. Sprake 
3 Bde, 1819— 21: 8. Reifig, Vorlejungen über latein. Sprachmifieniert, 
berausgeg. von Ha afe, Leipzig 1839, Fr. Neue, Formenlehre der Sat. Spriok 
(2 Bde., Stuttg. 1861 u. 66); A. Dräger, Hiſtoriſche Syntar ber Tat. Sprade. 
Leipzig 1872 fi-; Fr. ©. Holge, Syntaxis priscorum scriptorum latinorur 
usque ad Terentium, Lips. 1861—62; ®. Corffen, Ausfpr.. Bofalism:: 
und Betonung der lat. Sprade I. und Kritifche Beiträge zur lateinifchen Former 
Ichre, 1366; besgl. Nachträge zur lat. Formenlehre, 1866. Schulgrammmartie: 
die befannten von Zumpt, Berger, Putſce, Schul (latein. Epradiekr. 
Paberborm); außerdem Dorichel, Elemente ber lat. Formenlehre nach den E 
gebniffen ber vergleichenden Sprachforſchung bearkeitet, Jena; WB. Weißenbern. 
Yat, Schulgrammatit, 1838; Lattmann und Mäller, Lat. Schulgrammur 
vom ſprachvergleichenden Standpunkt ane, 3. Aufl., 1872; Ellendt- Sevfier:, 
19. Aufl. 1878.] 


B. Wirterbüder. 

Größere: J. M. Gesneri Thesaurus 1. lat. Lips. 1749 Fol. und ii 
in mebrerer Hinfiht noch vollländigere Lexicon totius latinitatis von Ber 
cellini, Patan. 1771, Kol. Deutſche Ausgade, Schneeberg 1829 —33. u 
von Conradini, Par. 1859 fi. und von De: Bit, Prato 1860 fi. Nächſi dieſe: 
Scheller's Ausführliches lat. Bürtertud, 7 Teile, weldes auh Wuhnkeniurs. 
Levden 17983 berousgegeben bat. J. A. Noltenii, Lexicon antibarbarız. 
2 Tom., Berlin 1731. 

für Die Schüler anfangs: Scheller's Meines lat. Börterbud. Zeile: 
Suntieriten verkeitert und vermebrt von ©. ©. !ünemann, 3 Bde, Leirji 
1822 Statt der beutich-lat. Teile iR ned mehr Paner’e Teutich-Tat. Perle, 
neue Auty., Preslan 1I5W, zum Gebrauch beim Überlegen zu empfeblen. F. €. 
Saab. Tel. lat.deutjches und dentich: lat. Smutwörtertud, 2 Tie, Yeipz. . 
Rudkopf und Kärcher, Lat.:dentiher unt deurihelat Schulmörterbud, 2 7 
Leipzig III. [MR Freund, Wörterduch ber lat. Sprache. 4 Die, Leipzig 155: 
die 1843, Ingersled, Lat. deutichet und deutich lat. Schuimörterkud, Braz 
ichweig. Nieweg ı x Schu Georges, Teurib lat. und far. teures Danbtir:- 
ud, Lewzig. Derſelde, Kleines lat.dentichee ı. beutich-Iat. Wörterbuch, Leipyð⸗ 
Deinichen, Yar-deutiche und dentich lat. Nörtertad, Yapzig-] 

Unter den Sonend men Lexicis in — ander bem belamten Auson:: 
Fupma und den Synanrmes latins den Dumesnil — J CT. G. Eraeki, 
Keriuch einer allgemeinen lateim. <rarapmil in eim:m Sumbenirterbuche. Yairjz 
18, das Berzügticite. — Acsere: !. Dioterlein, Yar. Srmeupme unD Cma 
tat, 6 Wie, veuia IDI-1NU: I Tianicek, Eumel Börtertuch 2. la 
—8B 3 Te, Leipꝛig IST; Su braudea au Prambad, Hitjze pũdclea 
iũt tie latcimce — IS 

C. Silismittel sam Übericken im bie ee Epradı 

Tur& fürs unt plınmitized Aerticeritee Dem 
eurichkn Ab: Meinede € Kirmes litumzitech. — sıs. 1 
Weruer'e Tal Aeirimms zur It. Epuae. nach den Anyele der Ziröd. Grow 
waxrıt im Ieiehten Verinielen mut Gpercinen, L Teil far Auingr, IV. Aufl, 182, 
2 ie: für wirierr Kin ĩ. Am, Etaaart ISO nn 
Kun zam Uderieden amd tem Zeariden um Vase, L. 2 Surf, 9. Sul, 
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Jena 1823, 3. und 4. Kurjus, 4. Aufl, 1820. Sr. Schulz, Vorübungen zum 
Überfegen, Jena 1823. Gröbel’s Neue praktiſche Anleitung zum Überfegen, 
Sörlig 1820. — Noch enthalten außerdem im ganzen wohlgeordnete Materialien 
zu Ddiefen Übungen: 


a) für Anfänger, Bröder’s Prakt. Anweifung zum Überfeten aus bem 
Deutſchen ins Lateinifche, Würzburg 1809 und Specii praxis declin. et conjug. 
von Esmard, neue Aufl., Altona 1824. 

b) Für Geübtere, C. 2. Bauer, Übungsmagazin zum Lateinjchreiben zc., 
3 Lief., Breslau 1788—92; Röchling’s Übungen bes fatein. Stile, 1. Zeil, 
5. Aufl., Leipz. 1796; Grotefend, Materialien zu iat. Stilübungen f. d. höhern 
Klaſſen, Hannover 1824. % P. Krebs, Anleitung 3. Lateinfchreiben in Regeln 
und Beifpieln, 3. Ausg., Kranff. 1822. Schmieder’s Anleitung zur feinern 
Zatinität, 2 Tle. Halle 1797—1805. ©. F. Creuzer's Deutiche Ehreftomathie, 
zur Übung im Lateinfchreiben, Gießen 1820. F. W. Hagen’s Übungen in der 
eiceron. Schreibart, 2 Bde., Erl. 1799. F. ©. Gräße, Prakt. Anmeifung zum 
Überfegen, 2 Teile, Leipzig 1800. 2. H. Sintenis, Hilfsbuch. — [Außer ben 
belannten Übungsbüdern von Spieß und Oftermann für Serta bis Tertia 
noch Henning's Elementarbuch zu der Tat. Grammatik v. Ellendt⸗Seyffert, 
1. Abteil. 5. Aufl. 1877. Arndt, Lateiniſches Ubungsbuch, 1877. Barth, 
Lateiniſches Leje- und ubungsbuch mit vollſtändigem Vokabular für Sexta und 
Quinta, 1879. Buſch, Lateiniſches übungsbuch nebſt Vokabularium und kurzem 
Abriß des grammatiſchen Lernſtoffes, 1 u. 2, 1880. Meurer, Lateiniſches Leſe⸗ 
buch mit Vokabeln, 1 u. 2, 1881. Vergleiche außerdem bie S. 211 u. 212 an- 
geführten Werte von Seyffert, Tiſcher, Haade, Engeimann, Süpfle. 
Außerdem: Ranke, Chreftomatbie aus latein. Dichtern, vorzüglich aus Ovidius, 
5. Aufl., 1873. Seyffert, Leſeſtücke aus griech. und lat. Schriftftellern, für bie: 
mittleren und oberen Klaſſen ber Gymnafien, 3. Aufl., Leipzig 1866. Übungen 
zur Erlernung und Repetition ber lateinifhen Syntar von Jan, 1881. Hand’e 
Lehrbuch des lateiniſchen Stils zum Gebrauch für Lehrer und Lernende auf Uni- 
verjitäten und Gymnaſien, 3. Aufl., vollftändig neu bearbeitet von Dr. Heinrich 
Ludwig Schmidt, 1880.) 

Die Kenntnis der beften Ausgaben der Klaſſiker überhaupt liefern bie 
S. 220 anzuführenden Schriften. Fir den Schulgebrauch ber Lernenden eignen 
fich die, welche neben ber Wohlfeilbeit auh Korrektheit empfiehlt. Die 
erftere haben bie Ausgaben in ber Buchhandlung des Halliſchen 
Waiſenhauſes von jeher für fi gehabt. Nicht immer die lektere; aber man 
bemüht fich jetzt durch geübtere Korreltoren auch dieſe zu erreichen. [Die ähnlichen 
Unternehmungen von Weigel, Tenbner u. a. vermehren jährlih die Kou- 
furenz unb erſchweren die Auswahl. Die Tauchni tz'ſchen, früher von Schäfer 
beforgten Ausgaben haben fich ſtets durch Korrektheit ausgezeichnet. Setzt bieten 
bie Teubner’shen und Weidmann’fhen Schulausgaben gleich Vortreffliches.) 


115. Hilfswiſſenſchaften zum Verſtehen und Erklären der Klaſſiker. 


Die Kenntnis der beiden Sprachen des klaſſiſchen Altertums ift 
pie Örundlage der humaniftiihen Bildung. Sie felbft aber erfordert auf 
ihrer höheren Stufe einen großen Umfang anberweitiger altertüm- 
liher Kenntniffe, wenn fie zur vollkommenen Einficht in den Geiſt 
der alten Welt und der großen Muſter, die aus ihr auf und gelommen 
find, führen fol. Sie begreift man unter dem Namen der humaniſti—⸗ 
Shen Hilfswiſſenſchaften. Das tiefere Studium berfelben, d. i. der 
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Grammatik, Berlin 1824; der Auszug und die von vielen Seiten jedem Lehrer 
fo empfehlenswerte von Ramshorn, Leipzig 1824. — Über bie Partikeln: 
H. Tursellini de part. lat. ling. ex e. Ernesti, Lips. 1769. C. Fr. 
Schütz doct. part. lat. linguae. Accedit — ratio consecut. temporum 
ac modorum, Dessau 1788. [G. J. Vossius, Aristarchus s. de arte 
grammatica libri VII, wieder herausg. mit Zufägen von Edftein und Förtſch, 
Halle 1838; Leop. Schneider, Ausführl. Grammatil ver latein. Sprache. 
3 Bde. 1819—21; 8. Reifig, Borlejungen über latein. Spradwifienfchaft, 
berausgeg. von Haafe, Leipzig 1839, Fr. Nene, Formenlehre ber lat. Sprache 
(2 Bde., Stuttg. 1861 u. 66); U. Dräger, Hiftorifhe Syntar der Tat. Sprache, 
Leipzig 1872 ff.; Fr. ©. Holße, Syntaxis priscorum scriptorum latinorum 
usque ad Terentium, Lips. 1861—62; W. Corſſen, Ausipr., Vokalismus 
und Betonung ber lat. Sprache I. und Kritifche Beiträge zur Tateinifhen Formen⸗ 
lehre, 1866; besgl. Nachträge zur lat. Formenlehre, 1866. Schulgrammatilen: 
bie befannten von Zumpt, Berger, Putſche, Schultz (latein. Sprachlehre, 
Paderborn); außerdem Dorſchel, Elemente ber lat. Formenlehre nad den Er- 
gebniffen ber vergleihenden Sprachforſchung bearbeitet, Jena; W. Weißenborn, 
Yat. Schulgrammatit, 1858; Lattmann und Müller, Lat. Schulgrammatif 
vom fprachvergleihenden Standpunkt aus, 3. Aufl., 1872, Ellendt-Seyffert, 
19. Aufl. 1878] 


B. ®Wörterbüder. 

Größere: J. M. Gesneri Thesaurus 1. lat. Lips. 1749 Fol. und das 
in mehrerer Hinficht noch vollftändigere Lexicon totius latinitatis von For- 
cellini, Patav. 1771, Kol. Deutfche Ausgabe, Schneeberg 1829—33. Sal. 
von Conrabdini, Pad. 1859 ff. und von De- Bit, Prato 1860 ff. Nächſt dieſen 
Scheller's Ausführliches Tat. Wörterbuch, 7 Teile, welches auch Ruhnkenius, 
Lenden 1793 —— bat. J. A. Noltenii, Lexicon antibarbarum, 
2 Tom., Berlin 1781. 

Für die Schüler anfangs: Scheller’s kleines lat. Wörterbud. Deſſen 
Handlexikon verbeflert und vermehrt von 9. ©. Lünemann, 3 Bde, Leipzig 
1822, Statt be8 beutjch-lat. Teils ift noch mehr Bauer’s Deuticy-Tat. Lerikon, 
neue Ausg., Breslau 1820, zum Gebrauch beim Überjeen zu empfehlen. F. ©. 
Haag, Bollit. Int.-beutfches und deutich-Tat. Handwörterbuch, 2 Tle., Leipz. 1808. 
Ruhkopf und Kärcher, Lat.-beutiches und deutjchefat. Schulwörterbuch, 2 Tle., 
Leipzig 1822. [W. Freund, Wörterbud ber lat. Sprache, 4 Bde., Leipzig 1834 
bis 1845. Ingerslev, Lat.deutfches und deutſch-lat. Schulwörterbuch, Braun: 
ſchweig, Vieweg & Sohn. Georges, Deutfch-Tat. und lat.deutſches Handwörter⸗ 
buch, Leipzig. Derfelbe, Kleines lat.deutſches u. deutfch-Tat. Wörterbuch, Leipzig. 
Heinichen, Lat.deutſches und beutjch-Tat. Wörterbuch, Leipzig.] 

Unter den Synonymen-Lericis it — außer dem belannten Ausonius 
Popma und ben Synonymes latins von Dumesnil — J. C. ©. Ermeti, 
Verſuch einer allgemeinen latein. Synonymil in einen Hanbwörterbuche, Leipzig 
1799, das vorzüglichfte. — [Meuere: 8. Döderlein, Lat. Synonyme und Etymo- 
Iogie, 6 Bbe., Leipzig 18251839; A. Bianicdef, Etymol. Wörterbudy d. Lat. 
Sprade. 3 Bde., Leipzig 1877; Zu brauden auh Brambach, Hilfsbüchlein 
fiir die lateinifche Rechtſchreibung, 1872.] 


C. Hilfsmittel zum Überfeßen in bie lateiniſche Sprade. 

Durch feftes und planmäßiges Fortichreiten vom Leichten zum Schweren 
empfehlen fi: Meinecke's Kleines Übungsbuh, Oueblinburg 1818. ©. 1. 
Werner's Prakt. Anleitung zur lat. Sprache, nach ben Regeln der Bröd. Gram⸗ 
matik in leichten Beifpielen und Erercitien, 1. Zeil für Anfänger, 10. Aufl., 1822, 
2. Zeil für mittlere Klaſſen, 7. Aufl., Stuttgart 1820 und Döring's Anle- 
leitung zum Überfeten aus dem Dentſchen ins Lateinifche, 1. u. 2. Kurf., 9. Aufl, 
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Siena 1823, 3. und 4. Kurfus, 4. Aufl., 1820. Fr. Schulz, Vorübungen zum 
Überfegen, Iena 1823. Gröbel’s Neue praltifhe Anleitung zum Überfeken, 
Sörlig 1820. — Noch enthalten außerdem im ganzen wohlgeordnete Materialien 
zu Diefen Übungen: 


a) für Anfänger, Bröder’s Prakt. Anweiſung zum Überſetzen aus dem 
Deutſchen ins Lateiniſche, Würzburg 1809 und Specii praxis declin. et conjug. 
von Esmarch, neue Aufl., Altona 1824, 

b) Für Geübtere, &. 2. Bauer, Übungsmagazin zum Lateinſchreiben ꝛc. 
3 Lief., Breslau 178892; Röchling’s Übungen bes latein. Stils, 1. Teil, 
5. Aufl., Leipz. 1796; Grotefend, Materialien zu iat. Stilübungen f. d. höhern 
Klaffen, Hannover 1824. 9. PB. Krebs, Anleitung 3. Lateinfchreiben in Regeln 
und Beifpielen, 3. Ausg., Frankf. 1822. Schmieder's Anleitung zur feinern 
Latinität, 2 Tle. Halle 1797—1805. ©. F. Creuzer's Deutſche Chreftomathie, 
zur Übung im Lateinfchreiben, Gießen 1820. F. W. Hagen’s Übungen in ber 
ciceron. Schreibart, 2 Bde., Erl. 1799. F. ©. Gräße, Prakt. Anmweifung zum 
Überfeen, 2 Teile, Leipzig 1800. 2. H. Sintenis, Hilfsbud. — [Außer den 
befaunten Übungsbücern von Spieß und Oftermann fir Serta bis Tertia 
noch Henning's Elementarbuch zu der lat. Grammatik v. Ellendt-Seyffert, 
1. Abteil. 5. Aufl., 1877. Arndt, Lateinifches Ubungsbuch, 1877. Barth, 
Lateinijches Leſe- und ubungsbuh mit vollftändigem Bolabular für Serta und 
Quinta, 1879. Busch, Lateinifches Übungsbuch nebft Bokabularium und kurzem 
Abriß des grammatifchen Lernftoffes, 1 u. 2, 1880. Meurer, Lateinifches Leſe⸗ 
duch mit Vokabeln, 1 u. 2, 1881. Bergleiche anferdem die S. 211 u. 212 an- 
geführten Werke von Seyffert, Tifher, Haade, Engermann, Süpfle. 
Außerdem: Rante, Chreftomatbhie aus latein. Dichtern, vorzliglih aus Ovidius, 
5. Aufl., 1873. Seyffert, Leſeſtücke aus griech. und lat. Schriftftellern, für bie. 
mittleren und oberen Klaffen der Gymnafien, 3. Aufl., Leipzig 1866. Übungen 
zur Erlernung unb Repetition der lateinifhen Syntar von Jan, 1881. Hand's 
Lehrbuch des Lateinischen Stil zum Gebraud für Lehrer und Lernende auf Uni- 
verfitäten und Gymnaſien, 3. Aufl., vollftändig neu bearbeitet von Dr. Heinrid 
Ludwig Schmidt, 1880.] 

Die Kenntnis der beten Ausgaben ber Klaffiler überhaupt liefern die 
S. 220 anzuführenden Schriften. Für ben Schulgebraucdh ber Lernenden eignen 
fih die, welde neben der Wohlfeilheit au Korrektheit empfiehlt. Die 
erftere haben die Ausgaben in der Buchhandlung des Halliſchen 
Waiſenhauſes von jeber für fih gehabt. Nicht immer die lettere; aber man 
bemitht fich jet Durch geübtere Korreltoren auch dieſe zu erreichen. [Die ähnlichen 
Unternehmungen von Weigel, Tenbner u. a. vermehren jährlih bie Kon- 
furrenz und erſchweren bie Auswahl. Die Tauhnit’fchen, früher von Schäfer 
beforgten Ausgaben haben ſich ſtets durch Korrektheit ausgezeichnet. Jetzt bieten 
die Teubner’ihen und Weidmann'ſchen Schulausgaben gleich Vortreffliches.] 


115. Hilfswiſſenſchaften zum Verſtehen und Erklären der Ktaifiler. 


Die Kenntnis der beiden Sprachen des klaſſiſchen Altertums ift 
tie Orundlage der humaniftifchen Bildung. Sie felbft aber erfordert auf 
ihrer höheren Stufe einen großen Umfang anderweitiger altertüm- 
licher Kenntniffe, wenn fie zur volllommenen Einſicht in ben Geift 
ber alten Welt und der großen Mufter, die aus ihr auf uns gelommen 
find, führen fol. Sie begreift man unter dem Namen der humanifti- 
ſchen Hilfswiſſenſchaften. ‘Das tiefere Studium berfelben, d. i. ber 
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yanzen Altertumswiffenfhaft, (Philologie, Humaniora im wei— 
teften und höchſten Einne,) kann erft jenfettS der Grenzen des Schul- 
unterrichts, wenn man fid) ganz für diefes Fach entjchieven hat, beginnen. 
Gewiſſe VBorkenntniffe können aber, wie bereits (K 111) bemerkt if, 
bei der Lefung und Erklärung der Griehen und Römer nicht entbehrt 
werden. Die wichtigften derſelben, aus welchen auch der Schulunter- 
riht Materialien fhöpfen muß, find teil die alte Geographie un 
Geſchichte, teils Die Mythologie, teils die griechiſchen und römi- 
hen Altertümer. Auch muß felbft das Intereſſe an den klaſſiſchen 
Studien zunehmen, wenn man weiß, welche Menge Haffiiher Schrift: 
fteller in allen Oattungen e8 giebt, und dies ift der Inhalt der grie- 
hifhen und römifhen Fitteraturgefhidhte. Zu gelegentlichen 
Belebrungen über dies alles giebt das Leſen der Alten beftändigen An- 
laß. Ein zufammenhängender und georpneter Vortrag gebört für bie 
reifere Jugend in die oberen Klaffen, wo er fidh felbit zu Iateinifchen 
Vorträgen eignen würde. Nur ift eine zu große Ausführlichkeit zu ver: 
hüten und namentfih bei der Mythologie alles Philofophbieren, das 
auf bloßen Hypotheſen beruht, zu vermeiden, überhaupt aber ber Rurjus 
aller dieſer Hilfsfenntniffe genau abzugrenzen. 

Anmerlung. Über bie Idee unb den Umfang ber Altertums- 
wiſſenſchaft verbreiten fih bie Encyllopäbieen — fomwohl bie allge: 
meinen, 3.3. I. M. Gesneri Isagoge in erudit. universam ed. Niclas, 
2 Tomi Lips, 1784. Krug’® und Efhenburg’s Wiſſenſchaftskunde — als 
die eigentlich philologifchen, wie Fülleborn, Encyclopaedia philolog. 
ex ed. Kaulfus, Vrat. 1805. E. Koch, Encyklopäbie aller philolog. Wiffen- 
jchaften, Berlin 1793, beide letttere meift nah Wolf's Borlefungen. F. A. 
Wolf's Darftellung ber Altertumswiffenfhaft in den Muſeum, 1. Bd., 1. St. 
[Neuer Abdrud, herausgeg. von S. F. W. Hoffmann, Leipz. 1833, S. I— 76. 
Desjelben Encyklopädie ber Philologie nad feinen Borlefungen im Winterhalb- 
jahr 1798—99, hrsg. von S. M. Stodmann, 2. Aufl., Leipzig 1845.) — 
Sodann ©. A. Aft, Grunbriß ber Philologie, Landshut 1808. Fr. Creuzer's 
alademifches Stubium bes Altertums, Heidelberg 1807; womit A. 2. 9. Beeren 
(leider unvollendete) Geſchichte des Stubiums ber affifchen Litteratur, 2 Bände, 
Göttingen 1797— 1801, zu vergleichen fein würde. (Man f. auch bie S. 219 
genannte Schrift.) — [G. Bernhardy, Grunblinien ber Encyklopädie ber 
Philologie, Halle 1832. K. Fr. Elze, Über Philologie als Syſtem, Deffau 1845. 
H. Reihardt, Die Glieberung ber Philologie, Tübingen 1846. Fr. Haaſe, 
Philologie in Erf und Gruber, Allgemeine Encyflopäbie ber Wiflenfchaften und 
Künfte, Leipzig 1847.) 

2. Wenn bie alte Geographie mit der alten Gefhichte verbunden 
wird, fo bebarf es für fie feiner eigenen Lektion. Selbft im Bortrag ber jetigen 
Erdkunde kann auch ein Blick auf fie zuriidgeworfen werben. Die Hilfsm. |. 
oben S. 1357. [A. Forbiger, Hanbbud ber alten Gengraphie (3 Bde., Leipzig 
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1842). 5. €. 9. Krufe, Hellas, ober geogr. antiqu. Darftellung des alten 
Griechenlands und feiner Kolonieen, 3 Bbe., Leipz. 18251827. E. W. Ford- 
Hammer, Hellenifa, Berlin 1837. H. Bobrik, Griechenland in altgeogr. Be 
siehung, Leipzig 1842. F. Fiedler, Geographie und Geſchichte von Altgriechen- 
land, 2eipzig 1843. C. DO. Müller, Gejchichte hellenifcher Stämme u. Städte, 
2. Aufl. von Schneibewin, 3 Bde, Breslau 184 W. Wachsmuth, 
Hellenifche Altertumsfunde, 2. Aufl., 2 Bde., Halle 1846. B. ©. Niebuhr, 
Borträge Über alte Länder⸗ und Bölferfunde, herausgeg. von M. Is ler, Berlin 
1851. Dictionary of Greek and Roman Geographie etc. by William 
Smith, 2 voll. London 1854 and 57. Eonr. Burfian, Geographie von 
Griechenland, 2 Bde., Leipzig 1862—1872,. Kiepert, Alte Geographie, Berlin, 
Reimer 1878,] 

Die Mythologie enthalte zunächſt bloß bas Hifterijche, was zur Erklärung 
ber gangbarften Dichter unentbehrlih if. Man weiß, zu welcher Dienge von 
Bhilofophemen fie in beu neueften Zeiten Gelegenheit gegeben bat. So viel Geift 
aud die dahin gehörigen Schriften von Hug, Görres, Kanue, Creuzer, 
und feinem Gegner Boß auszeichnen mag, fo würde doch nichts miberfinniger 
fein, als Anfängern Meinungen vorzutragen, worüber bie tiefern Forſcher noch 
fo geteilter Meinung find. Was jebes gute Kompendium, 3 B. Seybolb, 
Namler, Eſchenburg, Morik, Damm, von Levetzow bearbeitet enthält, 
reiht völlig zum Schulzwed bin. Durch Kupferwerfe wird alles anziehenber und 
anſchaulicher. Geſchmackvolle Werke find bie Abbildungen griechiſcher unb römi- 
ſcher Gottheiten, mit mythologifchen und artiftiichen Erläuterungen, 3 Lieferungen 
mit 36 Kupfern, Nürnberg 1792—96 und Hirt, Mytholog. Bilderbuch, Berlin 
1808, Höheren Schulen wäre ber Befi von Lippert's Daktyliothek zu wünfchen, 
welde befanntlih brei Tauſende der fchönften Gemmen und Kameen bes Alter- 
tums in Schwefelabgüfjen enthält. Im Meinen giebt wenigftens eine Idee bavon: 
Der Berfuh einer mytbolog. Daktyliothel für Schulen von A. E. Klaufıng, 
Leipzig bei Roft 1781, wobei ein Käftchen mit 120 Abgüſſen. — [Neuere Werte: 
C. A. Lobed, Aglaophamus, Regim. 1829. €. 3. Nitzſch, Über ben Religions- 
begriff der Alten, Hamburg 1832. E. Jacobi, Handwörterbuch ber griedhifchen 
und römiihen Mythologie, 2 Bde., 1835. F. ©. Welder, Griechiſche Götter⸗ 
Ichre, 3 Bde. Bonn 1857 fi. 2. Breller, Griechiſche Mythologie, 3. Aufl. von 
E. Blew, 2 Bde, Berlin 1847 fi. Ed. Gerhard, Griechiſche Mythologie, 
1 Zeil, Berlin 1854. C. Fr. Nägelsbach, Die homerifhe Theologie, Nürn- 
berg 1840. Desjelben Nachhomeriſche Theologie 1857. 8. Fr. Hermann, 
Kulturgeſchichte ber Griechen und Römer, berausgegeb. von F. 8. ©. Schmidt 
(2 Teile, Göttingen 1857). 

Die Altertümer lafien fi, wenn man fi auf. das, was Nieupoort 
-(ben man in feinem guten Latein mit ben Schülern leſen könnte), Nitſch, 
Abam’s Überfeht von Meyer, 2 Bde. 1818 und Meyer’s Handbuch für 
Schulen, Erlangen 1822 enthalten, beſchränkt, in einer gebrängten Überficht vor- 
tragen, ohne im Laufe eines Jahres mehr als ein paar wöchentlicher Stunben 
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nötig zu madhen.?) — [Neuere Werke: 8. Fr. Hermann, Lehrbuch ber griech. 
Antiquitäten, 3 Tle., Staatsaltertümer neu bearb. von Start (5. Aufl., Heidel⸗ 
berg 1874), Die gottesdienftlihen Altertümer (2. Aufl. 1R58), Privataltertümer 
(2. Aufl. 1870). ©. 5. Schömann, Griechiſche Altertimer, 2 Bbe., 3. u. 2 
Aufl., Berlin 1871. W. A. Beder, Charikles, Bilder altchriehifcher Sitte zur 
genauen Kenntnis bes griechiſchen Privatlebens, 3 Bde., 2. Aufl. von K. Fr. 
Hermann, Leipzig 1854. E Guhl und W. Koner, Das Leben ber Griechen 
und Römer, 3. Aufl., Berlin 1872. 9. Söll, Kulturbilder aus Hellas u. Rom, 
3 Bde., Leipzig 1867. ©. Grote, Griechiſche Mythologie und Antiquitäten, 
überfet von Fiſcher, Leipzig 1856. W. U. Beder, Handbuch der römijchen 
Altertlimer, 5 Bde., Leipzig 1843—67, fortgefeßt von Marquardt u. Momm- 
fen. Ludw. Lange, Römifche Altertümer, 3 Bde., Leipzig 1856— 71. Beter, 
Die Epochen der VBerfaffungsgejchichte ber römifchen Republik, (Leipzig 1841). 
W. A. Beder, Gallus oder römifche Scenen aus ber Zeit Auguſt's, 2. jebr 
vermehrte und berichtigte Ausgabe von W. Rein, 3 Bde, Leipzig 1849, 3. Aufl., 
1863. Bojejfen-Hoffa, Handbuch ber römischen Antiquitäten, 3. Aufl. von 
W. Hein, Wim 1866. 2. Friedländer, Darftellungen aus ber Sitten: 
gefchichte Roms, 3. Aufl., 2 Bde., Leipzig 1872 ff.] 

Wenn man in dem lebten Kurfus ber Schule eine Überfiht der griedi- 
hen und römiſchen fitteratur geben will, jo ift vorzüglich dahin zu feben, 
weit weniger als eigentlicher Titterato.r zu fpredhen, eine Menge Ausgaben an- 
zuführen und fich in kritiſches Unterfuchen über Echtheit und Unechtbeit der Schriften 
zu verlieren; ftatt deſſen aber jeden wichtigen Klaffiler kurz, biftorifch-biogra- 
phiſch und dann nach dem Geift feiner Werke, barzuftellen und allenfalls durch 
Broben bamit befannt zu machen. 

Bleiben gleich 3. A. Fabricii, Biblioth. graec. ex ed. Harles, Sam- 
burg 1790— 1809, Vol. .— XII. und deſſen Biblioth. latins ex ed. 
Ernefti, Lips. 1773, bie Hauptwerfe, jo Tünnen fie doch zum Schulunterridt 
entbehrt werben. Hinreichende Notizen liefern hierzu: Harles, Introd. in |. 
histor. graec., 2 Tomi, Jena 1792 — 1795 und Suppl. 1804. Desj elben 
Notitia literat. rom. cum Suppl. Lips. 1789—1801 und — 8 vieler 
Berichtigung bebürfendes Handbuch der Haffiichen Fitteratur, 1.—4. Bb., Rubdolftadt 
1807—1810 und der Auszug 2 Bde., 1816. Noch kürzere Kompenbien ſind: 
Harles, Notitia brevis lit. rom. in usum scholarum, Lips. 1803. ©. € 
Groddeck, Historiae Graecorum literar. initia. Ed. sec. 2 Partes, Wim 
1822—23. 4. Mattbiä, Grunbriß ber Geſchichte der griech. u. röm. Litteratur, 
2. umgearb. Aufl., Iena 1822 und Sachſe, Verſuch eines Lehrbuch ber griech. 
und röm. Sitteraturgefchichte und Haffifchen Ritteratur, für Gymnafien, Halle 1810. 
Wadler, — der Geſchichte der a, bis jegt 1.3. Teil, Frank⸗ 
furt 1823 — 24. — [Meere Werke: Fr. Schoell, Histoire ahrögee de la 
litterature grecque, 8 voll. Paris 1823— 25, dentſch von Schwarze und 
Binder, 3 Be, Berlin 1828-1830. ©. Bernhardy, Grundriß der gried. 
fitteratur, 2 Bearb,, 2 Bde., Halle 1865 fi. Th. Bergk, Giechiſche Sitteratur 


— 


[*) Vergl. Menge, Gymnafium und Kunſt in Rein’s pädag. Stubien, 
2 Bde. Ferner: Menge, Einführung in bie antife Kunft. Leipz. Seemann 1880.] 
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geſchichte, Berlin 1872. G. Grote, History of Greece (XII vol., beutf von 
Dun 6 Bde., Leipzig 1851— 1857. B. Nicolai, Griechifche Litteratur⸗ 
geſchichte, 2 a 1873 ff. J. Ch. 8. he Geſchichte der römischen Litteratur, 
4, Aufl., 2 ®be., Karlsruhe 1868 — 1870. ©. Bernhardy, Grunbriß der 
römischen Litteratur, 5. Bearb., Braunſchweig 1872. W. ©. Teuffel, Ge 
ſchichte der römiſchen Litteratur, 2. Aufl., Leipzig 1882. E. Hübner, Grunbriß 
zu Vorlefungen Über Die röm. Eitteraturgefchichte, 3. Aufl., Berlin 1872.) 
Eine doch nicht mehr ausreichende Fitteratur ber beutf hen Überfegungen 
der Griechen und Römer hat Degen geliefert. 


Eneyklopädiſch find alle ober boch die meiften biefer Hilfswifienichaften 
und für den Schulgebraudy vollftiändig genug behandelt in bem Sanbbuch ber 
YHaffifchen Litteratur, enthaltend: Archäologie, Kunde der Klaffiter, Mythologie, 
griech. und röm. Altertümer, von 3. E. Eſchenburg, 7. Aufl., Berlin 1824. 
Mit noch mehr Benukung aud ber neneften Ibeeen findet man 2. Schaaff, 
Encyllopäbie, 2. Aufl., 2 Teile, Magdeburg 1820, angelegt. Im beiden, jebem 
Schullehrer zu empfehlenden Schriften findet er auch bie beften Lehrbücher über 
Mythologie und Altertümer genannt. Zur Kenntnis Griechenlauds 
von allen diefen Seiten fann man ftubierenben Jünglingen ſchwerlich etwas Lehr⸗ 
veiheres und Gebiegeneres empfehlen als die Voyage du jeune Anacharsis vom 
Abt Barthelemy, deutſch von Biefter, 7 Bde., am beiten im Original. 
Bern 1796, auch kürzer, Halle 1821, und im Auszuge, Frankfurt 1809-10. 


116. Bon dem erften Unterricht in der hebräiſchen Spradie. 


Bon dem Erlernen der hebräiſchen Sprade kann hier nur 
fo weit Die Rebe fein, al8 es einen Teil des Schulunterrichts derer aus⸗ 
macht, welche fi für das Studium der Theologie beftimmt haben nnd 
hinlängliche Vorkenntniſſe befigen müſſen, wenn fie den eregetiichen Vor- 
lefungen über das alte Teitament mit Nutzen beimohnen follen, indem 
Sundamentalia auf der Univerfität eigentlich nur als Nachhilfen für 
die Verſäumten oder al8 Ergänzungen des zu unvollftändigen gramma= 
tifaltichen Unterrichts betrachtet werden können. Auch bier ift vor allem 
zu wünſchen, daß ber Lehrer felbft nicht bloß bis zu den Elementen ge- 
kommen fei, fondern fi eine vertraute Belanntihaft und wo möglich 
eine tiefere Einficht in den Bau und Geift diefer von der Sprache bes 
Decidents fo fehr abweichenden Sprache erworben, daher nicht auf jede 
Lektion eine mühfame Vorbereitung nötig habe. Nur dann wird ihn 
ver Unterricht intereffieren, das Intereſſe aber fih auch um fo fichrer 
feinen Schülern mitteilen. Zunächſt hat er nun dafür zu jorgen, daß 
die Sprache felbft nach einer richtigen und folgerehhten Methode 
erlernt werde, und teil durch fidhere grammatikaliſche Kenntniffe, 
teil8 durch reihen Wortvorrat, teil durch Fertigkeit im über- 
fegen wenigftens der leichtern hiſtoriſchen Schriften!) der Schüler fo 
weit fomme, fich bei rechtem Gebrauch der beften Hilfsmittel feldft 
weiter bringen zu können.?) ‘Dagegen bleibe diesſeits der Akademie alle 
ausführlihe Eregefe und alle feine Kritik weg. Es ift völlig hin⸗ 
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reihend, wenn man in diefem Vorbereitungsfurfus ven Tert grammatiſch- 
hiſtoriſch erklärt, dann die wichtigjten Idiotismen, welde vie Sprade 
von andern unterfcheiden, bemerkt und allenfalls bei poetifhen Stüden 
auf das Eigentlümliche der hebrätichen Poeſie aufmerfam macht. 

Anmerlung Spezielle Winke über bie Methodik (nach Ideeen 
und Borjhlägen bes Herrn Dr. Geſenius). 


A. Erfter grammatiſcher Unterricht. 

8) Nachdem man ben Lehrling mit ben Buchftaben befannt gemacht bat, 
und nad den eriten mechanischen Lejeübungen, bie wenige Stunden hinnehmen 
müffen und am beften mit Wortverzeichniffen angeftellt werben (bamit ber Lehr: 
ling immer das Gelejene verftche), made man ihn fogleich mit dem Berfonal- 
pronomen belannt, weil biefes bei ber Bildung bes Verbi zum Grunde Tiegt, unb 
gehe dann zum Leſen bes regulüren Verbi nad einem wohlgeorbneten PBara- 
Digma über, weldhes man dabei mündlich erkläre, um auf den Bau Des Berbi 
und bie Hauptformen, von benen bie übrigen ausgehen, (katal, ketof) und bie 
Bebeutungen der Präformativen und Afformativen (katal ta) aufmerfam zu machen. 
Man Iaffe dieſes dann ſtückweiſe auf das genauefte memorieren, ba die meiften 
übrigen grammatiichen Flerionen auf dieſem Grunde ruhen. 

b) Ehe man zum irregulären Verbo fortjchreitet, muß bem Lehrlinge ein 
beutlicher Begriff von ben quiefcierenden Buchftaben und deren Veränderung ge- 
macht werben, auf welchen bie Abweichungen bes irregulären Berbi vom regulären 
größtenteil® beruhen. Man gebe auch bier nie ein Paradigma znm Lernen auf, 
ebe man e8 vorher erflärt umd auf bie Charakterformen aufmerffan gemadt 
bat, an welche fich die andern anfchließen. 

c) Neben diefen Übungen muß auch ſchon etwas Zufammenhängenbes ge- 
lejen und überfegt werden, wobei man aber lieber anfangs den Lehrling noch 
feine Wörter auffchlagen laſſe, ſondern fie ihm jelbft fage und babei bie Be 
deutung ber gewöhnlichften Partikeln und ähnliche Grundbegriffe, 3 ®. status con- 
structus, beutlih made. Man nehme es bier vorerft nicht zu genau und lafle 
bie fchwierigen Formen noch ganz umerflärt liegen. Dan forge indes nur dafür, 
daß der Lehrling bald mit Kertigfeit und ohne Stottern und Stammteln Iefe, 
was bei einzelnen fich jchnell und wie von felbft, bei andern aber ſchwer verliert 
und dann lange anhängt. Das befte Mittel ift öfteres Tautlefen, beſonders folcher 
Stüde, die ſchon erllärt find, und wäre es bis zum Auswenbiglernen. 

d) Zum weiteren Einüben ber Berba tft es nun von großem Nuten, dab 
man ben Lehrling nah bem Mufter ber Spradlehre, beren man fich bedient, 
eigene Paradigmen entwerfen laſſe. Zur Abwechslung können auch bloß die 
Charaftterformen aufgeftellt werben. Denfelben Weg jchlage man bei ben 
Nominalparadigmen ein. 

e) Dian lege dann außer ber Ordnung dem Lehrling Kormen bes irregu- 
lären Berbi zum Analyfieren vor und mache babei auf bie Kennzeichen jeber 
Konjugation und jeber Art des irregulären Berbi aufmerliam. Beim Nomen 
gebe man immer auch auf den im Berbo liegenden Stamm zurid. 

Das Studium der Syntar kann man dem Schüler großenteil® ſelbſt 
überlaffen, und dann nur bei der Erflärung darauf Rüdficht nehmen. 

g) Bor allem halte man darauf, daß er fich recht bald eine vertraute, ſelbſt 
lokale Bekanntſchaft mit feiner Grammatik erwerbe, um fih in allen zweifelhaften 
Fällen darin Rats zu erholen. Man mache ihm daher häufiges Nachichlagen bei 
ber Präparation zur Pflicht und wende dieſes auch beim Unterricht jelbft an. 

Aus demſelben Grunde ift der Wechjel der Lehrbücher bier, wie überall bei 
denn Sprachunterricht, böchft nachteilig. Ein Lehrbuch, welches Kürze mit einer 
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gewiffen Volftändigleit vereinigt, macht balb mit ber Sprade vertraut; der 
Wechſel verwirrt fogar. Mag man doch anfangs mehreres, namentlich feinere 
Betimmungen, Ausnahmen u. dergl. überſchlagen laffen, welche dann, bei einer 
ſchon größeren Fertigkeit nachzubolen find. Nur muß ber Lernende die Tabellen 
und Regeln immer an ihrer Stelle wieber zu finben wiflen. 

h) Das Detail ber Accentenlehbre fann man ihm auf Schulen füglich 
ganz erlaffen, ja man thut felbft wohl daran. Nur einen allgemeinen Be- 
griff von diefer Art, die Wort-VBebeutung und Interpunktion durch biefelben 
Zeichen anzudenten, mag man ihm verfchaffen. 

B. Methodik bei der erfien unb fortfhreitenden Lefung aus- 
gefuhter Stüde. 

a) Sobald fih der Schüler mit Hilfe eines Wörterbuch (ober des Wort- 
regifter8 beim Leſebuche) präparieren gelernt bat, gewöhne man ibn, fich alle 
ihm noch unbelannten Wörter aufzuzeichnen, und zwar jebesmal zugleich nach 
der Grundbedeutung, und laffe dieſe ſich einprägen. Wörterfenntnis iſt ein- 
mal unumgänglich notwendig, und ohne fie kann er nie zur Fertigkeit im Über- 
jetgen fommen. 

b) Bei der Präparation kann man anfangs. befonders dem minder 
fähigen Sprachkopfe, wohl erlauben, ſich durch Hilfe einer wörtlichen Überſetzung 
über den Sinn zu unterridten. Weit weniger geftatte man aber den Gebrauch 
einer jogenannten Clavis, weil daburd bie eigene Auffindung des Stammwortes 
und ber vorfommenden Form gehindert wird. Auch find alle in Diefer Art vor- 
bandenen Hilfsmittel durchaus unbefriebigeud und geben bie Bedeutungen höchſt 
oberflächlich und jchleht an. Höchſtens können fie für eine furforifche Brivat- 
Iektlire, die aber mehr auf Univerfitäten, als auf Schulen gehört, erlaubt werden; 
und aud bier ift der Gebrauch einer Überjegung mit bem Wörterbucdhe vor- 
zuzieben. 

: c) Zur Lektüre find anfangs auserlefene Stellen ber Genefiß, des Buches 
der Richter und des 1. B. Samuels am meiften zu empfehlen, beren Inhalt 
bem Schüler zugleich durch das liebliche Alterrümliche und Idylliſche anfprechen 
wird. Bon poetifhen Stüden find vorzüglih die Naturpfalmen (Pf. 8, 18, 
104) empfehlenswert; von prophetiihen Stüden Joel und einzelnes aus Jeſaias. 
Da e8 keine Silbenmeffung giebt, fo reicht e8 hin, wenn bem Schüler eine beut- 
liche Borftellung von dem PBarallelismus und beffen verfchiebenen Arten ge 
macht wird. (©. die Anleitung bazu in W. Gefenius, Hebr. Leſebuch S. 79 ff., 
vollftfändiger in De Wette, Kommentar zu den Pjalmen, Einleitung $ 9). 

d) Bei weiteren Kortichritten und in höheren Klaffen ift es nützlich, gelefene 
Stüde, wenigſtens teilweife, im Kopfe zurüidüberfegen zu laffen, indem man fie 
deutſch vorſagt. Auch können dann zumeilen 

e) Übungen für die genauere Einübung der Grammatik und Punktation 
angeftellt werben, 3. 3. das Punktieren unpunttierter Terte (an ber Tafel), auch 
Verſuche im Schreiben, wozu entweder Heine Säbe, in denen Regeln angewandt 
werden, ober neuteftamentliche PBarabeln u. bergl. in hebräifhem Stile Gedachtes 
gewählt werden können. Bei dem Durchgehen folder Übungsftüde wird dann 
der geſchickte Lehrer Gelegenheit genug haben, auf das Eigentlimliche der hebräifchen 
Ausdrudsweife aufmerkfam zu machen, auch zu ſehen, ob der Schüler ſelbſt ſchon 
etwas davon beobachtet hat. ‚ 

Materialien dazu f. in Wedherlin, Materialien zum Überfeten aus ber 
deutfchen in die hebräifche Sprache, Stuttg. 1810, Zweite Ausg. 1820, nebft einem 
Anbange, Heidelberg 1821, in welchem auf Gefeniu®’ Grammatik verwieſen ift. 
An eben diefe ſchließen fih an: I. Fr. Schröder, Übungsbuch, enthaltend bie 
evangelischen Pericopen zum Überjegen aus dem Deutfchen ins Hebrätfche. Leipzig 
1821. 3.8. 8%. Hantſchke, Hebr. Übungsbuch fir Schulen, Leipzig 1823. Solche 
Übungen können indefjen mit ſchon weit fortgefchrittenen Lehrlingen angeftellt von 
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Nuten fein, wenn eine bebeutenbe, teils Lurjorifche teils ftatarijche Lektüre voran: 
gegangen ift, unb fie bürfen nur ben Zmed haben, die Aufmerkſamkeit auf Formen: 
lehre, Syntar und Sprachgebrauch zu fchärfen. Schr unzwedmäßig find Dagegen 
folhe Übungen, ja fie müffen zu Unkritik und Gefchmadlofigfeit führen, wenn 
ihnen im Berhältni® gegen die Lektüre zu viel Zeit eingeräumt wird, wenn Gegen: 
ftände überjetst werben, zu deren Auebrud ber biblijche Hebraismus nicht hin- 
reiht, und wenn bie Schüler babei auf den Gebraud eines beurjch - hebräiſchen 
Wörterbudhs (dergleihen wir von €. ©. Ellwert, 2 Bände, Leipzig 1822 und 
J. Fr. Schröder, 2 Bbe., 1821 u. 1823 befiten) ohne flete® Nachichlagen bes 
bebrätfch-beutichen Wörterbuchs angewiefen terben. Gegen das Zuviel in An 
ſehung ſolcher Übungen ſiehe Gefenius’ Vorrede zum hebr. Sanbwörterkud, 
2. Aufl. S. V. VI. 

[Die neuere Methodik ſucht gleich von vornherein ben Anfänger in Me 
Sefetze der Punktation einzumweihen. Sie widmet deswegen den Vokalen und Ken- 
fonanten und ihrem gegenfeitigen Verhältnis, fowie den Silben und beren Einfluß 
auf Die Bokalifation eine befondere Aufmerffamteit in dem richtigen Gefühl, tab 
auf diefem Gebiet das Geheimnis ber hebräiſchen Sprache liegt. Durch dieſe 
rationelle, auf Mar erkannten Geſetzen bernhende Beharblung, wobei bie Formen 
der Baradigmata durchſichtig werben, fällt alles Mechanische weg, unb ber Schüler 
ift fähig, Die Form durch Anwendung ber Gefete felber zu finden und zu bilden 

Ars Hilfsmittel können bier beftens empfohlen werben: 

Seffer, ©. 9. Dr., Elementarfchule ber hebr. Sprachl, 5. Aufl., 1873, 
eine volftändige Elementargrammatif mit fortlaufenden Übungsftüden. Metzger, 
8 Prof., Hebr. Ubungsbuch fir Anfänger, Leipzig 1856. Unter Ber: 
meifung auf die Grammatifen von Ewald und Gefenius werben bie Gefeße fur; 
gefaßt; im iibrigen, wie bei Seffer, nur bebeutenb weiter führend; für vor- 
gerüdtere: Trumpp, Ernft, Dr., Materialien zum Überjetgen aus Dem Deutfchen 
ins Hebräifche, 1855.] 


2, Litterariſche Hilfsmittel. 


A. Spradlebren. 

Bon ben früheren grammatifchen Werken haben am meiften wiffenfchaftlichen 
Wert die von Burdorf, N. W. Schröder, Storr, Hebel. Wedherlin's 
Grammatik empfichlt ſich durch Faßlichkeit. Bon I. S. Vater beiten wir eire 
größere Grammatif, 2 Aufl., Seipzig 1814, eine Heinere 1816 und ein baraf 
binweifendes Leſebuch 1819. Bon W. Gefentus’ Hebr. Spradlehre iſt feit 1813 
die 22. Aufl. neu bearbeitet von Prof. Dr. E. Kautzſch, Leipzig 1878, erfdhienen. 
Bon dem dazu gehörigen Leſebuche, welches bie B. c. aufgeftellten Grundſätze be 
folgt, ift bie 11. Aufl, neu bearbeitet von A. Heiligftebt, gr. 8, Leipzig 1873, 
gedrudt. Die Gefchichte der grammatifchen Methodik und Würdigung unb Ber: 
dienfte der einzelnen Grammatiken findet man in besjelben Geſchichte ber 
bebräifhen Sprade und Schrift (Leipzig 1815) S. 107 p. (felten, nur 
antiquar). Geiger, L. das Stubium ber hebr. Sprache in Deutichlanb im 15. 
und 16. Jahrh. Breslau 1870. Über die Idee und Erforberniffe einer hebräiſchen 
Grammatik in Rüdfiht auf 1. richtige und vollftändige Beobadtung ber 
Spracherſcheinungen und 2. richtige und folgerehte Erflärung berfelben ſ. man 
deſſen Borrede zu dem grammat. Lehrgebäude, Leipzig 1817 (nur anti- 
quariſch zu haben, felten.) 

[Einen neuen Aufſchwung nahm das Studium ber hebr. Sprache durch bie 
grundlegenden Werle 9. Ewald's. Deffen Krit. Grammatit ber hebr. Eprade 
erfchien fhon 1827, Yeipzig, die fih bann in „Ausführl. Lehrb. der hebr. pr.“ 
erweiterte, jetzt 7. Ausg., Leipzig 1863. Cine Beurteilung berfelben gab Redslob, 
Leipzig 1837. An das große Lehrbuch ſchließt fih bie hebr. Spradlehre für 
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Anfänger, 2. Ausg., Leipzig 1855, auf welche das erwähnte Üübungsbuch von 
Me gger gegründet ift. 

Weitere Schulgrammatifen find: 

Nägelsbach, Leipzig 1856. Olshauſen, Leipzig 1856. Grunbt, Fr. 
J., Leipzig 1875. — Für einzelne Teile: Bogel, Bilbung des perjönlihen Kür- 
worts im Semitifchen, Greifsw. 1866. Wanbel, de particula hebr. Jenae 1875.] 

B. Wörterbüder. 


Die früheren lexikaliſchen Arbeiten find weit unvolllommener als bie 
grammatifchen, da feit Simonis fein Wörterbuch neu ausgearbeitet worben war, 
jondern bloß ältere mit Berbeiferungen aufgelegt find. So Simonis, von Eich⸗ 
born, — Coccejus und Schulz. — W. Gefenius, Novus Thesaurus philo- 
logicus criticus linguae hebraeae et chaldaeae Veteris Testam. 3 vis, gr. 4, 
Leipzig 1829-1858 (57 m) ift nur für Gelehrte. Zum Gebrauh auf Schulen 
und Univerfitäten vollflommen ausreichend ift aber beffen bebräifches und chal⸗ 
däiſches Handwörterbuch über das Alte Teit., 8. Aufl neu bearbeitet von 
Dr. F. Mühlau und Dr. W. Bold, Leipzig 1877. Dasjelbe lateiniſch, Editio IL., 
ab A. Th. Hoffmanno recognita, *eipzig 1847. Fürft, Julius, Dr., Hebr. 
und chald. Hanbwörterbudy Über das Alte Teftament, 3. Aufl., neu bearbeitet 
von Dr. PViltor Ryſſel, 2 Bde., Leipzig 1876, Tauchnit. 


Bei dieſer Gelegenheit fei noch, hinſichts der — bekanntlich eigentümlichen 
und hebraifierenden — Driginalfprade bes Neuen Tef. bemerkt, 
daß, wenn früherhin in manden Schulen bie fehlerhafte Methode berrichte, das 
Griechiſche mit dem N. Teft. anzufangen, jet vielleiht zu allgemein barin 
gefehlt wirb, daß befonbers für Fünftige Theologen gar keine Vorbereitung mehr 
auf die Leſung besjelben ftattfindet. In dem legten Jahre vor der Univerfität follte 
wenigſtens eine Stunde wöchentlich bazu beftimmt werben, biftorifche und epiftolische 
Abſchnitte zu lefen, um einigermaßen mit ber jo abweichenden Gräcität befannt 
zu maden, ba mander, der ben Homer fertig lieft, bei bem N. Teft. überall 
anſtößt, der alabemifche Ereget aber mit Recht auch hier bie gemeine Fertig- 
keit vorausfegt. Nur müffen diefe Lehrftunden nicht in eine förmliche Eregefe 
ausarten unb eine balbtbeologifche Lektion werben. Dies ift ein Borgreifen, 
was feinen wefentlidhen Nuten haben unb zu leicht ben jungen Theologen mit 
dem Dünkel erfüllen kann, auch alles das ſchon auf Schulen gehört zu haben, 
mas fpäter durch die Neuheit unftreitig ein größeres Intereffe für ihn haben 
würde. 

Warum ſollen übrigens ſolche, die künftig andern Studien ſich widmen, 
nicht auch einen Blick in das Original des heiligſten Buchs der Chriſten werfen? 
Sollte es weniger Intereſſe für ſie haben, als die Religionsbücher ſo mancher 
andern Völler. 

[als Hilfsmittel können empfohlen werden: 


Winer, G. B. Dr., Grammatik des neuteſtamentlichen Sprachidioms, 5. 
Aufl., Leipz. 1844, und Schirlitz, S. Ch., Griechiſch⸗deutſches Wörterbuch zum 
N. Teſt., 2. Aufl., Gießen 1858, auch deſſen Neuteſt. Grammatik, ebendaſelbſt. 
Cremer, Herm., Bibliſch-theologiſches Wörterbuch ber neuteſtamentl. Gräcität, 
2. Aufl., 1872; (dogmatiſch befangen, daher mit Vorſicht zu gebrauchen).) 

Niemeyer, GSrundſ. d. Erziehung. IL 2. Aufl. 15 








226 Zweiter Hauptabſchnitt: Unterrichtslehre. 


Achtes Kapitel. 


Bon dem Anterricht in den redenden Künflen und der 
Bildung des Geſchmacks. 


117. Nedelunft und Dichtlunft. 


Die Regeln ver Schreibart und ber Kompofition umfaflen 
fowohl die ungebundne als die gebundne Rede und befommen ven 
Namen der Redekunft (Rhetorik im weitern Sinn) und ber Dicht— 
kunſt (Poetik). Im engeren Sinn unterfcheidet ſich die erftere von 
der allgemeinen Theorie des Stils dadurch, daß fie ſich anf eigent- 
lihe redneriſche Kunſtwerke, auf höhere Produktionen der Beredtſamkeit 
befchräntt, wenn jene alle Arten der profaifchen Schreibart umfaßt. Daß 
weder die rhetorifche noch bie poetifche Kunftlehre an fih Redner 
und Dichter bervorbringen könne, verfteht fih. Was beiden unentbehr- 
lich ift — heller Berftand, Reichtum an Kenntniffen und Ipeeen, Wärme 
des Gefühls, Iebendige Phantafie, Leichtigkeit der Mitteilung — Dies 
alles find Gaben ver Natur, zum Zeil aud Früchte eignen Fleißes. 
vieles Lefens, vielfettiger Geiftesbilpdung duch Studium und felbft durch 
das Leben. In diefem Sinn hat man immer behauptet, der Redner 
und beſonders Dichter werde nicht durch Kunft gebildet, ſondern er 
werde geboren. Aber die Theorie hält die Natur in den Echranten 
des Schicklichen und Zwedmäßigen; fie kommt felbft dem Minderbegabten 
einigermaßen zu ftatten, bringt die Urſachen der Wirkungen, welche eine 
natürliche Beredtſamkeit und eine in Worten fi) ausſprechende dichteriſche 
Begeifterung bervorzubringen pflegt, zum Bemußtfein und leitet dadurch 
auf die Mittel, wodurch die Kunſt die Natur unterftügen und fich felbit 
vereveln und verichönern kann. Nur dies kann das Ziel des Unterrichts 
in der Rhetorik und Poetik fein. Denn allen Lehrlingen Talente zu 
geben, die ihnen die Natur verfagt hat, darauf muß jeder Lehrer, will 
er fi nicht mit vergeblihen Hoffnungen täufchen, beizeiten Verzicht 
feiften, und er thut wohl, felbft in feinen Anforderungen auf die große 
Berfchievenheit ver Anlagen und des Talents Rüdjicht zu nehmen. 


118. Wert der Theorie als Gegenftand des Unterrichts. 


Zwar ift mit der Anleitung zu einer korrekten und für die ge 
wöhnlichen Zwede im bürgerlichen Leben angemeßnen Schreibart bei ven 
meiften das Gejchäft des Unterrichts in dieſem Fach geendet. Auch [ehrt 
die Erfahrung, daß viele, welche fein Lehrer weiter geführt hat, fpäter 
durch fich felbft zu einer hohen Fertigkeit im Gebrauch der Sprade ge: 
langten und zugleich für die Werke Der redenden Kunft, Sinn und Ge 
ſchmack, und felbft einen richtigen Geſchmack befamen, ohne daß fie 
durch Theorieen dazu gelangt oder ſich jemals der Gründe deutlich be- 
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wußt geworden wären. Gleichwohl gehört die Theorie in den Kreis 
defien, was den Höhergebilveten als willenfchaftlihe Erkenntnis nicht 
fremd bfeiben follte, und woburd fie fi) von jenen unterfcheiven, welche 
auf der erften oder zweiten Stufe des Unterrichts im Stil ($ 54. 55.) 
fteben bleiben. In Gelehrtenſchulen kann zwar ſchon in den mitt: 
leren Regionen darauf vorbereitet werben. In ben oberen Klaſſen finvet 
fie jedoch ihre eigentlihe Stelle, und es wird ihr auch bie Teilnahme 
der Schüler nit fehlen, wenn fie ihre mannigfaltigen fragmentariich 
gefammelten Kenntniffe diefer Art durch fie nun encyklopädiſch gefammelt 
und zu einer Art von Syitem verbunden fehen. 


119. Vorbereitungen auf die wiflenfhaftlihe Behandlung der Theorie. 


Der zufammenhängenven, wiſſenſchaftlich georpneten Theorie 
ver Rhetorik und Poetik gehen am beften analytifche Entwidelungen 
deflen voran, was in den Meifterwerten das Weſen der rebneriichen und 
dichteriſchen Kunſt ausmacht, und woran man fie als ſolche erkennt. Am 
frübeften find die Hafjifhen Werte des Altertums die Regel bes 
Geſchmacks geworben; aus ihnen hat ſich die Theorie der volllommenen 
Rede in allen Öattungen gebildet, une noch ftehen fie, wo nicht unüber- 
teoffen, doch als hohe Ziele der Nachahmung vor uns. Yür Schüler, 
welche fie zu leſen und zu verftehen fi die Wertigkeit erworben haben, 
it daher nun auch ihre äfthetiihe Behandlung und Erklärung, eben 
fowohl des Stoffs und Plans als der Sprade, namentlih auch vie 
Entwidelung des Unterſchiedes zwilhen ver rhetorifhen und ber 
einfahen Schreibart, zwilhen der Sprade des Dichters und 
der des Proſaiſten pie bei weitem befte Vorbereitung zur Theorie. 
Hierbei hat man Gelegenheit, den jungen Leſer die Grundſätze felbit 
entbeden, ven Geift, ver große Redner und Dichter befeelte, ahnden zu 
lafien, um ihrer Kunft auf die Spur zu kommen. Aber nicht minder 
fönnen, fowohl für jene, als für andre, denen ihre Werke unzugänglich 
bleiben, hierzu vie vorzüglichften Werke der Neuern genugt, ebenfo wie 
jene teils grammatifch interpretiert, teils äſthetiſch Tommentiert 
werben. Auch wird man dabei nicht verfäumen dürfen, das Unterjchei- 
dende in dem Charakter der alten und neuern Bildung in ein helleres 
Licht zu fegen. Daß hierzu ganz vorzüglid Die deutſchen Klaffifer 
zu wählen find, ohne deshalb gegen das Ausland ungerecht zu werben, 
bedarf in einer Zeit kaum erinnert zu werben, wo wir und in allen 
Gattungen mit jenen mefjen können. 

Anmertung. Im ber gelebrten Schulbildung follte man billig das 
Theoretifche ber Äſthetik nicht Bloß an bie fogenannten beutfchen Stilftunden 
Inlipfen, fonbern vieles biefer Art gleich mit ber Lefung ber Klaffifer verbinden, 
fo weit e8 nur, ohne ben nächſten Hauptzweck des Sprachunterrichts zu fehr zu 
beſchränken, geſchehen kann. Aber eben fo fehr find ſolche vorläufige Entwicke⸗ 
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lungen, welche auf vielen Schulen ganz verſäumt werben, bei ben neuern Klaſ— 
fifern zu empfehlen. 

Bei den ältern Klaffilern ift bem Lehrer buch ſolche Ausgaben und 
Kritilen viel vorgearbeitet, die nicht bloß die Worte betreffen, fonbern fie aud 
als Kunſtwerke bebanbeln, was freilich viele ſehr gelehrte Philologen verſchmähten. 
Heyne, Leffing, Herder, Wielanb und anbere, bie auf ihren Bahnen ge 
gangen find, baben hierin große Verdienſte. Empfehlenswert find von biefer 
Seite die Charalteriftilen ber vornehmſten Dichter aller Nationen, 
als Nachtrag zu Sulzer’s Theorie der ſchönen Künfte, Leipzig 1792—1808, 
8 Bde. Eine lehrreiche Probe, wie neuere Dichter erklärt werben müflen, giebt 
Delbräd’s Schrift Über das Schöne, eine Unterfuhung, nebft Erklärung 
einiger Klopftod’schen Oben, Berlin 1800. Möchte fie fid nur iiber mehrere Oben 
oder auch Stellen des Meffias verbreitet haben, ba fie ähnliche Arbeiten, 3. B. von 
Cramer, weit übertrifft. Größern Umfang haben 8. 9. C. Pölitz, Vorlefungen 
über Fragmente aus deutſchen Autoren ale Verſuche der Interpretation für bie 
reifere Fugend, Görlit 1800. Desgl. Sauer’8 u. Neuhofer’& Borlefungen über 
deutſche Kfaffiter zum Gebrauch in höheren Lehranftalten, 2. TL, Tübingen 1810. 

[Unter den neueren Erflärungen find hervorzuheben: *Gößinger, 
Deutſche Dichter, 2. Teil, Leipzig, Große, Auswahl Klopſtock'ſcher Oben, Aſchers⸗ 
leben. Grube, Aſthetiſche Vorträge, Iſerlohn. Gude, Erläuterungen beutfcher 
Dichtungen, 5. Teil, Leipzig. "Eberhardt, K., Die Poeſie in ber Volksſchule, 
1. u. 2. Reihe, Langenfalza, Hermann Beyer & Söhne. Hartert, Auswahl aus 
Schiller's Gedichten, Kaffel u. Göttingen. Kehrein, Handbuch beutfcher Preſa, 
2. 21., Leipzig. Lüben u. Nade, Einführung in bie beutfche Titteratur, 3 Tle. 
Leipzig. Biehoff, Goethes Gedichte erläutert xc., Stuttgart. Weismann, 
Uhland’8 dramat. Dichtungen, Frankf. Wernele, Klopftod, Sof. Dünger, 
Erläuterungen zu ben deutſchen Klaffifern (Goethe, Wieland, Schiller, Herker, 
Klopftod, Leffing, Uhland.) Bibliothek der beutfchen Nationallitteratur bes 18. 
u. 19. Jahrh. mit Einleitungen und Anmerkungen, Leipzig. Viehoff, Schillers 
Gedichte in allen Beziehungen erläutert ꝛc., 5 Zeile, Stuttgart. Tobien, Erlls— 
rung ausgewählter Gedichte von Schiller, Elberfeld. Hafelmeyer, 5. v. Schiller's 
ausgewählte Gebichte erläutert, Würzburg. Hofmeifter, Schiller's Leben, Geiſtet⸗ 
entwidelung und Werke, Stuttgart. Saupe, Goethe’s und Sciller’8 Balladen 
und Romanzen erläutert, Leipzig. Gruppe, Leben und Werke beuticher Dichter, 
Leipzig. Armknecht, Ellogen, Emden. Leimbach, Ausgewählte beutfche Did: 
tungen, 5. Teile, Kaffel. Kuenen, Die beutfhen Klaffiler, Köln. Ausführlichere 
Kitteratur über Schiller und Goethe f. b. 2. Unflad, Münden 1878, 

Über einzelne Werke giebt e8 auch eine Reihe zum Teil trefflicher Hilfe 
mittel. So: Cholevius, Afthet. und hiſtor. Einleitg. 2c. zu Goethe's Hermann 
und Dorothea, Leipzig. Funke, Goethes Herm. u, Doroth., Paderborn. Hiede, 
Goethe's Größe in feinem bürger!. Epbs Hermann und Dorothea, Leipzig. Co: 
fad, Leffing’8 Laokoon, 2. Aufl., Berlin 75. Fiſcher, Leffing’s Nathan d. W., 
Stuttgart. Derf., Goethes Kauft. Deutiche Rundſchau 1877. Döring, Shatep. 
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Hamlet, Berlin. Gutelunft, Iphigenie auf Tauris, Stuttgart. Hiede, Gel. 
Auffäge zur deutſchen Litteratur, Leipzig. Lucae, Über Schillers Wird. Tell, 
Halle. Meyer, Schillers Wild. Tell, Nürnberg. Niemeyer, Leſſing's Minna 
v. Barnhelm, Dresden. Rudolph, Erl. Wörterbuh zu Schiller’s Dichterwerlen, 
2 Bde, Berlin. Strauß, Leffing’s Nathan, Berlin. Bilmar, Göthe's Taſſo, 
Frankfurt a. M., u. a.) 


120. Behandlung der Theorie. 


Den anfänglih mehr gelegentlichen Vorbereitungen folge nun 
eine eigentlihe Theorie der Rhetorik und Poetik.!) Sie kann ent- 
weder ftreng wiffenfhaftlich oder populür behandelt werden. Im 
eriten Fall wird fie von einer Metaphyſik oder Kritik des Schönen 
als ihrem Grundbegriff ausgehen. Dies tft, da es, jobald die Unter: 
fuchung tiefer geben fol, über die Faſſungskraft jelbft reifender Jünglinge 
hinaus liegt, lediglich dem höheren akademiſchen Unterricht zu über- 
faflen, welcher aud, da die Afthetiler jet mehr als vielleicht je über 
die legten Gründe der Geſchmackslehre im Streit find, die verſchiedenen 
Syſteme alter und neuer Zeit berüdfichtigen muß.?) Die Methode, wie 
fie der erfte oder Schulkurſus verlangt, muß fi durch Einfachheit 
und Gemeinverjtändlichleit auszeichnen, alle Spekulation, welde felbit 
talentvolle Lehrer fo leicht aus den Hörjälen auf das Schulkatheder 
übertragen, vermeiden und fich begnügen, die Grundſätze aufzuftellen, 
über welche man, da fie aus ven allgemein anerkannten Muftern des 
Geſchmacks entlehnt find, ziemlich allgemein einverfianden ift. Der Vor⸗ 
trag beichäftige fih nun teil® mit dem Material ober dem Stoff, 
teile mit der Form rhetorifcher und poetifcher Kunſtwerke. Er Lehre 
Erfinden, Drdnen, Einkleiden im Bortragen. (Inventio, Dis- 
positio, Elocutio.) Die Erfindung bahnt die Wege, öffnet die Quellen 
(locos) der Gedanken und lehrt theoretiſch und praktiſch über ven 
gewählten Stoff nachdenken, ihn erweitern und ausführen. Auch lehrt 
fie unterjcheiten, welcher Stoff fih zu einer künftlerifchen Behandlung 
eigne, und wie daraus bie verſchiedenen Gattungen der Berebtjanifeit 
und Dichtkunft entfteben. Die Anordnung des Stoffs wird teils auf 
logiſche Gefege, teils auf die äfthetifhe Wirkung, von welder 
oft die Okonomie eines Kunſtwerkes abhängt, zurüdgeführt. Bei ber 
Darftellung aber durch die Sprache werben jowohl die Bolllommen- 
beiten verfelben, welche die Werte ver Beredtſamkeit und Dichtlunft mit 
einander gemein haben und wozu aud die Lehre von ben Tropen und 
Biguren gebört, als die, wodurch ſich beide von einander unterfcheiden, 
abgehandelt.2) Je mehr überall ven Regeln gewählte Beifpiele, auch 
felbft des Fehlerhaften, um das Urteil daran zu prüfen, zur Geite 
ftehen, deſto zwedmäßiger, lebendiger und intereflanter wird der Vortrag 
werden. Ohne dies würde eine felbft auswendig gelernte Theorie ohne. 


230 Zweiter Hauptabfchnitt: Unterrichtslehre. 


Kraft und Wirkung bleiben, wenigftens nie-in eine wahre Geihmads- 
bildung übergehen.%) Bei der Wahl veflen, was man als mufterhaft 
aufftellt, werde nie einfeitig verfahren. Man hüte fi, Das, was die 
Mode an die Ordnung des Tages gebraht bat, zur Regel des Ge- 
ſchmacks zu maden und zu verlangen, daß, was einer gewiflen Zeit 
als einzigvortrefflih erſchien, jever Zeit fo erfcheinen foll.5) 

Anmerfung 1. Ein zufammenhängender Vortrag ber Rebelunft mb 
Dichtkunſt gehörte vormals fat allgemein zu ben Teilen bes höhern Jugend⸗ 
unterrichts und machte das Wefen beffen aus, was man bie ſchönen Wijfen- 
Ihaften nannte, im alabemifchen Unterriht aber, — fit X. ©. Banm- 
garten den Namen Afthetit geprägt hatte, — mit biefem bezeichnete. Selbk 
die gelebrten ober Iateinifhen Schulen, welde bie neuere Litteratur ſpröde 
verihmähten, hanbelten dennoch (wie Ernefti in feinen Initiis) die Rhetoritf, 
und eben jo (wie Scaliger und Voſſius) die Ars poetica in Beziehung auf 
die Redner und Dichter bes Altertums ab. — Dies hat fi) geänbert, 
und mancher Jüngling verläßt die Schule, ohne felbft von den Sauptmaterien 
beider Wiffenfchaften eine Idee zu haben ober bie befannteften Terminologieen 
erflären zu können. 

2. Lehrer, welche fih ſchon im Iugenbunterricht in metaphyſiſchen Speku⸗ 
Iationen verlieren und bie beftimmte Theorie einer abgeſchloſſenen — gewöhn⸗ 
lich neueften — Schule Anfängern vortragen, verwirren, — wenn fie auch ſelbſt 
im Haren fein follten — bie Köpfe, flott fie aufzuflären, und machen Yünglinge 
zu Schieberichtern Über Streitigkeiten, wovon fie faum bie Elemente verftehen. 
Auch dies ift eine ungfüdliche Folge des äſthetiſch-philoſophiſchen Seften- 
geiftes. — Und warum fol man benn bier bem höheren Studium nichts übrig laſſen? 

3. Da überall, befonbers auch in bem Unterricht von Jünglingen, bie ſchon 
ber Vollendung der Schulbildung nahe ftehen, um fo mehr Zeit zu fparen ift, 
je mehr ſich die Gegenftände brängen, fo ließe fih gar wohl, was in ben Fehr- 
büchern als getrennt erſcheint — Rhetorik und Poetil — wenigftens in vielen 
einzelnen Materien mit einander vereinigen. Est enim — erinnerte ſchon 
Cicero, — finitimus oratori poeta, numeris adstrictior paullo, verborum 
licentia liberior, multis vero ornandi generibus socius ac paene par. (de 
orat. 1, 16.) Rhetorik und Poetik haben eben baber 

a) beide gemein: 

aa) Die allgemeinen Begriffe vom Schönen, wovon fie ben Namen 
der ſchönen Wiffenfhaften erhalten haben, welcher — beiläufig gejagt — 
im Deutſchen enger als in bem belles lettres ber Franzoſen ifl, wo er mehr 
das ausdrüdt, was wir jettt Humaniora nennen. 

bb) Die Lehre von ben Seelenträften, welche babei vorzüglich gefchäftig 
dnfi, fo wie die Wirkungen, welche durch fie zunächft beabfichtigt werben. 

cc) Die Lehre von den höhern Bolllommenbeiten bes Stils fomohl 
im Ausprud jelbft, als im Periodenbau ober im Numerus und Rhythmus. Dies 
alles gehört zur Beredtfamkeit, welcher Begriff im weiteren Sinn-eben ſowohl 
auf den Dichter als Redner anwendbar ift, wo dann nad Entwidlung des All⸗ 
- gemeinen bas Charalteriftifche jeber Gattung fich befto deutlicher machen Täßt. 
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Namentlich gehört bahin bie Lehre von den Tropen unb Figuren, bie, 
recht behandelt, nichts weniger als eine leere Terminologie der Grammatiker und 
Ahetoren iſt. Schon als Übung bes Beobadhtungsgeiftes, Des Unterſcheidens des 
Eigentlihen und Uneigentlihen, bes Gewöhnlihen und Ungewöhnlichen in ber 
Bezeichnung ber Gebanten, dann des Abftraktionsvermögens unb ber Yertigfeit 
in der Subfumtion einzelner Fälle unter allgemeine Begriffe, endlich als Übung 
bes richtigen Geſchmacks im Gebrauh der Bilder unb ber rechten Stellung nnd 
Berbindung biefer — nad Cicero's Ausbrud — luminum orationis, kann fie 
ſehr lehrreich und anziehend gemacht werben. 

dd) Selb als Anleitungen zur Anwendung ber allgemeinen Gefete be⸗ 
trachtet, Zönnen fie beide von ben drei Hauptoperationen, mwelde allen 
Werten der rebenben Kunft zum Grunde liegen, Invention, Dispofition, 
Elotution ausgeben. Denn auch darin find fih Rebner und Dichter gleich. 
Gedankenreichtum, — ridtiger Plan, — volllommne Darftellung 
in der Sprade und dann mündliche Borträge (Deflamation) — bie 
find die Elemente und die Erforberniffe jedes rhetoriſchen und poetifchen 
Kunftwerls. Nur in der Art, ihnen zu genügen, bat jebe Gattung aud ihr 
Eigentümlides. 

b) Die fpezielle Materie betreffenb handle man 

aa) bei ber Rhetorik von ben verfchiebenen Gattungen ber PBrobultionen 
in ungebunbner Rebe, in welcher Beredtſamkeit oder höhere Bollfommen- 
beit der Schreibart an ihrer Stelle ift; wozu allerdings außer ben eigentlichen 
Reden, bie gleihfam ber Hauptfit ber Eloquenz find, auch bogmatifche, 
biftorifche, bialogifhe und felbft epiftolarifche Werke gerechnet werden 
tönnen, fobald fie ſich Über ben gemeinen Bortrag, welcher bloß für äußere Be⸗ 
bürfniffe und Zwecke berechnet ift, erheben; 

bb) bei der Boetil von ben einzelnen Dihtungsarten nach den in 
den Lehrbüchern beftimmten Einteilungen. 

Um biefen Blau zu entwerfen unb ben im Paragr. angebeuteten Forde⸗ 
rungen ber Methobe zu genügen, wirb wenigſtens ber angehende Lehrer bie beften 
Anweifungen zur Rhetorik und Poetik zu Rate ziehen und nach ber nähern 
Kenntnis feiner Schüler beurteilen, was für fie zunächſt das Brauchbarſte und- 


Wichtigſte if. (Die betr. Litteratur f. weiter unten $ 123.) 

4. Die Beifpielfammlungen erleichtern wenigftens das Auffuchen und 
Nachſchlagen und bewahren mandes zu früh Bergefiene auf. Sie ſiud zugleich 
als Materialien zur Interpretation und zu Dellamationsäbungen brauchbar. 
(Litteratur |. weiter ımten $ 124.) 

5. Der äſthetiſche Sektengeiſt ift fo werberblich wie jeber andere. Cr 
bleibe fern vom AJugenbunterricht. Alles, was in feiner Art vortrefflich ift, werbe 
anerfannt. Wir haben nicht erſt feit ein Paar Decennien von ber neueften 
Schule gelernt, was Geſchmack und richtiger Gefhmad fei. Lehrer, melde 
nur kennen oder nur ſchätzen, was eben an ber Mobe ift, bringen ſich unb ihre 
Schüler um bie ſchönſten Benliffe aus den herrlichſten Werken ber Vorzeit. Was 
Wunder, daß fie von benen, mit welchen die Blüte ber beutfchen Litteratur be- 
ganı, Haller, Gellert, Cramer, Gleim, Klopftod, Kleift u. f. w. nie 
etwas gelefen haben, ober gar fpröbe äußern, „baß man fie nicht mehr leſen 
tönne,“ da fie ja kaum verftatten, Schiller neben Goethe zu flellen, — eine Ab⸗ 
götterei, die niemand mehr als biefem großen Deutſchen mißfallen kann, beffen 
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Werte über fein Leben ber beſte Beweis find, wie hoch er jedes Berbienft, 
und wie er namentlich die Unvergeßlichen ehrt, die jene kaum nod in die Hände 
nehmen mögen. 

Auh Meifterwerte gehören zum Zeil ihrer Zeit an, und es giebt fehr 
wenige, bie davon eine Ausnahme machen. Selbft bie großen Mufter des Haffifchen 
Altertums, 3. B. die bramatifchen, können uur von denen, welche fih in bie 
Altertiimer bineingearbeitet haben, was nur wenigen gegeben ift, ganz verftanden 
und mit dem Wohlgefallen aufgenommen werben, das fte in ihrer Zeit fanden. 
Man ruft eine verfchwundene Zeit nie ganz zurück. Das Nibelungenlieb 
fteht in feiner Zeit als ein einziges Werk da und behält ale eine beilige Re 
liquie, ſchon für die Sprachforſchung, hohe Wichtigkeit. Unfrer Zeit wird es — 
man mübe fi) wie man wolle — nie werden, wa8 ihr die in ihr entftanbenen 
Meifterwerte geworben find. Man wirb, der Mode zu gefallen, es preifen, aber 
wie wiele werben bie Geduld haben, e8 zu enden? — „Der Deutihe — jagt 
Goethe (hear him!) — mar auf guten Wege und wirb ihn gleich wieder finden, 
jo bald er das ſchädliche Beftreben aufgiebt, die Nibelungen ber 
Alias gleich zu ftellen.“ (Über Kunft und Altertum, I. ®b, 3. St. 68.) Klo 
ſtock's Meſſias könnte, jetzt erfcheinend, nie die Senfation machen, die er einft 
gemacht bat, weil die Empfänglidkeit für bie Religionsideeen, auf welden das 
Ganze ruht, nicht mehr bie allgemeine if. Dennoch bleibt er ein unfterbliches 
Werk eines unfterbliden Nationalbichters. Wenn man aus folden Gefihtspunften 
frühzeitig die Werfe ber rebenden Künſte betrachten lehrt, fo macht man den jugenb- 
lichen Geift empfänglich, fich jedes Schönen — des inländifchen und ausländiſchen, 
— bes alten und neuen — zu freuen, und fidhert vor der Gefahr, durch Einfeitig- 
feit den Geſchmack an allem, was eben nit an ber Mode ift, zu verlieren. 


121. Brattifcherhetsriiche Übungen. 


Neben der Theorie find die eignen Übungen in ven verfcie- 
denen Gattungen der ungebunvdenen Screibart nad der ſchon bei ver 
zweiten Stufe dieſes Unterrichts angeveuteten Methode ($ 55) unabläffig 
-fortzujegen. Die Steigerung der Forderungen zeigt fidy bier vorzüglid 
in der Wahl des Stoffs, der Ausführlichleit und der regelmäßi- 
gen Form ber Arbeiten. Nicht bloß fogenannte Chrieen oder Reden 
im ftrengern Sinn nad einem fetftehenden Typus, wie ihn die älteren 
Regelbücher aufftellten und dadurch alle freie Bewegung des Geiftes 
hemmten, vielmehr Aufſätze aller Art gebe man auf!) und lerne an dem 
Gelingen oder Mißlingen das natürliche Talent feiner Schüler kennen, 
dad den einen mehr für biefe, ven andern für eine andere Gattung 
eignet. Was aber das Wejen jedes guten Vortrags ausmacht — 
Ordnung, Zufammenhaug der Ideeen, Klarheit, Beobachtung 
des Schidlihen und edle Sprache — werbe überall als das Wid- 
tigfte betrachtet und befonvers in erfter Hinficht ver Lehrling zum regel- 
mäßigen Denken und Disponieren?), unter anderm auc Durch Aus— 
ziehen der Dispofition aus fehr Logifch georbneten fremden Aufjägen und 
Reden angehalten. Dagegen kann man gegen die Auswüchſe einer noch 
ungeregelten Phantafie, einer übermäßigen Fülle von Worten und das 
lebhaften Köpfen gewöhnliche Hinüberftreifen in das Poetiſche weit nad 
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fihtiger fein. Diefe Fehler felbft verraten wenigſtens Anlage und 
Reichtum von Ideeen und Bildern, ver auch bier immer beſſer als 
Armut ift.?) Übrigens fei der Lehrer auch der Leiter der deutſchen 
Lektüre feiner Schüler, welche geregelt eben fo viel zur Bildung, als 
ungeregelt zur Verderbnis des Geſchmacks beitragen kann. *) 

Anmerkung. 1. Der größte Teil ber Übungen, welche ſchon auf ber 
zweiten Stufe bes Unterrichts oder in den mittleren Klaffen zwedmäßig waren, ' 
kann auch auf den höheren Stufen fortgefetst werben — nur ausgebehnter und 
fhwieriger. Namentlich gehören für dieſen Kurjus: 

a) Bearbeitungen biftorifher Aufgaben. Schilderungen merkwürbiger 
Begebenheiten — bald ftreng geſchichtlich, mit Benutzung ber Quellen verbunden, 
bald mehr aus ber Phantafie, alſo Wahrheit und Dichtung gemifcht. (Leonidas 
bei Thermopylä. Alerander und Darius. Eato und Utica. Totenfeier bes Ger- 
manicus, Parifer Bluthochzeit. Luther vor Earl V. — Der Eimug ber Ber- 
bündeten in Baris u. ſ. w.) j 

b) Schilderungen und Scenen aus bem Denfchenleben. — (Befreiung eines 
Galeerenfflaven — Empfindungen eines Sehendgeworzdnen — Wiebererwaden 
eines Sceintoten — Feſtfeiern — Rückkehr aus ber Freiheitsſchlacht in ber 
Eltern Haus.) 

c) Charaktergemälde. — Bald aus der Geſchichte; — bald aus bra- 
matiſchen oder epiſchen Werten, (Achil — Ulyß — Heltor — Aeneas — Dido 
— Nathan ber Weiſe — Marinelli — Tell — bie Jungfrau von Orleans — 
Egmont — Iphigenia — Gdtz von Berlichingen); — bald ibealifierte Charaktere 
in Theophraſt's und La Bruyere's Manier. 

d) Schilderungen aus ber Natur. (Der Atna — Veſuv — ein Sturm 
— da8 Erdbeben — Landſchaften.) 

e) Brojaifhe Dichtungen — Fabeln — Barabeln. 

f) Dialogen in beftimmten Situationen. Lucianiſche Geſpräche. 

g) Fortgefegte Übungen im Briefigreiben (ſ. $ 56.) — nidt 
fowohl von gemeinen Geſchäftsbriefen — als folhen, an welden die Empfindung 
und die Reflerion über beftimmte Situationen mehreren Anteil bat, bejonber®. 
um den Sinn für das Schidliche zu Üben. Auch Begebenheiten können in Brief- 
form zwifchen den handelnden Perſonen eingelleidet werben. 

h) Zerglieberungen und mit Urteil verbundene Darftellungen 
äfthbetifher Werke, Gedichte, Abhandlungen, Schaufpiele. 

i) Barallelen (Nekromantien bei Homer Ob. XI. Virgil. Aen. VI. 
Lucian VI, 570. Statins VI, 406. Balerius Flaceus I, 730. Seneca Debip. 
548. — Schilberungen der Kama bei Homer, Ovid und Birgil. — Das Schild 
bes Achill, des Herkules, bes Aeneas bei Homer, Heftod, Birgil. — Virginius 
bei Livius, Odoardo bei Leifing.) 

k) Eigentlihe Reden. So wenig ale möglich wähle man bie allge 
meinen trivialen Themata (Lob der ſchönen Wiſſenſchaften. Wert ber 
Tugend, bes Fleißes, ber Dankbarkeit. Stärke bes Charakters. Schönheit ber 
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Natur u. |. w.). Sie führen, dba das Nachdenken darüber fo leicht fcheint, und 
was Horaz communia proprie dicera nennt, fo ſchwer iſt, zu ſeichtem All⸗ 
tagsgefhwäg. Wie bei ben lateinifchen höheren Aufgaben, werbe auch bier bie 
Situation gegeben. Die Reben haben einen beftimmten Zwed etwas zu er- 
langen, abzuwehren, burchzufegen, biftorifche ober ibealifierte Perfonen anzuffagen, 
zu lobpreifen, zu verteidigen. Aus ber Lage, in melde man ben jungen Redner 
durch Beiprechen des Stoff verſetzt hat, komme ihm bie Begeifterung. (Er benfe 
fi, er fei Zofef vor feinen Brüdern — Brutus im Kreife ber Mitverſchwor⸗ 
nen — Hannibal vor ber Schlacht bei JZama — Seueca vor Nero — Gali- 
läi im Gefängnie — ein junger Fürft, der zum erften Mal zu feinem Bolte 
ſpricht — ein Schweizer, der den Tod bes Lanboogts feinem Kanton ankünbigt.) 
Auch das jeßige Leben bietet Stoff bie Fülle: Ein Deputierter zu einer Volksver⸗ 
fammlung — ein Feldherr an das Heer vor ber Schlacht, nach ber gewonnenen, 
verlornen Schlacht — ein Sprecher ber Bürger in einer frei geworbnen Stabt 
— ein Sohn bei ber Subelfeier feiner Eltern — ein Trauerrebner am Grabe 
eines edlen Zünglings, eines verdienten Mannes u. |. w. Erſt fpäter gehe man 
zu mehr didaktiſchen Reden über und lehre babei die Form ober Technik 
derfelben als Kunſtwerke nad) ihren wefentlihen und außerweientlichen Teilen kennen. 

2. Kann gleich auf biefer Stufe bem Süngling ſchon angemutet werben 
felbft zu denken und zu erfinden, jo muß ihn bennod die Anleitung dazu Bei 
allen einzelnen Arten und Aufgaben nicht zu früh verlafien. Es kommt oft nur 
darauf an, ihm Winke zu geben, ben Weg zu zeigen, unb er wirb ihn halb 
weiter verfolgen. Auch das Meditieren ift eine Kunft, liber bie man Regeln 
geben kann. Ein recht lehrreicher Auffag, ber dem Lehrer zu biefen Zweck fehr 
zu ftatten kommen dürfte, findet fih in Garve's vermiſchten Schriften Über bie 
Kunft zu denken, 2. Tel S. 245. Im ben Rhetorilen der Alten (Cicero, 
Duintilian) handeln bavon die Kapitel de inventione. 

3. Die Beurteilung und Korrektur fchließe fih bier ftets an bie fchon 
bekannten ober babei mitzuteilenben Kunftregeln an. Überall fei fie mit 
Gründen begleitet, eine ftete Anmwenbung ber Kritif und Urteilskraft. Nicht daß 
etwas gut ober fchlecht, angemeffen ober unſchicklich und geſchmacklos, ſondern 
warum, nad welchem Gefet e8 dies fei, muß der Schüler lernen, bamit 
er dadurch einen Mafftab auch für eigene Tünftige Kritit fremder Werke unt 
befonders für das Schickliche zeitig Sinn befomme. Denn — ut in vita sic 
in oratione nihil diffhicilius est, quam quid doceat (zö zeenov) videre. 
(Cie. orat. 21.) Über bie Schonung ber jugendlichen Berebtfamfeit, wo fie mehr 
ſprudelnder Überfluß als Fülle wird, gab ſchon Cicero (de orat. 2, 21.), ber 
überhaupt nicht genug von bem Lehrer ber Redekunſt finbiert werben kann, vor: 
treffliche Winke. Weniger ſchonend jei er gegen bie Affeltation auch bes Pn- 
rismns und die Nahahmerei bes Mobeftils, bamit ein feſter Geſchmack 
begründet werde, von welchem ſich bie Deutfchen zu entfernen durch ihre Mode⸗ 
ſucht fo Leicht in Gefahr find. Auch hierliber hat fih neuerlih Goethe fehr be 
flimmt ausgefprochen, inbem er über den vortrefflichen Auffag von Ruckſtuhl 
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über bie Ausbildung der deutſchen Sprade in Beziehung auf neue, bafür an- 
geftellte Bemühungen, in ber Nemefis 8. Bd. 3. Stüd 1816 bemerkt, baß ex 
alles, was und wie e8 gejagt ift, durchaus unterfchreibe. 

Am beften ift’s, wenn ber Lehrer fich bei jeder Gelegenheit, Lektüre, Lebens⸗ 
ſituation Themata anmerkt, bie fi zu Aufgaben eignen, damit er nicht in 
Wiederholungen falle. Anfgabenfammlungen find ſchon im Vorhergehenden ange 
geben worben. 

4, Nichts ift ſchwerer als die Aufficht und Leitung des Leſens befonbers 
bei jungen Studierenden. Dean auch bier will ber Knabe und Jüngling lieber 
feiner Neigung ale dem Rat ber Erfahrnen folgen. Bon ber moraliſchen 
Seite ift ber Gegenftand bereits oben (1. Zeil $ 113 und Beil. IV.) behanbelt. 
Bon der intelleftuellen ift bei ben einzelnen Willenjchaften davon die Rebe 
gewefen. Hinſichts der äfthetifchen Leitung und Anordnung wenigftens folgende 
Natichläge: 

a) Mit ben einfachften Gattungen werde ber Anfang gemadt. Für Kna- 
ben gehören (Gellert'ſche, Leſſing'ſche) Fabeln, Heine proſaiſche und poetijche 
Erzählungen, intereffante Biographieen, Lieber, felbft gut geichriebene Märchen, 
woran kein Mangel if. Dagegen bleibe alles kindiſch Tändelnde ausgejchloffen. 

Allmählich können größere, erzählenbe und bejchreibenbe Werte folgen — auch 
leichtere Ausgeſuchte Schaufpiele, immer mit fteter Rüdficht auf korrekte und 
überhaupt mufterhafte Sprache. — Mit der unterbaltenben, wonach gemwöhn- 
lich zuerft gefragt wirb, werbe auch bie didaktiſche Proja verbunden, fobalb 
einige Reife des jugendlichen Geiftes ihn bafür empfänglich macht. — An bas 
Epos ift der Jüngling durch Homer und Birgil gewöhnt. Er ferne es nur auch 
bei ben Neuern kennen, — zunächſt aber an ben leichteren epifchen Produktionen 
von Voß, Goethe, einigen Wieland'ſchen — ba bie erhabenen von Klopftod, 
Bodmer nicht fo früh, ober wenigftens nur ftellenweife anfprechen können. — 
Es folge das Drama in feinen höheren Gattungen, wie es in ben Meifterwerten 
eines Leſſing, Schiller, Goethe vor uns ſteht — bann bie höhere Iyrijche 
Poefie, die erhabene Ode, die größern Werke der hiftorifchen und rebnerifchen 
Kunft — alles in ber Reihenfolge, wie bie Theorie und Praris bes rhetorifchen 
Unterrichts fortfchreitet. Ein Rüdblid in das deutſche Altertum kann, wenn 
erfi Urteil und Gefhmad an Werfen, die in Sprache und Kompojfition für 
unjere Zeit Mnfter fein follten, gebildet und befeftige ift, den Beſchluß machen. 
Man ftubiert die bildenden Künfte nicht zuerft an ben ägyptifchen oder hetru= 
rifhen Werten. Dan lieft nit den Ennius vor bem Birgil und foll eben 
fo wenig bie Nibelungen, die Minnefinger und Meifterfänger, ober 
Gryphius, Opig und Günther früher ftudieren, ale man weiß, welche Höhe 
durch allmählihen Wachstum die Kunft in ben Werken unfrer vollendeten Klaf- 
fifer erreicht bat. 

b) Da es faum möglich ift, eine ganz genaue Stufenfolge zu erreichen, am 
Ende aud einiges Borgreifen jo viel nicht ſchadet, ſo mache num ber Lehrer, jo 
viel er irgenb vermag, barüber, baß 

aa) alles entichieben Schlechte ober ſehr Mittelmäßige, oft fogar burdh ben 
Inhalt moralifch Verderbliche entfernt bleibe. Später wird es alsbann ber beffere 
Geſchmack des Jünglings von felbft verjchmähen. Überhaupt ift zu viel Teichte 
Leſerei dem gründlichen Stubium in aller Hinfiht nachteilig und wird am beiten 
durch recht viele Beſchäftigunq, bie feine Zeit übrig Täßt, verhütet. Dann 

bb) baß feiner von denen, welche als bie eigentlichen Begründer und Ver⸗ 
breiter bes befiern Geſchmacks in Deutihlanb anerfannt werben müffen, wenn 
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auch ihre eignen Leiſtungen von ſpätern übertroffen würden, dem deutſchen Jüng- 
ling unbekannt bleibe. Aber nicht ihre Namen allein, auch etwas von ihrem 
Berbienft, und bei vielen das Köftlichfte aus ihren Werken ſollte er billig in feinen 
Bildungsjahren vor unb auf ber Univerfität Tennen lernen, damit er wifle was 
das Baterland dem früher gereiften Auslande entgegenftellen kann. 

cc) Ungerecht fei man nicht gegen bie® Ausland. Aber am zwedmäßigften 
wirb fein Verdienſt bei ber Theorie ber einzelnen Gattungen und ber Titteratur 
durch Anzeige ber Hauptautoren unb einige Beifpiele in® Licht gejett. 


122. Mündliche Wohlredenheit. 


Der Name, welhen die Wiſſenſchaft und Kunft, Gedanken und Em: 
pfindungen deutlich, richtig, und in der volllommenften Sprachen auszu⸗ 
drüden, in allen Sprachen führt — Rhetorik, Dratorie, Eloquenz, 
Beredtſamkeit, Wohlredenheit — zeigt ihre Hauptbejtimmung, 
zum Reden zu bilden, aufs deutlichſte au. Über gerade viefe Bil: 
dung, welche ein Hauptgewinn alles Studiums der redenden Künfte fein 
follte, 1) wirb über ben untergeordneten Zwed, ober dem Mittel Dazu, 
der Bildung des Stils zum ſchriftlichen Ausdruck, in dem gewöhn- 
lihen Jugendunterricht faft ganz vergefien. Bergeflen wirb daneben, daß 
der Gelegenheiten gut zu reden weit mehr find, als zum Niederfchreiben 
der Gedanken; und es fieht oft aus, als ob man in jedem Schüler nur 
einen Schriftiteller bilden wollte, deren Zahl man lieber vermindert 
als vermehrt fehen möchte. 2) Die Folge jener verfäumten Bildung zur 
freien mündlichen Wohlredenheit ift, daß felbft viele von denen, 
die in hoher Vollkommenheit, oder wenigſtens richtig und gut jchreiben, 
höchſt unbebolfen, wo nicht fehlerhaft ſprechen, und wenn dies aud 
nicht gerade im gewöhnlichen Xeben der Fall ift, doch, ſobald fie ba 
irgend einem unerwarteten Anlaß über einen bedeutenden Gegenftand 
vor andern fprechen follen, in die höchfte Verlegenheit geraten, ja daß 
jelbft jolche, deren Beruf das öffentlihe Reden tft, nichts, was nicht 
fonzipiert und memoriert ift, vorzubringen wagen. Dies Tann zum Zeil 
feinen Grund darin haben, daß fie ftrengere Forberungen an fi machen, 
als manche, denen das Talent der freien Rebe angeboren zu fein fcheint, 
welches nicht immer mit einer gründlichen Bildung, Gediegenheit der Ge 
danken und Einfiht in das Welen einer volllommenen Rede verbunden 
zu fein pflegt. Aber es ift eben barum zu bebauern, daß Diejenigen, 
welhen das Weientlihe — Ordnung und Reichtum der Ideeen — nicht 
fehlt, der Tertigfeit ermangeln, fie mit Leichtigkeit andern mitzuteilen. 
Darum verbinde man, je weiter der Schüler an innerer Bildung ge 
fommen ift, je mehr Kenntniffe er gefammelt und venten gelernt hat, 
immer häufiger mit ven fhriftlihen Übungen in freier Mitteilung ber 
Gedanken, im freien Ausdrud der Empfindungen, im freien Austauſch 
eigener Ideeen mit den Ideeen anderer. Biel Schreiben und viel 
Leſen, auch von feiten des Stils Haffifher Werke, beides ift un: 
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ftreitig die Vorſchule hierzu; aber nicht zu lange darf e8 allein dabei 
bleiben. Jede Lektion giebt einigen Anlaß zum mündlichen Ausprud, 
tefonter8 bei der Wiederholung, wenn fie von rechter Art, nicht ein zer- 
ftüdelte8 Antworten auf zerftüdelte ragen, fondern eine vollſtändige 
Auskunft auf die vorgelegte Frage iſt. Aber die rhetorifchen Stunden 
müſſen planmäßig und ftufenweife dazu bilden; ?) wiewohl ver Iebhafte 
Kopf und das natürlihe Talent manche Stufe überfpringen und das 
Ertemporieren oder Improvifieren fchneller als man e8 erwartet 
fi zu eigen machen wird. Doch fei gegen biefe die Kritik am ftrengiten, 
Damit nicht in ihnen, flatt Rednern, gedanlenarme, aber wort- 
reihe Schwäßer erzogen werben. 

Anmerfung. 1. Maximus studiorum fructus est — jagt Duinti- 
Yian — et velut praemium quoddam amplissimum longi laboris ex tem-, 
pore dicendi facultas (Inst. X. c. 7). Auch giebt er mancherlei Ratichläge 
zur Erlangung dieſer Bertigfeit. Eben fo urteilt Eicero (d. or. I. 35) von dem 
Extemporieren (subito dicere) und fett hinzu, Daß, wer viel und forgfältig 
jchreibe und dann auch Ungefchriebenes aber Gedachtes auszufprechen verjuche, 
Kald dahin gelange, baß bies bem Geſchriebenen ähnlich werbe, und wenn ber 
Redner aus dem Konzept komme (si a scripto discesserit), er mit Leichtigkeit 
auf der Stelle etwas anderes einſchalten und bie Füde ergänzen könne. 

Wie können von fo vielen Schulmännern ſolche Stimmen ber Meifter ber 
vhetoriichen Kunft überbört werden? Wie können felbft folche, die vielleicht ſchmerz⸗ 
Gh die Fertigkeit in der mündlichen Wohlrebenheit entbehren, nicht wenigftene 
ihre Schüler durch befto fleißigere Übungen vor biefem Mangel zu ſichern fuchen? 

2. Wie viele, bie nie zum Schreiben fommen, etwa bie gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchãäftsaufſätze abgerechnet, haben befto mehr Anläffe zum Reben. Allerdings be- 
ſchränkt fi bie eigentliche öffentliche Beredtſamleit bei uns meift nur auf bie 
Kanzel. Aber felbft ba fehlt bie Fertigkeit bes freien Vortrags vielen. Sie ver- 
mögen nichts ohne Konzept, unb manche quälen ſich fo durch das ganze Leben, 
weil fie in fleter Angft find, das Gedächtnis Lönne fie verlaffen. Schon Kenelon 
(trait6 de l’&loquence de la chaire) empfahl bagegen bem Prebiger, bie Kunft 
des pröcher de l’abondance, worin er felbft Meifter war, mit bem Demorieren 
wechſeln zu Taffen. Denn feinesweges barf fie die forgfältige Ausarbei-. 
tung verdrängen. 

Wohlredenheit follten überhaupt alle Gebildete befitten — nicht nur, 
um in der Gefellfhaft angenehm, intereffant, fließend zu reben, zu erzählen, zu 
ftreiten — fondern aud) in allen Collegiis deutlich, ordentlich und in einer 
ben Gegenftande angemefjenen Sprache vorzutragen — bei feierlichen Gelegen- 
heiten, was zu fagen ift, frei auszufprechen, ohne Anftoß in Berfammlungen ihre 
Stimme abzugeben, durch die Kraft ber Rebe die Gemüter zu Ienfen, jelbft im 
täglichen Leben für ben KRatbebürftigen, Traurigen, Berlegenen beredten Rat zu 
geben und Zröfter zu werben. Bermöchten viele vortrefflihe Menfchen nur 
auszuſprechen, was fie denken unb dichten — wie viel Gediegenes würde man 
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hören. Aber Blödigkeit, eine Folge ber Ungeübtheit, feſſelt ihre Zunge. 
Die ganz andern Eindrud würde auch manche Rebe öffentlicher Beamten machen, 
wenn fie nicht ängftlih vom Blatte abgelefen würde. Selbſt große Staats- 
beamte find oft fo fchüchtern, daß fie jede Periode, bie fie öffentlih reben follen, 
zuvor auffchreiben müflen. Gerabe wir Deuſtſchen flehen darin hinter andern 
Nationen zurüd. Die bohe Perfettibilität bes Menſchen auch von biefer Eeite, 
bie fih in den Improvifatoren Italiens zeigt, ift befannt. Auch das Alter: 
tum fannte fie: Antipater Sidonius multa meditatione effecerat, ut versus 
hexametros et cujuscumque alterius generis ex tempore funderet. (Cic. 
d. orat. HI. 30.) Die engliſchen Barlamentsrebner bildet nicht minber 
bie frühe Übung. 

3. Über die Methobe, welche bei einigermaßen Bildfamern am ficherfien 
zum Biel führen dürfte, folgendes : 

a) Schon in früheren Jahren gewöhne man junge Leute zu einem freien 
ungezwungenen Ausbrud, im Gegenjat der fo häufigen Einfilbigfeit. Man balte 
fie an, was fie eben gehört oder gelefen, zufammenhängenb in einer natürlichen 
Sprache zu wiederholen, und helfe, fobalb fie ftoden ober verlegen werben, gleich 
durch jeine Worte ein. — Dean gebe ihnen, wie ungefucht, Anläſſe etwas mit 
Geſchick vorzutragen, zu beftellen, zu referieren. Daburd benimmt man 
ihnen bie Blodigkeit, welche für viele bie Duelle der Unbeholfenheit im Reben if, 
und bringt fie zu einem gewiffen Selbfigefühl ihrer Kraft. Auch wirb dadurch 
die Zerftreuung gemäßigt, indem ber Schüler genötigt ift, feine Gebanten zu fam- 
meln, um fi im freien mündlichen Vortrage nicht zu verwirren. — Selbft die 
ber Jugend angenehmen Spridhmwörterfpiele, wenn fie nicht bloß pantomimiſch 
find, haben zu dieſem Zwed etwas Bildendes, und es laſſen fi) babei mannig- 
faltige Talente — für das Lächerliche, Naive, Sentimentale, Pathetiiche und Er: 
babene entwideln. 

b) Unter den Lektionen, welche inbireft die Fertigkeit in der freien Rebe 
befördern, ftehen die hiftorifchen oben an. Wenn bei ber Wiederholung Die Ant- 
wort in wirklichen Erzählungen ganzer Begebenheiten beftebt, fo muß 
jene gewinnen. — Auch in oberen Religionsklaſſen kann man verfuchen, dus 
vorgetragene Lehrftüd zufammenhängend vortragen zu laffen. — In Sprad> 
Maffen gebört dahin ftrenge Angabe bes Inhalts, der Gebantenfolge des Ge 
lefenen. — Auch zu Vorträgen, zum Abfragen bes Abgehanbelten kann man zu: 
weilen bie Beſten auffordern; durch das alles lernen fie reben und wagen es, 
ju reden. 

c) So vorgeübten Fünglingen gebe man ferner ben Hat, bas, was fie über 
ein Thema gebacht, ſich, ehe fie es micberfchreiben, felbft aufzujagen, teils bie 
Dispofition des Ganzen, teil einzelne Perioden — Überhaupt laut zn Denken. 

d) Daran Inlipfe man fobann die verfchiedenen Übungen ſelbſt. Dabin 


gehört: 

aa) längere Gefhichten. wozu man bie Materialien gegeben bat, frei zu 
— Das Konzept mag allenfalls kurze Andeutungen ober hiſtoriſche Data 
enthalten; 

bb) über eine ſehr genaue und forgfältig durchdachte, wohl felhft mit An- 
deutung der Hauptgedanken verfehene Dispofition einen freien, nicht fonzipierten 
Bortrag zu halten; 

cc) eine angebörte Rebe, Predigt u. |. w., dem Hauptinhalt nach an» 
geben zu laffen. Man bat vorbergefagt, daß man Dies erwarte. Auch das fchrift- 
lihe Anmerfen ber Hauptgebanten kann bei der Anhörung geflattet werben; 
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dd) eine unmittelbar gegebene Aufgabe zu einer kurzen Anrede ober Gegen- 
rede, entweder auf ber Stelle oder nad einem kurzen Nachdenken barliber, zu 
löfen. Dan imaginiert die Situation, 3. B. bie Ankunft eines Fürften — Fir: 
ſprache vor einem Richter — Anklage und Berteidigung in einem gegebenen Ball 
— NYufnahme in eine Geſellſchaft — Bertäidigung eine® angellagten Freundes 
— Stillung eines Bollsaufruhrse — Abſchied eines Lehrers zc. 

ee) Dialogen zwiſchen zwei ober mehreren Perſonen über ein intereflantes 
Thema, das vorher durchdacht wird, nachdem man über ben Gang ſich vorläufig 
vereinigt hat. A. Comenius bat in feiner Didaktik dieſe Übungen befonders 
empfohlen, um babei auch in fremden Sprachen Fertigleit zu gewinnen. 

brigens werben bie am leichteſten zu einer gewiffen Yertigleit, die Sprache 
zu handhaben und des Ausdrude mächtig zu fein, gelangen, die jehr viel und mit 
Verſtand gelefen und beſonders viel memoriert haben. Die berühinten italienischen 
$mprovifatoren wiffen ihre Rationaldichter wörtlich auswendig, und aus dieſen 
fteht ihuen die Fülle ber Phrafen — mehr ifte oft nit — zu Gebot. 

e) Anfangs fei man bei biefen Berjuhen im Urteil ſehr fchonend unb 
muntere felbft die Schüchternen auf. So bald man aber gewahr wird, baß ber 
Schüler fich feiner oft mehr natürlichen Geſchwätzigkeit überhebt und was ibm in 
den Mund kommt für gut genug hält — wie ja mandye geiftlide Schwätzer ſich 
ihres Extemporierens ohne alle Vorbereitung rühmen — jo werde bie Kritik befto 
firenger und bringe befto mehr darauf, daß nichts eher vorgetragen werbe, als 
bis es gehörig durchdacht und wenigftene bisponiert fei. 


123. Prattiſch⸗ poetiſche Vorübungen. 


Wie viel der entbehrt, dem der Sinn für Poefle und Geſchmack an 
ihren Werken fehlt, und wie genau Gefühl für ſchöne und erhabene 
Dichtung mit den edelſten Gefühlen des Menjchen zufemmenhängt, ift 
bei der äfthetifchen Erziehung ausführlicher gezeigt worven. (1. Zeil, 
S. 117 und befonders die VIIL Beilage) Wer wird unferm großen 
Nationalvichter Göthe nicht beiftimmen, dag Sinn und Liebe für das 
Schöne dem Menſchen die höchſte Ausbildung gewährt, fein Inneres 
fanfter und heiterer flimmt und das Herz zarten Genüffen auffchließt ; 
indent das Gemüt, durch Ernſt und Größe erhoben, bewunternd von 
den Bildern auf ihre Urheber übergeht und jedes Voll hochachten lernt, 
bei welchem fo richtige Gedanken und fo ſchöne in ihren Werken ausge- 
ſprochene Gefühle angetroffen werden. Es ift daher felbft pädag ogiſch 
wichtig, diefen Sinn zu weden und zu nähren, !) wenn es glei ver: 
geblich fein würde, in allen ein Dichtertalent zu entwideln. Die Theorie 
der Poetik ($ 120) belehrt über ihr Wefen und die verſchiedenen 
Formen, worin fie in ihren Erzeugniffen erjcheint. Die Tendenz ber 
praftifhen Übungen ift aber eine breifadhe; 1. mit dem Tech— 
nifhen Des Versbaues durch eigene Verſuche befannt zu machen; 
2. dichteriiche Werke mit Gefhmad leſen zu lehren; 3. das in einzelnen 
hervortretende Talent aufzumuntern und zu regeln. 2) 

Anmerlung 1. Wie manche neuere Päbagogiler überhaupt gegen bie 
Beſchäftigung mit Poefie eifern Tonnten, dies erklärt fi bloß aus ihrem fo ein: 
feitigen Streben, alles auf ben Nuten und Gebraud im äußern Leben zurüd- 
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zubringen, wonach freilich ber Erfinder bes Spinnrabe und ber Kartoffelpflanzer, 
wie in Campe zu leſen ift, mehr Verbieuft bat, als ber Dichter ber ITias und 
Odyſſee. Freilich ift Poefie oft eine ſchlechte Spelulation, und wenn es wirt: 
lich nichts Höheres giebt als Inbuftrie, jo fage man nur gerabezu mit Ariſto— 
phanes (Nub. 648) 
rò dd u’ wpeinoovo 01 $vduol nelc rälgyıra; 

und mit bem Corydon beim Ealpnrnius (Ecl. IV. 23) zu dem poetifch geffimmten 
Yüngling: 

Frauge puer calamos et inaues desere Musas 

Et potius glandes rubicundaque collige corna; 

Due ad mulctra greges et lac venale per urbem 


Non tacitus porta! — Quid enim tibi fistula reddet 
Quo tutere famem? 


Aber man mag dann mit Horaz hinzufegen: 


Haec animos aerugo et cura peculi 
Cum semel imbuerit, despere carmina fingi 
Posse linenda cedro, et levi servanda cupresso. 


Es ift Übrigens eine fehr alte und noch täglich fich bewährenbe Bemerkung, 
daß fat alle vorzügliche deutſche Stiliften fih in ber Jugend mit Poefie be 
jhäftigt haben. Sie bat Überhaupt fo viel Analoges mit bem jugendlichen Geift; 
bringt Lebendigkeit in die VBorftellungen, Reichtum in bie Sprache, unb es wirb 
das Leſen ber Dichter von den größten Rhetorilern aus eben biefem Grunbe 
empfoblen. 

2. Dreifache Tendenz der praftifhen Übungen. 


a) Das Techniſche ber Verskunſt. — Warum follen es junge Stu- 
dierende in ben poetifchen Werfen ber Griehen und Römer kennen lernen und 
in ber Mutterfpradhe fremb damit fein? Sie müffen einen Beariff von ber frei- 
lich nicht fo beſtimmten Profobie und den Geſetzen unferer Silbenmeffung betom- 
men, auch bie Sprache in ihrer großen Bildſamkeit für die Nachahmung antifer 
Silbenmaße fennen lernen. 

Hilfsmittel find außer ben proſodiſchen Abfchnitten in ben beiferen 
Spradlehren: Morit, Berfuch einer beutichen Profodie, Berlin 1788 ımb 3. 
9. Voß, Zeitmeffung der deutſchen Sprade, Königsberg 1803. Für den Echul- 
zwed: ©. %. Grotefend, Anfangsgründe ber deutfchen Projobie ale Anhang 
zu Roth's deutfcher Sprachlehre, Gießen 1815. 

Über deutſche Metrik: €. Hörftel, Verſuch einer beutfchen Verskunde, 
Leipzig 1805; kürzer: Petri's Vorkenntniſſe ber Verskunde d. Deutfchen, Pirna 
1809. J. S. Schütz, Verſuch einer Theorie bes Reims nah Inhalt und Form, 

Magdeb. 1802. [Freefe, Deutiche Brofobie, Stralfund 1837. Koch, Figuren u. 
Zropen und die Grundzüge der Metril, Jena, 5. A., 1878. Mindwig, Lehr 
buch der deutichen Verskunſt 2c., 5. Aufl., 1863. Niemeyer, Abriß ber deutfchen 
Metrik, 4. Aufl., Dresden 1877. Rohde, Weſen und Formen der Dichtkunft, 
Leipzig 1870. Schneider, Syſtem. u. geſch. Darftellung ber beutichen Ber 
kunft, Zübingen 1861. Benedir, Das Wefen bes deutſchen Rhythmus, Leipzig 
1862. Viehoff, Vorſchule der Dichtlunft, Braunfhmeig 1860. Wander, 
ABE der Berslehre, Leipzig 1865. Weidenbach, Deutiche Verslehre, Mainz 
1864. Buchner, Deutihe Dichtung, 3. Aufl., Eſſen 1876. Kleinpaufl, 
Poetik, 4. Aufl., Barmen 1869. Gottſchall, Boetil, 2 Bde., 2. Aufl., 1870. 
Köpert, Lehrbuch ber Poetik, 2. Aufl, Leipzig 1869. Lange, Deutiche Poetit, 
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B. Aufl., Berlin 1870. Sutermeifter, Leitfaden ber Poetik, Zürich 1865. 
Uſchold, Lehrbuch ber Poetik, 4. Aufl., Münden 1865. W. Wadernagel, 
Poetik, Ahetorit und Stiliſtik, Akademische Vorlefungen, herausgegeben von Lud⸗ 
wig Steber, Halle 1874. Bayer, Poetik 1882.] 

b) Die Lefung und Erklärung ber Dichter — fei e8 in ber beutfchen oder 
einer fremden Sprade — gebt zwar, wie bie Erflärung jebes andern Schrift 
ftellere, von ber grammatifcy-logiichen Darlegung des Wortfinne® aus. Da biefer 
aber durch bie oft nur in ber Poefie gebräudlichen Ausdrüde und Wortverbin- 
dungen häufig ſchwerer als in den Profaiften zu erkennen ift, fo bat man zu- 
nächſt dahin zu ſehen, baß ber Tert richtig verfianden werde. Schon bies führt 
zu Bemerkungen über das Eigentümliche der Poeſie. Nächitbem unterjcheibet fich 
die poetifche Darftellung von ber gewöhnlichen durch den höhern Grab ber Ber- 
finnlihung, welde teil8 tropijche Bezeichnungen, teils Bilder und Ber- 
gleihungen berbeiführt. Da ferner ber große Dichter eine Welt von Ideeen 
und Kenntniffen aller Art in fi trägt, dba ihm alle Zeitalter feinen Bilberftoff 
liefern, er aber dies alles auch bei andern ale belannt vorausſetzt, jo bebarf es 
oft noch mehr als bei den Vroſaiſten ber Erläuterungen aller Art, balb aus bem 
Fabelkreife, bald aus ber Gefchichte alter und neuer Zeit, felbft aus feinem eignen 
Teben, aus welhem fich feine Gedanken und Worte erflären. Enbli aber iſt 
auch ober fol wenigften® jedes größere und kleinere Gedicht ein Kunſtwerk fein 
und als folches Intereffe und Affeften aller Art erregen. Wodurch es nun biefes 
bewirkt, muß theoretifch entwidelt werben. 

c) Die Verjuche, die man bloß machen läßt, um Profodie und Metrum 
anschaulich zu machen und das Ohr daran zu gewöhnen, haben mehr das Mecha⸗ 
niſche zum Zwed. Dabei zeigt ſich aber auch oft die wirkliche Anlage zum Dichten 
und die erfte Erfcheinung bes Talents. Zwar pflegt es ſich anfangs zu verbergen. 
Zunge Dichter, bie mehr als Reimer find, ſuchen das Geheimnis. Große Dichter 
bradten auf Schulen ihre erften Berfuche felten oder nur verftohlen ihren Lehrern 
und verbanben ſich eher mit gleidhgeftimmten Freunden. Dean ahndete in Schul- 
pforte nicht, daß Klopftod da fchon die Idee feines Meſſias empfing — 
Aber wenn aud ber Lehrer bie Beſcheidnen zart behandelt, jo kann er doch all⸗ 
gemeine Berfuche veranlaſſen. — Anfangs metrifhe Uberfegungen — dann Nach⸗ 
bildungen vorzüglicher Dichterftellen — enblich eigne Arbeiten. Selbft wenn nichts 
Borzügliches geleiftet wirb, haben biefe Verfuche im Deutichen doch alle bie Bor- 
teile, welche fchon oben bei ben ähnlichen Übungen in ber Iateinifchen Poeſte ($ 112, 
1. F.) angeführt find — befferes Verſtändnis ber Dichter, Vertraulichkeit mit 
ihren Formen, Gefühl für unſre Sprade, ihre Kraft, ihren Reichtum, ihren 
Wohllaut. Nur wo das Dichten zu einer Art von Leidenſchaft wird, und ber 
Anfänger, Notwendiges und Wichtigeres verfäumend, fich zu ſehr in feinen Pro- 
duktionen gefällt und ſchon nach einem Berleger umfieht, fann ihm bie Kritik 
nicht oft und wohlmeinenb genug zurufen: - 

mediocribus esse poetis 
non homines, non di, non concessere columnae. 


N. vergl. Welker's Bemerkungen über einen wichtigen Gegenftanb bes 
Gymnafialunterriht3, Gießen 1813, und im Magazin für Philol. und Päba- 
gogik, Stendal 1797, ©. 110: Über die Dichtkunſt als Gegenſtand bes Schul 
unterridt®. 


124. Dellamation und Altion. 


Die Kunft des Redners und Dichters entwidelt fi erſt ganz 
vollftändig in dem volllommenften mündlichen Vortrage oder ber 
törperlichen Berebtfamfeit, welche bie Dellamation und Aktion 


Niemeyer, Grundf. b. Erziehung. II. 2. Aufl. 16 
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in fih faßt, womit daher auch fchon die älteren Kunftlehrer ihre Theo— 
rieen zu befchließen pflegten. Man hat fie von jeher zu dem gerechnet, 
worüber eine wifjenfchaftlich zu bilvende Jugend zu belehren und worin 
fie zu üben wäre, und eben daher ſchon in früheren Zeiten in Schulen 
einen hoben Wert auf Redeübungen gelegt. Sie gebt von den ein- 
fachften Elementen des richtigen Spredhens und Leſens aus, unt 
ihre Vorübungen gehören zu dem, was allen Stufen des Sprad: 
unterrichtS gemein ift. Je mehr der Geift des Schülers beranreift, um 
den Sinn ausgefuchter profaifcher und bdichterifcher Stellen zu faflen, deſto 
mehr wird er auch unter einer planmäßigen Anleitung und durch das 
Anhören und Anſchauen guter Mufter fähig werben, nicht nur ben 
logiſchen, ſondern auch ven oratorifch-äfthetifhen Forderungen 
eines vollkommenen Vortrags zu genügen, wenn gleich die dazu unent- 
bebrlichen phnfifhen Anlagen, das Organ der Stimme, die Stärfe 
der Bruft, der angeborne Sinn für Wohllaut, nicht in feiner Gewalt 
ftehen. Die Hauptſache bei der Bildung zu jener Vollkommenheit ift der 
ftufenweife Wortfchritt vom Xeichteren zum Schwereren; bie deutliche Be- 
lehrung, worin das Ausbrudsvolle und dem Sinn Angemefjene in der 
Accentuation, in der Modulation der Stimme und in dem Tonmaß liege, 
und was in diefer Hinficht jede Gattung ber rebnerifchen und Dichte 
rifhen Kunftwerke fordere. Wenn dies mande ein natürliches Talent 
und ein richtiges Gefühl auch ohne Regel lehrt, fo bedürfen es doch 
die meilten, darin unterridtet zu werden. Mit der mimifchen 
Kunft oder der Aktion verhält es fi ebenfo. Nur durch richtige 
Einfiht in das, was die Geberdenſprache darftellen fann und ſoll, 
und wie ſich ihre Veftrebungen nad Ort, Zwed und Umftänten — 
Geſellſchaftskreis, Nepnerbühne, Kanzel, Thenter — modifizieren müſſen, 
werben fie teils vor leeren Geftitulationen, teils vor kindlichen Ber: 
finnlihungen der Gedanken, teild vor niedrigen Übertreibungen gefichert 
werben. 

Anmerkung Was ben pädagogiſchen Standpunkt anbetrifit, und 
wiefeen in Schulanftalten Rebelibungen einen Wert haben, wirb ber Gegen- 
ftand einer Unterfuchung im folgenden Abſchnitt werben. Hier nur einige methe- 
bologifche Bemerkungen. 

1. Man läßt fehr allgemein in Schulen und häuslichen, ſelbſt meiblichen 
Erziehungen — deflamieren, wie man es nennt. Aber oft gefchieht es ohne 
allen Plan und befteht in einem mit Geftifulationen begleiteten Herfagen memo- 
rierter Stüde. Dies kann wenigftens zu nichts, was auch nur von fern einer 
Kunft gliche, führen, da durchaus fein Stufengang in ber Bildung babei beobachtet 
wird. Ehe an die höhere Vollkommenheit felbft im Leſen gedacht werben kann. 
muß die Deutlichkeit ber Ausſprache, die logiſche Nichtigkeit, die An 
gemeffenheit des ganzen Tons zum Inhalt eine Fertigkeit geworden fein 
Jedes zum Deklamieren gegebene Stüd muß erft wiederholt und fehler- 
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1o8 in allen jenen Rückſichten gelefen werben, wie ja felbft die Echaufpieler mit 
Leſeproben anfangen, worüber unter anderm Goethe im Wilhelm Meifter, und 
Iffland an mehreren Orten viel auch auf junge Rebner Anwendbares gejagt 
haben. Hierzu follte man nicht bloß, wie zu häufig gefchieht, poetifche, am wenig- 
ften fchwere und hohe Iyrifche, fondern eben fo oft profaifche Stüde wählen. 
(DR. f. oben Kap. II. $ 45 a. E. u. Anm. 4.) 

2. Erft auf folche mit fortgefetster Organbildung verbundene Borübungen 
und auf Berfuhe an ben Teichteften Aufgaben folgt dann bie Bildung zur 
höheren Vollkommenheit, teile durch Regeln, wie fie bie beiten Theorieen 
entbalten (f. am Ende des Baragrapben), teils durch Übungen nad, einem be 
ftimmten Plan und im Berhältnis der fteigenden Kraft und Einfiht. Das Ein- 
fadye — bie Fabel, die Erzählung, das Lied, zuerft — das Hobe, Lyrifche, Dra: 
matifche, Epifche zuletzt. Der Übung ſtehe aber ſtets das Urteil zur Seite. Das- 
felbe Stüd werde fo lange wiederholt, bi® ber Vortrag ganz befriedigt. Aus 
dem gemeinen Perorieren in den Schulllafien kommt fein Gewinn unb oft 
macht fi) der Lehrer nur dadurch bequeme Zeit, damit die Stunden vergehen. 

3. Die Altion folte eigentlich unr bie öffentliche Rede begleiten. Der 
bloße Vorleſer wird ſelbſt als Deflamator leicht babei unnatürlich und miß- 
fallend. Sie fordert weitern Raum, — eine Rednerbühne, einen Schauplat. 

Faſt mehr noch wird bei ihr in den gewöhnlichen Jugendübungen gefehlt, 
weil man entweder glaubt mit bem Hin- und Herbewegen ber Arme unb Hände 
ſei alles gethan, ober fich einbilbet, bie Geberdenſprache müffe eine vollftändige 
Malerei der Gedanken und Empfindungen fein, woburd fie, gleich geſchmackloſer 
muſikaliſcher Malerei, in offenbare Lächerlichkeiten verfällt. Man Iehre den Knaben, 
fo oft vom Auge, vom Herzen, von ber Sonne, von bem Grabe bie Rebe ift, das 
alles durch die Hand zu bezeichnen und ſelbſt das Überfinnfiche überall bildlich 
Darzuftellen. Wer in einer fo jchweren Kunft unterrichten will, müßte ſehr vor- 
zügliche Muſter gefehen, ober body eine gute Theorie ſtudiert, wenigftens ein Werk 
wie Engel’s Mimik gelefen Haben. Durch fie würbe er auf richtigere Anfichten 
von ber körperlichen Beredtſamkeit kommen. 








Zu den litterarifchen Hilfsmitteln, welde das, was hier nur ange 
beutet werben fonnte, weiter ausführen, gehören bie theoretifchen Schriften über 
Deflamation und Aktion. Zu ben befieren zählt man — außer bem, was bie 
Werte der Klaſſiker (Cic. de orat. III. 56. Quintilian Inst. Ir. XI.) ſchon 
darüber enthalten, — 9. ©. B. Franke, Über Dellamation, 2 Teile, Leipzig 
178994; Töbel, Anleitung zur Bildung bes mündlichen Bortrags ꝛc., Leipzig 
1793, Sheridan, über Dellamation ober ben mündl. Vortrag 2c., aus dem 
Engl. von R. €. Löbel, 2 Teile, Leipzig 17935; 5. Rambach, Fragmente 
über Dellamation, 2 Stüd, Berlin 1800; Bielefeld, Über die Dellamation 
ale Wiflenihaft, Hamburg 1801; 3. ©. Bfaunenberg, Über die rebnerifche 
Aktion mit Beifpielen ꝛc., Leipzig 1796; Engel’s Ideeen zn einer Mimit, 
2 Zeile, m. Kpf., Berlin 1785. Auch vergl. man Bernhardi's Sprachlehre, 
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Tel 2,-©. 243 fi. [Dr. Heiland, (Mützell, Zeitichrift 1856, S. 77). Dr. 
Jordan, (Mützell, Zeitichrift 1857, S. 842. Eurtmann, Abhandlungen im 
ber Pädagog. Bierteljahrsichrift von Schniger 1847 1., 1848, 1. Palleste, 
die Kunft des Vortrags, Stuttgart 1880.) 

Für Anfänger kann man alle bie lleinen Sammlungen von Liebern, 
Fabeln, Erzählungen, dergleihen Claudius, Wagner, Hartung, Splitte 
garb, Hörftel, Betty Gleim, Aue, Bacmeifter, Colshorn unb viele 
andre geliefert haben, und beren jede Dieffe neue bringt, benuten. 

. Für Geübtere geben faft alle bie oben genannten Schriften Materialien 
im Überfluß. Planmäßig haben noch am meiften, wiewohl nicht überall fich tren, 
ihre Sammlungen angelegt: Rambad, Im Obeum, 4 Teile, Berlin 1809; Oels, 
Nützliche Anthologie zum Deflamieren, Berlin 1812; Seibenftüder, in ber 
Eutonia, ober del. Leſebuch, Dortmund 1810; Th. Heinfius, Im Barben- 
hayn, 2. Aufl., 3 Teile, Berlin 1809; 8. 4. Förfter, Samml. für Defla- 
mationsüb., Dresden 1820; H. 9. Kerndörfer, Handbb. ber Deflamation, 3 
Bde., Leipzig 1813—15 und mehrere Sammlungen von Solbrig. [Benepiz, 
Auswahl d. Ged., Leipzig 1864. Bertheltzc., Sammlung, Leipzig 1 Bonnel, 
Auswahl, Berlin 187%. Bühren, Sammlung, Zroppau 1570. Dietlein, 
Berlen, Stuttgart 1868. Echtermeyer, Auswahl, 24. Aufl., Halle 1881. 
Goedeke, Deutſchlands Dichter von 1813—43, Hannover 1844. Gökinger, 
Dichterfanl, 7. Aufl., Leipzig I870. Derf., Liebergarten, 2. Aufl, Leipzig 1855. 
Gottſchall, Blütenkanz ıc., 7. Aufl., Breslau 1870, Hiede, Auswahl, Halle 
1863. Hoffmann, Unſere volkst. Lieder, 3. Aufl., Leipzig 1869. Hülftett, 
Sammlung ausgewählter Stüde zc., Leipzig 1851 — 65. Ferner Sammlungen 
von Keller, Kaftein, Kellner, Knauth, Krüger, Lüben, Riehl und 
Kienholz, Schentel, Shmidb, Schwab, Boldmar, Wadernagel, 
Weineck, Wendt, Wipmann, Wolff, Fride u. a. 


125. Litreratur der rvedenden Künfte und der deutſchen Profaiiten und 
Dichter infonderheit. 


Ye mehr e8 ver Fehler des Zeitalters und gerade unfrer Nation 
gaflz vorzüglich ift, nur bei dem Neueften zu verweilen und das frühere 
Verdienſt zu vergeſſen, deſto mehr ift zu wünſchen, daß der Unterridt 
beranreifender Jünglinge dieſem Fehler entgegenarbeite. Außer tem, 
was dazu gelegentlih in dem mittleren und höheren Unterricht in ver 
deutſchen und in fremven Sprachen gejchehen faun, giebt Dazu die Theorie 
der Rhetorik und Poetik die natürliche Veranlaffung, indem bei jeder 
ihrer Oattungen und Arten Die genannt werben können, welche ſich darin 
ausgezeichnet haben, und aus denen man auch die Beilpiele zu wählen 
hat. Leidet indes die Zeit einen eignen Vortrag ber veutichen Kultur: 
gefchichte in Afthetifher Hinſicht, fo verbient fie dies ja wohl eben fo 
fehr, als die Fitteratur der Griechen und Römer, ja in Hinfiht des all 
gemeinen Intereſſes für alle, welche fich deſſen, was auf vaterlänpifchem 
Boden erwachſen ift, freuen follten, in einem nod) höheren Grave. Dem 
wahrlich, fo fremd waren dem Griechen und Römer feine früheren Schrift: 
fteler nicht, als vielen Deutfchen, die zu der gebildeten Klaſſe gehören 
wollen, die unfrigen find. Bei dem DBortrage einer folden deutſchen 
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Litteraturgeſchichte darf wieber, wie bei aller Gefchichte, nicht ver- 
geffen werben, daß man von einer allgemeinen Überſicht ausgehen, Die 
Hauptperioden angeben und fie Durch die merkwürdigen Namen bezeichnen 
muß. Bis auf die Zeiten des reineren Geihmads, welcher bei und be- 
fanntlich ſehr ſpät (1730—40) eintrat, wird man nur ſummariſch ver- 
fahren und chronologisch die wichtigften nennen können. Bon va an 
wird das erweiterte Gebiet in willenfchaftliche Felder zu teilen fein. 
Bloße Namen haben wenig Intereſſe. Eben fo wenig Regifter 
aller Schriften. Diefe geben die befannteiten Handbücher vollftändig 
genug. Das Hauptverdienft, daS eigentümlihe Talent, das 
Wictigfte oder die wichtigften Werte — kurz, charalteriſtiſch, 
interefjant durch ausgehobene Stellen, durch biographiiche Denkwürdigkeiten 
u. |. w. dargeftelt — das ift Die Hauptſache. Alles Weitere und 
Breitere werde dem Litterator überlaflen. 

Die vorhandenen Hilfsmittel können jelbft für den weniger unterrichteten 
Lehrer volllommen ausreichen. 

E. 3. Koh, Grundriß einer Gefchichte der Sprade und Fitteratur ber 
Deutichen von ben älteften Zeiten bis auf Leſſing's Tod, I. 2. Band, Berlin 
1796—1798. Mit biographifhen Notizen und Charafteriftiten begleitet (Kütt⸗ 
ner's) Charaktere deutfcher Dichter und Profaiften, 2 Zeile, Berlin 1781. F. 
Dorn — oft einfeitig abſprechende — Geſchichte nu. Kritit der beutfchen Poefie 
und Beredtfamfeit, Berlin 1805, fo wie deſſen Poefie und Beredtſamkeit der 
Deutſchen von Luther bis zur Gegenwart, 1.—3. Bb., Berlin 1822 —24, 2, 
Meiſter's Charakteriftit beutfcher Dichter und Profaiften, 2 Bde., m. Kpf., 
Züri 1785—87. Th. Heinfins, Teut. 4. Teil, auch einzeln unter dem Titel: 
Geſchichte der Sprach⸗, Dicht und Redekunſt der Dentfhhen, 3. Ausg., Berlin 
1823. 3. D. B. Preuß, die ſchönen Rebelünfte in Deutfchland. Hiſtoriſcher 
Grundriß für obere Klaffen und zur Selbfibelehrung, I. 2. Teil, Berlin 1816. 
Fr. Schlegel, Gefchichte der alten unb neuen Fitteratur. Vorleſ., gehalten zu 
Wien 1812, 2 Bde, Wien 1815 und I. &. Kuniſch, Hanbdbuch ber deutſchen 
Sprade und Fitteratur feit Leſſing, 3 Teile, Leipzig 1822 — 24. Buchner, 
Lehrbuch der Gefchichte d. d. Nationallitt., 3. Aufl, Mainz 1871. Gervinus, 
Geſch. d. d. Dichtung, 5 Bde., 5. Aufl., Leipzig 1871. Goedede, Grundriß 
zur Geſch. d. d. Dichtung, Dresden 1871. Derf., Überfiht ber Geld. d. d. 
Dichtung, Dresben 1862. Derf., 11 Bücher d. Dichtung, Leipzig 1869. Gott⸗ 
ſchall, d. d. Nationallitteratur in der erften Hälfte bes 19. Jahrh., 3 Bbe., 
2. Aufl., Breslau 1861. Hahn, Geſch. ber poet. Fitteratur der Deutfchen, 
4, Aufl., Berlin 1868. Honegger, Litteratur u. Kultur des 19. Jahrh., Leipzig 
1865. Kluge, Geſch. d. d. Nationallitt., Altenburg. Koberfiein, Grunbriß 
ber Geſch. b. d. Nationallitt., 3. B®b., 5. Aufl., 1872. Kriebitfch, Vorſchule 
ber Litt.Geſch, Berlin 1868. Kurz, Geld. db. d. Litteratur. König, deutſche 
Litteraturgefch., Leipzig 1878. Defer, Geh. db. d. Borfie in Umriffen und 
Schilderungen, 2. Teil, Leipzig 1859. Piſchon, Leitfaden zur Geld. b. d. Litt., 





246 Zweiter Sauptabfchnitt: Unterrichtslehre. 


13, Aufl., Leipzig 1868. Pit, Überficht ber Geſch. ber d. Litt, Koblenz 1864. 
Raumer, Handbuch zur Geh. d. Litt., 4 Teile, Leipzig 1864. Roquette, 
Geſch. der d. Litt. 2 Bde., Stuttgart 1863. Schäfer, Grunbriß ber Gef. ber 
d. Litt., 11. Aufl, Bremen 1870. Scherr, Allgem. Geſch. ber Litt, 2 Bbe. 
3. Aufl., Stuttgart 1869. Jul. Schmidt, Geſch. d. geift. Lebens in Deutſch 
land, 2 Bde, Leipzig 1864. Viehoff, Hanbb. ber b. Nationallitt., 3 Zeile, 
Braunfchweig, 5. Aufl., 1870. *Bilmar, Geſch. ber d. Nationallitt., 14. Aufl, 
1871. Wadernagel, Geſch. ber db. Litt, neue Aufl, 1878, Bernbarbe, 
Grunbriß der griech. Litt, 2 Bde., Halle 1867. Teuffel, Geſch. ber röm. Lin., 
Leipzig 1869.) 

Lerikographiſch fehr reichhaltig if 8. H. Jörden' s Lexikon dentſcher 
Dichter und Proſaiſten, 4 Bde. und 2 Suppl. Bde., Leipzig 1808 — 18. Ru— 
dolph, Schiller⸗Lexikon, 2 Bde. 1869. »Sehrwald, Deutſche Dichter und 
Denker, 2. Aufl., Altenburg 1883,] 


Neuntes Kapitel. 
Bon dem Anterricht in der Religion und Moral. 


126. Verhältnis religiöfer Erziehung und religiöfen Unterrichts. 


Erziehung zur Religion und Sittlichfeit ift allerdings etwas 
von dem Unterricht in der Religion und Moral Verſchiedenes, aber 
feinesmegs zu Trennendes. Wenn ſich die Erziehung vorzüglich die Er- 
wedung und Belebung frommer und fittliher Gefühle und Gefinnungen 
zum Biel fegt: fo will der Unterricht den Berftand mit den Höchften 
Gegenſtänden aller Erkenntnis beichäftigen und den Menſchen zur Haren 
Einſicht ſeiner Beſtimmung und ſeiner Pflichten bringen. Soll das erſte 
nicht ein bloß dunkles Gefühl erzeugen, fo muß der Begriff vie Em- 
pfindung leiten; fol der Verſtand an dem liberfinnfichen Interefie 
finden, fo muß das Herz dafür erwärnt und da8 Bedürfnis, fi in 
einen Verhältnis zu dem Unfichtbaren zu benten, in das Innerfte der 
Seele aufgenommen fein. Wenn man bloß von der Allgemeinheit diefes 
Bedürfnifies ausgeht und fi erinnert, daß auf allen Stufen menfchlicyer 
Kultur religiöfe Vorftellungen und religiöfe Beftrebungen gefunden werben: 
fo fcheint die Aufgabe, Religion in dem jugenblichen Gemüt zu be- 
gründen und Teilnahme an dieſem Unterricht zu erweden, nicht fchwer. 
Aber wenn man die individuelle Lage der meiften, die Hindernifſe von 
außen, die eigentümliche Art, wie etwas von allem Irdiſchen und Sinn: 
lichen fo ganz Verſchiedenes behandelt und gepflegt fein will, in Anfchlag 
bringt und erwägt, wie alles in der gemeinen Wirklichkeit unferes ge: 
wöhnlichen Lebens ganz anders, als in der bloßen Idee ift: fo findet 
man bei feinem Gegenitande bie Schwierigfeiten fo groß und in einzel- 
nen Fällen faft unüberwindlich. 
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Anmerfung Es iſt überflüffig, bier zu wieberbolen, was im 1. Zeil 
an mehreren Orten über bie erfte Erwedung unb Bilbung bes morali- 
hen und religiöfen Gefühls und Sinne, das Berbältnis ber Religi 
fität zur Moralität und bie religiöfe Erziehung überhaupt gefagt if. 
Ich wünſche aber, baß es, ehe man weiter lieft, bier genau verglichen werbe; 
namentlih I. Teil, 8 72—78, 116—113 und Beil. VII. 

Die in neueren Zeiten geäußerten, beſonders Schriftfiellern, bie überall das 
Parabore Tieben, nachgeſprochnen Behauptungen: „Religion laſſe ſich nicht lehren,“ 
„ale gelernte Religion fei ein leerer Wortlram,” „nicht lehren, barfiellen 
fole man fie im Leben,“ Lönnen ben Berftändigen nicht irre maden. Denn es 
geht allerdings auch durch ben Berftanb ber Weg zum Herzen, und gerabe bie 
welche am meiften für Religiofität in der Welt gewirkt haben, haben Religion 
gelehrt, umb gewollt, daß fie gelehrt und den Menſchen dadurch geholfen 
würbe, Daß fie zur Erkenntnis der Wahrheit kümen Frommer Sinn 
ift etwas Vortreffliches. Aber ohne Licht kann er zum gröblichfien Aberglauben 
und zum fchredlichften Fanatismus werden. 

Die großen Schwierigkeiten ber Sache jcheinen viele unferer neuen Päda⸗ 
gogifer nicht genug zu beachten, bagegen bie Erfahrungen, bie fie an einzelnen, 
vielleicht in fehr religidfer Umgebung aufgewachſenen Kindern gemacht haben, zu 
ſchnell auf alle Überzutragen. So hat man 3. B. gejagt, ber Religionsunterricht 
gehöre nicht in die Schulen, „weil da fo felten das Heiligfte als recht heilig be- 
trachtet und zu fehr mit den übrigen Lehrgegenftänden in eine Reihe geftellt werde.“ 
Gewiß ift dies Tetere oft nur zu wahr. Aber mie ifts benn möglich, ben Schul- 
unterriht auf andere Art zu erfeßen? Oder ift ber gewöhnliche Unterricht im 
ChHriftentum, wie ihn bie Eltern von ben Hauslehrern verlangen, und bieje ihn 
erteilen, ja ſelbſt ber kalte und geiftlofe Unterricht fo vieler Prediger befler als 
der Öffentliche? 

Es ift nicht ſchwer, ſolche Ideale des Bereins der religidfen Erziehung und 
der BVerftandesbildung in Schriften aufzuftellen, wie 3. B. Schwarz, Ridter 
in der Tevana und mehrere Schriftfteller getban haben; wenn nur nicht bie 
Bebingungen, unter welchen das alles möglich ift, fo felten erfüllt würden. In 
bes muß auch die Schwierigleit nicht abjchreden, nad bem zu fireben, was, wie 
bie Dinge Tiegen, wenigftens das befte ift; und man muß nicht vergeffen, daß in 
der Vorzeit, von der man jebt fo oft als von einer weit frömmeren rebet, 
die Religion doch auch in den Schulen, und wahrlich oft ſchlecht genug, ge- 
lehrt ward. Schwarz nennt bie Lehrart der Pietiften bie elendeſte. Weit 
entfernt, ihre Fehler in Schuß zu nehmen, weiß ich doch faum, welche auf pral- 
tiſche Neligiofität bei unzähligen Menfchen mehr gewirkt hätte. 


127. Zutäffigteit des Religionsunterrichtes für das frühere Alter. 


Die Ungelibtheit des kindlichen Verſtandes, fih zu überfinnlichen 
Gegenftänden zu erheben, fann fein Grund fein, den Religionsunterricht 
dieſem Alter zu entziehen. Unfre Borftellungen von Gott und dem Ver⸗ 
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bältnis zu ihm fönnen nie ganz vom Ginnlichen getrennt werben, und 
für die meiften Menſchen gebt das Wohlthätigfte in ihnen verloren, wenn 
fie, vertieft in der bloßen Spekulation, fi zu weit von dem kindlichen 
Glauben entfernen. Selbft die größten Lehrer der Religion haben das 
Bedürfnis gefühlt, die erhabenften Begriffe von Gott an Irdiſches an- 
zufchließen und durch tie Analogie menſchlicher Berhältnifie, 3. B. des 
Vaters zu den Kindern, des Regenten zu den Untertbanen, der Erkenntnis 
näher zu bringen. Wie nun die Borftellung jelbft von dieſen Berhält- 
niffen anders bei dem Kinde, anders in den Jahren ver Reife ift: fo 
wird aud in ihrer Übertragung auf das Höchſte ein Fortfchritt vom Dem 
Unvollkommnen zu dem Bollfommneren ftattfinden. Uber daß ter 
Menſch fehr früh mit ihnen vertraut werbe, ift von der höchſten Wich— 
tigkeit, da fie zu feinem Wefen gehören und, erft ſpät mitgeteilt, zu wenig 
in fein ganzes Denken und Sein verwebt werden. (©. das 1. Edhul- 
jahr von Rein, Bidel, Scheller, 2. Aufl., Drespen 1882.) 


ſAnmerkung. Herbart fagt in ber allgemeinen Pädagogik: „Die Idee 
von Gott zu erzeugen und zu bilden ift das Werk der religidfen Synthefis. Als 
der Endpunkt ber Welt, als der Gipfel aller Erhabenheit muß biefe Idee ſchon 
in früher Kindheit hervorſchimmern, ſobald das Gemüt anfängt, einen Überblid 
zu wagen über fein Wilfen und Denken, Fürdten und Hoffen; fobald es über 
bie Grenze feines Horizontes hinauszuſchauen verfucht. Nie wird Religion ten 
ruhigen Pla in der Tiefe des Herzens einnehmen, ber ihr gebührt, wenn ihr 
Grundgedanke nicht zu ben äfteften gehört, wozu bie Erinnerung binaufreidt; 
wenn cr nit vertraut und verjhmolzen wurbe mit allem, was das wechſelnde 
Leben in dem Mittelpunfte der Perfönlichkeit zuriidließ. Immer von neuem muß 
diefe Idee an das Ende der Natur geftellt werben; als die fette Vorausſetzung 
eines Mechanisinus, der fih einmal zur Zweckmäßigkeit entwideln ſollte. Tem 
Kinde fei die Familie das Symbol der Weltorbnung, von den Eltern nehme man, 
idealifierend, bie Eigenfchaften der Gottheit. E8 darf mit der Gottheit reden 
wie mit feinem Vater. Dem Knaben müffen in immer fteigenber Deutlichfeit die 
Alten bekennen, daß er ihren Göttern, ihrem Schidfal nicht angehören Fönne. Er 
empfange früh aus ber Hand ber Kunft felbft, was die rückſchreitende Bilbung 
mit vergeblicher Kunft wieder einführen möchte. Der Jüngling verfuche ſich in 
Meinungen. Sein Charafter aber muß ihn hüten, baß er es nie winfchene- 
wert finde, feine Religion zu haben; und fein Gefhmad muß rein genug fein, 
um nimmermehr bie Disharmonie erträglich zu finden, melde aus einer Welt 
ohne fittlihe Ordnung, folglih aus einer reellen Natur ohne reelle Gottheit un 
vermeibfih und unauflöslich hervorgeht.“] 


128. Gegenftand und Schwierigleit der Methodit des Neligionsunterricts. 


Die Methopit des religiöfen und moralifchen Unterrichts bat teils 
auf die Gegenftände, teils auf die Mitteilungsart vesjelden, 





II. Abteil.: Spezielle Geſetze des Jugendunterrichts ꝛc. S 128. 249 


teils auf die befondere Beihaffenheit ver einzelnen Tehrlinge 
Nüdfiht zu nehmen. In den Zeiten, wo eine ungleich größere Über- 
einftimmung der Borftellungen, iiber die Lehren ver Religion ftatt fand, 
und fie bei vielen ſelbſt mehr Sache des Glaubens als des Unter- 
ſuchens war, vereinigte man ſich, wenigftens über den Lehritoff, fehr 
feicht, und kaum fchien es aud in Abficht ver Lehrart nötig zu fein, 
auf bie Verſchiedenheit der Lehrlinge Rückſicht zu nehmen, weil man gerade 
bier bei allen ein ziemlich gleiches Bedürfnis vorausfegte. Es gab zwar 
- außer den zu fombolifhem Anſehen erhobenen Katehismen auch andre 
Lehrbücher, aber fie waren ſich dem Inhalt nach beinahe fo ähnlich, 
wie Sprachlehren und andre Lehrbücher pofitiver Wiflenichaften. Dies 
bat fich aber fo fehr geändert, daß vielleicht auf feinem Gebiet des Un- 
terricht8 fo verfchiedene, zum Teil fo weit von einander abweichende Wege 
eingeihlagen werben, als gerade hier; und es ift Feine leichte Aufgabe 
für die Methodik, wo fo viel von der fubjeltiven Überzeugung des 
Lehrenden abhängt, den beften vorzuzeichnen. Jeder kann im Grunde 
doch nur von der Anfiht der Sache ausgehen, welde ihm felbft als 
tie richtigfte erfcheint. 

Anm. 1. So lange Über ben wefentlihen Inhalt ber Religion, unb 
namentlich der chriſt lichen, wenigftens nnter benen, welche zu einer der herrfchen- 
ben Kirchenparteien gehörten, kein offener Streit war: fo war auch durch ben 
Lehrbegriff der Kirche das Lehrmaterial für den Yugenbunterricht genau be- 
ffimmt, und für bie bei weiten größere Zahl derer, bie unterrichtet wurden, gab 
e8 fogar ein ſymboliſches Buh — den Katehismus — wovon man aus⸗ 
ging. Dies hatte auf die Einheit des Glaubens und ber religidfen Vor⸗ 
ftellungen einen fihtbaren Einfluß, und fofern bieje, fobald fie vom Praktiſchen 
nicht getrennt wird, wenigſtens mehr wert ift, als ein unbeſtändiges Schwanfen 
und Zweifeln, ohne ſich ber Gründe dazu bewußt zu fein, fo war diefer Einfluß 
wohlthätig. Nur warb nnter den Händen unzähliger Lehrer das Halten an jenem 
ſymboliſchen Lehrbegriff zu einem Kormularglauben, einem leeren Gedächtniswerle, 
und erzeugte eine unbulbfame Rechtglänbigfeit. Das allgemeine Streben nad 
Denkfreiheit, welches das vorige Jahrhundert zu fo vielem Beſſeren geflihrt, aber, 
bei dem nabeliegenden unb unvermeiblihen Mißbrauch, auch fo viel politifches 
und moralifches Unheil Über das Zeitalter gebracht bat, änderte auch hierin manches 
zum Vorteil, manches zum Nachteil diejes Unterrichts ab. Teils wird natür- 
fihe und geoffenbarte Religion fchärfer von einander getrennt und faft ent- 
gegen geſetzt; teils bas Poſitive bes Chriſtentums mehr ein Gegenftand bes 
Zweifels; teils belam bie Erklärung ber biblifhen Urkunden eine ganz 
neue Richtung, und man unterfhieb in ihnen das Lolale und Temporelle von 
bem Allgemeinen. Wie bie ber wiſſenſchaftlichen Dogmatif eine andere 
Geſtalt gab, fo hatte e8 auch auf ihre populäre Anwendung ben größten Ein- 
fluß, und an die Stelle des Pofitiven in der Unterweifung ber Jugend trat 
ein Geift des Räfonnements, oft fogar der Zweifelfucht, fo daß viele Schüler fo 
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wenig als ihre Lehrer ſelbſt wußten, was fie eigentlich fir die HAu ptlehren 
ber Religion halten follten. 

2. Man würde gleichwohl einfeitig urteilen, wenn man nur bie tabel: 
bafte Umgeftaltung der Theologie ins Auge fallen und überjeben wollte, um wie 
vieles zwedmäßiger, verfiänblicher und ſchon dadurch wohlthätiger, der Neligione 
unterriht unter den Hänben weifer und frommer Lehrer in folhen Schulen ge- 
worben iſt, we er vormals nichts als ein elendes Gedächtniswerk ohne Sinn und 
Geiſt war. Sind die Anfichten und felbft Die Überzeugungen von bem Weſent⸗ 
Iihen und Außerweientlichen in ber Religion baburdy mannigfaltiger geworben: 
fo liegt dies in ber Ratur jeber Übung bes Berftandes an ben überfinnlichen 
Gegenftäuben; und es kommt nur darauf an, baß man fich Über gewiffe Haupt 
prinzipien vereinige, das, was für Anfänger und Ungeübtere gebört, von bem, 
was eine höhere Aufgabe ift, unterfcheibe unb auch bier eine richtige Aumenbuug 
von dem linterfchiebe einer eroterifchen und efoterifchen Lehrart made, worin uns 
bie weifeften Männer bes Altertums mit ihren Beifpielen vorangegangen find. 


129. Allgemeine Prinzipien. 


Sobald man als anerkannt vorausfegen darf, daß der letzte 
Zwed dieſes Unterrichts ift, die Jugend nicht nur überhaupt zum 
Glauben an die Lehren der Religion und zur Erkenntnis und 
Liebe ihrer Vorſchriften und Forderungen zu führen; fonbern ihr 
and namentlih die Weligion, welde fie als ein väterlihes Erbgut 
empfangen, und zu der fie durch eine heilige Weihe verpflichtet ift, teuer 
und ehrwürdig zu machen: fo bleibt es auch unftreitig der allernatür- 
lichfte Weg, venjelben Gang zu wählen, der durch die heilige Urkunde 
{wenn fie gleich anfänglich gewiß zu dieſem Zwed nicht gefchrieben ift) 
eine allgemeine Autorität befommen und ſich wenigitens an Unzähligen 
durch die Wirkung bewährt hat. Das Eigentümliche dieſes biblifchen 
Ganges ift, daß er 1. vom Anfang bis zu Ende am Faden ver Ge: 
fhichte fortfchreitet; 2. daß das, was die Natur und Vernunft ven 
Menſchen über Gott und feine fittlichen Verhältniſſe lehrt, nie ſcharf von 
dem getrennt wird, was als eine unmittelbare Offenbarung er: 
jheint; 3. daß das Religiöfe und Moralifhe in ber innigfter 
Berbindung vorgetragen wird und ſich gegenfeitig erläutert und unter: 
fügt; daß A. weder das eine noch das andere in einer wiflenfchaftlichen 
Form und als Gegenftand einer abftraften Spekulation, fondern 
nad einer populären Lehrart und in einer fo verjdiebenartigen Cin- 
Heidung mitgeteilt wird, daß diefe nicht nur eine große Verſchiedenheit 
der Borftellungen geftattet, ſondern fie felbft veranlaßt; daß endlich 
5. in der heiligen Schrift felbft das Wefentlihe vom Außerweſent— 
lihen und vie Hauptideeen von Zeit und Ortsideeen unterfchieden 
werden. Sol nun die erfte Tendeyz alles chriftlichen Religiondunter: 
vichtes fein, Achtung gegen die heilige Urkunde zu erweden und von 
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ihr, als einer beftehenven, von dem Glauben der Vorzeit anerfannnten 
Autorität, auszugehen, bie zweite aber, über den Sinn und Geift ber- 
felben vernünftig denken zu lehren: fo muß fih auch pie Lehrart an das 
Symbol, worüber fid vorläufig die Kirche ebenfo, wie die bürgerliche 
Geſellſchaft tiber die Staatsverfaffung, vereinigt hat, anfchliegen und ihm 
analog fen. Man muß folglich in ihr diefelben Prinzipien wiederfinden. 
Dabei macht e8 jedoch vie große Verſchiedenheit ver Lehrlinge, nad 
Alter, Wähigfeit und anverweitiger Ausbildung und Beltimmung not- 
wendig, verſchiedene Stufen ober Kurſus dieſes Unterrichts zu ſondern 
und reiflic zu prüfen, bis zu welcher die Einzelnen geführt werden können. 


130. Erfte Stufe des Religionsunterrichts. 


Für die erite Stufe bes Unterrichts eignet fich nichts fo fehr, als 
"durh Geſchichte und an der ©efhichte die religiöfen und morali- 
Then Grundbegriffe zu entwideln. Die bibliſchen Schriften liefern 
hierzu einen reihen und, ſobald er mit weijer Auswahl benugt wird, 
auch zweckmäßigen Stoff, womit jedoch aud andre für die Jugend aus- 
gewählte Erzählungen und Barabeln zu verbinden find. Jede Haupt- 
lehre und Pflicht kann daran als eine unbezweifelte Thatfache, oder als 
ein unbevingten Gehorſam forderndes Geſetz, vargeftellt werden. “Denn 
das Kindesalter bevarf der Autorität, und jeder zu frühe Verfuch, tiefere 
Unterfucdhungen zu veranlaflen, oder weitläufige Beweiſe für das zu 
führen, wogegen fi in der kindlichen Seele noch fein Zweifel regt, ift 
vergeblih oder ſchädlich. Die Geſchichte felbft merbe genommen, wie 
fie vorliegt, ohne ſich in weitläufige Erörterungen des Schwierigen oder 
in Erklärung des Wunderbaren einjufaflen, weil der Zwed bier bloß 
praftifch ift, und die Art und Weife, wie etwas gefhah, darauf feinen 
Einfluß hat, auch die philofophifche Unterſcheidung deſſen, was natürlich 
und außernatürlich ift, nicht für das Kindesalter gehört, in welchem 
überhaupt das Wunderbare nicht einmal befrembet. Neben der Geſchichte 
gebe man dem Gedächtnis eine Reihe kernhafter Säte (Sprüche) aus 
ver heiligen Schrift, weldhe die unverlierbare Grundlage der Religion 
und Gittlichkeit für das ganze Leben ausmachen müflen, und wovon zu 
wünfhen wäre, daß man ſich darüber, fo wie vormals über ven Kate⸗ 
chismus vereinigen möchte, damit fih Menſchen aus allen Ständen, 
wenigftens in diefen Fundamentafbegriffen und Grunbfägen, überall zu 
begegnen ficher wären. 

Anmertung 1. Man hat jhhon in früheren Zeiten eingejehen, daß, wenn 
man auch vorausfeen könnte, daß jebes Kind eine Bibel hätte, es doch nötig 
fein würbe, für den Jugendunterricht eine Auswahl unter ben biblifhen Hifto- 
rien zu treffen, wiewohl man ſich wunbern muß, daß von I. Hübner’s un« 
zähligemal gebrudten auserlefenen biblifchen Hiftorien an bie richtige Idee 
von fo vielen Nachfolgern fo fehlecht ausgeführt if. Doch behielten die meiften 
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ziemlich genau den bibliſchen Ton bei. In neueren Zeiten war man in der 
Auswahl glücklicher; aber deſto weniger im Ton. Es verſchwand alles Alter: 
tumliche, aber eben dadurch das Kindliche, das die moderne Einkleidung ſchlecht 
erſetzte. Auch miſchte man zu viele auf Hypotheſen beruhende Erklärungen ein 
und verwirrte dadurch, ohne die Schwierigkeiten zu löſen. 

Mehr ober minder trifft dieſer Vorwurf die bekannten bibliſchen Erzählungen 
von der ascetifhen Geſellſchaft zu Zürich, desgl. von Ewald, Küfter, 
Henke, Lange, Schmiedgen, Wilmſen, Löhr, Morgenbeffer, Meloe, 
wiewobl fie von andern Seiten recht brauchbare Vorarbeiten für den Lehrer fint. 
Die bibliſchen Hiftorien nad Hübner, befonders aber von RAuſchenbuſch, 
Schwelm 1824, zeichnen fih weit mehr buch Einfachheit und SHerzlichleit aus. 
Der Lehrer wird in bes Berfaffere Handbuch zum Gebrauch der bibl. Hiftorien, 
3 Teile, Schwelm 1820—24, eine vortrefflichde Anleitung finden. Die von mir 
mit einer Vorrede begleiteten Geſchichten und Kehren ber heil. Schrift, 
von F. Kohlrauſch, 9. Ausg., Halle 1824, nebft einer Anleitung bes Berf. 
für Volksſchullehrer zum richtigen Gebrauch ber vorigen Schrift, 3. Aus, 
ebenb. 1820, wird bereitd in vielen Schulen mit Nuten gebraucht, jo wie nidt 
mindef &. Schmidt, Bibl. Geichichte für Kinder zum planmäßigen Unterr. für 
die Schulen Bayerns, 3 Teile, Landsh. 1820 und A. 2. Grimm, Geſch. aus ber 
heil. Schrift für Knaben und Mädchen. Mit Holzichnitten, 2 Bde., Heidelberg 1817. 
S. and Ph. H. Haab, Religionsunterricht der Bibelgefch., herausg. von Ewald. 
1. u. 2. Teil, Stuttgart 1817. J. P. Hebel, Bibl. Geſchichte für bie Jugend, 
2 Bändchen, Stuttgart 1824. — [Bähring, Die bibl. Gefchichte in ihrem Zu⸗ 
ſammenhang mit der allgem. Religionsgeſchichte, Leipzig 1870. Zezſchwitz, Der 
bibl. Unterricht in der Volksſchule, 2. Aufl., Leipzig 1874. Grube, Charakter⸗ 
bilder aus ber heil, Schrift, Leipzig 1863 —54. Kurtz, Lehrbuch der heil. Ge 
ſchichte, I0. Aufl., Königsberg 1864. Schorn, Handbuch zur unterrichtl Bes 
banblung der bibl. Gefchichte, Leipzig 1871. Holft, Die bibl. Geſchichte, 2. Aufl., 
Riga 1872. Kriebitzſch, Stoffe für den Religionsunterr. mehrklaffiger Schulen, 
2. Aufl., Berlin 1873. Kurt, Bibl. Gefchichte, 19. Aufl., Berlin 1871. Kerner 
bibl. Geſchichten von Curtmann, Bodemann, Preuß, Fürbringer, Lanid, 
Witthbunger, Gladoſch, Zahn, Henning, Bauer, Gottſchewsky, Rei: 
nede, Brüggemann, Schäfer u. a. Wittihen, Leſebuch bed evangel. Relig. 
Unterr., Bonn 1878. Wiedemann, Wie ich meinen Kleinen die bibl. Gejchichte 
erzähle, Dresden. Wangemann, Kleine bibl. Geh. und Hanbreihung beim 
erften Unterricht ber Kleinen. Dörpfelb, Endeiribion ber bibl. Geſch. Niſſen, 
Unterredungen über bie bibl. Gefchichte, 11, Aufl., Kiel. Flügge, Lebrbuch ber 
bibl. Geſchichte, 4. Aufl., 2 Bde, Hannover. Hollenberg, BibL Leſebuch für 
Schule u. Haus, 2. Aufl., Berlin 1877. Heine, Hilfsbuch zur Einführung in 
ein tiefered Verſtändnis der bibl. Gefchichte, Köthen 1877. Rein, Pidel und 
Scheller, Das britte Schuljabr, Seite 12; das vierte Schuljahr, Seite 1. 
Bley! und Kämmerer, Dresden 1881. (S. daſelbſt auch weitere Litteratur ange 
geben.) Dr. Schulte, Der Religionsunterricht in Deutſchlands Schulen. Lüben, 
Der Religionsunterricht, Leipzig 1870. Für katholiſche Schulen: Chr. Schmidt. 

Bibl. Bilder: Schnorr v. Tarolsfeld, Die Bibel in Bildern. Geo⸗ 
graphiſche Hilfsmittel: Kiepert, Wanblarte von Baläftina, Berlin, Reimer. 
Leeder, Wandkarte v. Baläftina. Derf., Schulatlas z. bibl. Gefch., 24. A., Efien. 

2. So reicher Stoff auch in den bibl. Geſchichten Liegt, fo if Doch bie Zeit 
und ber Kulturzuftand, bejonders in ben älteren, zu verſchieden von bem unfrigen, 
als daß fie alle andre entbehrlih machten. Daher find daneben gute Samm- 
lungen entweber wahrer, ober auch erbichteter Gefchichten für Kinder, wenn ein 


reiner, echt religids-moralifcher Geift in ihnen herrſcht und fie von rich⸗ 
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tigen Prinzipien auegeben, nicht ohne Verdienſt unb gehören zu ben beften Ele⸗ 
mentarbüchern für den öffentlichen und Privatunterricht. 

Eine Sammlung, bie allen Wünſchen entfpräche, dürfte, felbft bei der großen- 
Dienge von Berfuchen, jchwer zu nennen fein. Die große Verſchiedenheit des 
Bebürfniffes der an Gäbigfeit jo ungleihen Lehrlinge erfchwerte bie Ausführung. 
Für bie, welche ihre Tage und frühere Erziehung ſchon eines höheren Unterrichts 
und einer gebildeten Sprade empfänglich macht, ift verhälmismäßig am meiften 
gejorgt. Für den Lehrer, der auszuwählen, zu verarbeiten, auch die Einkleidung, 
wo es nötig ift, zu verändern weiß, werben Schriften wie folgenbe immer braud- 
Bar fein: Salzmann’s moral. Elementarwert, 2 Teile. Wieland's Sitten- 
Iehre durch Beispiele, 4 Bde. Schlezen's Sittenlehre in Beilpielen, 4. verb. 
en 1824. Wagniten’s Religionsl. in Beilp., 2 Bde., Halle 1799 
— 1800. Deſſen Moral in Beiſp. für Zünglinge und Mädchen. Ramann’s 
Spridw. und Beilp., Erfurt 1815. Beiſp. bes Guten, berausg. von Ewalb, 
3. Teil, 5. Aufl, Stuttgart 1821. Dörr ien's Erempelbudh zum bannöv. Kate- 
Hismus, 4 Hefte, neue mwohlfeile Ausg., Hannov. 1822, und Die Moral in Beifp. 
für bie Jugend von ©. 3., 2 Teile, Berlin 1800. Auch Liebeskind's umb 
Herber’s Balmbi., 4 Teile; Krum macher's Barabelı, 3 Bde. Deſſen Feft- 
büchlein und Chriftfeft; die Gleichniffe von 8. Bihler, 2. Aufl., Tübingen 1810; 
der befannten, zum Zeil ſchon im 1. Zeil empfohlenen moraliſchen Kinderjchriften 
von Campe, Slaß, Löhr, Toffius un. f. w. nicht zu gebenten. 

3. Ein zufammenhängendes Lehrgebäude ber Religion und Moral gehört 
nit für dag Kindesalter; befto mehr aber kurze Sentenzen, bie gerabe nicht 
notwendig, aber doh am zwedmäßigiten aus ber Bibel emtlehnt werden, um 
Durch fie bie Jugend früh mit ihrem Geift und ihrer Sprade vertraut zu 
maden. Schon Cicero bemerkt: Gravissimae sunt ad beate vivendum bre- 
viter enunciatse sententiae. (d. Fin. 11, 6.) An fie mögen fih anch aus⸗ 
geluhte Berfe aus religidfen Gefängen anfchließen, bie, zumal wenn fie 
auch ber Geſang felbft ber Empfindung näher bringt und die Melodie unvergeß- 
lich madt, am gefchidteften find, veligidfe Gefühle zu mweden und felbft noch im 
höheren Alter zu erneuern. Bon folden Sprüden und Berfen gehe dann bie 
Belehrung aus, fie entmidele teil® burch Vortrag, teild durch Katechifation und 
fokratifches Gefpräch ben Wortverftand, ben Sinn ber Bilder, und was in jedem 
zur Lehre, Warnung, Troft, Ermunterung and Erhebung bes Geiftes und Herzens, 
über die vergängliche Sinnenwelt hinaus liegt. (S. Herder's Briefe über das 
Studium ber Theologie, 3. Band.) 

Für Lehrer, welche mit ber heil. Schrift fo vertraut find, wie viele in ber 
Borzeit es durch bie häufige Lektüre derjeiben in Schulen wurben, bebarf es faum 
befonderer Spruchbücher. Doch können fie auch jene an mandes erinnern, 
wenn fie gleih nur für Schriftunfundige Bebürfnis find. Auch Sammlungen 
andrer moraliſchen Denkſprüche, wie die von Heffe, Beutler, Engel, 
Dolz, Callifen und Ziegenbeim, enthalten zwedmäßigen Stoff zum Aus- 
wendiglernen beim erften Religionsunterricht. 


131. Zweiter Kurfus des NReligionsunterrichts. 


Nach der Epoche des Kindesalters wird fih der hiſtoriſche Stoff 
nicht nur erweitern, und manches, was für die erfte Periode nicht 
paffend war, bier aufgenommen werben, fondern aud der theoretiſche 
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Unterridt über die Lehren und Pflichten ver Religion mehr immern 
Zuſammenhang erhalten und die Form eines wohlgeorpneten, wenn gleidy 
ganz populären Lehrbegriffs annehmen dürfen. Bon jest an it 
jedoch nicht gleichgültig, 1. ob man dieſen Kurfus als ven legten zu 
betrachten hat, wie dies von der größten Schülerzahl in Land- und 
Bürgerfhulen gilt, oder ob ihm noch mehrere folgen werben; 2. ob 
die Schüler zu der unteren oder zu der gebildeteren Klaſſe gehören, 
vielleicht felbft fchon zu einer wiſſenſchaftlicheren Bildung übergegangen 
find. In den erften Fällen würde ein einfaher Katechismus am 
brauchbarften fein, wenn er nur eine zwedmäßigere Einrichtung hätte ale 
die, welche vormals jiymbolifches Anſehen erhalten haben. Man müßte 
ihn, wenigftens dem größten Teil nad, felbft dem Gedächtnis anver- 
trauen, um für das Leben der Grundideeen zu bewahren, an melde 
fih neu hinzukommende leichter und feſter anreihen. Stehen aber bie 
Schüler auf einer höheren Bildungsftufe, wie in ben höheren Bürger-, 
Real- und Gelehrtenfchnlen: fo darf au das Lehrbuh, ohne deshalb 
eine rein wiflenfchaftliche Keligionsphilofophie oder gar eine fchulgerechte 
Dogmatik zu enthalten, mehr ſyſtematiſch georbuet und alles darin auf die 
Fähigkeit und das Bedürfnis einer freien Verſtandesbildung berechnet fein. 
Auch muß auf die manderlei Standpunkte, aus welchen und in welden 
den Schülern künftig die Neligion erjcheinen wird, Rüdjiht genommen 
werden, wobei allerdings der Bortrag des Xehrers das beite thun muß. 
In diefem zweiten Kurfus find auch manderlei hiſtoriſche Kenniniffe, die 
Geſchichte und das Äußere der Religion betreffend, und was darin aus 
dem Altertum zu erläutern ift, beizubringen, fo wie eine planmäßige 
Lektüre der heiligen Schriften mit Auswahl und Erklärung be= 
ftändig damit zu verbinden if. (S. $ 133.) 

Anmerlung 1. Luther's Katechismus war befanntlih für fein 
Zeitalter eine große Wohlthat und bat auch fortbauernb unter ben Händen ver 
ſtändiger und frommer Lehrer jehr viel Gutes gewirkt. Denn ſolche Lehrer ver- 
fteben es, bie Lücken auszufüllen, das Dunkle zu erllären und Geift und Leben 
in den toten Buchftaben zu bringen. Da er in ber Iutberifhen Kirche (fo wie 
in ber reformierten ber Heibelberg’fche) ein fymbolifches Anfehen erhalten hatte 
und zum allgemeinen Lehrbuch erhoben warb, fo hat man barüber nicht nur viele 
Erläuterungen und eigentlihe Kommentare zum Behuf ungelbter Schulfehrer 
gejchrieben, ſondern es haben auch viele Kehrblicher für die Bolfsfhulen den Gang 
ber fünf Hauptſtücke beibehalten. Daß gerabe biefer Gang, biefe Anordnung 
ber Materien, die VBeichränfung der ganzen hriftl. Moral auf zehn mo. 
ſa iſche Gebote Hauptmängel des Lutherifchen Katechismus find, bie felbft burch 
fo viel Praktiſches und Herzliches zu feinen Erffärungen nicht erſetzt werben, ift 
jedem Unbefangenen wohl einleuchtend; unb fo war das Gefühl bes Bedürfniſſes 
eines anderen Lehrbuches, ftatt biefes in andern Zeiten „für die einfältigen 
Pfarrer” entworfenen, keine tabelhafte Neuerungsfucht. 
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Über die Geſchichte, die Ausgaben, Bearbeitungen, Erklärungen ber ſym⸗ 
boliſch gewordnen Katechismen ſehe man die vollftändige Litteratur 
Niemeyer's und J. B. Wagnitz' Bibliothek fiir Prediger zc., N. Aufl., 2. Teil, 
S. 292 ff., 4. Teil, S. 314. Fubrmann’s u. Wiener’e Anleitung zur 
Kenntnis tbeolog. Bücher. Unter ben neueſten Bearbeitern bed Lutheriſchen ift 
auch Heroer, erläutert in Horn’s Handbuch, 3 Teile, Weimar 1815; Gebhard 
1817—19; Dinter, bejonders in den ohne feinen Namen erfchienenen Unter- 
redungen über die vier teten Hauptſtücke, 4 Bde., Neuftadt a. d. D., 1818-20 
und %. A. Schröbter in den ausführlichen Raterhifationen über duthers Kate⸗ 
chismus, 5 Teile, Altona 1813. Dreiſt, Berlin 1822. — [Niffen, Unter- 
redungen liber ben Heinen Katehismus Luther's, Kiel 1864. ne: Chriſtl. 
Glaubens⸗ und Sittenlehre, Eisleben 1869. Schütze, Entwürfe und Katechefen, 
Leipzig, 3 Bde. Eltefter, Katechismus, Berlin. Blod, Fer Katechismus⸗ 
unterricht, Leipzig 1873. Mehlis, Katech. Entwürfe über den kl. Katechismus 
Luther's, 2. Aufl, Hannover 1878. Thränborf, Betrachtungen über bie Kunſt⸗ 
fatechefe in Rein’e pädag. Studien, neue Folge 1881, Dresden, Bleyl u. Käm⸗ 
merer. Ferner Bearbeitungen bes luth. Katechismus von Marbadh, Nikolai, 
Weidemann u. vielen andern] Bergleiche die Kitteraturangabe zu 8 30. 

2. Kür die niederen Schulen oder Schulffafien würben fi, "wenn man 
fih nicht an ben Katechismus haften muß, ſolche Lehrbücher am beiten eignen, 
die von einer zufammenbängenden Erzählung ber biblifchen Gefchichte ausgehen, 
dann den Stifter der riftlihen Religion in feinem Leben und Wirken barftellen, 
und in einer natürlichen Ordnung ſowohl das, was er von Gott, feinem Willen 
und feinen Abfihten mit den Menfchen gelehrt, als was er von ben Menſchen 
gefördert, und wodurch man fein echter Schüler und Nachahmer werde, entwideln, 
dies alles aber durch die beutlichiten und kräftigſten Schriftftellen belegen. Am 
wenigften follte in Lehrbüchern für biefe Kaffe von ber Trennung ber Religions: 
und Sittenlehre und yon dem Unterfchiede der natürlichen und geofienbarten 
Religion die Rebe fein, oder burch jene auf biefe vorbereitet werben. Das Pofitive 
it für den menſchlichen Verſtand in feiner erften Ausbildung weit mehr Bedürfnis 
als in einer fpäteren Periode. 

3. Konnen gleich bie Lehrbücher für bie Mittelllaffe etwas weiter geben, fo 
ſollte doch alles von ihrem Plan und Ton entfernt bleiben, worin man ben Geift 
einer abgejchloffenen theologischen und philofophifchen Schule vernimmt. Hierin 
wurde, als bie Kant'ſche Philofophie au ber Tagesorbnung war, im mehreren 
Lehrbüchern, 3. B. von Ohlshauſen, Ribbed, Mellin und vielen andern 
gefehlt. Auch bleibe in ihnen alles Bolemifche gegen ben kirchlichen Lehr— 
begriff weg, ber Achtung und Schonumfh verdient, und über welchen mwenigfiens 
bie Unterfuchungen nicht in ben populären Unterricht gehören. Dan kann manches 
unberührt laffen, eben badur als das minder Wichtige behandeln, ohne es 
direkt zu beftreiten. Die zur Schau getragene Abweichung von jenem Lehr⸗ 
begriff, die Herabſetzung beffen, was noch vielen heilig ift, wenn fie auch irren 
follten, macht, daß man manche neue Lehrbücher ſchon darum durchaus nicht em- 
pfehlen Tann. 

4. Die Religionsgefchicdhte, fo weit fie flir dem zweiten Kurſus gehört, 
fann als eine befonbere Lektion neben dem eigentlichen Neligionsunterricht be⸗ 
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banbelt werben. Es findet ſich babei bie befte Gelegenheit auch über bat ;r « 
lehren, mas in ben äußeren Gebräuden bes Gottesbienfte® unb umnfrer frdlide 
Berfoflung font dunkel bleiben möchte. 

Hilfsmittel dazu find: Seiler’s kurze Geſchichte ber offenbarten Rilizur 
Erlangen 1792. Roſenmüller, Religionsgeſchichte für Kinder, I. Ausg. I: 
Orumbriß einer allgemeinen Religionsgefchichte für Schulen, Leipzig 1804. ae 
bein, Umriß ber jübifheu und chriſtl. Religionsgeihichte, Diueblimburz i: ie 
Dinter’s Religionsgeſchichte für Bollsſchulen und ihre Lehrer, Neuſtadt F 
1823. Küſter's Kurzgefaßte Geſchichte ber chriſtl. Kirche, Berlin 1821. - 
geſehen von den größeren, wiſſenſchaftlichen Werfen über die Gefchichte da: im 
Kirdye, wie ſolche in den letzten Jahrzehnten von ausgezeichneten Gelehrten bar 
gegeben wurden, find auch für Schulwerle eine große Anzahl Kirdengnt::- 
erichienen, zum Teil im Anſchluß an 3. H. Kurz, Lehrbuch ber Kirchengit: 
5. Aufl. Mitan 1863. Unter ben befannteren ee hebe ich ba: 
Sauer, Geſchichte der chriſtl. Kirche für Schule und Haus, 2. Aufl, Tem: 
1872. (Leitfaben von Sauer, 7. a Dresden 1877). Wipp: ermat: 
Kir heugeſch. für Haus und Schule, 3 „Auf. Grimma 1878. Sa ne 
Chriſtl. Reljgions- und Kirdhengeich., 2 Bhe., 2. Aufl., Darmftabt 188. 
Kurze Gefchichte der hriftl. Religion und Kirche, 1. Aufl, 1824; 11. Aufl., I 
Ang. Werner, Die Helden ber rifil. Kirde, —V Spamer. Leipe:!: 
die Geſchichte der chriſtl. Kirche, 11. Aufl., Schwelm 1 “2 


132. Dritter sder Höherer Kurfus des religidſen und moraliſchen 
Unterrichts. 


Die Bildung des Geiſtes durch religiöſe und moraliſche Begrr 
ſoll billig mit der übrigen Geiſtesbildung gleichen Schritt Halten. ? 
auch jenfeits des Alters, in welchem der Unterricht für die meiften ri 
ihrer Konfirmation aufhört, noch einzelne glüdlich genug find, einen fer 
gefetsten höheren Unterricht zu empfangen, fo ift auch ihr fich erweitern: 
Bedurfnis nicht zu überfehen. Mit den reiferen Jahren erwacht ohneh 
mebr der Geift des Nachdenkens, des Prüfens, aber andy Bes ‚Zweifeln: 
Er wird bei denen, welde man dem Stubieren beftimmt, fogar bei all 
andern Gegenſtänden des Lernens abfichtlich aufgeregt. Weltumgang ur 
Lektüre erfhüttern auch den urfprünglichen nod fo feft begrüntete 
Glauben. Selbft das weiblihe Geſchlecht kann vor diefer Gefahr mid 
gefichert werben. Daber ift e8 notwendig, dem Religionsunterrigt fi 
Herangewachſene, befonders in Gelehrtenſchulen, eine mehr willen 
ſchaftliche Geftalt zu geben, die Behriffe von ven Lehren und Pflichte 
ſchärfer zu beſtimmen und zu zergliedern, den Zuſammenhang und di 
Harmonie ihrer Lehren mit den ewigen ann in en 
belleres Richt zu fegen; das eigene Prüfen befien, was bisher mehr ai 
Glauben angenommen ward, zu veranlaſſen; auf Zweifel ımb Spötternia 
wenigftens eine Ruckſicht zu nehmen; von der Beitimmung, dem Inheh 
und der Lehrart ver heiligen Schriften deutliche Begriffe zu erweda: 
das, was jeder Gebilvete billig von der Geſchichte der Religionen 
und der chriftlichen infonverheit, wiſſen jollte, damit zu verbinde 


vr 


I. Abteil.: Spezielle Geſetze des Jugendunterrichts ꝛc. 8 133. 257 


übrigens auch bier beftändig neben ver helleren und volllomnmeren Er- 
fenntnis der Religion die Achtung und Liebe zu ihr zu befördern. Bei 
dem moralifhen Teil wird auch befonvere Rüdfiht auf die Lagen 
und Berhältniffe zu nehmen fein, welden die Lehrlinge wahrſcheinlich 
bald entgegen geben. 

Anmerlung 1. Schuldogmatik und PBolemit gehört fo wenig als 
firenge philoſophiſche Ethik in die Sphäre des Schulunterrichts; auch für 
die nicht, weldhe fih ber Theologie zu wibmen gebenfen. Daher wurden in älteren 
Zeiten Hutter’fche, in neueren Seiler’fche oder Morus'ſche Kompenbien, felbft 
für Primaner, ſehr unglüdlich gewählt, und auch bier dem akadem. Unterricht vor- 
gegriffen. Aber ebenfowenig konnten bie für Mittelllaffen beftimmten Lehrbücher 
bie burchgängig befriedigen, beren Geift in allen andern Lektionen vom Leichteren 
zum Schwereren geführt ward. Man beburfte eines Lehrbuchs für den höheren 
Kurfus, befonders in Gelehrtenfchulen. 

Da es an einem ſolchen zu fehlen fchien, fo habe ich die Lücke, jeboch ledig⸗ 
lich für eigentlid Studierende (felbft nicht für höhere Bürgerſchulen ober 
für Die Gebilbeteren des weiblichen Gejchlechts) auszufüllen gefucht in dem Lehr⸗ 
bud für bie oberen Religionsllaffen in Gelehrtenſchulen, weldyes 
das ganze Material des Unterrichts in vier Abfchnitten abhandelt: I. Hiſtoriſch⸗ 
praftiihe Einleitung in bie biblifchen Schriften; II. Entwurf der Religione- 
gefchichte, III. Religionslehre, IV. Moral, 13. Ausg, Halle 1824. Eine Er- 
läuterung dieſes Lehrbuchs und eine Anleitung zum Gebraud, nebft 
einer Abhandlung über die Methodik bes Religionsunterrichte in oberen Klaſſen, 
enthalten bie baneben erfchienenen Anmerlungen und Zufäge, 4. Ausg., 1822. 


2. Eine ähnliche Rüdficht würden Prediger bei bem Unterricht der Kon- 
firmanden zu nehmen, und eben daher bie in mehrerer Hinficht fo verberbliche 
Bereinigung ber heterogenften Subjefte und der Geſchlechter durch Abſonderung 
in Klaffen zu vermeiden haben. Darnach müßte fih auch die Wahl des Lehrbuchs 
richten. Das Weitere hierüber liegt außer bem Plane biefer Schrift. S. mein 
Handbuch für chriſtliche Religionslehrer, 2. Teil, $ 105 ff.) 


133. Gebraud) der Bibel bei dem Religionsunterricht. 

Unfre heilige Schriften find ihrem ganzen Umfang nad fo 
wenig ein Buch für Kinder, als für die am Berflande Unmünbigen 
unter dem Volle. Dies hat die Lehrweisheit der vorigen Zeiten aud 
immer anerfannt, und es ift erft feit der Erfindung der Buchdruckerei 
weniger beachtet.) Für Anfänger kann ihre Leſung ſowohl des Ge- 
ſchichtlichen als des Theoretifhen nur durch forgfältige Auswahl zweck⸗ 
mäßig werben. Dies wird mehr Achtung gegen vie Bibel felbft be- 
gründen, als wenn fie zu früh als ein gemeines Leſebuch behandelt wird. 
Selbft für Das reifere jugendliche Alter bleibt eine Auswahl aus dem 
jo mannigfaltigen und heterogenen Inhalt auf jeden Fall notwendig, fo- 
bald fie als Religionsbuch betrachtet und nicht dem bloßen Lefen ihrer 
jelbft unverftannenen Worte eine magifche Kraft zugefchrieben werben 
jol. Können wegen der Koften vie beften Vorarbeiten Hierzu nicht in 

Niemeyer, Grundſ. d. Erziehung. IL. 2. Aufl. 17 
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die Hände der Schüler gebracht werben, fo follten fie menigftens ven 
Lehrern nicht fehlen, um ihnen die Wahl deſſen, was zu lefen ift, zu 
erleichtern. 2) Lbrigens halte man fi an die unübertroffene Lutheriſche 
Überfeßung. Ste bat unjern Religionsvialelt geſchaffen, hat kirchliches 
Anfehen und bedarf nur leichter Nachhilfe.) Der Lefung der Bibel, 
die regelmäßig den Neligionsunterricht begleiten muß, ftehe, jedoch nur 
wo es Bedürfnis ift, die Erklärung furz und praftifch zur Geite. 
Aufwand von Gelehrſamkeit und aller Hupothefenftram, — die Sünde 

junger 2ehrer, denen die Bibel nichts weiter als ein andrer Flaffifcher 
Autor ift! — ſchadet dem praftifhen Zweck und führt nur in ein 
Labyrinth von Ungewißheit und Zweifel. Wie weit übrigens bie Be- 
lehrungen über das allmähliche Entftehen, die erfte und die folgende 
allgemeine Beftimmung viefer Bücher, ihren eigentümlichen Geift und 
die Abfonverung des Zeitmäßigen darin von dem durchaus Anmenpbaren 
gehen müſſe, dies kann allgemein nur nach der fubjeltiven Beſchaffenheit 
der Schüler und dem Grade ihrer anberweitigen Ausbilvung entſchieden 
werben. Alles, was mehr gelehrte theologifche Anficht ift, muß wenigftens 
aus der Unterweifung ber Ungelehrten gänzlich wegbleiben. %) 

Anmerlung. 1. Die, welche nicht früh genug die ganze Bibel in bie 
Hände ber Kinder und bes Volks bringen können und auf Lejung ohne Auswahl 
dringen, müſſen wirflid nnbelannt mit ben jo vernünftigen Grundfägen ber 
frommen Borzeit unter Juden und Chriften geblieben fein, bie gerabe das Gegen- 
teil wollten. Veit Dietrich gab fhon 1541 Summarien über das Alte und 
Neue Teftament heraus, worin angezeigt wird, was bem jungen Boll unb 
gemeinen Mann aus ber Bibel zu wiflen am nötigften und nützlich if. — 
M.f. mehr hierüber in meinen Briefen an hriftlide Religionslebrer, 
2. Sammt., 8. Br. Selbft für die Brübergemeinbdben, deren Adtung gegen 
die heil. Schrift niemand bezweifeln wirb, lieferte Rißler einen Auszug. Im 
Altertum, vor ber Erfindung ber Buchdruckerei, war gar nicht an eine fo all- 
gemeine Verbreitung be8 Ganzen zu benfen. Der Lehrer war Haushalter 
mit dem ihm anvertrauten Scha bes göttlidhen Worte und teilte Davon mit, 
was jedesmal am meiften frommte, 1. Kor. 4, 1. Der Eifer der Bibelgefell- 
ſchaften unfrer Zeit, fo löblich er ift, hätte Dies eben fo wenig überſehen, als 
in Deutfhland bis zum Aberglaubenan jebem orte, fogar jeber Wort- 
form Luther's hängen follen. Was unrihtig überfett if, kann doch 
nicht Wort Gottes heißen und durchaus wegen ber Uuverftänblichleit nicht 
erleuchten und beffern, aljo nicht wahrhaft erbauen, wenn es auch nod jo be 
geiftert ansgeſprochen würde. So badte Paulus 1. Kor. 14, 2-11, be- 
fonders 19, 20. 

2. Dan bat befanntlich feit ben letzten funfzig Jahren ſehr viele Verſuche 
gemacht, ben weientlichen und gemeinnügigen Inhalt der heil. Schrift von bem, 
was außerweſentlich, ganz Iofal, zum Teil auch ganz unverſtändlich if, zu trennen. 
Der Name Auszug war hiebei nicht der bequemfte, weil er Verdacht ber Ber- 
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ſtümmelung ober ber Willlür erregte. Auch haben bie meiften dieſer Auszüge 
ſchon den Fehler, daß fie zu teuer find, ober zu weit von ber kirchlichen Über- 
jfegung abweichen, ober Privatmeinungen im ben biblifchen Text mifchen, ber un⸗ 
angetaftet bleiben unb rein bargeftellt werben ſollte. Dieje Fehler haben mehr 
und minder die Bibelauszüge von Bafedow, Seiler, Schneider, Treu- 
mann, Cannabich, Scherer, DOverberg. Am meiften empfehlen fih: die 
Heine Schulbibel von Zerrenner; Defjen große Schulbibel; Natorp's Heine 
Bibel, 2. verd. Aufl., Eſſen 1823 und Seiler’ Geift und Kraft ber Bibel 
für die Jugend, 2 Teile, Erlangen 1801, vergl. mit deſſen Schullehrerbibel, 
A u NR Teſtament; M. E. Engel’s Geift ber Bibel für Schule unb Hans, 
Blauen 1824, Weitere Litteratur fiehe unter Nr. 5. 

3. Der Lehrer mag bie neuen ÜÜberfegungen ber Bibel für ſich benutzen. 
Mit der Jugend Tefe er bie firhliche, bamit fie biefe auch ba, wo fie bunte! 
ift, verftehen unb fi an ben Religionsdialeft gewöhnen Ierne, ber ihr fonft in 
Predigten, Liedern u. ſ. w. ganz fremb bleibt. Noch am nächſten fiehen dem 
Sutherifchen Original bie neue Überfegung ber ganzen Bibel von Auguſti und 
De Wette und das Neue Tefament von ben Benebiltinern van ER. 

4. In ben oberen Klaffen ber Bürgerſchulen unb ben unteren Gelebrten- 
ſchulen wirb ber Lehrer, ver an bie Bibellettüre nur eine Auswahl des Beiten 
und Wiffenwürbigfien zu knüpfen wünſcht, Wahl's Hiſtor. prakt. Einleitung im 
bie bibl. Schriften, 2 Zeile, Leipzig 1820. Tilgenkamp's Einleitung in bie 
bibl. Schriften zc., Samm 1821 und F. U. Krummacher's Bibellatehismus, 
db. i. kurzer und beutlicher Unterricht von bem Inhalte ber heil. Schrift, 7. verb. 
Ansg., Effen 1824 und die zu Nr. 5 genanuten Schriften benutzen. 

5. Zur Erflärung ber heiligen Schrift, fo weit fie mehr praftifche als gelehrte 
Zwecke bat, dienen als brauchbare Hilfsmittel: ber Bibellommentar zum Hand⸗ 
gebrand fir Prediger, Schullehrer u. |. w., 7 Zeile, Altenburg 1799 ff; für 
Landſchullehrer, zur Erklärung ber in ber Bibel vorkommenden bunfeln Wörter, 
Döring’s Verſuch eines bibl. Wörterbnch8 ꝛc., Dresden 1792 und das Hanbb. 
zur Erklärung bes N. Teft. für Ungelebrte, 2 Bde., Leipzig 1791. Dinter’s 
Anweifung zum Gebraud ber Bibel in Vollksſchulen, 3 Zeile, Neufl. 1817—22 
and beifen Schullebrer-Bibel, Neuft. 1824. [Hofmann, Schulbibel, Dresben 
1877. Gerlach, Die hl. Schrift zc., 6 Bde., Berlin 1863. Lisco, Die Bibel ꝛc. 
Berl. 1858. Bunſen, Vollſt. Bibelwerk, Leipz. 1858—1870. Proteſtanten⸗ 
Bibel neuen Teftaments, Leipz. 1872/73. "Schäfer, VBibellunde, Langenfalza, 
Hermann Beyer & Söhne. Rettig, Bibelkunde, Hannover 1845. Hagenbad, 
Leitfaden zum chriſtl. Religionsunterricht, Leipzig 1874. Scentel, Bibellerikon, 
5 Bde., Leipz. 1875. Jütting, Bibl. Wörterbuch, Leipz. 1864. Thudichum, 
Schulbibel, Heidelberg. Die heilige Schrift des A. Teſtam. im Auszug ꝛc., 
Köthen 1868. Schumann, Prakt. Einl. in die 8.2.9. u. N. T., Berlin 
1848. Merget, Bibellunde, Berlin 1871. Steglich, Bibelkunde, Leipzig 
1859. Mehlhorn, Die Bibel, ihr Inhalt u. gefch. Boben, Leipz. 1877. Zittel, 
Die Entſtehung ber Bibel, 8. Aufl., Karleruhe 1875, und deſſen Bibelkunbe, 

17* 
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3. Aufl., Karlsruhe 1876, (für die Hand der Schüler). Wyſard, Ein Gang 
durchs A. T., Zürich 1877. Langhans, Handbuch d. bibl. Geſch. u. Litt., Bern 
1876. Krähe, Bibelkunde bes N. T. Berlin 1877. Strauß, Bibl. Wörter- 
buch zur Slaubene- und Sittenlehre, Hamburg 1874, u. a.] 


1354. Methodil der Lehrart. 
Allgemeiner Ton berfelben. 


Der Unterricht in den Lehren und Pflichten ver Religion unter- 
ſcheidet fih von afcetifhen Übungen der Andacht, welde fromme 
und fittliche Gefühle weden oder wach erhalten follen, dadurch, daß er 
zun ächſt die Bildung des Verfiandes an dieſen Gegenfländen zum Zweck 
fest. ($ 126.) Aber auch biefer letere Zwed mußte billig nicht ganz 
von jenem getrennt fein. Schon deshalb if es eine alte würdige Ein- 
rihtung, dieſe Lehrſtunden mit einem religiöſen Gefange, einem 
Gebet, oder einer kurzen Anſprache an das Gemüt der Lehrlinge an- 
zufangen und zu befchliegen, wobei nur, befonvers in Schulen, zu ver- 
hüten ift, daß megen des immer Wieberfehrenden nicht auch Dies in 
einen bloßen Mechanismus übergehe. Uber noch weit mehr wird ber 
ganze Geift und Sinn des Lehrers wirkten. Wenn ber Schüler 
wahrnimmt, daß jener gerade dieſe Lehrſtunden mit einer befonderen 
Wichtigkeit behandelt, Daß ihm alles Heilige felbft Heilig iſt; daß er pas 


. Religiöfe in dem einzelnen Menſchen und in ber Menſchheit in allen 


Geſtalten achtet und ehrt; daß feine Wehmut oder feinen Unwillen nichts 
fo ſtark aufregt, als wo kalte Gleichgültigkeit an die Stelle frommer 
Empfindung tritt, oder roher Mutwille fih an dem, was andern ehr- 
würdig ift, vergreift; jo wird Dies doc, wenn gleich die Verſchiedenheit 
der Gemütsarten den einen religiöfer Eindrüde weit empfänglicher als 
den andern macht, nie ohne Wirkung bleiben; fo wie im Gegenteil der 
frevelnde Leichtſinn over die Kälte, mit welcher von Privat- und Schul- 
lehrern die Religion im Unterricht behandelt wird, alle vie Folgen er⸗ 
tlärlich macht, welche ſich nur zu ſichtbar in Semilien und beſonders 
in ben Gelehrtenſchulen offenbaren. 

Anmerfung In allen Arten öffentlider Schulen jollte billig jeber 
Tag mit einer Andachtsübung angefangen werben. Im Erziehungsanftalten 
werben auf bie Iugenb unmittelbar berechnete Anfprachen mehr Wirkung thım, 
als gewöhnliche Predigten. In ber PBrivatergiehung wird jo ben Tag zu begimmen 
auch eine fchöne Gewöhming fein, wenn nur das Übrige bamit in Harmonie flieht. 
Das bloße opus operatum ſchadet mehr, als es nükt. 

An Hilfsmitteln ift ein Mangel. Unfere beften Andachtsbücher ud Ge⸗ 
fangbücher, von benen mehrere, 3. B. von Pilgers, Evers, Wilmien, 
Ziegenbein, Dolz, anch recht eigentlich file Schnlen gefammelt find, liefern 
bem Lehrer reichen Stoff. Meinem Schulgefangbud, 9. Aufl., 1821, find 
Übungen der Andacht und bes Nachdenkens beigefellt. Recht brauchbar 
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find zu gleidem Zwed I. H. W. Witſchel's Morgen- und Abenbopfer, Sulzb. 
1824 und Strad Eloah, ober Erhebung des Herzens zu Gott in einer Reihe 
von Gefängen und metriichen Gebeten, 3. Aufl., Frankf. a. M., 1822 und vieles 
in ben Stunden ber Andacht zc., 8 (auch einzeln verläufliche) Bde., 8 Aufl., 
Aarau 1823, 

[®ute Lieberjammlungen aus neuerer Zeit find: Spitta, Pfalter u. Harfe, 
Leipzig. Kraus, Geiftl. Lieber, Darmſtadt. Hammer, Leben und Heimat in 
Gott, Leipzig. Sperber, Schulliederſchatz, Gütersloh. Koch, Geſchichte bes 
Kirchenliedes und bed Kirchengeſanges, 7 Bbe., Stuttgart. Wadernagel, Das 
deutſche Kirchenlied von ber älteften Zeit bis zum Anfang bes 17. Jahrhunderts, 
Stuttgart. Bangemann, Kurze Geſchichte des evangel. Kirchenliebes, Berlin. 
Tiefe u. Rindfleiſch, Gefchichte und Erklärung ber gangbarften ev. beutjchen 
Kirchenlieber, Berlin. Thilo, Das geiftliche Lieb in ber ev. Vollsſchule Deutſch⸗ 
lands, Berlin. Schulb u. Triebel, 40 Kirchenlieber für die Schule erläutert, 
Breslau. Sperber, Die Methode ber Behandlung bes Kirchenliedes. (Kehr, 
Gel. der Methodik I, S. 114 fi.) Knauth, Präparationen zur Behandlung 
©. Kirchenlieber, Braunfhweig 1876. Nikol, Das geiftl. Lied beim chriftlichen 
Religionsunterricht, Leipz. 1875. Eckardt, Prakt. Erklärung ber für bie Volks⸗ 
ſchnle wichtigften Kirchenlieber, Leipzig u. Berlin, 1882,] 


135. Spezielle methodiihe Regeln. 


Die Lehrart felbft betreffend, jo wird e8 hier befonvers darauf 
anlommen 1. im Elementarunterricht durch die faßlichiten und dem 
ungeübten Berftande angemeflenften Belehrungen zuvörderſt für eimen 
Borrat von Begriffen zu forgen, und teils duch Geſchichte, teils 
durch kurze, dem Gedächtnis eingeprägte Sentenzen fi) einen Stoff 
zu bereiten, welchem fih das Geſpräch anknüpfen kann. Denn von ab⸗ 
frageuden Katedhifationen ausgehen, ehe ein Material vorhanden ift, 
gehört zu den Berkehrtheiten einer mißverftandenen Sotratil. Iſt aber 
2. ein ſolches Material vorhanten, fo bat der Lehrer durch alle folgende 
Stufen die pofttiven und direlten Belehrungen immer fortzufegen, 
alfo feine Schüler im eigentlichen Verſtande zu unterrichten von Gott 
und feinen Werken, feinen Beranftaltungen und Führungen des Menſchen⸗ 
gefhlechts, feinen mannigfaltigen Offenbarungen vor Chriftus und durch 
Ihn; desgleichen von ver hohen Würbe der menfchlichen Natur, ihren 
großen Anlagen und Kräften, ven Hindernifien und den Beförderungs⸗ 
mitteln ihrer Ausbildung; von der Natur des Guten und Böfen, veflen 
Keime der Menſch in fi trägt, der Tugend und bes Laſters in allen 
ihren mannigfaltigen Äußerungen und Geflaltungen. Je reifer fie am 
Berftande find, defto mehr fann er hierbei neben ver Deutlichteit auch 
auf Beftimmtheit der Begriffe himwirlen. Er muß es billig darauf 
anlegen, in jeder Lehrſtunde wenigftens einen Hauptbegriff ganz Har, 
oder ben Sinn und bie Bebeutung einer Schriftftelle vecht anfchaulich zu 
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machen. Da aber 3. ein immer fortgehender Vortrag die Jugend er⸗ 
müdet und das Nachdenken erſchlafft, fo find ſolche direkte Belehrungen 
beſtändig mit einem Geſpräch zu verbinden, wobei teils die ſokratiſche 
Erfindungs⸗ und Enwickelungsmethode anzuwenden, teils das Bor» 
getragene in allerlei katechetiſchen Formen zu wiederholen iſt. Übrigens 
giebt 4. auch der Religionsunterricht mannigfaltigen Anlaß zu Beſchäf⸗ 
tigungen des Privatfleißes; namentlih durch Wiederholungen bes Ge 
ſchichtlichen; durch Memorieren biblifher und anderer moralifhen Sen 
tenzen, befonbers religiöfer Lieder und Poeſieen. Es ift für alle, be 
fonder8 auch die, welche in der Yolge weniger von Religion hören und 
lefen werden, viel wert, einen Schag davon früh in das Gedächtnis 
gefammelt zu haben. Bon reiferen Sünglingen kam man aud ſchrift⸗ 
liche Wieberholungen des VBorgetragenen fordern, teils Auffäge über ver- 
langte Fragen, teils Löfungen von Einwürfen und Zweifeln und Ent« 
wicklungen moralifcher Begriffe. 

Anmerfung. Bei ber Methodik bes Religionsunterrichtd geben von ver 
ſchiedenen prüfend zu vergleichenden Prinzipien aus: Salzmann, Über bie wir« 
famften Mittel, Kindern Religion beizuhringen, 1787. Schwarz, Religiofität, 
was fie jein fol und was fie befördert, Gießen 1793. 93. ©. Müller, Bon 
dem chriſtl. Religionsunterricht, Winterthur 1809. 

[In ben neueren Zeiten wagen fidy einzelne Berfuche, bie Methodik bes 
Religionsunterrichts umzugeftalten, in Zeitfchriften und Monographieen berber. 
Es ſteht dieſes Fach immer noch zu fehr unter dem Banne ber firdlichen Über 
lieferung, zu wenig unter bem Einfluß ber Pädagogik umb deshalb zu tfoliert mit 
bezug auf bie übrigen gewichtigen Unterrichtöfächer. Gegen einzelne Mißſtänbe 
erhoben ſich allerbings wiederholt Stimmen (fo 3. B. Dörpfelb in Barmen 
wider ben MemorierMoaterialismus, Gütersloh), im allgemeinen aber blieb man 
bis in bie nenefte Zeit in ben alten Geleifen, ſowohl was bie bibl. Geſchichte 
als auch ben Katehismus- Unterricht anlangt. Cine Reform des gefamten Reli 
gions-Unterricht® ift aber gegenliber ber wachſenden Gleichgültigleit und Berwilbe» 
rung ber Jugend, bringenb nötig. Das hergebrachte fogenannte Kotechifieren {ft 
in ben meiften Fällen weiter nichts, als eine mechaniſche Wortflingelei, bei ber 
für das Gemüt, für die religiödfe Durchdringung und Erfaffung fo gut wie nichts 
abfällt. Vergl. die Arbeiten aus ber Herbart- Ziller'ſchen Schule in den Jahr⸗ 
büchern des Vereins für wiflenfchaftl. Pädagogik, in ven „Schuljahren von Rein, 
Bidel, Scheller“, in dem Weimar. Kirdhen- u. Schulblatt, in ber Schlefifchen 
Schulzeitung, in ber evang. Schulzeitung u. a. Ferner: ©. Harbt, Gebanfen 
über ben bibl. Unterricht, Darmſtadt 1878. Böfe, Die Reform ber religiöfen 
Yugenberziehbung, Allg. Schulzeitung 1877, Nr. H—34. Ziller, Borlefungen. 
U. Der Unterricht, Leipzig 1876. Hollenberg, Hilfeb. f. d. ev. Rel-Unt 
in Gymnafien, 2. Aufl., Berlin 1878. Hagenbach, Leitfaben f. d. chriſtl. 
Rel.-Unterr., 9. X, 1874. Schmidt, Leitfaden z. chriftl. Nel-Unterr,, 2. X, 
Iena 1874, Noad, Hilfebuch f. d. evang. Rel.elinterr. au ben oberen Klaſſen 
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höherer Schulen, 2. X., Berlin 1875. Schäfer, Lehrbud f. d. ev. prot. Rel.- 
Unter, Frankf. 1877. Kehr, Der driftl, Rel.Unterr.; 3. A., Gotha 1875.] 


136. Lebrmweisheit. 


Die Vorftellungen von Religion überhanpt und von ben einzelnen 
Lehren derjelben, beſonders fofern fie pofitive find, werben immer ver 
ſchieden bleiben. Dies liegt in ber Natur alles Überfinnlichen. Gleich⸗ 
wohl iſt das Jugendalter nicht die Zeit, in welcher man durch eine 
Aufzählung ganz verſchiedener Vorſtellungsarten den ungeübten Verſtand 
irre machen und den Grund zur Zweifelſucht legen fol. Nur habe ver 
Unterricht, unbemerkt von dem Schüler, die Tendenz, auf den Fall vor- 
zubereiten, wo diefer mit der Menge miderfprechend ſcheinender Begriffe 
und Meinungen befannt und baburd in feinem eignen Glauben wankend 
gemacht werben fönnte. Der Lehrer fuche nur vor allem die Grund- 
wahrheiten aller Religion und Moral, das Dafein Gottes, die Vorſehung, 
ben ewigen Unterſchied des Guten und des Böſen und bie Hoffnung 
einer Fortdauer der Seele, dann aber, in Abſicht der hriftlichen Religion, 
die Göttlichleit ihres Stifters, die Einfiht in die innere Vortrefflichkeit 
feiner Lehre und die Wohlthätigkeit ihrer Wirkungen tief zu begründen 
und es anfhaulic zu machen, daß darin das Weſen der Religion weit 
mehr befteht, als in ber inbividuellen Art, fih das, was jenfeits aller 
Erfahrung liegt, zu denken. Er beweife dies immer gelegentlih an ben 
Beifpielen echt frommer und moralifeher Menſchen in ven verfchiebenften 
Parteien, woburch zugleich die Billigkeit im Urteil über Andersdenkende 
am beiten beförvert wird. Da es übrigens billig ift, daß jeber den 
Lehrbegriff der Kirche, deren Mitglied er ift, kenne: fo ftelle man 
diefen in feiner einfachlten Geftalt auf und behandle nur alles von ber 
praftifhen Seite.1) Die Weisheit des Lehrer wird hierzu feldft ein 
unvolltommnes Lehrbuch benugen können, wenn es einmal die Schulord⸗ 
nung eingeführt hat, oder wenn es in der Privaterziehung den Wünſchen 
der Eitern am meiften entfpriht. Wenn übrigens das Zeitalter felbft 
es von neuem nötig zu machen fcheint, aud vie Jugend vor den Ber- 
irrungen bes Aberglaubens und der Schwärmerei und eines in bunfeln 
Gefühlen verloren Myſticismus zu bewahren: fo ift doch der herrichende 
Geiſt der Zeit dem Unglauben noch immer weit günftiger, und man hat 
fih zu bHüten, ein gewiſſes äußeres religidfes Treiben und eine 
fromme Modeſprache fogleih für ein fichres Zeichen allgemein zu- 
genommener Religiofität zu Halten. Wenn der Spöttereien gegen 
Religion und ihre Urkunden vielleicht weniger geworben find, fo hat daran 
leider bei vielen bie gänzlihe Erihlaffung und Gleichgültigkeit gegen 
alles Höhere und Heilige oder ein Anbequemen an den Zeitgeift wenig- 
ftens eben fo viel Teil, als ehte Aufllärung und Frömmigkeit, 
" fo unlengbar auch mandem Spott der Stachel durch jene entrifien ift. 
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Anmerk. Zu einer praktiſchen Behandlung des kirchlichen Lehrbegriffs vr 
bereits von vielen verſtändigen Aſceten ber Vorzeit, dann auch in neueren Zeiten 
mamnigfaltig vorgearbeitet.. Mein Handbuch der popul. u. prakt. Theo- 
logie, 6. Aufl., 1823, verbunden mit ben Briefen an hriftl. Religions: 
Lehrer, 2 Zeile, 2. Auft., 1808, ift ein Verſuch, jene Methodik teile theoretisch, 
teild in der Anwendung auf fämtliche Lehren unb Pflichten barzuftellen, wobei 
auch Überall auf bie beften Hilfsfchriften bei dem Religionsunterricht ver: 
wiefen wird. — Das wunderbare Beftreben, neue religidfe Ideeen wieber in Die 
alten dogmatiſchen Kormen einzuengen und unter bem Schein alter Recdhtgläubig- 
feit die mobernfte Philoſophie in Umlauf zu bringen, wirb, wie alles Unmatlir- 
liche und Zeitwibrige, von kurzer Dauer und von geringer Wirkung fein. Aber 
auch bie, welche bie ganze ſcholaſtiſche Dogmatik mit allen ihren Subtili- 
täten, felbt in ben Jugend⸗ und Volksounterricht zurüdführen möchten, werben 
es vielleicht zulet bereuen. Wären fie doch eingeben! ber Worte des Apoſtels, 
daß aus ihnen entjpringt, „Hader, Läfterung, böfer Argwohn und Schul: 
gezänt.” 

Es ift fein Gewinn, weber für die Erwachſenen noch für die Unmündigen, 
wenn ihre Lehrer immer von bem ergriffen werben und bem uadhgehen, was efen 
an ber Mode if. Man kann bei vielen bafür einfteben, baß, wenn eine ar dere 
etwa freiere Denkungsart an der Zeit und Mobe wäre, fie eben jo ſchnell alle 
alte wegwerfen würden, als fie e8 jett, um im Beitgeift zu banbeln, bervorholen, 
ohne es je ſelbſt geprüft zu haben und zu wiffen, wovon bie Rebe if. Daburch 
verliert ihr Unterricht alle Konſequenz, wie ihre eigne religiöfe — bloß von einigen 
eben geltenben Autoritäten abhängende — Überzeugung alle Feſtigkeit. 

Defto achtungswerter find die, welche flets ruhig forfchend, unbelimmert ob 
alt ob neu, überall das Wahre fuchen und das Beſte behalten, durchdrungen von 
bem Geift der Liebe, echte Religiofität in jeber Form und Sprache ehren, und 
biefen Sinn in ihre Schüler überzutragen nicht ermüben. 
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Erfte Abteilung. Allgemeine Grundſätze bes Unterrichts. 
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. Ausgehen bes Unterrichts von dem Stanbpumft bes Lehrlinge, 9. 
B. Stufenweife Ausbildung ber Seelenträfte, 10, 
©. — Sueceffion und Kontinnität, 11. 
D. Rechtes Maßhalten, 12. 
a Grünblichleit. Weifes Säumen, 13. 
G. 
H. 
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Schaädliche und unſchädliche Erleichterung bes Lernens, 14. 
Der Unterricht erwede Teilnahme, 15. 
Berbinbung mehrerer Zwede beim linterricht, 16. 
L Berbindung der Selöftbefhäftigung mit dem Unterricht. Vorbereitung. 
Wiederholung, 17. 
VI. Doppelte Lehrmetbobe, 18. 
VD. $orm bes Unterrichts, 19. 
A. Katechetifche Lehrform, 20. 21. 
B. Alroamatifche Lehrart, 22, 
VIII. Lebendigkeit des Unterrichts, 23. VBorzeigen und Borthun, 24. Mobifi- 
fation, befimmt durch die Zahl und Beichaffenheit ber Lehrlinge, 25. 
IX. Som fLebrfoff, 26. 
Anfangspuntte alles Unterrichts, 27. 
— bes Lehrmaterials nach ben verſchiedenen Bedürfnifſen, 28. 
Material der allgemeinen und ber Berufsbildung, 29. 
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Zweite Abteilung. Spezielle Gefege des Jugendunterrichts in Beziehung auf 
die Hauptgegenftänbe desselben. 
Erſtes Kapitel. Bon ber erfien Ermedung und Übung ber Aufmerkfamteit, 


I. 
Io. 
III. 


IV. 


bes Nachdenkens und ber Sprache burch ben Unterricht. 
Allgemeine Idee, 30. 

Erwedung ber Aufmerkfamfeit auf finnlihe Gegenftände, 31. 
Aufjuchen der Teile und Merkmale, 32, 

Unterhaltung über Urfprung und Gebraud) der Dinge, 33. 
Übungen im Vergleihen unb Unterfceiben, 34. 


V. VI. Erfte Begriffe von Urſach und Wirkung, 35. 
VII. Erfte Übungen im Klaffifizieren der Begriffe, 36. 
VII. IX. Übung bes Urteils an einzelnen Sätzen — unb ber Rebeteile, 37. 


Über bie verfchiebenen Methoden in ber Anwenbung ber vorbenannten 
ungen, Litterariſche Hilfsmittel, 38. 


Zweites Kapitel. Bom beutihen Spradunterricht in feinem Anfang und 


Fortgang bis zur höheren Bildung bes Stile. 


Wichtigkeit des Gegenftanbes, 39 
Überficht der Sauptmomente, AU. 


I. 


III. 


Elementarunterridht in bem Mechaniſchen der Sprache. 

A. Bildung ber Sprachwerkzeuge, 41. 

B. Leſeunterricht. Hauptteile besfelben, 42, 

C. Erfahrungen über die verjchiedenen Methoden bes Leſenlernens, 43. 
D. Gewöhnliche und verbefferte Methoden bei ben Borübungen zum Lefen, 4. 
E. Übergang von ben Borübungen zum eigentlichen Leſen, 45. 


. Unterricht in ber beutichen Spradlebre. 


A. Beftimmung feines Wertes, 46. 
B. Überſicht des grammatifchen Unterrichts, 47. 
1. Wörtertenntnis, 48. " 
2. Etymologie, 49. 
3. Syntax, 50. 
Unterricht im fchriftlihen Ausdrud unb Bildung bes Stile auf der erſten 
und zweiten Stufe. 
Berichiebenheit bes Bedürfniſſes, 51. 
Einzelne Teile des Unterrichts: 
1. Rechtſchreibung, 52. Litteratur. 
2. Vorläufige Bedingungen ber erften Verſuche im Schreiben, 53. 
3. Methodik. Stilübungen anf ber erften Stufe, 54. 
4. Auf ber zweiten Stufe. Eigene Auffäte verfchiebener Art, 55. 
Anweifung zum Briefſchreiben, 56. 
5. Beurteilung und Berbefferung ber jchriftlidhen Arbeiten, 57. 
6. Bildung des Stils und Geſchmacks burch Lektüre, 58. Litteratur. 


Drittes Kapitel Vom Unterriht im Schreiben, Zeichnen und bem Gefange. 
Borübungen, 59 


A. Unterridt im Zeichnen, 60. Methodik, 61. Litteratum. 
B. Unterridt im Schreiben, 62. Kalligr. Methoden, 63. Titteratur. 
C. Geſanglehre, 64. Methobe, 65. Litteratur. 


Biertes Kapitel. Bon dem Unterricht in ber Arithmetif und Mathematik. 
Boreriimerung über bie Wichtigkeit und ben Einfluß beider Lehrobjefte, 66. 


A. Arithmetik. 
1. Vorübungen, 67. 
2. Stufengang bes Unterrichts nad) Regeln, 68. 
8. Allgemeine Geſetze ber Methode, 69. Litteratur. 
B. Mathematik. Übergang, 70, Metbobil, 71. 72. Litteratur. 
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Fünftes Kapitel. Bon bem Unterricht in ber Geographie und Gefchichte. 
Wichtigkeit des Gegenftandes, 73, 
mar — Vorkenntniſſe, 74. 
Geographie. Allgemeine Idee derſelben, 75. 
1. Stufenfolge des Unterrichts. Erſter Kurfus, 76. 
2. Zweiter und dritter Kurſus, 77. 
3. Allgemeine methodologiſche Bemerkungen über den geographiſchen 
Unterricht, 78. 79. Litteratur. 
B. Sein Bir 
1. Notwendige Berfchiedenheit ihrer Behandlung nad ber Verſchieden⸗ 
heit der Lehrlinge, 80. 
2. Hiftorifhe Vorbereitung und Grunblage, 81. 
3. Allgemeine Weltgeſchichte, 82. Litteratur. 
4. Spezialgefchichte: 
a) Griechiſche und Römiſche, 83 
b) Deutſche. — Euröpäifhe Staatengeſchichte, 84 
c) Allgemeine Kultur- und Litteraturgeſchichte, 85 
5. Methode bes ·hiſtoriſchen Unterrichts: 
a) in Beziehung auf das Gedächtnis, 86 
b) in Beziehung auf Geiſtesbildung, 87. 
c) in Beziehung auf Eharakterbilbung, 88. Litteratur. 


© an e8 ne Bon dem naturwiffenfchaftlichen Unterricht, den Belehrungen 
iber den Menſchen und den uonaearmben ber Philofophie. 

* Intereſſe dieſes Unterrichts, 89. 

Überſicht und notwendige Verſchiedenheit besfelben, 90. 
A. Allgemeine Anſicht des Weltalls, 91. 
B. Die Naturreiche, 92. Methode, 88. Litteratur. 
C. Naturlehre, 94. Litteratur. 
D. Belehrungen über ven Menſchen, 95. Kitteratur. 
E. Anfangsgrünbe ber Philofophie, 96. Methode, 97. Litteratur. 


Siebentes Kapitel. Bon dem Unterriht in fremden Sprachen überhaupt 
und dem in neuern unb ältern imfonberheit. 
Verſchiedenheit des an bei Erlernung fremder Sprachen, 98. 
Neuere Sprachen, 99. 
II. Sprachen bes Altertums, 100. 
Doppelte Lehr⸗ und Lernweiſe fremder Sprachen durch den Gebrauch und 
nach der Regel, 101. 
IIL Methode des Sprachſtudiums. 
Allgemeinſte Regel bei allem ESprachunterricht, 102. 
A. Unterricht in un — 
a) Elementarübungen, 103. 
Überſetzen des an unb Gebörten, 104. 
rammatijche bungen, 1 
R bungen im Schreiben ers Sprechen. Litterar. Hilfsmittel, 106. 
B. Die Sprachen des klafſiſchen Altertums. 
a) Allgemeine Anſicht des Eigentümlichen ihrer Lehrmethode, 107. 
b) Verhältnis ber griechiſchen und roͤmiſchen Sprache. Gründe für 
und wiber das frühere Erlernen ber erfteren, 1 
c) Methodik des Unterrichts: 
1. Elementariſche Vorübungen, 109, 
s 2. Erfie Übungen im Leſen und Überfegen, verbunden mit ben Ele 
menten ber Grammatik, 110. 
3. Lefen und Erklären Haffiicher Autoren, 111. 
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4. Spezielle Bemerkungen über Projobie, Metrit und Lefung ber 
Dichter, 112, 
5. Kolge der zu leſenden Schriftfteller, 113. 
6. Übungen im Schreiben und Reben, 114. Titteratur. 
7. Hilfswiſſenſchaft zum Berftehen und Erklären der Klaffifer, 115. 
©. Bon dem erften Unterricht in ber hebräifhen Sprache. Lejung bes 
griechischen N. Zeft., 116. 
Achtes Kapitel. Bon bem Unterricht in ben redenden Künſten und ber Bil- 
dung des Geihmads. 
Rhetorik und Boctit, 117. 
1, Wert ber Theorie, 118, 
2. Borbereitung auf die Theorie, 119. 
3. Behandlung der Theorie, 120. 
4. Brattifch rhetorifche Übungen, 121. 
5. Mündliche Wohlrebenheit, 122, 
6. Praktiſch⸗poetiſche Borübungen, 123. 
T. Dellamation und Altion, 124. 
8, Litteratur der rebenden Künfte und ber bentihen Dichter und Pro 
faiften infonberheit, 1285. 
Neuntes Kapitel. Bon dem religiöfen und moraliſchen Unterricht. 
Über das Verhältnis religidfer Erziehung unb religidfen Unterrihte, 126, 
unb bie gnlaſſigteit bes religiöfen Unterrichts für das frühere Alter, 127. 
Methobit. 
| 1. Gegenſtand und Schwierigkeit, 128, 
2. Allgemeine Prinzipien, 129. 
3. Erſter Kurjus des Religionsunterrichts, 130. 
4. Zweiter Kurfus, 131. 
5. Dritter ober höherer Kurſus, 132, 
6. Gebrauch der Bibel bei dem Religionsunterricht, 133. 
7. Methodik der Lebrart. 
Allgemeiner Ton bes ee er ai 134. 
Spezielle methodiſche Regeln, 135. 
Lehrweisheit, 136. 
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